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Aus  dem  Vorwort  zur  zweiten  Auflage. 


INAeine  Aufgabe,  zum  Tlieil  vorgezeiclinot  durch  die  Wünsche 
des  Verlegers,  war,  das  Floegelsche  Werk  in  p]inklang  mit  dem  Go- 
schmack  und  der  durchschnittliclien  Bihhmgs^tufo  unserer  Zeit  zu 
bringen,  ohne  es  .bis  zur  völligen  Unkenntlichkeit  umzugestalten, 
und  den  Inhalt  durch  das  neu  erwachsene  Material  zu  erweitern, 
ingleichen  durch  die  inzwischen  so  bedeutend  fortgeschrittene  Kritik 
zu  berichtigen.  Mit  möglichster  Festhaltung  der  Flögeischen  Dar- 
stellung habe  ich  daher  die  veraltete  Diction  nuxlernisirt,  und  was 
mit  zu  individueller  Beziebung  auf  die  Zeit,  in  welcher  Flogel  lebte, 
in  die  eigentliche  Geschichte  verwebt  worden  und  was  dermalen 
schlechterdings  antiquirt  ist,  wozu  auch  einige  nunmehr  unstatthafte 
Reflexionen  geboren,  beseitigt.  Weshalb  die  Probe  der  Han-^wurst- 
spräche  ausgelassen,  passirt  als  P^lo  egelsc  h  er  Beweggrund:  das- 
selbe Motiv  leitete  mich  bei  Beseitigung  einer  Scene  aus  Stranitzkys 
Olla  potrida,  —  ein  hoher  Grad  von  Albernheit  gebort  dazu,  an 
dergleichen  jetzt  noch  Gefallen  zu  finden.  Im  (.'apitel  von  den  Fast- 
nachts-Lust barkeiten  aber  wurden  als  überflüssig  und  sogar  inige- 
horig  die  Verse  aus  Sebastian  Brants  Narrenschifl'  gestrichen. 
£inige  andere  Kürzungen  werden  übrigens  bei  genauer  PriHung 
ebenso  Billigung  beanspnicben  dürfen,  wie  die  einigemal  ^tatt ge- 
fundene Abweichung  von  der  alten  Textfolge. 

Die  HO  umgeschaflene,  selbstverständlicb  von  ihren  oll'en])aren 
Incorrectbeiten  und  Irrthümern  gesäuberte  Vorlage  von  den  gri'S- 
seren  Nachträgen  und  umfänglichen  Erweiterungen  augenfiillig  zu 
unterscheiden,  ward  für  die  letzteren  gedrängter  Satz  gewäblt.     Er- 


gäuzungeu  kleinster  Ali  tvpogrsjiliiach  heiroTzuhpben  würde  gerndp- 
xu  nbsiiril  gewesen  sein'  sie  sind  daher  wie  im  OrigiiiRl  vorgefunden 
liehaiidelt,  also  ohne  Weiteres  eingeschoben  worden.  Capitel  II 1 
des  ersten  Abschnitts  bedurfte  einer  durcligäogig  neuen  Behandlungj 
da  bei  Floegel  nur  noi-h  einige  brauchbare  Zeilen  über  die  Ko- 
mödie der  Sjjiinierund  Portugiesen  wiiren,welclie  ihre  entsjirediende  Ver- 
wendung gefunden  haben.  Und  im  VI.  Capitel  erforderte  die  Ord- 
nung, das  Wenige,  was  die  Vorlage  über  das  ^Spiel  von  Frau  Jutleu" 
enthält,  in  den  Nai'Jifrag  zu  verHeehten.  Ganz  und  gar  unberück- 
sichtigt ^ind  im  alten  Floegel  Musik,  objective  Kunst  und  Coatüni 
geblieben. 

o  Art  der  llehnndlung  gab,  liegt  auf 

ä  würde  sogar  mit  geringeren  Liistig- 

und    vielleicht   grossere   Abrundung 

?n.     Gebührt  aber  jetzt  qualitativ  wie 

:h   zum  geringsten  Theile    ein    geistiges 

vorliegende  Buch,    die  Erweiterung    hat   die    Vor- 

I  das  Vierfache    überschritten,    so    würde    er    bei 


der  Hand.  Jede  andere  Weil 
keiten  verbunden  gewesen  sei 
des  Ganzen  herbeigeführt  hat 
quantitativ  Floegel  i 
Anrecht  t 
läge  obngcfab 


vollständig  freiem  Verfahren   ganz    über    Bord    gerathen    sein,    was 
ich  eben  zu  vermeiden  hatte. 

Auch  in  der  Art  der  Erweiterung  wurde  die  Floegelsche  Me- 
thode befolgt,  dasB  will  sagen,  lüe  Quellen  sind,  so  weil  thunlich 
und  natürlich  unter  angemessenen  Modifieatiouen  selbstredend  ein- 
geführt. Wissenschaftlicher  Bildung  erscheint  vielleicht  manches 
Hinzugetragene  überflüssig:  allein  theils  gebot  der  innere  Zusam- 
menhang davon  keinen  Alistand  zu  nehmen,  theils  konnte  nicht  an 
exclusive  Gelehrsamkeit  gedacht,  nmssteu  die  weiten  Kreise  soge- 
nannter allgemeiner  Itüdnng  im  Auge  behalten  werden.  Anderer- 
seits dürfte  man  Dies  oder  Jenes  vermissen;  dann  muss  jedoch  zur 
Entschuldigung  dienen,  dass  der  Umfang  des  Buches  nicht  weiter 
ausgedehnt  werden  sollte,  und  dass  ich  bei  der  Kürze  der  Zeit, 
die  zur  Vollendung  desselben  gestattet,  lediglich  auf  die  Hilfsmittel 
angewiesen  war,  welche  die  hiesigen  Bibliotheken  boten.  Hätte 
indess  zu  Gunsten  des  einen  oder  andern  Punktes  hier  abgenommen 
und  dorl  zugelegt  werden  ki-nnen,  so  dürfte  doch  kaum  etwas 
Wesentliches  unberiicksiibtigt  geblieben  sein,  obgleich  ich  es  zum 
oeftern  mit  blossen  Andeutun^'en  bewenden  lassen  musste.  nütto 
z.  I!.  selbst  nur  die  Hälfte  der  s peciti sc h-characteristi sehen  Carica- 
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tureii  und  Spolthlütter,  die  sich  in  der  reiclioii,  iilierdies  aber  niii-U 
zu  spät  eingi^sehenen  Snmniluijg  des  Herrn  Dnigulin  lietiinden,  auf- 
gerührt werden  sollen,  so  wiire  aus  einem  ('tt]ii(el  ein  besonderer 
Boiid  geworden. 

Voll  stund  igkeit  der  einsdilagenden  Literatur  ist  BlisiclitHoh 
itiiiL'angeu,  einmal  weil  ja  dazu  ein  für  sicU  liesleliendes  Werk  von 
Floeyel  vorliandeii.  dann  aber,  weil  ifli  die  Gestliii*lite  der  komisi-hi'u 
Littei-atur  seit  der  Mitte  des  ncht/.elinten  .lahrlnniderts,  dem  Zeit- 
punkte, wo  Floi'gel  endete,  y.u  einer  besoiidern  Arb.'it  liest inniit  habe.*) 
Pnss  übrigens  ganz,  unmöglich,  die  Orenzen  der  versthiedeuen  Mo- 
mente des  Koniisohen  stets  stren«,'  y.xi  scheiden  und  zu  walireu.  dass 
oft  alle  Momente  ineiuauder  laufen,  ist  nitht  lilos  der  AViNsenschaft 
der  Aesthetik  bekannt,  sondern  selbst  jedem  gebildeten  (iefiiblo 
Thatsache,  Keinusfiills  wird  tuiin  hier,  wo  die  KloegeNolie  Auf- 
fassung mögliubst  festgeliiillen,  ein  T'ebergreifen  entdecken,  das 
ernste  Itiige  verdiente. 

Kndlich  kann  den  Lesern  nicht  entgehen,  dass  die  zahlrojrhen 
Abbildungen  ---  der  alle  Floe^el  weist  nur  3  dürftige  Kujifer  auf  -- 
keiiieitwegs  willkürlich  oder  unter  Vorwalten  eines  absondcrlit-hen 
Penehants  von  der  Verbigshandlung  gewühlt  sind,  sundern  in  miig- 
lif-lister  Vielseitigkeit  dfiu  Inhalt  des  Ruches  si.li  anschliessen. 
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Friodricli  W.  Kheliiitf. 


A'orwort  zur  dritten  Auflage. 


£in  ^'erp1ei('h  dieser  tierettg  vor  mehreren  Jahren  beabsich- 
tigten, aber  durch  fortwährend  eehr  RiiBsliche  VerhältniBse  dea  frü- 
li  e  r  n  Verlegers  beliindert«n  AuHage  mit  der  voran fgegangenen  wird 
ilem  Leser  zeigen,  dass  sie  sich  vollkommen  zutreffend  eioe  aber- 
mals bearbeitete,  verbesserte  und  erheblich  vermehrte  nenoen  darf, 
■la  das,  was  dermalen  ans  der  ursprüngliclien  Vorlage  unverän' 
dert  aufgenommen  worden,  mit  meinen  Erweiterungen  und  Fort* 
führungen  in  auch  ausser) ich  abgerundete  Verbindung  gebracht, 
hätte  ohne  die  Pietät,  die  wir  Floegels  tiedächtnis  schuldig  zu  sein 
glauben,  zu  einem  Fallenlassen  seines  Namens  an  der  Spitze  dieses 
Buches  hinreichend  berechtigt. 

Wie  ich  mich  aber  wol  der  Hoffnung  hingeben  darf,  bei  Vm- 
und  Fortspinnung  des  Floegelschen  Gewebes  billigen  Ansprüchen 
mehr  denn  vorher  genügt  zu  haben,  so  bezeichnet  auch,  und  7.war 
Über  alle  Anzweiflung'  hinaus,  die  Ausstattung  dieser  Arbeit  einen 
Fortschritt,  welcher  die  /weile  Auflage  ( —  nichts  zu  sagen  von 
iler  jammervollen  Herstellung  der  ersten  — )  so  weit  hinter  sich 
lüsät,  dasa  sie  darüber  gänzlich  verschwindet.  Denn  nicht  blos. 
•Isss  der  nunmehrige  Verleger  dieses  Werkes  es  für  Deutschland 
zu  einer  typographischen  Mcrkwürdiglieit  gestaltete,  dadurch,  dass 
er  für  dasselbe  durchgehend  farbigen  Druck  anordnete  (in  welcher 
Art  bisher  nur  Frankreich  und  Enghuid  Drucke  he nor brachten), 
auch  der  Satz  ist  weit  genauer  und  sauberer  als  friiher  besorgt 
worden,  und  er  prüsenlirt  sich  nicht  mehr  auf  halbprauem  Düten- 
stofS,  sondern  auf  elegantem,  holzfreiem  Papier,  dessen  gelbe  Farbe 
namentlich  bei  Tjampeulicht  dem  Jtlaudruek  eine  wohlthueude  Folie 
gewährt.  Ebenso  verrathen  die  Ahbilduiigen  weit  grössere  Sorg- 
falt denn  friiher.  Mein  (-  -  es  sei  mir  erlaub!  darauf  ebenfalls  hin- 
zuweisen — )  von  der  KUnstlerliand  Wegers  nach  einer  Photo- 
graphie von  (/ieorg  Urokesch  in  Leipzig  •festncbcnes  Porträt  ist 
iiber  das  erste,  welches  der  Wirklichkeit  entspricht;  das  in  der 
zweiten  Aullage  enthnliene  ist  eine  sdiier  grotesk-komische  Stümperei. 

.Schliesslich  stalte  ich  auch  an  dieser  Stelle  den  Herren  Albert 
Eilers,  grossherz,  He-s.  Hofopernsiinger  in  Darmsladt,  Heinrich 
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Frauberg,  Director  des  Gewerbe- Museum 8  in  Dfissi-lilorf,  Lud- 
wig F.  Schmidt  in  Regenaburg  und  Robert  Zangen  berg  in 
Leipzig  meinen  Dank  dafür  ab,  dass  sie  mir  durih  Uclierlneaung 
authentischen  Materials  die  Darstellungen  in  XIV  und  XV  des 
Becbat«D  Abschnittes  ermöglichten.  Der  Anfertigung  eines  Per- 
sonen- und  Sach -Registers,  von  vielen  Besitzirii  der  2,  Aurtage  sehr 
vermisBt,  hat  sicli  auf  meinen  "WunBch  der  VerK'ger  Herr  llars- 
dorf  selber  mit  ersichtlichem  Fleisse  unterzogen. 
Leipzig,  im  April  168t>. 

Friwiricil  W.  EbeliiiiEr. 


Zur  vierteil  Autiage. 


Die  vierte  Aurtage  des  vorlief.'enden  AVcrki's  ist  so  gegen 
allo  Erwartung  sdinell  noiliwemlig  geworden,  das»  ich  mli-li  zu  ihr 
wohl  oder  nhel  unlhütig  verliullen  miiaste.  Zwiir  konnte  ich  wiih- 
rend  des  vorigen  Dnii-kes  zufiillig  nodi  Kniiiltidimgeii  aiistell™.  die 
sich  auf  eine  ungewöhiiliobe  Feier  des  l'fi  ngst  festes  bei  eini- 
gen deutschen  und  rumani-^cbeu  Volk^tbt'llcn,  hie  und  da 
noch  gegen wiirtig  mit  grutesk-liinniHLdien  Ziitliiilcn  begangen,  er- 
strecken, und  NaL;hricbtoii  über  eine  bisher  gstix  untjeiichtut  geblie- 
bene Hochzeitsfci  er  bei  einigen  slaviisrben  Sliimmeii  sam- 
meln.    Aber  diese  vorläufig   fiatrnient arischen    Xachricliten   zu  ver- 


vollständigen  und  xn 
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nich 
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Friedrich  IV.  Kl>t'liiie. 


Zur  fünften  Auflage 

hatte  ich  mehrere  Ergiinzungen  in  AusBicht  genommen,  zu  ilonen 
mir  das  Material  noch  vor  lioendctcm  Drucke  iler  vorigiiri  Auflage 
zugegangen.  Allein  seit  dem  (lutoher  vergangeiien  Jahres  x\i  einer 
gün/lich  veränderten  ThiUigkeil  vuriinlasst,  welohe  mir  zur  Forl- 
selziing  der  einsuhlügigen  Forst- hun gen  und  litterarischeii  Arbeiten 
überhaupt  biü  heute  keine  Zeit  vei'gi'iuiiti'.  ninss  leb  wi>ht  uder  übel 
diis  vorliegende  Werk  in  iinverlinderlur  (fratiili  aul  den  Markt  ge- 
Umgen  lasseii.  Seibat  die  Corri'iinr  blii-li  iin'ineni  Verleger  imbeim- 
gesteUt. 

Uebertriigt  siib  ,jed..(K  die  (innst.  w.d.die  .len.  vurliegendeii 
Werke  bisher  /u  Tlieil  t;ew..r<leri,  dei.-bi-n  Sliisset:  iin,b  auf  diewe 
neue  Ausgabe,  S"  dnri'te  diinri  niehts  ni.dir  im  /niri'  s^iidien,  in  iler 
niiidisten  das  noeh  r-.ieliH.di.T  na.b/.uli-deii.  w.i.  .lirri.ii;.!  unt.Tbissrn 
werden  mUBste. 


Ite 


.hl) 


PririhirU   W.   Kbcliiiir. 
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Erster  Abschnitt. 


Vom  (Ti'otcsk-Komischpii  in  der 
lüimödie. 


Die  Neiguiife'  der  Mfit:sL-l.cii  y.nm  GmtMk- K.imisclu-ii  u.!.- 
7ur  koiiiiiicheu  Karikaliii'  ist  so  alt  ;i1n  ir^'eiii)  ein  lUKlcrer  Znei:. 
lies  Koiuisuhen:  jh  es  iitt  wnlir^^clioitiltcli ,  iluss  er  uii  Alter  iili< 
anderen  üliertritilt.  Uenti  ehe  iler  Meini;li  so  n-ni-ittet  «'irrl,  lUi- 
er  das  Fein-  und  Ho  oh -Komis  die  erliiiJeti  oder  im  demscÜieu  I!.- 
Iia^'en  Imben  kann,  i-it  der  Gesehmntk  nti  ileni  iil)ortrieljeiieii  iiiii 
grob  Komischcti  hinge  vorher jjegiingeii,  weil  sich  lüespr  wie  vn: 
selhj^t  mit  den  roli.'n  Sideii  di's'  nngebildeteti  Meuüchpii  iii: 
besten  verträgt,  nnd  nitliirlirlier  AVeis«  diirans  i-iit'iteheii  imiss.  K 
wüoi«  ohnstreitii;  ein  sehr  iintt'rhidtonder  lti'itr;ifr  xnr  (Jcstliichi' 
d«r  Menschheit  sein,  wi'nn  mim  vnn  dem  er«teJi  rrspniii<,'i'  •^^■ 
Krolesk- Komischen  bei  allen  und  neuem  Viilkern  ^-euiriindfte  X.tc;, 
richten  erilieilen  könnte:  allein  die  Quellen  des^sclLen  reichen  kaui^ 
über  die  «riechen  liinans.  und  anch  .liese  sind  tliei)*  y,,i  trübe,  ui^ 
aiif  den   (rniiid   kkr  seilen,   theils  nicht   tief  ,i,'enin;   um    viel    •hnn: 


Die  Wihh 


er  SitI 


dcv 


,  M.-i 


n    Liebliaber    vo 

n   Friitxen    ni 

milchen  in  ihri'i 

.1  Kumr.dien  . 

der  (rc^lcliter, 

dass    sliOi    die 

ler  des  Liicliens  ; 

nicht    enthalt« 

keil    mid    andere 

Hehriii^'svilll 

HL'liennlters.  sind  allcnthalbe 

Die  liewohner  von  Otiiheiti  machen  in  ihr.'n  Kumr.dien  solche 
iiacliiiUnilit.'hti  VerKerruiigen 
testen  europüischi»ii  /iusdiitii 
Die    Kanitschiidalen ,    Korjäkei 

so  gut  ihre  Xarren.  die  sich  an  Kesttagen  7u  l,usti!,'macheni  linui- 
cben  latisou,  ttla  unsere  Vorfahren  in  KnrujMt.  I)ii'  .Tapaner  haben  iliifi 
Hanswurst  wie  die  neutschen.  Kam [i f er')  besehreibt  ein .piiiinisch-- 
SctiAU  spiel  von  iwiilf  Auftritten,  das  ernulbiit  mit  an<^'c^elien,  und  in  \\<-':- 
L-hetm  der  «eohste  Auftritt  Fülgondes  vorstellte:  Kin  rtmder  'L'riunipti- 
bo^en  naeh  chiuu*lsclier  Art ;  ein  Landlinns  und  ein  (iarleii :  ein  Tan/ 
von  zehn  bewalViieteu  Knaben,  deren  Itöcke  grün.  gell,  und  bla:. 
gefiittcrt  waren,  und  welche  Iteinkleider  von  ganü  al.s.indorliclic 
Faeon  trugen.  I'nter  ihnen  sprang  ein  Hanswurst  herum,  der  aller- 
Jiond  lustigö  Poäsen  volHühite.  Den  Husdilus.s  dieses  Anftrittc- 
bildcteii  zwei  Personen  in  ausländischer  Kleidung,  welche  tanzem! 
aus  dem  l^arten  kamen. 

Spix  und  .Martins  schildern  in  ihrer  Heise  in  Hrif=i- 
lieu^)  eine  Festlichkeit  unter  den  Juris,  bei  welcher  mich 
Masken    erschienen.      Es    waren    nackte    Indianer,    die    statt    der 


eigenen,  scheusslklie  mouströse  Köpf«  zdgten.  Diese  Masken  waren 
vmi  Mehlkijrbeji  gefertigt,  über  die  ein  Stück  tucbähnlicheii  Bauni- 
Imstea  (Turiri)  gezogen  worden.  Bachen  und  Zähiie  waren  an  lUc- 
sen  Gesicliterii  nicht  geapart  und  die  Grundfarbe  war  weiss.  Ein 
Anderer  ersctiien  ganz  und  gar  in  einem  auf  das  Wuiidorlichsle  be- 
malten Sack  von  Turiri  eingehüllt.  Ausserdem  trug  er  eine  Maske. 
die  den  Tapirkopf  vorstellte,  kroch  auf  allen  Vieren,  und  ahniti' 
mit  dem  Rüssel  die  Uebcrden  der  Auta  nach,  wenn  sie  weidet. 

Prinz  Neuwied  erzählt  in  seinen  Reisen  u.  a.  von  den 
Arikkeras,  dasB  sie  eine  Menge  iihenteuerliche  Gaukelspiele,  .long- 
lerien  und  Maskeraden  besässen.  In  Gegenwart  desselben  Reisen- 
den führten  Individuen  anderer  am eri klinischer  Stämme  seltsame 
Tänze  auf,  wobei  die  Tänzer  dio  obere  Kopfhaut  und  die  langen 
X;ickeuhaare  des  Hisonsliers  mit  dessen  Hörnern  auf  dem  Kopfe 
trugen,  andere  einen  ganzen  viillig  uachgehildeten  Bisonkopf  mit 
llöniem  aufsetzten  und  dabei  die  knarrende  röchelnde  Stimme  die- 
ses Thieres  nachahmten. 

Von  den  Grünläudern  .  berichtet  t'  T  a  n  t  z ') ;  Ihr  einziges 
niusikalisohes  Instrument  ist  dio  Trommel,  n  eiche  aus  einem  zwei 
Finger  breiten  Reif  von  Holz  oder  Wulllischbein  besteht  und  nur 
auf  einer  Seite  mit.  einem  dünnen  Fell  oder  der  Haut  von  der 
M'allfischzungo  überzogen,  ein  wenig  oval,  anderthalb  Schuh  breit 
und  mit  einem  Schaft  zur  Handhabe  versehen  ist  Diese  nimmt 
der  Grönländer  in  die  linke  Hand  nud  schlägt  mit  einem  Stöckchen 
auf  den  niilevn  Hand,  hupft  hei  jedem  Schlag  ein  wenig  in  die 
Höhe,  doch  so,  dass  er  allezeit  auf  einem  Flecke  bleibt,  und  macht 
mit  dem  Kopf  und  dem  gauzen  Leilie  allerlei  wunderliche  Beweg- 
inigen,  und  das  alles  nach  dem  Dreivierteltakt,  so  dass  auf  jedes 
Viertel  zwei  Schläge  kommen.  Dazu  singt  er  vom  Seehundfang 
und  dergleichen  Geschäften.  "Wer  die  possirlichsteu  Verdrehungen 
der  Glieder  zeigt,  der  passirt  als  Meistersanger. 

Vollkommen  übereinstimmend  ist  das.  was  Capitän  Beeoliey 
von  dem  possirlichen  und  grimassenhaften  Tanze  der  Eskimo  am 
Deas-Tliomson  Cap  roittheilt. 

Bei  den  Tschuktschen  fand  tttto  von  Kotzebue  einen 
selti^amen  Tanz  als  Begrüsisungscei'emonie.  Sie  hatten  ihre  eure- 
(läischen  Freunde  am  Ufer  freundlich  empfangen  und  nöthigten  sie 
auf  Thierfellen  ihrer  an 's  Land  gezogenen  Baidaren  Platz  zu  nehmen. 
Das  Fest  begann  mit  einem  Solotanz:  ein  altes  schmutziges,  furcht- 
bar hässliuhes  Weih  trat  hervor,  vollfilhrte  mit  dem  ganzen  Körper 
die  sonderbar^^ten  und  gewiss  sehr  ermüdenden  Bewegungen,  wobei 
sie  aber  nicht  von  der  Stelle  riickle:  sie  verdrehte  die  Augen  und 
verrieth  eine  bewundornswürilige  Geschicklichkeit  im  Gesichter- 
Schneiden,  welche  alle  Zuschauer  zum  Lachen  brachte*). 

Von  den  Wilden  in  den  Trwälderu,  an  den  Seeküsten  und 
in    den    iidcn    F.benen,    von    den    Jager-    und    Fischervölkern    der 


sogeuaiinten  passiven  Meiiscliheit  auf  die  Hirtenvölker  derselben 
blickend,  finden  wir  auch  hei  den  Kalmücken  ^rotesK-komische  Tiiiizf 
historisch,  welche  zugleich  an  Wihlheit  und  ünziichtigkeit  kaum 
übertrofFen  werden.  Bei  den  Negervölkern  kann  man  Zeuge  der 
wunderlichsten  allegorisch-pantomimischen  Balleto  sein.  Englische 
Reisende  in  Afrika  fanden  im  17.  Jahrhundert  unter  den  Bewohnern 
am  Gambia  bei  allen  Festlichkeiten  einen  Popanz  oder  Horey*^). 

Zu  den  Berg-  und  Wüstenvölkern  der  aktiven  Menschheit 
übergehend,  begegnen  wir  bei  allen  Festen  der  Tschorkessen  >Spass- 
machorn,  denen  jede  Neckerei  erlaubt  ist,  und  schon  im  tiefst(Mi 
Alterthum  sind  unter  ihnen  wandernde  Sänger  heimisch,  deren  Amt 
zugleich  das  eines  Lustigmachers  war.  Leidenschaftlich  liebten  sie 
auch  von  jeher  groteske  Tänze.  Dergleichen  beobachteten  ferner 
fast  alle  Reisenden  bei  den  Südsee-Insulanern. 

Aus  Mummereien,  Tanz  und  Musik  bildete  sich  frühzeitig 
l»ei  den  alten  Mexikanern  eine  Art  Drama.  AVir  besitzen  die  Schil- 
4lerung  einer  dramatischen  Darstellung  am  Feste  des  Gottes  Quet- 
zalcoatl  zu  Cholula.  Auf  dem  Platze  vor  dem  Tempel  dieses  Gottes 
war  ein  kleines  Theater  errichtet,  dreissig  Fuss  iii's  Geviert,  mit 
Zweigen  von  Bäumen  verziert  und  auch  sonst  ganz  sauber  aufge- 
putzt. Ringsumher  sah  man  Bogcui  von  Blumen  und  Fedeni,  woran 
Vögel,  Kaninchen  und  andere  Dinge  hingen,  liier  versammelte  sich 
nach  dem  Mittagsessen  das  ganze  Volk.  Dann  erschienen  die  Schau- 
spieler in  allerlei  komischen  ('haraktoron,  stellten  sich  taub,  mit 
ifustefi  geplagt,  lahm,  blind  und  als  Krüppel  dar,  und  baten  den 
Gott,  sie  wieder  gesund  zu  machen.  Die  Tauben  galien  lauter  ver- 
kehrte Antworten,  Andere  husteten  und  spuckten,  die  Lahmen  hink- 
ten, Alle  klagten  und  jammerten  über  ihre  elenden  Umstände. 
worüber  die  Zuhörer  grosses  Vergnügen  offenbarten.  Manche  traten 
auch  als  Thiere  auf,  vorkleideten  sicli  als  Käfer,  Kröten,  Eidechsen. 
und  erzählten  sich  dann  ihre  Begebenheiten,  wobei  sie  ihre  Rollen 
mit  grossem  Geschick  spielten.  Einige  zum  Tempel  gehörige  Kna- 
!>en  erschienen  als  Schmetterlinge  oder  sassen  als  bunte  Vögel  ver- 
kleidet auf  den  Bäumen.  Die  Priester  warftMi  kleine  erdgefüllto 
Bälle  nach  ihnen,  an  welchen  Sdilingen  befestigt  waren,  und  ver- 
anstalteten allerhand  lächerliche  Scenen.  Darauf  stellten  die  ge- 
.sammten  anwesenden  Zuschauer  Tänze  an,  womit  solche  Haupt- 
feste  schlössen.  Als  später  die  Spanier  über  sie  hereinbrachen, 
benutzten  diese  jene  Art  dramatischer  Vorbildung,  um  ihre  christ- 
lichen Mysterien  darauf  zu  pfroj)fen  ^). 

Die  alten  Aegypter  belustigten  sich  ebenfalls  an  grotesken 
Tänzen  und  Gaukeleien,  und  wie  am  Hofe  des  mexikanischen  König> 
Montezuma  IL  hielt  man  sich  Zwerge  und  ungestaltete  Personen  zur 
Erheiterung  ^). 

In  China  steigen  die  Schauspiele  bis  auf  ein  beträchtliche^ 
Alter   hinauf.     Schon    in    der   Beschreibung    der    Gesandtschaft    des 


N'iIiiiCK  Tau  Merlans  Si-luili  liukh  wird  der  ('liiiifsi^ciii'n  Kuuiüdit' 
^■edatlit.  Dort  licisst  tu  unter  amieix'ui :  iiiiiii  fiah  auch  liier  ciiie 
i-Eanile  Musikanten  uikI  sellsniii  gekleiilcto  Jünglinge,  die  allerliaud 
I'o^seu  spielten.  Sie  wurden  aui-li  mit  einem  Lus^tsjiielo  unter- 
halten, worin  die  Spieler  ]jftr\eu  fnigeii,  weldie  Tbierküjil'e  vor- 
-teltteu.  Soni<I  lassen  iu  China  theÜH  die  vornelinieu  Mandarinen, 
"lieils  beniittelle  Pewoneu  hei  ihren  Gastoreieu  Komödianten  auftreten. 
Au»  den  lleisphemliten  voiiMeyen,  Krmiin.  Davis,  Dowuin(.', 
iiarrow,  Braam.  Aiidereun  ii,  a.  ergehen  wir,  da»H  feierliehe 
<■  ia^ftmalite  die  Aiiffjihrimg  einer  Kuiaiidie  im  (Tciulge  zu  haheii 
l'tlesrten,  die  gewöhnlich  mit  einer  wüsten  -Musik  diirth  metallene 
'■eigen,  Trommeln,  Flöten,  Pfeifen  und  Trnmjielen  begann.  Zu 
■,-iniT  .•■oK-he!!  Komödie  werden  aber  auch  (Gaukeleien,  täeiltänzer- 
iiiinste  und  Kürzer  Verdrehungen  gereelinet.  Xiilit  minder  alt  Eind 
'■■■i  den  Chinesen  tlie  Marioiiettenspielf"). 

Uralt  sind  tlieatralisehe  Darstellungen  iu  Japan:  aber  wo 
.iiaii  ihnen  Kuer»^t  auf  die  Sjiur  kommt,  lierülireii  sie  das  seltsam 
Komi^^i'he.  AVir  erinnern  mir  au  die  beiden  Nationulfetilo :  d»3 
-"genannte  Studienfei^t  und  das  Maziiri.  Itei  der  Feier  des  erstercii, 
■  ;;(s  gewis!*erma»sen  einem  Itai^ehn^fest  oder  Canieval  gleielit, 
'"-kleben  sieh  alle  jungen  Leute  männhehen  Gesehleehts  mit 
i'apiercii,  auf  welchen  selbst  gefertigte  Verse  verzcithnet  sind,  die 
V..I1  dem  Fortgiiugc  ilirer  Studien  im  abgelaufenen  Jahre  zeugen 
'■■Heu.  Drei  Tage  lang  benimmt  sieh  Jedermann  dabei  im 
.imhsteu  ürude  vergnügt  und  lustig,  isst  und  trinkt  giiiiz  über- 
'iiii->ig,  nnd  liisst  es  nicht  dabei  bewenden,  dans  man  sich  von 
Sinnen  getrunken  hat,  sondern  uülliigt  aaeh  alle  Vorübergehenden 
.:u  dieser  l'nniiUsigkeit  Tlieii  zu  nehmen.  Das  Mazuri  ist  ein 
.Vnhilngsel  zu  einem  religiüson  Feiile,  gleieh  dem  vorigen  einmal 
,::ihrlii*h  begangen,  und  eine  Vemii^ehung  von  allerlei  theatralischen 
Vo-'sen.  Prozessionen  und  lustigen  Tänzen"). 

Jietreten  wir  den  Orient,  so  veruelinien  wir  schon  aus  ältester 
^t-it  nicht  blos  von  lauzenden  Knaben  und  Frauen,  sondern  aueli. 
wie  bei  den  I'ersern,  von  tlirmlieh  j)rivilcgirten  Posse nreisaern.  hei 
l-fzteren  Lutis  genannt ,  abgesehen  von  ihren  Taschenspielern, 
•  •auklern  nnd  Aeiiuilibristeii "),  Ob  jedoch  die  ersten  Anfange 
i:raniiitiseher  Kunst  in  jenen  groüseJi  Scliaugebungen  zu  suchen, 
welche  am  Feste  Takieh  in  dem  grossen  Hofe  der  Königsburg  zu 
Teheran  stattfinden,  und  von  weluhem  auch  Klemm"'  einig« 
Xotizen  bringt,  mag  dahin  gestellt  bleiben. 

An  diesen  wenigen  Beispielen  aber  zur  Erhärtung  der  That* 
vactle,  <lass  die  Neigung  des  Meusclien  /um  Grotesk -Kumischeu 
eine  der  ursprünglichsten  ist,  und  welche  Völkern  entlehnt  siud, 
■iie  ausserhalb  des  eigentlichen  Rereicbs  unserer  Geschichte  liet'en, 
dürften  wir  uns  wohl  geniigen  lassen. 


I. 

(iriecheii  und  Romer. 

Die  Kumöclie  in  (friecheiiland  nahm  mit  dem  <Trotfsl<- 
KoJiiiücheii  ihren  Aiilang.  Die  Satyrs  waivn  nichts  andor>  uk 
groteske  (jreschüpfe.  die  schon  hinge  anf  dem  Lande  als  die  l^egloiter 
des  Bacchus  das  Volk  belustigt  hatten,  ehe  sie  in  Athen  aut'  dem 
Theater  erschienen.  Der  Satyr  hatte  in  den  griechischen  Satyr- 
Spielen,  wovon  der  Cyklop  des  Kuripides  allein  noch  ührig  ist, 
•-inen  dop])elteu  Charakter:  erstlich  helustigte  dies  (reschöpf  der  Ein- 

■  »Uliungskraft  den  gemeinen  Mann  durch  seine  groteske  Gestalt  um! 
drolligen  Einfälle,  und  wiederum  unterhielt  er  durch  tiefsinnige 
Weisheitssprüehe  die  ernsteren  und  verständigeren  Mäinier.  AVahr- 
-cheinlich  wurden  wichtige  Lehren  der  bürgerlichen  Klugheit,  inter- 
•'s:?aute  Anspielungen  auf  Staatsangelegenheiten,  oder  ein<»  höhere. 
reinere  Sittenlehre  unter  der  Maske  Ijäueri^^cher  Simidicität  vor- 
jetrfigen.  Daher  nuig  das  eigenthiindiche  Vergnügen  der  Alten  an 
•  iicsen   SatvTspielen    entstanden   sein.     So   hat  man  Wohlgefallen  an 

■  len  Charakteren  der  Bauern  hei  Shakesj»eare.  die,  wie  der  Dichter 
-ie    seihst    charakterisirt.  sich  hinter  ihrer  Narrheit  verbergen,  wit* 

ler  Vogler    hinter    seinem  Pferde,    um    desto    trottender  ihren  Witz 

;ili<cliiessen   zu  kiuuien^^).     Dem  athenischen  Volke  /u  Ijiobe  wurden 

liese    Satyrapiele    den    TraiiiTspieh'u    beigefügt;    denn    ohne    diese 

l'osräen  und  bizarren  Abwechselungen  würde  das  Volk  nicht   ^Tecluld 

irenug  gehabt  haben  in  den  Trauersj)ielen  auszuharren. 

Wenn  aber  die  Bübne  der  Alten  ihrem  geschichtlichen  Ur- 
sprünge nach  nicht  ausstdiliesslich  nach  Attika  gehört,  sondern  dieser 
in  den  mimisch  -  orchestrischen  Darstellungen  der  Schicksale  eines 
<iottes  oder  Heroen  zu  suchen  ist,  wie  dergleichen  bei  so  vielen 
Festen  des  dorischen  wie  des  jonischen  Stammes  stattfanden,  st> 
ist  doch  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  die  Komödie  in  den 
reichen  atheniensischen  D  i  o  n  y  s  i  e  n  frühzeitig  vorgebildet  wurde 
und  besondere  Gelegenheit  zur  f]ntwickelung  erhielt.  Diese  Diony- 
"ieu  bestanden  in  Aufzügen,  Opfern,  Tänzen  um  die  Altäre  des 
Dionysos  u.  dgl.,  und  waren  durchaus  munterer  und  lustiger  Art, 
bis  zur  Trunkenheit  und  höclisten  Ausschweifung.  Ja  unter  Ptole- 
nülos  Dionysos  konnte  es  selbst  als  schweres  Verbrechen  betrachtet 
werden,  wenn  Jemand  bei  diesen  Festen  nüchtern  blieb.  Kigent- 
liche  dramatische  Spiele  waren  anfänglich  nicht  damit  verbunden, 
wohl  indessen  Gesänge,  die  sich  theils  auf  die  Dionysossage  bezogen, 
rheils  Aeusserungen  der  Laune  enthielten,  wie  sie  der  Rausch  ein- 
giebt.  Beide  Arten  wurden  von  verkleideten  Personen  gesungen, 
jene    von    Satyrgestalten,    die    bei    den    Prozessionen    das  Bild    des 


Dionysos  Itcgleiteti'n  und  um  lUc  AJtiire  (leKnellieii  tanzten,  diesi' 
von  Phnllosträgeni ,  wclilio  liei  ihrem  Konios  andere,  hesonders 
angesehene  Personen  verhöhnten,  was  Charakter  der  zur  Kunst 
;,'ewordeüen  Komödie  hlieb,  iiud  den  Phaüos  betretTende  schlüpfrige 
Lieder  ertiinen  Hessen.  Spater,  durch  den  fabelhaften  Thespiü, 
wie  man  vermuthet  um  die  Zeit  der  setfaKzigsten  Olympiade,  trat 
/wischen  den  Chorgesimgen  ein  Schauspieler  auf,  der  durch  Spässe 
imd  Oeberden  die  Zuschauer  zum  Ijacben  nöthigt«  und  dem  Chor 
Zeit  zum  Ausruhen  lieas.  Als  man  noeh  spater,  mau  glaubt  zuerst 
Phrynichos,  nur  ernsthafte  Uegenstünde  darzustellen  versuohte. 
gefiel  dies  dem  Volke  in  seinem  iibertrieljenen  Hange  zu  jjossen- 
haften  und  grotesken  (Temäideu  keineswegs,  weshalb  die  Dichter  mit 
den  Tragödien  im  gewöhnlichen  Sinne  des  W'orts  als  Kegel  ein 
Satyrspiel  verbanden. 

Doch  die  Komödie  fand  auch  ausserhalb  Attika  eine  selb- 
ständige Entwickelung  zu  künstlerischer  Fonn,  insofern  hei  ihr  das 
dialogische  Slemcnt  sich  auch  unabhängig  vom  Chor  gestalten 
konnte  und  in  Folge  ländlicher  Neckerei  und  Improvisation  sich 
in  den  dorischen  Staaten  ebenfalls  frühzeitig  entwickelte,  namentlich  in 
den  demokratischen  Bewegungen,  die  der  Volkslauue  den  Zügel 
Mchiesseii  Hessen.  Das  war  die  raegarische  Komödie,  die,  anfang- 
lich roll  und  geschmacklos,  nach  ihrer  Verpflanzung  an  Gelon^ 
und  Hierons  Hof  in  SiciÜen,  durch  Kpicharmos  wesentlich  ver- 
feinert ward,  worin  Phormis  und  Deinolochos  fortfuhren. 

In  der  älteren  attischen  Komödie  scheinen  sich  nur  wenige 
Dichter  über  die  Stufe  vulgtirer  Lust igm ach erei  erhoben  zu  haben, 
und  einen  eigenthümlichen  Höhepunkt  erreichte  diese  Dichtungsart 
t'rst  in  der  macedonischen  Zeit,  da,  was  bei  der  Tragödie  Fnl- 
artnug ,  bei  ihr  wahres  Lebcnselement  ist ,  die  Darstellung  der 
Menschen  wie  sie  sind  und  Idealisirung  sieh  bei  ihr  nur  in 
zweierlei  Hinsicht  denken  lässt.  positiv  als  Karikinmg  und  ue):;ati\' 
als  Schilderung,  wie  die  Menschen  nicht  sein  sollen.  Der  vielge- 
riihmte  und  gewisserniassen  als  Vater  der  attischen  Komödie 
betrachele  Kratinoa  brachte  allerdings  eine  äussere  Abrundung 
in  derselben  zu  Wege,  aber  selbst  nach  dieser  kam  es  wohl  nicht 
häufig  vor,  dass  die  Komödie  wie  bei  Aristophanes  dui-ch  eine 
leiteude  Idee  im  Innern  abgerundet  wurde,  und  Kratinos  selbst  ist 
noch  roh  und  gemein,  und  lässt  nirgends  eine  Spur  politischer 
Tendenzen  erkennen.  Diese  letzteren  begegnen  uns  freilich  bei 
Eupolis,  dem  Komiker  Plato  und  anderen  jüngeren  Komödien- 
<lichtern,  aber  schon  die  Zeit,  in  der  sie  schrieben,  liess  keinen  si> 
grossartigen  Hintergrund  mehr  aufkommen,  wie  ihn  die  HoH'uung 
auf  bessere  Zeiten  Tür  Aristophanes  abgegeben  hatte.  Die  Satyr- 
spiele waren  übrigens  schon  zu  den  Zeiten  des  Sophokles  und 
Euripides    von    der    Tragödie    getrennt,    und    bildeten    sich    neben 


«1er    eigsutlit'hen    Komiiilic   tm»,   gowi><sernias!!i>ii    zur   Travestie   der 
Tragödie'*), 

Aristo  11  haiics  •Abb — 390  v,  Chr.)  ist  ülirigens  lii'küiiiitcr- 
luatisen  der  wiilitigsle  attUclie  Kouiiiiliemlicliter.  Soino  Stücl«' 
ItieteD  das  getreuoüte  Itild  atliuiii sotten  VulkKgeistea  und  iitlictiUrlicr 
Volküsitte  loit  ilireii  liiclit-  und  Scliattcnseitoii  dar.  Die  nifem- 
lirheu  Cliuraktere,  die  zur  Zeit  des  pelopomx-i'ii'olieii  Krie^rN  iml- 
iraten.  werden  mit  lieissendem  Si>ottc  gegei^selt ;  diu  ItestcchlidLkL-ii 
der  Fiiliier,  die  ZerwUrliüsse  der  Behönleii ,  das  leitlitsinnigi- 
Hftragen  <leu  Volkes  liei  den  widitigaten  neriitlniiigt-ri  und  \V  idiloii. 
ilie  Gemeinheit  der  nieilern  KlasHen,  der  M!ii\Hel  un  wuhrer  Vator- 
laud^liehe.  diu  fileiüsiierei  werden  sthoiiungwlns  an's  Licht  giv.ogeii 
und  xur  Schau  liingestellt.  Vou  suineii  Ti^  Stikk.-n  »iiid  nur  eil'. 
iiikI  aiiL'h  diese  nudirfaeh  Jilierarlieitet ,  anf  uns  •'ekoi innen.  In 
i:hri)iiolugii>i.'her  Ordnung  eiml  ex: 
.Vthiirneis  (Adiarner),   4-2(;    oder    4->5    v,    Chr.   aufgHÜJirt.     Der 

Uii-hter  tritt  diiriii  vcrsöliiieiL.I  zwischen  dii'  Athener  und  Spar- 

tanur.    diu   Xai-htheile    dea   Kriegs    und   Vortlieile    .les   Fried..-»- 

vorstellend. 
llil.pois  (die  liitti-r).   42.-)  odiT  424  v.Chr.  aulgellihrl,   und  gcg-n 

den  Deuiajürigeii  Kleon  frericlitet. 
Xej.hclai   (die  W.dkeii).   424  oder  423  v.  Clir.  i.ulgeliil.rt.  gegen 

Sokrutes  und  die  So]>histon  gerichtet. 
Sphekea  (die  Wespen),  423  oder  422  v.  <'lir.,  gegeii   die  thüridit,- 

Prozessauclil. 
Eirene    (der  Friede).    422    "der  421  v.  Chr..  Iie/ieht  sich  auf  den 

Friedenssehlufl^    von    Nikiiis,   wodurch    sicli  Atln'n    und  S|><irlii 

gegen  die   nndereii  griechisclien  Staaten  hehufs   llerslellung  de> 

Friedens  durch  giinz  tiriecbeiilund  verbanden. 
Ornithea  (die  Vögel),  414  v.  Chr.,  im  ersten  Jahre  des  »icili-chei. 

Kriegs  gegeben,    sollten  die  Athener  hestiinmen,  das  Heer  ati- 

Sicilien    xurik-k/uruten    und    gegeu   die   Lakediiniünier   aiil'  der 

Hut  7.n  »ein. 
ThcdnioijhoriaKiisfti,  4]2  oder  410  v.  Oir..  gegen  den  Weiher- 

feind  Euripldes  gerichtet,  der  zur  Besünfliguug  der  Frauen  nun 

Alles  auf) liefet. 
Lysistrate,  412  oder  411  v.Chr.,  eine  Versdiwiirung  der  Frauen 

gegen  die  Miiniier,  um  diese  zum  Frioden  zu  Iwwegen. 
lUtrochoi   (die  Friiächei,  40l>  oiler  40."i  v.  Chr.,  gegen  Eurijüae^ 

und  den  Vorfull  der  tragischen  Knn.st. 
Ekklesiaxuiiui    (der  Weiherkonvcnl),    :{!<:{    oder    ;1»2    v.    Chr.. 

stellt   den  Vnsiiin  der  (Tiitergomeinscliiiff  und  der  plutonischen 

Kaputilik  dar.     Endlich 
IMutOB    (der  Itoichthum),  38M  v.  Chr.,  ver.->iiottel  die  Habgier  der 

Zeitgenossen  '*  j. 


Du«  J.ik'lierliijhe  zu  vm'stiirketi  uml  zu  iiliert reihen,  bedienten 
•iuli  itiK'li  die  Griei'lieu  und  Üomer  lier  Larven  oder  Msskeu,  welcho 
die  Schausjiieler  trugen''').  Sie  bilileteu  eine  Art  von  Jlelni  oder 
Kiip])e,  die  den  gniizen  Ko])!'  Gedeckte,  und  suHser  den  tiesichts- 
/iigen  uoeh  Biirt,  Äugen,  Haare  und  sogur  den  Kopfputz  der 
Fraueuziumier  mit  voi-stellte.  Anfanglirh  zwar  waren  die  L!ir\-en 
[liulit  so  voUkoimueii :  erst  um  die  siebzigste  Olympiade  herum 
wurden  sie  allgemein  bekannt  und  auf  dem  Theater  eingefühn. 
rrrf|iriiugUi'U  beseliniierten  with  die  Schauspieler  die  Gesichter  bloa 
mit  Hefen.  In  der  »Ige  maditen  sie  sieh  Larven  von  Blättern, 
"der  liestriehen  das  <>esic!it  mit  Pi-ost'hfarbe").  Die  ältesten 
kumieuhen  Liirven  sind  die  Larven  des  Bedienten  und  des  KocIh. 
welche  der  ttcliau Spieler  M  a  e  s  o  ii  aus  Megara  erfunden  haben  soll ''). 
Anfangt  waren  diese  Ii.irveii  von  Baumrinde ;  in  der  Folge  machte 
Uliin  sie  vüu  Leder,  mit  Leinwand  oder  Stoff  gefüttert.  Allein  da 
^ie  sieh  leicht  verunstalteten,  so  lieBS  man  sie,  nach  HesycUius, 
/.idetzt  von  Jlok  fertigen  und  von  geschickten  Bildhauern  aus- 
li^'dilen,  denen  die  Dichter  ihre  Ideale  angaben.  Julius  Pollnx, 
lei'  sein  Wörterbuch  für  den  Kaiser  Coiiiraodus  verfertigte,  unter- 
-i-heidel  drei  Gattungen  von  Larven;  tragische,  komiscUe  und 
>utyrisohe "').  Sie  hatten  aber  alle  in  ihrer  Art  übertriebene  Züge. 
ein  gräsaliches  oder  läi^lierliehos  Ansseheu,  nnd  einen  grosseii  auf- 
gesperrten Mund,  bIh  ob  sie  die  Zuschauer  versuhlingen  wollten. 
Hulier  spottet  L  n  e  i  a  n  dieser  grotesken  Gestalt  der  Larven,  indem 
-■r  sagt:  in  der  Tragödie  gehen  die  Schauspieler  in  hoheu  und 
-chweren  Schuhen  einher,  und  tragen  Lan-en,  die  einen  Ubermitssig 
wfit  aufgesperrten  Mund  haben,  aus  denen  sie  ein  grosses  Geschrei 
-r heben.  In  der  Komödie  tragen  die  Schauspieler  zwar  keine 
ingewöhulichen  Kleider  und  Schuhe,  auch  schreien  sie  weniger, 
.iher  ihre  Larven  sind  noch  viel  läclierliclier'^).  Diese  lächerlichen 
Larven  wurden  gebraucht  hei  den  Personen  der  Bedienten,  der 
^Sklavenhändler,  der  Schmarotzer,  ungeschlifTener  Leute,  einer  Buhl- 

■  iirne  und  einer  Sklavin,  und  jede  hatte  ihren  eigenthiinilicbeii 
i'harakter.  Die  Lan-o  eines  ehrlichen  Mannes  sah  niemols  der 
r.arve  eines  Schelmen  ähnlich.  Im  iilten  Lustspiel,  wo  es  nocji 
i'rlaubt  war,  lebende  Personen  zu  copiren,  gab  es  keine  so  unge- 
'^taltete  Masken,  sondern  die  Schauspieler  richteten  sie  nach  der 
.Vehnlichkcit   der  Person  ein,  die  sie  nachahmen  wollten.     Krst  als 

■  iieser  Gebrauch  ahgesthafft  wurde,  veriielen  sie  auf  jene  Un- 
^■eheuerlichkeiten,  damit  man  sie  desto  weniger  einer  Nachahmung 
ieschiddigen  konnte.  Im  Trauerspiel  kam  zu  ilieser  übertriebenen 
lirÖHse  der  Larven  noch  .lie  ausserordentliche  Hohe  Ihrer  Kothunm 
^nid  die  entsetzliche  Dicke  ihrer  falschen  ausgestopften  Känclie 
hin^u,  was  alles  zusammen  ein  sehr  sonderbares  Ganze  ausmachte, 
■las  aber  die  Griechen  um  deswillen  annahmen,  weil  sie  sich  alli- 
Helden    der  Vorzeit,    den  einzigen  Tydeiis  ausgenommen,  von  über 


üittürlicher  (iröase  duUIUleteii.  Alte  Lni-vi'n  luiiicu  i1ii)i><i'  >'iii 
wiithendes  Ausüelieii,  drciheiidcn  Hliik.  gt^iriiiiliteü  Jliuir.  imrl  i'iii-' 
Art  von  Geschwulst  iiuf  ilev  fSliru.'dio  sie  iiuli  lÜidUfHi^li.  r 
iit&chte.  Zu  gewissen  Itullbti  liieJt  nutji  eiiu'  liei^tiiiiinte  l'hy>i(i;.- 
iiomie  für  so  weseiitlidi,  das»  vorliiT  Zeidiiiun<-i')i  üu  den  Liinvii. 
ileren  sie  sich  dazu  licdieuen  wollten,  viTtertiHt.  iiiut  dum  Stiiil. 
unter  dem  Titel  Jhamitlis  I'irfmiiiF  vor'-i-üi'tKt  wurden™).  Slii>-ri' 
trine  Person  im  Schauspiel  bald  Kutriedim.  Ixild  mis^vcrfmüfit  lein, 
~ii  war  eine  von  den  Augi'nbrnncn  auf  lU-r  Larve  f;erunxelt.  ilii- 
nudere  platt,  und  sie  zei^le  die  liane  alK'Mial  von  der  Seile,  .li.- 
xa  der  jedesmaligen  Situation  Jiasste.  Man  tlmlut  auf  vcrsiliieden.'i. 
i^eRuhnit teilen  Steinen  Lari'en  mit  sulehen  dii]>[iflteii  (iesiihtern. 

Bei  filier  verfeinern  den  ntid  erleichternden  Kunst,  dii'  niaii 
auf  die  Veriertiguuj;  der  J.tirven  verwendete,  behielten  ^ie  <\w]-. 
ihre  grossen  Unbeijueiuliehkeiten.  Sic  vertlecktiii  d.n  Zusiliaiieri 
ilas  Gesicht,  in  welchem,  so  xu  sii^en,  die  ganze  Seele  wohnt,  wenn 
?ie  im  Affeet  ist.  und  '  es  wur  alsu  uumüglii-Ii,  das  >;nisielien  .K'. 
Aifects  wahrzunehmen  und  die  Fnrliu.  die  tiesiiht^'^iiiye  und  ■H-- 
Augen  zu  beobachten.  Ausserdem  konnte  liei  di-r  UrüsMi  dii-^er 
kunstliehen  tiesichtcr  der  Ten  der  Stimme  uielit  natlhliih  sein.  nii<: 
namentlich  musste  du:«  Lachen  der  Schauspieler  et\va~  l'nain.'etiehnn'~ 
imil  \Vidrige;i  haben.  Doch  die  erste  dieser  l'nbei[Uenilic]ikt-iteh 
li*l  (Hr  einen  grossen  Theil  der  Zuschauer  wefi.  ilie  in  den  uiiL'e- 
heuer  grossen  Theatern  von  dem  Ailear  ll.Kt  bis  ^iill  Ka^s  ninl 
noch  weiter  entfernt  waren,  so  da:<s  sie  die  lie>iihtszüj;e  ile»clli>'i. 
••hnehin  nicht  genau  beobachten  konnten.  Himviedernni  hallen  di.' 
i,ar*-en  einen  so  manniehfahifjen  Nutzen,  dass  ihr  (üdnaneh  da- 
durch gerechtt'erligt  wurde.  ZuniLcIist  war  damit  d.'r  Vcuibeil  ver- 
knüpft, duas  man  keinen  SchaNs|>ieIer  eine  Holle  »jiielen  »ali.  des-en 
'reiiolit  dazu  im  Widersimich  stunil.  Xiobe  erseliieu  mit  tranriijeni 
Antlitz,  und  Medeu  kündigte  durch  ihre  wilde  l^eMehtsbild'nnL; 
-ofort  ihren  (.'harukter  uu.  Zum  nudern  konnte  dadurch  di<- 
Täuschung  befördert  werden,  die  vornehmlich  in  jenen  Sehausjiieleii 
stattfand,  wo  die  Verweehüelung  zweier  Personen,  deren  eine  nnui 
von  der  andern  nicht  unterscheiden  kann,  den  Knoten  und  die 
Verwickelung  des  Stücks  ausmachte,  wie  in  dem  Amiihitruo  und  in 
den  Menächmen.  Drittens  dienten  die  Larven  dazn.  da?;s  ilie 
»Buenrollen,  die  eine  durchdringendere  Stimme  erfordern,  als  das 
Weib  zu  haben  jiflegt ,  von  Männern  ges|)ieli  werden  komiten. 
Denn  en  wunlen  bei  den  Alten  säinmllielie  Fruuenrullen  von  Maniiü- 
[lersonen  durehgefiihrt.  Viertens  konnten  mit  Hilfe  der  Larven 
alle  fremden  Nationalitäten  mit  der  ihnen  typii»chen  (Tesidilsbildiing 
iiuf  dem  Theater  vorgestellt  werden.  Die  Larve  des  rothkijptigen 
Hat&TefB,  worüber  du  lachst,  jagt  den  Kindern  >'urL'ht  ein,  sairi 
Mar  tiaP').  F'ünftens  hatten  die  Larven  fiir  die  iilte  Komödie  der 
liriecLeD,    welche  Gestalt    und  Gesichtszüge    noch    lebender  Bürger 


■Mit  (las  Tlieatev  brauhte,  den  VortheÜ,  duss  die  Aehiiliclikeit  aelir 
erkcnubar  dargestellt  werden  konnte.  Eudlkh  lialfen  die  Larven 
die  Stimme  der  Schauspieler  verstärken,  so  dass  sie  allenthalbeu 
gehört  und  verstanden  werden  konnten.  Dieser  Umstand  vornehm- 
lich ei'wies  den  Gebrauch  der  Larven  als  einen  fast  unentbehr- 
lichen. Wie  liätte  sonst  die  Stimme  eines  Menschen  stark  genug 
sein  können,  das  ganze  Theater  ausEufüllen,  das,  wie  bemerkt,  nicht 
nur  selir  gross,  sondern  auch  mehrentbeils  unter  freiem  Himmel 
lind  ntit  einer  erstannlichen  Menge  Menschen  angefüllt  war.  Der 
weit  aufgesperrt«  inid  gähnende  Mund  der  Larve  trug  zur  Ver- 
stärkung der  Stimme  wesentlich  bei :  denn  es  war  im  Innern  des 
Mundes  der  Maske  eine  Einfassung  oder  eine  Art  von  Sprachrohr 
luigeliradil,  das  entweder  aus  Erz  oder  von  einem  Stein  gefertigt 
war,  den  Plinius  Chalkophonos  nennt ^),  weil  er  einen  melAllähu- 
lichen  Klang  von  sich  gab.  £^  existirten  auch  besondere  Künstler, 
wulclio  über  die  Benutzung  dieses  Sprachrohrs  l'nterricht  ertheilteu. 

Ausser  den  bisher  erwähnten  Larven  hatte  man  noch  eine 
vierte  Art,  nämlich  orchestrische  oder  stumme  Larven,  deren  sich 
die  Tänzer  bedienten.  Diese  besassen  regelmässige  Züge,  ordent- 
liche Uildung,  geschlossenen  Mund,  und  waren  ilberliaupt  die  ein- 
zigen ,  wc'lche  keine  Veränderung  erlitten ,  während  die  andern 
iniuior  vermischt  und  verwechselt  wurdeu.  Lessing  hat  bekaunt- 
lii-h  in  seiner  Dramaturgie  sogar  die  Wiedereinführung  der  Larven 
gewünscht*^). 

Die  Marionetten  der  Neuorn  waren  schon  den  Griechen 
und  Itomern  bekannt.  Herodot  kennt  sie  und  nennt  sie  Bilder 
oder  Puppen,  die  durch  Fäden  bewegt  werden 

Im  Gastmahl  des  X  e  n  o  p  h  o  n  fragt  Sokrates  einen 
Charlatan,  wie  er  bei  einer  so  traurigen  Beschäftigung  so  lustig 
-sein  könne;  ich,  antwortete  dieser,  lebe  sehr  angenehm  von  der 
Thorheit  der  Menschen,  die  mir  viel  Geld  bringt,  indem  ich  etliche 
Stücke  Holz  in  Bewegung  setze.  Audi  Aristoteles  redet  von 
dergleichen  nienschähnlichen  Figuren,  die  mit  Fäden  gezogen  wer- 
den, und  dadurch  Kopf,  Hände  und  Füsse  bewegen.  Ein  Athenien- 
s<-r  sagt  beim  Plato,  dass  die  Leidenschaften  in  unserm  Kijrper 
eben  das  hervorbringen,  was  die  kleinen  Fäden  an  den  hölzernen 
Figuren  bewirken.  Der  Gebrauch  dieser  Figuren  -kam  mit  dem 
■isiatischen  Luxus  und  dem  Verderben  der  Griechen  nach  Rom. 
Wenn  Hora/.  von  einem  vernehmen  Mann  spricht,  der  sich  durch 
den  Eigensinn  einer  Frau  oder  eines  Güustüngs  regieren  läast,  so 
vergleicht  er  ihn  mit  einer  Marionette**).  Petronius  erzählt,  man 
ii;ibe  bei  dem  Gastmahl  de»  Trimalchio  ein  silbernes  Todtengerippe 
in  das  Zimmer  gebracht,  dessen  (rlieder  beweglich  gewesen  wären^i. 
Kaiser  Marcus  Aurelius  redet  einigemal  in  seinem  Werke  von 
dergleichen  Figuren,  woraus  wieder  erliellt,  dass  die  Griechen  und 
Kimior  bewegliche  Puppen  kannten,  welche  wir  Marionetten  uennen^'j. 
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Dass  die  Neurospasteu  oder  Marionettenspieler  zu  Athen  aui 
dem  öffentlichen  Theater  wirklich  ihre  Marionetten  aufgestellt  hahen 
und  dieselben  spielen  und  tanzen  Hessen,  geht  aus  einer  En^ähnuug 
bei  Athen  aus  ganz  deutlich  hervor,  indem  er  sagt:  die  Athenien- 
ser  erlaubten  dem  Xeurospasten  Pothinus  sich  eben  des  Theaters 
zu  bedienen,  auf  welchem  der  begeisterte  Euripides  seine  Trauer- 
spiele darstellte,  worüber  Euriklides  und  Aeschylos  so  unwillig  wur- 
<leu,   dass  sie  aufstanden  und  den  Schauplatz  verliessen*'^^). 

l^ei  den  Römern  wurde  theils  in  den  ^-itellanen,  theils  bei 
andern  ötl'entlichen  Spielen  eine  Marionette  gebraucht,  welche  Man - 
ducus  oder  der  KinderiVesser  genannt  ward^).  Diese  grote.^ke 
ITigur,  welche  eigentlich  nur  ein  Schreckbild  der  Kinder  vorstellen 
rjollte,  und  erwachsenen  Leuten  zum  Gelächter  diente,  hatte  dicke 
iiufgeblasene  Backen,  bewegliche,  schielende,  rothe  Augen,  weit 
oftenstehenden  Mund,  grosse  spitze  Zähne,  mit  denen  sie  schrecklich 
knirschte,  und  eine  Todtenfarbe;  sie  diente  auch  bei  öffentlichep. 
Aufzügen  den  Pö])el  auseinander  zu  treiben^^). 

Kabelais  gedenkt  in  seinem  Pantagruel  auch  des  Mandu<u> 
und  ])eschreibt  seine  Gestalt  und  seinen  Mechanisnnis  also:  Bei 
•len  Gastrolatern  (Bauchdienern)  trug  ein  Dickbaucli  auf  einer  langen 
vergoldeten  Stange  eine  hölzerne  Bildsäule,  welche  schlecht  gear- 
beitet und  grob  uemalt  war:  so  wie  sie  Plautus,  «Tuvenal  und 
Po m pejus  Fei; t US  beschreiben.  Zu  Lyon  nennt  man  sie  um 
(/arneval  Mascbecroute;  jene  aber  heissen  sie  Manducus.  Es  war 
ein  ungeheures,  lächerliches  und  hässliches  Bild  und  ein  Schrecken 
der  Kinder:  denn  seine  Augen  waren  grösser  als  der  Bauch.  un<! 
der  Kopf  dicker  als  der  übrige  Körper,  mit  weiten,  grossen  und 
schrecklichen  Kinnbacken,  oben  und  unten  wohl  mit  Zahnen 
versehen,  welche  man  mit  Hilfe  einer  kleinen  Schnur,  die  in 
der  vergoldeten  Stange  verborgen ,  greulich  aneinander  klappern 
Hess,  wie  mau  es  zu  Metz  mit  dem  Drachen  des  beiligen  Clemens 
macht. 

Diese  grotesken  Schreckbilder,  mit  denen  man  ungehorsamen. 
kleinen  Kindern  drohte,  dass  sie  von  ihnen  würden  gefressen  wer- 
den, finden  sich  bei  alten  und  neuen  Völkern.  Schon  Callimacbu:^ 
gedenkt  derselben,  wenn  er  sagt:  als  Diana  einst  ihre  Nymphen  in 
«lie  Werkstatt  des  Vulkan  geführt,  hätten  sie  sich  vor  dem  graus- 
lichen Anblick  der  Cyklopen  gefürchtet  und  ihre  (iesichter  wegge- 
wendet :  so  wie  eine  Mutter,  wenn  ihr  Kind  nicht  schweigen  untl 
ijehorchen  will,  die  Cyklopen  Arges  und  Steropes  ruft,  worauf  ein 
mit  Kohlen  geschwärzter  Merkur  hervorkommt,  der  dem  Kindr 
Schrecken  einjagt,  dass  es  seine  Augen  mit  den  Händen  bedeckt 
und  sich  in  den  Schooss  der  Mutter  verbirgt^). 

Plutarch  redet  von  zwei  solchen  weiblichen  Schreckbildern, 
der  Akko  und  Alphito,  indem  er  erzählt,  Chrysippus  habe  es  miss- 
hilligt,    da«s    man    <len   Menschen    mit    der  göttlichen  Gerechtigkeit 


Furcht  eiiLllösäp,  um  sie  von  di>r  Sünde  ubzulialten.  Doon,  aagir 
tr,  es  felilt  uiiu  nicht  au  (Trüudeii,  welche  das  beatreiten,  waa  von 
iten  gottlichfii  Slrafen  behauptet  wird,  und  weiciie  beweisen,  das- 
dergleichen  Reden  denjenigen  iihnliuh  sind,  deren  sich  die  einfaltigeu 
Weiber  bedienen,  welche  die  kleinen  Kinder  mit  der  Akko  und 
Ali»hito  schrecken,  um  sie  dadurch  vom  Misabrauch  ihrer  Freiheit 
itbKiihiiltenS'i. 

Auch  Laniia  wnr  ein  Schreckbild,  womit  man  die  Kinder  bf- 
drolite,  diiKS*  sie  im  Falle  Ungehorsams  von  ihr  würden  gefresscii 
werden.  Einige  legen  ihr  oben  eine  weibliche  Gestalt,  unten  Esels- 
fiisse  bei.  Andere  sagen,  Laniiit  sei  eine  schiine  Frau  aus  Afrikii 
rrpweaen.  mit  welcher  Jupiter  Kinder  gezeugt,  die  alle  von  der  eifer- 
bik-htigen  Juno  imigohrauht  worden,  was  ihre  Mutter  in  eolche 
Wnth  versetzte,  diiss  sie  nicht  allein  hUsslich,  sondern  auch  grausnui 
uenug  wurde,  Tremde  Kinder  /u  rauben  und  zu  tödtan^). 

Rjiiiter  verstund  man  unter  Lamien  Loreleys,  schüne  gespeti- 
siisihe  Frauen,  welche  durch  Blendwerk  .Tilnglinge  an  sieh  lockten. 
um  vampvriilnilich  ihr  Blut  zu  genlesMen. 

I'ython  (iorgonins  wird  von  Sciiüger  ntich  unter  diese 
Schre.'.kbildGr  der  Kinder  geziihlt.  Der  Atelhuieii  -  Dichter,  l'om- 
jioiiius  schrieb  eine  Koinüdie  uiiter»diesem  Titel.  Scaliger  aber 
glaubt,  der  Python  (lorgonius  würe  nichts  anderes  als  der  oben  iiti- 
sjefuhrte   Mondui'us  nder   Kinderfresser  gewesen*'). 

Sonst  liiess  auch  bei  den  Griechen  ein  weiblicher  Popauü  vo:i 
■jriissliclier  Gestalt  -Morino  (MoQiiiä).  womit  dii-  Kinderwärterinnen 
L  Kinder  bedrohten,   und   eine  solche  verlarvte  Per- 
c)lykion   {MoQiuüvxtnt}^). 

den  ist  ein  weibliches  (Jespenst  Lilis  oder  Lilitli 
s  heisat,  dass  es  vorzeiten  die  jungen  Kinder, 
1  Tage  sollten  besclmitten  werdeii.  gctüdtet  oder 
hin  weggeführt  hiitte:  damit  dies  luin  nicht  mehr  ge>chehe,  schrie- 
lien  sie  au  die  \Vi<rid  des  Zimmers  einer  Kindbetterin  auf  hebräiscli 
A.lam  Chava  Cbutz  l.Üis.  das  ist,  Adam,  Eva,  heraus  Lilis^).  Wir 
zweifeln  nicht,  sagt  Iteineaius,  dass  die  alten  Mütterchen  oder 
-■-iiiugamnipn  mit  dem  Kamen  der  Lilith  (die  mit  der  (rello  einerlei 
y.u  sein  scheint)  als  eines  Gespenstes  und  Schreckbildes  die  weiuen- 
deii  Kinder  gestillt  und  besänftigt  haben,  wie  etwa  die  Heiden  mir 
dem  Xamen  Akko  und  Alpliito,  närrischer  und  bo.-ihafter  Weiber: 
Oller  wie  unsere  Leulo  heutiges  Tages  halsstarrige  mul  widersiien- 
slige  Kinder  mit  dem  Mnnducus  oder  Kinderfrcsser  bedrohen,  den 
einen  ollciien  Kuchen  habe,  mit  ilen  Zähnen  knirsche,  in  zerhmipler 
niul  zerrissenen  Kleidern ,  ohne  Schuhe,  bloss  und  unverschämt 
Jii'rLnnlaufe.  oder  mit  der  Werra.  die  ganz  wiithcud.  mit  verwirr- 
ten Haaren,  scheusslichem  Anblick  und  greuljclier  (lestalt,  mit  einem 
uan/en  Haufen  fhiirichter  und  unsinniger  Weiber  aiikonirae"'). 
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Hie  ItiilieiKT  neiiiii'n  dergliiirlieii  Stlirftkliildcr  l'i  Beftnia.  la 
Te-gfiiihi.  ri.ro,  i  bnttuti :  iMinThaa!  uls  ffr  him  hnn  .dli  fannvlU. 
üparentaerhi''.  far  Imvo  bai'u  d  faiieiuU'i. 

Das  Wort  Jiefan-r.  kumnit  von  l':!»!)!!«!!!»«  ( llrfim'i)  lier,  weil 
an  ilieT»eiii  Tilge  Kinder  und  Fnuien  eine  Tuckc  vim  iilten  L«m|)i'ii 
a«'B  IVns^tDr  setzpii;  daher  nennt  man  iiiiL-h  ein  liiisalii-lios,  unpe- 
eialtctes  AVeih  Jiefana.  und  der  Sntiriker  Friim^esi^o  Hfrni  jUiN' 
'■is    li)3fi>  sagt  deswi'gi<n: 

n  -U  -U  IWff.inl« 
Vit  }mrln  jht  lief'iiiin  nlln  fenextrfi. 
["•■rch:  i/iinlc-'ii   Ir  illa  d'inui  bufi'fti-"  rlr. 

In  FIor«n;!  lu-nnl  .bs  V.dk  n,.<li  heute  <Ieii  lioiüften  Div:- 
küilifrsliif?  wie  difl  Pniijn'  von  l-nnipfn.  wcklic  niiin  ani  Viirülieu.; 
dio.-es  Feilte»  mit  Si.-!ir.>irn  nnd  .Inhehi  (liiri')i  il'u-  Stiv.i-H'n  trimr, 
BefHiw.  ein  Kraiidi.  iler  sich  als  i;,.|.r'iTest  einer  Iiii1t.0;iltei0i.)iei 
Mv^terienfeirr  erliallüii  hat. 

Ilci    ilen   lIolliiMd.'in    li.-if-t    e>:      Kr,>    Uih-h.,.-.    ,.ft    ,l.-i,    I....... 

'in  Fi-un];iei..h  winde  im  diei/ehntcn  .ialirlmndeif,  .lieber  ]'■  - 
panÄ  ll-rh»'iw!  -^^w.MWt.  w<irnu-  der  liiwli.if  Willielni  von  l'ari- 
Harhual-Ux  geinai'lit  liai'')-  O^MUis  ist  Wiilirsidi.-ii.Ü.di  cias  \\"..vi 
H-h'"'  eiitr^tandeii,  dessen  t'ielj  Mie  Aninien  in  den  sii.llieheri  l'i... 
vinz.f(i  Fraukreiehs  iioel.  je(/t  li.-.üei.en.  um  die  Kinder  .■iriüus.Iiii.h- 
lem^):  woraus  de  In  l'eyie  einen  al.enteuerli.hen  'l'ite!  ■/.«  An-n. 
r-eincr  Bucher  fjeinimiiLeii.  ihis  er  .liili-ll"hin'  i.ih'r  der  l!e;,'eniK)]inii, 
nannte^"'. 

Zu  Toursj  hecirehle  aiau  vorzeit.Mi  di.'  Kind.M-  mit  dem  Kliiiii; 
Ituy 


Kin-lie 


1  (iei 


ler    das 


irdet 


i  lierühiiites  (ri-abmal   pelialit.  ersclieim-n  sidlte' 

Die  alteii  Fren^seu  lirauchleii  den  Xanieii  deü  I'ieuhui-. 
am  ihren  Kiiulern  Furelit  einzuiiLfren.  und  die  iillen  Deiit^clien  Iiodientei, 
Jirh  iu  derselheu  Ahsi-dit  .h-s  NaiiieiiB  der  llr.ideji;  dah«r,  sii-i 
Avelltiiius.  ist  norli  an  vieh'ii  «Vten  das  Sprirlnvorl.  iüdieh.  womit 
man  Oie  kleinen  Kinder  liedroht :  Siluveiff.  die  Unit  kiimnit"). 

In  Schwaben  und  Franken  ihi^^-tipte  man  die  Kinder  mit  .ler 
HildHherl.hu.  Bildahenhii  oder  eipenthch  Wildaher  t  h  a.  dM< 
i-t,  mit  der  wildi>n  llertlia.  «innlt  Niemand  anders  f,'''>"'^"'f  ^'■■*■■■ 
»Ik  die  Mutter  Karl'ri  ih's  ( irri''seiL ,  welehe  nach  der  Sage  ein 
»■ildes.  jäIi;!oruisei  Weil,  gewesen,  die  anch  naeh  ihrem  Tode  keine 
Kühe  ■  gefunden .  sondern  hei  tiiiihtlielier  Weile  uiii  die  IIüu^.t 
«chteichi?.  um  halaxturrige  Kinder  zu  eri^pälien.  mit  sich  /.u  iiehuieii 
ODtl  zu  zerllei)<chen :  eine  Fiiliel.  durch  welche  die  Mütter  ihren 
Zweck  erreiehteu"). 

In  sduhsi^cheu  Landen  ist  der  Kuecht  l{u|.rechi.  der  an 
\rei)inachten    mit  dem  Christkinde  henimwandelt.  in  üiinlielier  Ah- 


sieht  gäDg  und  gebe.  Dieser  übrigens  aui;h  tretgehige  Knecbt  soll 
den  Namen  von  einem  Priester  Ruprecht  fuhren ,  der  iin  elften 
Jahrhunderte  einige  Männer  nud  Weiber,  welche  in  der  Christ- 
icht,  als  er  eben  seine  erste  Messe  las,  auf  dein  Kirchhofe  tauzteti, 


verfluchte, 
unten  bei  den  Weibnacbtsposae 
werden.  Desahalb  soll  nun  noch 
heiligen  Christ,  welcher  desRen  Zi 
Xamen  Ruprecht  führen. 

In  ScbleHien  lieisst  der  niäi 
weibliche  P  o  p  e  1  h  o  1  e.  Anc-h  die 
lipgründen    und    von  Popielua    II., 


Jahr  fort,  tanzen  muasten,  wie 
ausführlicher  wird  mitgetheilt 
imer  der  Knecht  des  verkappten 
n  zu  vollziehen  bemüht  ist.  den 


iliche  Unhold  Popelmann, 

i  Bezeiulinung  hat  man  histoi 
polnischen  Regenten, 


der 


•  Mönt'hsfabel  zufolge,  wegen  verübter  G-rausamkeiten  i 
Mäusen  soll  verzehrt  worden  sein,  lierleiten  wollen.  Die  Ehre,  von 
Mäusen  gefressmi  zu  werden,  war  damals  ein  Modetod,  den  z.  B. 
uucb  der  Erzbisuhof  Hatto  II.  zu  Mainz,  und  Widerold,  Bischof 
üu  Strassburg,  erlitten  haben  sollen,  AViederuin  sind  es  Mönche, 
die  nuH  Rache  dafür,  dass  ihre  Faulheit,  Habsucht  und  sonstige 
Nichtsnutzigkeit  hart  gestraft  wurden,  die  »Iberne  Lügengeschichte 
ersannen").  Die  Bezeichnimg  Popelmann  stammt  aber  lediglich 
viin  dem  schlesischen  Provinzialausdruck  verpopeln,  das  ist  ver- 
iiiuraraen,  her  und  bedeutet  mitliiu  eine  verninmmte  tJcatalt"). 

Nach  dieser  kurz  eingeschalteten  Geschichte  der  Popanze  hei 
verschiedenen  alten  und  neuern  Völkern,  die,  wie  ich  glaube,  hier 
nicht  am  unrechten  Orte  steht,  kommen  wir  auf  das  Grotesk- 
Komische  in  der  Komödie  der  alten  Griechen  und  Pümer  wieder 
zurück,  und  zwar  gehören  die  Atel  lauen  mit  denEicodien  und 
die  mimischen  Spiele  der  letztern  gajiz  hierher. 

Was  von  dem  Schauspiele  bei  allen  Nationen  gilt,  dnss  es 
ein  treues  Abbild  ihrer  Cultur  und  politischen  Zustände,  findet  auch 
auf  die  Ktimer  seine  Anwendung.  Die  ersten  Dichter  der  lateinischeii 
Komödie,  muthig  durch  die  allgemeine,  republicanische  Freiheit, 
folgten  griechischen  Mustern,  wie  PI  au  tu  s.  Als  Rom  unter  dem 
L'onsulat  stund,  rang  es  eben  so  sehr  nach  Freiheit  wie  Athen, 
aber  es  hatte  mehr  Scheu  vor  seiner  Regierung,  imd  man  würde 
niemals  gestattet  haben,  dass  die  Regierung  Angriffe  von  den 
Dichtem  dulde.  Daher  wagten  die  Komiker  wohl  persönliche 
E!atyre,    nie   aber   oder  höchst  selten  politische.     Als  jedoch  l.uxn« 


und  Ueberflus 
der  Komödie, 
in  Rom  heim 
:^h  dass  er  d. 
Charaktei 
dcrherstfl 
Als  r 


Roms  Sitten    verfeinerten,  verrieth  sich  dies 
I'nd  als  mit  griechischer  Cultur   griechische  lia^Ic 

seh    wurden,    tbat  Tercntius    kaum  etwas  ander-'' 

I.  Menander  nochbildete.     Aehnlichc  Umstünde  hal.o 
dos  Schaus]üel3    uni  allen  Theatern    in  Europa   sei 

inig  der  Wissen  scharten  heslimnit. 

Rönif'r  der  Iterrnchalt  tyrannischer  Kaiser  und  feilci 
Hof^chranzenthiim   verfielen,    verlor   sich    auch    der   geläuterte    nii' 


\Vi 


rvlite  (ieschinai-k  ati  der  Komödie ,  und  der  DuspotUmus .  unter 
weli'beni  jedwede  originale  Geisteskraft  erstirbt,  liraulite  das  liervor, 
was  ihm  anncmesueii  ist:  Gaukler  und  Possenmsser.  die  das  Volk 
mit  groben  Witzen  und  Zoten  belustigen,  woran  die  Despoten  selbst 
den  grüssten  Geschmack  fanden. 

Die  Anfange  der  draumtisclien  Kunst  bei  den  ItÖmeru  sind 
iu  den  scenischeu  Spielen  (Inili  nceniei)  der  Etruaker  zu  suchen. 
im  Jahre  301  der  Stadt  (361  v.  Chr.'.  bmief  man  etniskische 
Ilistriüneu    oder  Ludiouen    nnch  liom,    um    ilio  Gütter  xa  bewcgi 


■Stadt    ein   feicrli 
uehuien   luüuhtcr 
Melo<lie    der    Flute    allerli 
.i  edenfalb 


lan   ihnen   zum    (Iritleniua!   seit  Krbaiiiing   der 

s  Mulil  [Ifctinlei-Hium)  bereitet,  die  Pest  vou  ihr 

Es   waren  Tanger,    die  ohne  Gesang    nach    der 

liytliinisclie    It<iweginij;en    ausführten, 

:iiu    heileres   Lüclielu    auf   die    ernste 

'u    der  Götter  lierub/itulwrn   sollten.     Abbald   ahmten   römische 

iglinge    das  Npiel    nach,    diizu   scherzhafte   und   auch  schlii|] friere 

■ae  im  Wechselgesjing  vorlragend.     Mau  nannte  diese  A'erse  Fes- 

itniskiBcheu  Stadt  gleichen  Xameus.     Itiiraus 

(■ntwit'kelte   sich   ein   Satyi'siiiel ,   welches    aus    I  Jesang,    Fliite[iS]iiel 

und    Tauzbewegung    beslaiid.      Allein    erst    im    Jahre    hli    d.    St. 

brachte  Liviu.^  Audronicu  s.    der   in  Tareut    in  Gefaiiyeiisclnifl 

gewesen,  das  erMe   regelniiissif,'e  Scliauspiel  nach  Itmn. 

Der  Grund  dieser  spitteii  Einriiliruiig  des  Schiiuspiels  unter 
de»  Römern  beruht  nicht  etwa  iu  einem  Mantiel  xui  Tiilmit  d;izn, 
-oniiem  er  ist  dcrsell^e.  welclioc  überhiiiipt  diu  Dichtkunst  zur 
schwächsten  Seile  der  rünii-nlifn  I.itlernlur  gemacht  hat:  er  ist  der 
figeuthUmliche  Geist  der  Sliiaf^fverfassiing.  der  kriegerische,  strenge 
Geist  des  Adels,  der  durch  die  l)isciplin  der  Armee  dem  Volke 
tfingehoucht  wurde;  er  ist  enllmlten  in  den  rrinniiüeii  geistiger 
Xiichleniheit  und  materieller  Sjiarsamkeit,  diopen  grossen  Hebeln 
und  Pfeilern,  welche  das  Reich  gehoben  und  gestützt,  was  zn- 
^luanieu  aber  allen  phantastischen  Ergelmngi'u  ungünstig  war. 
Vieles,  was  die  Griechen  einem  vorjiehnien  imd  gebildeten  Manne 
liir  nothweudig  eracliteteu:  Mu-ik.  Malerei.  Gesang.  Tiinz,  Schau- 
spiel, hielten  die  freien  Homer  lange  Zeit  ihrer  unwürdig,  nur  für 
Sklaven  geeignet. 

Livius  Androuicu*.  .du  Freigelassener  des  M.  Livius 
Salinator.  führte  seine  Stücke  sell)sl  auf  D.i  ihm  .-jber  einst,  als 
er  manche  Stellen  zn  wiederholen  aufgefordert  wurde,  die  Stimme 
ccraagtc,  stellte  er  einen  Knaben  neben  sieb.  der.  begleitet  vou 
einer  Flöte,  die  Fabida  nbsiugen  mussto,  während  er  selbst  die 
Ulimischen  Rewegungeii  dazu  machte.  Xach  Heendiguug  der  Stücke 
führten  dauu  freigeborne  Jünglinge  allerlei  Possen  auf,  mit  deiLen 
die  Atellaiieu  verbunden  wuriien.  Jene  PiisäCU  erhiellen  iu  der 
Folge  den  Samen  Nachspiele  oder  Exodieu.  Sie  waren  indessen 
.-benso  Zwischenspiele   als  Nachspiele,  da  sie  in  die  Ateilanen 


und  aixlere  Stücke  verflochten  wurden,  gewisse rmagsen  die  Zwiselieii- 
aüte  HusfüUteii. 

DieAtellaaen  oder  Fulcinellnkomödien  fuhren  ihren 
Namen  von  dem  Orte  ihres  Ursprungs,  nach  der  alten  oskischeu 
Stadt  Atella  in  Camimnien.  Wann  sie  ihren  Anfang  genomraeu. 
wann  sie  zu  Ende  gegangen,  ist  nicht  za  ermitteln.  In  unver- 
änderter Gestalt  finden  wir  sie  zu  Kom  noch  in  der  Kaiserzeit. 
Aber  jedenfalls ,  sagt  M  o  m  m  s  e  u ,  hat  dies  Fessenspiel  seine 
schönsten  Blüthen  unter  der  lustigen  Sonne  Campaniens  getrieben, 
wo  der  einheimische  Dialekt  mit  seinen  dumpfen  Consonanten  und 
tiefen  Voo als n  dem  breiten  Munde  dos  Posseareissera  entgegenkam. 

Bekannte  AteUanendichter  sind  Novius  und  der  schon  er- 
wähnte Pompouius,  beide  in  der  Mitte  des  7,  Jahrhunderts 
d.  St.  Ein  dritter,  Memmius  oder  Miimmius,  ist  weder  der 
Zeit  noch  dem  Namen  nach  gewiss. 

Namhafte  romi sehe  Komiker  sind  ausser  Livius  Androui- 
c  u  a,  von  desseu  19  Stücken  nur  Namen  und  einige  Fragmente 
übrig  sind,  Nävius  (Arioltts,  Leon)  um  519  d.  St.;  Plautus. 
gestorben  570  d.  St.  (Amphitruo ,  AulularUt ,  Captivi ,  Carculio. 
Catiita,  Cigtellaria,  EpidicuB,  Bacehide»,  MosteÜarla,  MetMeckmi,  JUite« 
gloriotus,  Mereator,  fyeadolus,  Foenulm,  Pbrga,  RudetM,  Stichiis,  Tri- 
Tivmmu»,  Trucuhntus);  C'äoilius  Statius  nus  Insubrien,  gestorben 
ftH6  (Hociam,  Synephcbi);  Luscius  Laviuius;  Liciniuslm- 
brex;  Quintus  Trabea;  Sextus  Turpilius  {Demeti'iw, 
Dentivrgus,  Epielenig,  Lucadia,  Philopator);  Juventius.  Publius 
Terentiua,  gestorben  nm  595,  hat  uns  sechs  Komödien  hinter- 
lassen, von  Jenen  Andria,  Htautontimwunienvi,  Kunuckus  und  Adelplii 
dem  Menander  naoligo bildet  sind,  Hecyra  und  Fkonnio  aber  Apol- 
lodoi',  dem  Karystier.  Ein  geistvoller  und  gewandter  Nachahmer 
des  Menauder,  der  zuerst  die  Stoffe  der  grieciiisuhen  Komik  in  die 
Sitten  und  Charaktere  des  römischen  Lebens  umsetzte,  war  Lucius 
Afranius,  der  um  die  Mitte  des  7.  JahrJumderts  lebte.  Leider 
haben  wir  nur  Fragmente  von  ihm.  Den  Hulim  seiner  Zeit  genoas 
auch  neben  andern  hier  nicht  genannten  Quinctius  Atta,  ge- 
storben 67«  d.  St. 

Neben  Tragödie  und  Komödie  aber  bildeten  sich  nicht  btos 
das  Satyrspie]  und  die  AteUauen  fort,  es  eT\vui;1is  daraus  noch 
eine  neuo  Gattung,  es  entstanden  die  sogenatniton  mirai  sehen 
Spiele.  Die  Lakedämouier  hatten  zwar  auch  eine  Art  von  Mimen, 
allein  sie  unterscheiden  sich  von  den  rümischcn  so  sehr,  da^s  mau 
diese  als  eigene  Erfindung  bolraehten  darf.  Alu  nümlicJi  der  Chor 
in  der  Komödie  in  Folse  seiner  Schiiinlosigkeilen  abgeschafft  wurde. 
liess  man  zwischen  den  Aufziij^'cn  die  Zuschauer  durch  Fliiteii- 
Rpieler  unterhatten,  xu  denen  sicji  ein  Hiiitrio  gesellte,  weither 
durch  Geberden  und  liewoguugeu  die  viii'^iiifgegangeue  Handluiii,' 
wiederholte.     Und  dieser  wurde  Miinus  ''ennimt.  weil  er  durch  seine 


Btumme  Sprache  Alles  aufs  Lebhafteste  au szii drücken  wusste.  Die 
Oros^en  UDd  das  Volk,  welche  an  diesem  stummen  Spiele  grossen 
Reiz  fanden,  sonderten  endlich  die  mimischen  Zwischenspiele,  zumal 
sich  besondere  Dichter  daHir  faodeu  und  das  Possen  massige  und 
Unzüchtige  derselben  bald  mit  allem  in  dieser  Art  schon  Da- 
gewesenen wetteiferte,  von  den  Komödien  ab  und  machten  eine 
besondere  dramatische  Gattung  daraus.  Als  Wollust,  und  AVeicIk- 
lichkeit  Alles  in  ihren  Pfuhl  rissen,  verdrängten  diese  Spiele  nicht 
btoa  die  wirkliche  Komödie,  sie  erliiellen  sich  auch  etliche  Jahr- 
hunderte auf  dem  römischen  Theater.  Man  liedieute  sich  ihrer  bei 
Privat feierlichkeiten,  fTastmahlen  und  Beerdiguiigeu,  wie  z.  B.  hei 
dem  Leichenbegäiigniss  des  Vespasian  ein  Miuius  seinen  Charakter 
darzustellen  suchte. 

Gab  es  anuli  ernste  mimische  Spiele,  die  Mehrzahl  bestand 
doch  nur  aus  Fratzen  und  Possenreissereieu  oder  dramatischen  Vor- 
elellungen  der  niedrigsten  Art  über  allerlei  üiiige  ohjie  Ziel  und 
Zusammenhang,  weshalb  Cicero  von  einem  liederlichen  Zeugen- 
verhör sagte;  es  hat  den  Ausgang  eines  mimi^iclien  Spieles  gehabt; 
niBu  Hndet  keinen  Sclilui>s,  der  Minius  läuft  ilavon,  die  Klappern 
(^Scabilhi  -  Losuiigsa eichen  «um  Anfl)ruch>  klirren,  und  der  Vui'- 
hang  fallt. 

Uft  wurde  die  Det;lamatioii  in  die.seu  Spielen  zwischen  }!w<>l 
Personen  getheilt ;  die  eine  recltirte  die  Verse  der  Dichtung,  die 
zweite  drückte  deu  Inhalt  derselben  dnruli  Oeberden  ous.  Die 
Miraeu  erschienen  barfuss,  mit  goschurenen  Köpfpii,  die  Gesichter 
mit  Kusg  beschmiert,  ohne  Larve,  und  mit  Thierfcllen  statt,  Kleidern 
behängen.  Selbst  Frauen;! immer  (J/im-i.'i  betraten  die  Hiihue  mi.i 
cntblössten  auf  Verlangen   des   Volks   ihren   gniizeu   Körper. 

Berühmte  Dichter  in  diesem  Fache  sind  Decimus  Liilie- 
rius  und  Publius  Syrus,  Ob  die  Mimijamben  desCn.  MatiuJ 
hierher  gehören,  lässt  sich  au^  den  wenigen  Zeilen,  die  von  ihm. 
and  den  dürftigen  Xaclirichteu,  die  über  ihn  vorhanden  sind,  nicht 
«■ntscheideu. 

Decimus  Labe  riu  s,  Ciisars  Zeitgenosse,  oiii  gebonier 
römischer  Itilter.  betrat  bereits  im  tiü.  Li'liensjabre  auf  Cäsar s 
besondern  Wunsch  selbst  die  Bühne  (,7115  d.  St.1,  für  welche  er  ein^ 
Menge  mimischer  Spiele  geschrieben,  von  denen  12  Titel  und  einige 
Fragmeute  übrig  sind.  Kr  starb  711.  l'ulilins  Sy  r  u  s,  ein  Frei- 
gelasi^eucr,  spielte  cbenfalU  selbst  und  scdl  von  Casiir  dem  Laberins 
vorgezogen  worden  sein.  Die  Alten  schätzten  ihn  sehr  liuch,  und 
man  rühmt,  das  seine  llichtnngen,  die  verloren  gcgjingeii,  edler 
und  lelirreicher  Natur  gewesen.  Welchen  .A.ii8prucli  auf  Echtheit 
die  zu  den  Zeiten  der  Antoninen  angeblich  ans  seinen  Minien 
gezogenen  Denk-  und  Sitfensprüchc.  wie  wjj'  sie  liesilzcn,  iLiiln'n. 
ninss  dahin  gestellt  lileiben. 


Da»»  M-h  eni  aus  deu  Mimeo  der  Puul  oinimus  oder  das 
Ballet  cutwickelt  habe,  ist  buchst  uiiH'nbrsplieinlicU.  Batliyl.  ein 
'jüuatliiig  des  Mite eiiaK,  und  der  Scbauepieltäiizer  Pylades,  die  au- 
geblicben  Erliuder  des  ItoltetK,  kömieii  der  sicbcr  uralten  ]ia,ii- 
toniimisuhen  Kunst  nur  VervollkommiiuDg  und  eigeathüniliche  Ge- 
schmacksrichtung verliehen  haben*''). 

Vuter  die  lustigen  und  lächerlichen  Charaktere  der  ulteu 
Koniiidie  gebort  vorzüglich  der  Schniarulzcr  l^rarasitus),  den  Les^iug 
fiir  den  Harlekin  der  Alten  hielt").  Er  kam  sehr  oft  vor.  hatte 
meist  seine  eigene  Tracht  und  war  durch  Striegel,  Oelkrug  uuil 
einen   Stecken   kennliar,  die  er  zu  tragen  pflegte. 

Die  Pur.isileii  rri^clioiiieii  zugleich  als  Spassniacher  im  oUtog- 
liihciL  Leben  der  '.irieiben  und  Kümer  scbou  iii  ältester  Zeit. 
Wenn  Karyslius  von  Pergaimm  iMjluiupfeie.  d:iss  der  Parasit  ala 
Cbarukterfigur  der  Koniüdie  von  Alexis  erl'iindcn  n-ordeii  tei,  so 
hat  er  verniulhlich  nur  sagen  wollen,  dass  dieser  Dichlor  zuerst 
znr  Bf^eichnung  dieses  Charakters  den  Xameu  TtdQticnoi  ge- 
briiiicblp.  und  die  Zureililweisutig,  die  der  Sclirift sieller  dort  erfahrt, 
dass  eich  eine  Persönlichkeit  der  Art  schon  in  einem  Stücke  des 
Epicharmos  Jinde,  ist  M-hwerlich  an  ihrem  PInIze.  Karystius, 
der  Tttfii  didnC-ictef.näf  schrieb ,  l'and  U'alirscheinlicb  bei  Alexis 
/.iierit  unter  den  Pcrsiineii  des  Stücks  einen  Tia^titJitos  aufgeführt: 
^iber  I.ciite  dieser  Art.  <]enen  kein  Merkmal  des  kumi^cheii  l'ara- 
wirklichen  Leben   kein<;   ungewöhu- 


liehe  Erschcinu.it;.    ■"■"  si. 
Bei     den    Parasifen 
>ibatt innigen    unterschoidi 
,ier    all.-ii    im    Allg.-meine 
und  nur  Zudringlichkeit  un 
läge  illierall   bleil.e.i.      Die 
Sjiassniacher.  die  neben  ihi 
zum  Besten  geben,  sich  vt 
Art   erdulden,    wenn    sie 
dieser   Claase   gehüi 
ansläiidiger   erscheint,  Erir 
ni    Stich 


ml  Bcv 


;  öder 


iider 


ala  xöXaxf;  oder  yfXurntTfoioi  auftreten. 

der    Koniiidie    kann    man    drei    Haupt- 

1.    indem    bald    der  eine  bald  der  andere 

'IL    zukommenden    Cliaraklerzüge    prHvalirt 

)d  Ijüsfernheit  als  gemeiiiscbafl liehe  Crnind- 

-  ei-ste   Clasae    ist   die  der  yt).Mtonoi>ii. 

ren  uft  sehr  wuhlfeilen  \Vitien  sich  sellist 

erspolten  hissen  und  Missbandinngen  jeder 

nur   dabei  ei'sen  und  trinken  können.     Zu 

n  u  p  h  o  II  's  P  h  i  1  i  p  p  o  s.    der   noch    etwas 

den   t'aptivis    des   IMautns 

zweite    ("lasse    bilden    die 
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Lug  und  Betrug  aller  Art  gebrauchen.  Figuren  der  Art  sind 
der  P li o r m i  o  des  T e r e u z,  der  C u r c  u li o  des  P 1  a  u  r  u  s  un«l 
Saturio  imPersa:  im  Ganzen  auch  die  Parasiten  in  der  A>inario 
und  der  Menäehmei?«.  Diese  Charaktere  sind  nicht  erfunden.  i>onderh 
nach  dem  Leben  copirt,  und  wie  sehr  auch  die  Dichter  für  dei: 
Zweck  der  Komödie  das  wirkliche  Bild  karikirt  haben  möiren.  ><• 
ist  es  doch  Thatsache,  dass  es  ein  solche.«!  (rcschmeis  gab.  welcli»'- 
keine  Erniedrigung  scheute,  wenn  es  eine  gute  Mahlzeit  galt.  I>if 
tiefe  Erniedrigung,  die  sie  zuweilen  willig  erduldeten,  und  die  (t^- 
meinheit,  zu  welcher  ihre  Gefrässigkeit  sie  trieb,  linden  die  glau!»- 
würdigste  Bestätigung  bei  verschicMlenen  Schriftstellern  tler  Alten. 
In  späterer  Zeit  gehörte  der  Parasit  gewis-iorniassen  zum  lIofstjJH* 
des  reichen  Mannes*'). 

Die  Kistrionen,  welche  bald  die^e.  l»ald  jene  Per>on  vor- 
stellten, übertrieben  das  Lächerliche  oft  zum  Schändlichen.  indiMu 
sie  -«ich  ungeheure  männliche  (Glieder,  von  T^»*der  geferti^LTt.  üImt 
<lie  Inenden  hingen.  Ihr  Komödianten-Schwert  Gladius  histrhns 
^lunaculnm)  führten  sie  wie  «ler  Han.->wur>t.  W(»mit  sie  ^'ir\\  aur 
lächerliche  Weise  vertheidigten  oder  andoiv  verfolgten  ^"^K  IIil" 
(■rvwand  war  aus  mancherlei  TuchHeck«Mi  vprschi«Ml<Mier  Farbe  /.;■- 
sammengenäht ,  weshalb  es  auch  Hundertlleck  oder  Ceohivtuhis 
genaimt  wurdi'*").  worin  sich  wieder  ein<'  Aehiiliclikfit  mit  d.i.. 
Harlekin  der  Xeuern  findet. 

Von  «len  hier  zur  Abbildung  gebrachten  fristrionen  i>t  •'«'.• 
i.*ine  ein  Zwerg  mit  grossem  Kopfe  und  weitanfgerissenem  Munde. 
Er  hidlt  sich  in  einen  schlechten  Mantel  ein  und  träijjt  eine  Mütze, 
welche  dem  Apex  oder  Hut  des  Pontifex  Maximus  gleicht.  Di»* 
andere  Figur  hat  ebenfalls  eine  Larve  mit  aufgesperrtem  Mund.»«. 
an  welcher  aber  die  (yrösse  mit  dem  übrigen  Körper  in  be5>enMiL 
Verhältniss  st^jht.  Sie  ist  in  einen  roth«*n  Mantel  gehüllt  un<l  träg^ 
eine    runde  Haube,    weshalb  sie  Ficoroni  mit  dem  Pantalone  d«v* 

Italiener  vergleicht  ^O» 

In  den  mimischen  Zwischenauftritten  erschienen  ebenfalls 
allerhand  Lustigmacher,  z.  B.  die  (raukler  O-cctficci  OTTOtoi^  iV"- 
8tigiat(*res),  welche  durch's  Feuer  und  durch  Keifen  sprangen.  Feu^r 
aus^pieen,  grosse  Bäume  auf  der  Stirne  unlunvegt  trugen  :  StelztMi- 
geher  ((jrrrt^/fores) :  buckliche  Stocknarren,  mit  grossen,  untVinnliciieii 
Köpfen   u.  s.  f.'*^  . 

Tu  den  Atellanen  kamen  besonder»  viel  lächerliche,  au- li 
schmutzige  Charaktere  vor,  worüber  sich  a]>er  aus  Mangel  an  Xa<  !i- 
richten  wenig  Erhebliches  sagen  lässt.  l'nter  d(»nsell»en  ist  der 
Maccus  oder  weisse  Mimus  (Mimna  albus  bekannt.  Letzten-r 
war  ganz  weiss  gekleidet  und  stellte  einen  Stocknarren  {Murio)  vor. 
Diit  uni'irmlichem  Kopfe,  einer  grossen,  herabiiängenden  Xase.  hinter. 
und  vorn  mit  einem  grossen  Buckel;  an  welchen  monströsen  (je- 
stalten  di**   Römer  sich  zu  belustigen  pMegten.     Der  Xame  Macu», 


welcher  mit  Narr  (6(itdu«, /Vihiu«,  gtolidug)  iiliersetzt  worden,  kommt 
Uei  Dioniedes  und  A p u  1  e j  u 8  vor^).  Ein  derart  verlarvter  HiKtrio 
wurde  zu  Rom  im  Jahr  1727  auBgegrahen;  er  war  von  Erz,  hatte 
Augeu  von  Silber  und  an  heiden  Enden  dee  Mundes  silberne 
KUgelchen  (Sannag).  Wer  mit  der  römischeu  Narrenge  schichte  be- 
kannt ist,  kann  an  dem  Aeussern  desselben  auf  den  ersten  Rliek 
erkennen,  dass  er  einen  Narren  {Morio)  vorstellen  soll").  Rirco- 
boni  glaubt,  dass  der  moderne  Pullioinetla  der  Italiener  diesem 
Maccua  eatetamme^). 

Andere  stehende  Charakt^rmaBken  der  rümii^chen  Possen  waren 
der  Bucco,  Pappus  and  Bosse nnus  (Dorsennus).  Dieser  letzte, 
ein  pfiffiger  Charlatan,  im  Gegensatz  üu  dem  ersteren,  einem  gross- 
mänligen,  pausbackigen  Tölpel,  kommt  zwar  selten  vor,  ist  aber  mit 
I'nrecht  völlig  bezweifelt  worden.  Pappu  sersoheint  als  weinerlicher, 
lii])piBcher,  feiger,  geiler,  aber  doch  wohlgenährter  Halunke. 


II. 

Italiener. 


Als  unter  den  despotischen  Kaisern  und  in  den  Zeiten  dfr 
TSarharei  die  eigentliche  Komödie  in  Italien  aufhörte,  dauerten  doch 
'lie  Spiele  der  Mimen,  die  sich  der  atellanisuhen  Poaaen^piele  be- 
müchtigt  halten,  noch  inmier  fort.  Die  Schriftsteller  gedenken  der- 
selben noch  im  sechsten  und  dreizehnten  Jahrhundert,  und  es  ist. 
wahrscheinlich,  dass  die  uralte  Komödie  aus  dem  Stegreif  (Conimedia 
ilelVarh)  nach  und  nach  aiiH  denselben  entstanden  ist  und  die  Cha- 
inktere  ihrer  Schauspieler,  auch  theils  die  Kleidung  derselben  aus 
ilmen  entlehnt  hnt^). 

Die  Commedia  deü'arle,  die  im  Gegensatz  zum  regelmässigen 
liiistspiel  (Ciimmedia  erudila)  spottweise  so  genannt,  von  den  Ge- 
lehrten lange  verachtet  und  von  grossen  Theatern  und  Akademien 
lange  ausgeschlossen  wurde  und  auf  ülTenttichen  Plätxen  die  origi- 
nelle italienische  Lustigkeit  üppig  entfaltete,  war  und  blieb  iler 
Liebling  des  Volks  und  triumphirte  ülwr  alle  Gelehrten  und  alle 
Veränderungen  der  Zeiten  und  des  Geschmacks.  Sie  hat  sich  trot>: 
der  mannigfachsten  Anfechtungen  bis  auf  unsere  Tage  erhalt'.'n, 
ttenngleich  mit  bedeutenden  Modificatiunen  und  polizeilichen  !!•■- 
sihränhungen. 

Das  wesentliche  Merkmal  dieser  Volks^komödie  bestand  darin, 
■lass  die  Stücke  nicht  vollständig  mit  den  die  Charaktere  entwickeln- 
den Dialugen  aufgeschrieben  wurden,    sondern   die    Anstülirimg   di'r 


yalfel  dem  Talent  der  Suhnuspieler  iiherlaSBeu  war.  Hie  Verfttsser 
zeiohneteD  blos  mit  wenigeu  Wurten  den  Gang-  dfir  Haudluog  und 
dea  lahalt  der  Scenen.  Zwei  Abschriften  dieses  Entwurfs  wurdeu 
un  der  Seite  der  Bühne  vor  IteKinn  des  Stückes  angeheftet, 
jeder  Sch&uepieler  überlas  den  luhalt  der  Scenen  und  ülierheBS  sich 
dann  auf  dem  Theater  nach  dieser  Anleitung  seinem  Witz  und 
seiner  glücklichen  Laune.  Diese  Darstellungen  nmssten  um  so 
vulksthiimlicher  werden,  jemehr  die  Schauspieler,  um  Beifall  zu  er- 
halten, den  Geschmack,  die  Denkart  des  Publicums,  die  Zeitiiiter- 
eäsen  und  die  Hauptzüge  des  Volkscbarakters  sii;h  aneigneten.  Die 
fiuseitige  Charakterhildung  gewisser  Stände  miisKt«  übrigens  dem 
Hange  zum  Spotte  bald  reiclie  Nahrung  geben  und  dahin  filbreii, 
daas  man  alles  Lächerliche  und  Auezeivhnende  aus  jedem  der  so 
bekannten  Stände  in  einen  Typus  zusammenfasste  und  daraus  zum 
höchsten  Ergötzen  des  Volk»  eine  stehende  Itolle  bildete.  Das 
»tcife  Gelehrtenthum  in  Bologna,  das  Stutzei'weseu  iu  Rom,  der 
Uehermuth  der  spanischen  Partei  in  Xeapel  mussteu  gewiss  mit 
zuerst  herhalten.  Allmülig  kanien  aber  viele  s<dc;her  stehenden 
Kollen  zusammen,  wodurch  sich  schon  eine  ziemlich  verwickelte 
Haudlung  durchfuhren  liesa,  und  die  durch  die  Verschiedenheit  der 
scharf  ausgeprägten  Charaktere  dem  Stück  allgemeine  Lebendigkeit 

Nur  nach  und  nach  wagten  die  gewerbsmässigen  Schauspieler 
das  regelmässige  Lustspiel,  das  lange  in  dem  Kreise  von  (ielehrteu 
und  Dilettanten  abgeschlossen  blieb,  darzustellen,  doch  ohne  ihm 
ein  Uebergewicht  über  das  Behagen  an  der  improvisirten  Komödie 
verschaffen  zu  können.  Aber  man  benutzte  auch  die  Bekanntschaft 
mit  der  Commeilia  erudita,  in  die  Volkskomödie  einen  kunstgerech- 
tem Plan,  gehörige  Intrigue,  Verwlckelnng  und  Auflösung  der 
Handlung  zu  bringen ,  und  neben  den  Thenterbildungsanstalten, 
welche  die  Gelehrten  errichteten,  erkannten  sie  auch  iu  der  Volks- 
komödie eine  treffliche  Schule  für  tüchtige  Schauspieler  und  ver- 
schmähten es  niclit,  die  beliebtesten  Improvisatoren  zur  Durstellung 
ihrer  eigenen  Dramen  zu  verwenden*"^!. 

Hauptepoche  machte  Flamiuio  Scala,  auch  kurzweg  Flavio 
genannt,  ein  berühmter  Schauspieler  und  Director  einer  wandernden 
GesellBchaft.  Er  war  der  Purste,  welcher  in  seinem  ..Tratru  delle 
fiicole  rappreeentativK,  owfri)  la  Uicreaiione  r'tmica,  b-mchfreucia  e  Ira- 
•jira,  ditiaa  in  einquanta  giomate",  das  1611,  neun  Jahre  vor  seinem 
Tode,  zu  Venedig  erschien,  Entwürfe  zu  den  Stegreifs tücken  ver- 
öffentlichte, um  ilineu  eine  ertTügli<'here  Form  zu  verschaffen,  und 
sie  auch  in  Wahrheit  in  hohen  Schwung  versetzte.  Unter  deu 
niaakirteu  Personen  desselben  kommt  nicht  blos  der  Arlecchino, 
»undern  auch  ein  Pautalone,  Biirattino,  Gratiano  Iloltore, 
Capitän  Spavonto,  Cavicohio,  ein  Pedrolino  und  etliclie 
andere  vor.     Unter  dieeen  Namen    findet  man    die    vier   Charakter- 
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erhalt,  der  die  Vorrede  zu  dem  Theater  de<  Scdla  g»'sehriel»en,  wok  m 
uiclit  unterlassen  haben,  es  uns  zu  melden.  Der  (Tehraueh  musri: 
also  iilter  sein,  und  Kuzzante  (geritorhen  1ö42>  ist  es  jedenfall  :ä 
der  ihn  hervorgerufen. 

Es   ist  zwar  die  Meinun<^  ausnosproehen  worden,    dass  dicso^ 
(Tchrauch  noch  früher  bestanden;  da  man  aber  die  *^ehöriy^e  Hegriiii-^ 
düng  dafür  sehuldig  gebli(d»en,  darf  man  dabei  stehen  bleiben,  das^ 
Angel  o   Heolco  aus   Padua  [j  1542).    bekannter  elien  unter  deii» 
Namen  Hiizzante,    der  Krste    gewesen,    der   die  Idee  gefasst.  die 
verschiedenen  italienischen  Dialekte  auf  die  Komödie  zu  übertragen^ 
nicht    iinwahrsclieinlicherweise    durch  die  J^'ctüre  des   Plautus  da/ili- 
angeregt    und    durch    die  bei  dem  Carneval   üblichen   VerkleidungeiE 
auf  das  entsp.rechende  Costüm  seiner  eigenen  komischen  Charaktere  ' 
geleitet.     Nachdem    er  sich  dann  mit  dem  erfolgreichsten  Eiter  aut* 
das  Studium    der   verschiedenen  Mundarten    g(degt ,    schrieb    er    nni. 
1530  die  von   Henedetto  Varchi  sehr  gerühmte  und  noch  jetzt 
von  den  Italienern  geschützten,  aber  durch  jene  EigenthümlichkeitejL 
dennalen  schwerer  verständlichen  Lustspiele:  Anconitana.  llerodiana. 
Piovana.  Vaccaria,  Moschetta  und  Fiorina.  welche  zuert  1544  gedruckt 
wurden,    wiederholt    gesammelt    zu  Venedig    15S4    (in  12.)    heran- 
kamen.     Sein    bester    Nachahmer    ist     der    Schauspieler    Andre. < 
(.'almo  aus  Venedig  (^gestorben  lo71),  von  dem  wir  die  komischei. 
Stücke  la  Potione,  Fiorina,  llhodiana,  Saltuzza.  Spagnolas.  Prigiontf 
und  il  Travaglio  haben,  in  denen  die  einzelnen  Personen  bergamisch. 
bolognesisch,  neapolitanisch  und  sicilianisch  reden. 

AVas  aber  unter  Kuzzante's  und  seiner  Gesellschaft  geistv<dltM' 
Behandlung  die  Lebendigkeit  der  Darstellungen  und  das  Vergnügcu 
an  denselben  erhöhte,  wurde  unter  ungeschickten  Händen  ein«- 
Quelle  der  Plattheit  und  Pöbelhaftigkeit.  Dazu  kam,  dass  die  Kun>t- 
komödie,  die  vom  Beifall  des  Publikums  lebte,  auch  der  allgemein«*ii 
Ausgelassenheit  und  Unzuchtigkeit  huldigen  musste  und  zwar  in 
den  grüssten  Uebertreibungen.  Aus  den  ganz  zügellosen  Unanständig- 
keiten, an  welchen  sich  die  höchsten  Stände  und  selbst  die  Kardi- 
näle und  Päpste  in  den  gelehrten  Komödien  ergötzten,  lässt  sicli 
ahnen,  was  in  der  Volkskomödie  dem  grossen  Haufen  aufgetischt 
worden  sein  mag.  Es  half  wohl  etwas.  al»er  gewiss  nicht  viel,  das-. 
der  Cardinal  Karl  Borronieo  ein  strenges  Edict  gegen  diese  Mis-- 


bräuohe  erliess  und  die  dramatischen  Entwürfe  einer  Censur  unter- 
warf. AVenn  er  sie  nur  auf  der  Höhe  der  regelmässigen  Komödivj. 
lassen  musste.  so  waren  die  Unanständigkeiten   noch  stark  genug  "  . 


Paatalone  uid  Harleiin 
der  altern  JtalieiuscieTi  tum^AX«. 


Do  clor  nad  Harlekin 
ier  netteren  JlaUtrastVf^  tn'ü<i\\<. 


Uebrigens  balieii  alle  FerHOiien  iii  dt? 
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frostige  l'ersoiien,  koiiiiäch  darzuslelk'ii,  und  < 
halb,  den  einen  in  eineu  Paiitaloiie,  dorn  er  v 
und  Muniinrt  gab.  den  andern  in  einuii  boli^^'i 
bergami-jL'lie  Mnndart  legte  er  deu  Qedioiilen 
diese  al-.  eine  andere,  weil  die  Stadt  IJerganio 
Ruf  genosii.  dass  ilir  Pöbel  i-or/itgswei:-p  .ins 
liestiindf.  die  in  beiden  Charakteren  Mi-i^ter 

Die  verschiedenen  Dialekte,  welche  di 
verstbaftten  ohne  Z^eiiel  eine  neue  Art  vun 
die  verschiedenen  Völkerschaften  Ttaücns  eii 
Cauden   ;uid  sie  anf  ihren  lüilinen  pleiibsEira   ilt 

l'räfcn  wir  jetzt  die  vurnelimslcn  der 
Beolc-s.  Flainiiiio  Scalas  nnd  der  C, 
hainil.   -   isi   es  ?ehr  ivahr>^clicinlicli.   >Ui>-   d,-; 


Komödie  des  liiix- 
.  Bcdrtgnesisi'he,  Her- 
rn Padua,  das  Fh.ren- 
lit  Italienischem  ver- 
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e>e  Personen   redeten. 
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1.  Arlecchino 

L   Spielen   der   Rui 


I  lÜccoboni  geglaubt  hat.    Di 
de^i-en   wir   bei  den   mimischen  Spielen 
der   Trahnberr    des   Harlekins    zu    sein, 
mit   der  des  lelzteru  libereinstinimt.    ^\'■^ 
liehe   Kleidung,    die    niemals  Mode   gewesen/     Lappen 
Idaiiem.  gelbem  und  grünem  Tuclie.  dn-icckig  üe^^chnitt 
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i  Schlurfen    ■ 


Absätze,  ein  kleiuer  Hut,  welcher  den  geschorenen  Kojif  bedeckt, 
und  eine  schwame  Larve,  welche  keirie  Augen,  sondern  bloä  /.wei 
kleine  Locher  zum  DnR'bsehen  hat.  W'elclie  tiürrisclie  KrAndiingl 
Alles  da,  lässt  sich  recht  gut  erklaren,  wenn  man  den  Harlekin 
für  den  Nachfolger  derjenigen  Mimen  annimmt,  die  uiit  geschoreneu 
Kalifen  und  liarfuss  gingen  (l'l,inip>-<l.-i.  Denn  die  FiUse  des  Harle- 
kins sind  blos  mit  Leder  umwickelt  un<!  oline  Absätze.  Sein.- 
Hchwurite  Larve  deutet  ebenfalls  auf  die  Minien  hin.  die  ihr  Gesicht 
mit  Itu.ss  schwärzten.  \'om  Kopf  an  bis  auf  die  Fiisse  ist  also  ilic 
Kleidung  des  Harlekins  nichts  anderes  als  die  entsprechend  nacb- 
geahintc  IJewandung  der  alten  MiuLnu  liei  den  Lateinern.  Miizu 
kommt  noch  das  lacherliche  Öewehr  oder  k..nLi>che  Schwert  der 
alten  Mimen,  das  wir  auch  bei  dem  H.irlekin  linden,  welclies  aber 
Riceoboni  nicht  kannte.  Dieser  sucht  seine  Meimnig  ni.ch  d;.- 
dnrch  zu  erhärten,  dass  Harlekin  imd  Scapin  bei  den  besten  to*- 
cnniüchen  .Schriflslellerii  Znn.ii  beissen:  ein  Wort,  -hn  wi.lM-scbeinlicli 
von   niclits  anderem  als  dem   lateini-chn,  ,S-i"r.,r,   licrriilirt.    von   dem 
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Cicero  eine  vollkommen  auf  ilen  Charnkter  des  H&rlekiuH  jmssende 
Beschreibung  giebt.  Carlo  Vati  und  nach  ihm  auch  Menage 
liehaupten  dagegen,  dass  Zanni  so  viel  sei,  als  Giovanni,  was  in  der 
toscanjschen  Sprache  abgekürzt  Gianni  laute ;  oder  weil  einer  der 
Irrsten  Harlekine  vielleicht  (?ianni  geheissen  habe.  M  e  u  a  g  e  beruft 
sii'h  noch  auf  den  Bobo  Juan  des  Spaniers  Covaruvias,  und  Dati 
L'itirt  eine  Stelle  aus  einer  neuern,  im  Stil  des  Merlin  Cocuai  ver- 
tasstea  Schrift,  wo  der  Verfasser,  indem  er  von  einem  Menschen 
redet,  der  in  der  Komüdie  die  Kolle  des  Zanni  vorstellte,  sagt: 
l'eeerat  Joanntnt.  Alles  dns  bat  Iticcoboni  weitläufig  zu  widerlegen 
gesucht.  Doch  ist  auffallend,  dass  die  lustigeu  Personett  fast  bei 
iillen  moderuen  Völkern  den  Kamen  Johann  führen,  als  Hauswurst. 
Jack,  Jean  Potage,  Uansdumm,  Hansdampf,  Haue  in  allen  Gassen. 
Freilich  ist  hieraus  nicht  viel  zu  schliessen,  da  man  auch  aus  dem 
Namen  Nicolaus  ohne  seine  Schuld  das  verächtliche  Wort  Xickel 
gebildet  hat,  wodurch  im  Allgemeinen  eine  widerwärtige  Person, 
insbesondere  ein  liederliches  Weib  angedeutet  wird;  falls  es  nicht 
■^twä  von  dem  Namen  des  Kauinclieni  herkommt,  um  die  Geilheit 
anzudeuten**), 

Batteux  will  Jen  Harlekin  lieber  vom  griechischen  Satyr 
herleiten.  Er  sagt:  der  Harlekiu  in  gewissen  italienischen  Stücken 
hat  fast  aUe  Kennzeichen  eines  Satyrs.  Man  sehe  nur  seine  Maske 
.111,  seine  Umgürtung,  sein  Kleid,  das  wie  angeleimt  ist  und  ihm 
fast  das  Ausselieu  eines  Xackten  giebt,  seine  überzogenen  Knieen, 
die  man  sich  als  hineingehend  einbilden  kann :  so  fehlt  ihm  nichts 
mehr  als  ein  Schuh  mit  gespaltenen  Klauen.  Man  thue  noch  hin>m 
-^eine  Neckereien,  seine  Sprunge,  seinen  Styl,  seine  Scherzreden,  den 
'l'ou  seiner  Stimme:  alles  das  macht  in  der  That  eine  Art  von  Satyr 
iius.  Der  Satyr  der  Alten  kam  dem  Ituuke  nahe;  der  Harlekin  von 
heute  ähnelt  der  Katze;  es  bleibt  immer  ein  Mensch,  in  ein  Thier 
^.'ekleidet.  Wie  spielteu  die  Satyrs  dem  lloraz  zufolge  'i  Mit  einem 
Gotte,  mit  einem  Helden,  der  in  einem  hohem  Tone  sprach.  Ebenso 
i.'tschaint  Harlekin  zugleich  mit  Simson;  er  figurirt  auf  eine  grotoHbe 
Art  neben  einem  Helden:  er  spielt  selbst  den  Helden;  er  stellt  den 
TheaeuB  vor,  u.  s.  f.'*). 

So  viel  Wahrscheinlichkeit  es  hat,  dass  das  Gesclilechtsregisler 
des  Harlekin  sich  im  entferntesten  Atterthum  verliert  un<l,  weini  er 
nicht  von  einem  einzigen  Vater  abstammt,  doch  mehrere  zu  »einem 
Dasein  das  Ilirige  beigetragen  und  ihre  Attribute  in  seiner  Periton 
vereinigt  haben ;  so  ungewiss  ist  der  Ursprung  seines  Namens,  der 
vermutiilich  erst  den  neueren  Zeiten  augehört.  Einige  leiten  den 
Xamen  von  halec  oder  Hering  ab,  Andere  von  dem  Namen  eines 
Dieners  eines  (i-rafen  von  Loiivence,  den  man  Pierrot  d'Arlesquin 
Peter  von  Arles)  nannte  uml  der  sich  durch  List  und  «iowamltbeit 
(L umgezeichnet  haben  soll.  Unter  allen  Umständen  sind  es  die  Fran- 
/,n#en.  welche    den  Ursprung   dieses  Namens  für  sich  in  Ans])rni:li 
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nehmen,  indem  sie  sich  meist  folgender  Erklärung  zuneigen.  Zur 
Zeit  Heinrich  LEI.  kam  eine  Gesellschaft  italienischer  Komödianten 
nach  Paris,  miter  denen  ein  junger,  üheraus  munterer  Mensch  war, 
welcher  oft  im  Hause  des  Herrn  Harlay  de  Chanvalon  verkehrte ; 
seine  Kameraden  nannten  ihn  deshalb  entweder  aus  Spott  oder  Neid 
Harlequino  oder  den  kleinen  Harlay^  zumal  die  Italiener  gewohnt 
waren,  die  Günstlinge  vornehmer  Leute  nach  deren  Namen  zu  be- 
nennen. Menage  erzählt,  dass  er  diese  Etymologie  von  einem 
Herrn  Guyet  habe,  der  dies  von  dem  Harlequino  selbst  bei  seiner 
zweiten  Reise  nach  Frankreich  unter  Ludwig  XIII.  vernommen ;  auch 
hätte  ihm  ein  Herr  Forget  berichtet,  dass  dieser  Harlequino  den 
Herrn  von  Chanvalon  auf  dem  Theater  seinen  Pathen  genannt^). 

Es  fragt  sich  nun,  wer  war  dieser  Harlay  de  Chanvalon V 
<Tundling  meint,  es  sei  der  Liebhaber  der  Königin  Margaretha 
gewesen,  der  diesen  Namen  führte,  und  dem  Heinrich  IIT.  selbst 
vorgeworfen,  dass  seine  Schwester  mit  ihm  einen  Sohn  gezeugt  hätte^^l. 
Andere  glauben,  es  wäre  der  Präsident  Achilles  von  Harlay  gewesen, 
in  dessen  Hause  dem  Harlequino  ein  vertrauter  Zugang  verstattet 
worden.  Allein  das  sieht  einer  Fabel  ähnlich,  wenn  man  den  Cha- 
rakter des  Achilles  von  Harlay  erwägt,  der  so  wie  andere  obrigkeit- 
liche Personen  seiner  Zeit  sich  keineswegs  dermassen  erniedrigte, 
•lass  er  Pickelheringe  in  seinem  Hause  gelitten  hätte^"-^).  Alle  diese 
Meinungen  werden  dadurch  widerlegt,  dass  der  Name  Harlekin 
«chon  früher  vorkommt;  man  findet  ilin  bereits  in  einem  Briefe  de^ 
humoristischen  Predigers  Johann  Raul  in,  den  dieser  au  Johann 
Standouk  schrieb,  und  zwar  in  der  Ausgabe  von  1520^).  Raulin 
*elber  ist  schon  1514  gestorben.  Eben  so  falsch  ist  die  Meinung. 
das  Wort  Harlekin  sei  unter  Franz  I.  entstanden,  um  den  Kaiser 
Karl  V.  (Charles  Quint)  zu  verspotten,  so  wie  die  Engländer  eine 
Hure  Harlot  nennen,  von  einer  gewissen  Charlotte,  welche  Wilhelm 
de«  Eroberers  Concubine  gewesen.  Franz  von  Harlay  Chanvallon 
wurde  auch  von  seinen  Feinden  Harlay  Quint  genannt,  weil  er  el)en 
der  fünfte  Erzbischof  von  Paris  war,  oder  weil  nach  Menages  Muth- 
massung  der  Name  Harlekin  von  seiner  Familie  abstammen  sollte. 
Ebenso  hat  Hottomann  dies  Wort  in  seinem  Ä7iti'Cho2)inH8''**).  Bei 
<Tundling  aber  findet  man  noch  eine  Ableitung  desselben  von  den 
Italienern.  Er  sagt :  sie  machten  den  Signor  Arlecchino  zu  ihrem 
Landsmann,  indem  sie  ein  ganzes  Buch  von  ihm,  seiner  Familie 
und  seinen  Begebenheiten  herumtrugen,  mit  dem  Zusatz,  es  sei 
dieser  Mann  ein  lustiger  Priester  in  Toscana  gewesen,  der  sich  durch 
seine  Bouffonerien  einen  unsterblichen  Namen  zuwege  gebracht,  also 
dass  man  ganze  Historien  von  ihm  verfertigt^).  Wir  wollen  die 
mannigfachen  Verstösse,  die  hier  von  Gundling  begangen  werden, 
nicht  urgiren,  sondern  bloss  anmerken,  dass  darunter  der  bekannte 
Piovano  Arlotto  gemeint  ist,  den  Gundling  verkehrter  Weise  mit 
dem  Harlekin  identificirte. 


Der  Oliarakter  des  alten  Harlekins  war  eiu  Gewelie  vuti  aussi'r- 
gowühulichem  Spiel,  heftigen  Bewegungea  uuil  ii1>ortriebeuer  Fosseti- 
reisserei,  womit  eine  gewisse  k()r]>erliclie  Behendigkeit  verknüpft 
witr.  dass  er  beständig  in  der  Luft  zu  achweben  schien  und  fast 
iteu  Springer  spielte.     Er  wor  unverächamt,  spütt.iach,  ein  Sohalks- 


.    niedrig  und  besonder) 
Ungefähr    um    1500   veränderte 
Der  neue  Harlekin  legte  alles  ab,  v 
tioi'h   tinklebte.     Er   wurde  ein 
Bedienter,  der  sein  möglichstes  that 


h    de 


:ken  sehr  schmutzig. 
Character   dieser   Maske. 
dem  vorigen  Jahrhundert 
(.Tfunde  einfältiger 
witzig  zu  sein,  und  diese 


1  Vater  auf 

mte  Frage, 
in  springen 


Sucht  liiti  zur  Bosliafligkoit  trieb.  Er  ist  nun  ein  Schmarotzer,  feig. 
Ire»,  thätig,  lässt  sich  aber  aus  Furcht  oder  Eigennutz  in  alle  A.rteu 
von  Schelmerei  und  Betrügerei  ein.  Der  Harlekin  ist  die  Krom- 
iles  welschen  Theaters,  ein  Chamäleon,  das  alle  Farben  ( 
ein  Charakter,  iter  in  den  Händen  eines  intelligenten  Mai 
Hauptrolle  der  Bühne  wird.  Die  Itede  aus  dem  Stegreif 
Probirstein.  Der  neue  Harlekin  beohachtet  gewisse  koi 
liiirdonspiele  und  Possen,  die  dahrhuuderle  hindurch  vo 
den  Sohn  sich  fortgepflanzt  hüben.  In  Italien  ist  die 
ob  er  auch  Hink  genug  sei  Furzolbiicko  zu  suhiessen. 
nnd  zu  tanzen  verstehe'"^). 

Sulzer  charakterisirt  den  Harlekin  also:  Er  ist  dem  Ansi'hein 
iiiicli  ein  einfiilligcr,  sehr  naiver  und  geringer  Kerl  oder  allenfalls 
ein  Posaenreisser,  im  ü-runde  aber  ein  sehr  listiger,  daliei  witziger 
und  scharfsichtiger  Buhe,  der  an  andern  jede  Schwachheit  und 
Thorheit  richtig  bemerkt  und  sie  auf  geistreiche ,  aber  sehr  naiv" 
Art  lilosstelten  kaim.  Einige  Kunstrichter  halten  dafi'ir,  dass  eine 
«olche  Periion  dem  gntcn  (ieschmack  des  Schauspiels  entgegen  sei 
und  dio  komische  Bühne  erniedrige.  Ks  ist  aber  nicht  schwt;r  zu 
/eigen,  dass  dieses  Tlrtheil  übereilt  und  der  Harlekin  in  vielen 
Füllen  beinahe  uuentbehrlich  sei.  Wenn  es  darum  zu  thun  ist,  daü-i 
ein  ei-natlicher  Narr  in  seiner  vollen  Lächerlichkeit  erscheine,  sn 
•larf  man  ihm  nur  einen  guten  Harlekin  zur  Seite  setzen.  Freilich 
ist  es  eben  nicht  nöthig,  dass  er  ein  Xarrenkleid  trage  und  überall 
Possen  anbringe,  denn  dadurch  fallt  er  leicht  in'a  Pöbelhafte.  Seine 
Haupt  Verrichtung  muss  sein,  das  Liichcrliclie,  das  in  den  Schein  des 
Ernstes  oder  der  Würde  gekleidet  ist,  an  den  Tag  zu  bringen,  dein 
Schalk  die  Ma»ke  abzuziehen  und  ihn  dem  Spotte  preiszugeben. 
Dies  ist  ohne  Zweifel  der  grösste  Xutzen,  den  mau  von  der  komi^chi'ii 
Biihue  erwarten  kann,  und  er  ist  un  sich  selbst  keineswegs  gerini:. 
Ks  giebt  Menschen,  welche  ruchlos  genug  sind,  sich  über  alles  weg- 
zusetzen, was  gesetzniiissig,  billig!  menschlich  ist:  l)ei  denen  dif 
.stärksten  Vorhaltungen  von  Vernunft  und  Recht  schlechlenlings 
nicht  den  geringsten  Eindruck  bewirken,  und  deren  Thorheit  und 
Silmlkbeit  dnrcli  nichts  zu  liemmen  if.t:  diese  muss  man  dem  Har- 
lekin   prci-=geben.      So    sehr  sie  über  allen   Tadel   weg  sind,    so   em- 


]'fiu(ltii'li  wird  ilini'n  <Ier  Spott  auin.  Denn  suk-ht;  Leute  diiiikei: 
sich  elieii  (ladorc})  gross,  das»  sie  siih  über  alles  wegsetzen;  »ii- 
ulitulien  ilu'  Ansehen,  ihren  linng.  ihre  Mueht  alsilaiin  erst  reicht  zi: 
IVthleii,  wenn  sie  sich  über  das  Urt heil  nndever  erhöhen;  durch  den 
S|)ott  aber  stürzen  sie  von  ihrer  llühe  herab,  und  jetzt  werden  lie 
iniie.  Ja»»  sie  selbst  verachtet  um!  erniedrigt  sind. 

Im  Gründe  vi-rrichtct  der  Harlekin  auf  .ler  ScbaidiÜhue  iiirl.i* 
andere:!,  als  va»  Lui^inii  und  Swil't  in  ihren  Sjiottscbrirteü  thiin. 
in  denen  sie  oft  den  eigentlichen  Charakter  des  Harlekins  aiinebniou. 
Ka  gibt  also  gewisse  Komödien,  wo  er  die  wichtigste  IVr^on  i-t. 
Pos  haben  auch  die  komischen  lÜchteT  gelVihlt.  denen  er  zu  niedri- 
war.  SU-  haben  an  seine  Stelle  Hedieiite  t;e^ctzt.  d.'lieu  i-ie  seiui 
Verriihtung  iiliertni-en.  Im  (irimile  tiber  Mad  snlihe  ücdieiite 
HarU-kine  in  J.ivn'i'.  und  da,  w;  ^ie  ai.thig  sind,  würde  der  Har- 
iekin  ii.imfr  unch  |.asscnder  sein.  Aber  freilich  crlor.Ifrl  die  He- 
liandluiig  df>>elben  eiii.-n  vldliu-'u  Meister  der  Kunvt.  Ks  ist  sdiwer- 
ihii  dft.  wo  er  .lie  wiLlitiüsleii  Dingo  vidl;cichen  kann,  natürlich  ;.ii- 
ziibringen;   und   dann  vernnig  nur  ein  zniu  t:>]ii>tti'n  iiiilgi-l('i.'trr  (iei-1 
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Xanieu  der  (Jelosi  gegeben.  Sie  erriclitete  ihi 
Saale  der  Staitteii  zu  JUuis.  verlügl,-  Mih  jedi.i 
wo  ihr  Ileiiirirh  III,  erlaubte,  im  l'aliiis  Hi.urli 
ziiftlilagen.  Das  Journal  IKf'.ilr  sa^t.  sii-  hiitte  liier  einei 
■.•ebabt.  wie  sich  M-iiier  die  vier  besten  Prediucr  von  Pai 
hatten  riihnieii  (iihlcn.  Die  (iL-islli,hkeil  und  das  l'arlamen 
-et/teu  Pich  trr.tz  des  Scbiit^tcs,  dc-sen  nie  sich  v..ill  Koni] 
treuen  halte,  ihrem  Sjdel.  und  die  rcligiös-politi^cl 
lieiclis  nölhigten  sie  nach  mancherlei  ruleibrecbi 
•Jabr.-n   znr   Kückkelir  in  die  Heimalli.      im   .lahre   U,Hi   k; 
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Kine  HHujitzie 
(rattiu  lüabella.  Wie 
dfl»  Versen  hervor,  i 
Wsang: 


-elKeliafI  Aiidn 
e  Pariser  eiitziicl 
'ie   der  Dichter 


Als  Auilr 


Je  m  croig  point  qu    Itnbelk 
Sott  vne  fetnme  morteOe, 
Cest  plut6t  quelqH'un  rfe«  Die». 
Qni  seit  digui»e  en  femme 
Afin  de  nous  ravir  Vdme 
Par  i'oreille  et  i>ar  les  yeiix. 

Se  peilt- il  tionrer  au  monili- 
Qiielqii'avtre  hiintaine  facondi- 
Qni  la  eiennne  puia$e  egtder? 
Se  pevt-il  dans  le  ciel  meine 
Troiirer  de  plus  douce  creme 
Que  Celle  de  boh  parier. 

Ullis  oiitre  quelle  s'attire 
Tottte  finte  par  son  bieii-dire. 
Cotnbieit  d'attraits  et  d'amoiir« 

Et  d'autres  grdces  cflesles. 
Soit  an  visagf,  oh  mix  gestes. 
Aecnnpagneiit  gee  disciiitrs. 

Divin  e»prit  dont  Ut  France 
Adorerii   l'excellowe 
Mille  ans  ajn-tg  dun  trijxix: 
(Paris  riiHt  bie»   tlMit) 
L'naaintonee   te  siiplie 
(Jiie  In  ve  t'en  adle  piis. 

iiii  auf  der  Rückreise  ; 
ich   vom  Theater    ziirii 


i  VatorhiLid  .lie 


!   Fr;,u 


verloi, 

mittelbar  dalür  zu  wirlitn,  bi-souJers  filr  ilie  von  ihm  gespiellif 
Rolle  desSpaveuto,  »nd  galt  daher  1007  le  hraviire  del  Capitati'' 
Spiirento  in  Venedig  iu  Drutik,  die  nachher  noch  zweimal  aufgelegt 
wurde,  imd  der  ItilK  ein  zweiter  TlicU  folgte.  Man  hat  von 
ihm  auch  zwei  Farole  Imsehereccie:  L'ingannatn  Proaerpiim  mw\ 
l'Alfrrezza  di  Sarcigo. 

Von  dou  GeloKi  trennten  sich  einige  Schau siiielt-r,  nahmen  den 
Namen  Confidenti  an  und  gaben  auch  Vorsl^llungeii  iu  l'aris.  Eine- 
der  besten  Mitglieder  die^ier  lioselUcIiaft  war  der  Neapolitaner 
Fu  lirizio  de'i'oriiari».  dessen  llaiiplrolle  die  des  renommirondeii 
Capitiins  war.  Er  »prach  i^ie  meist  spanisch  iiud  iiauntn  sich 
Cnpil-ni'^  Corodrillo. 

Im  Jahre  1(115  lio:=s  d.-r  Cardinal  Mnznriu  neue  italieuisclu- 
Koiniidiaiitcn  komnii^n.  wi."  er  denn  ani'h  die  italienische  Oper  bei 
Hi.fe  eiiduhrte.  Sodann  finden  wir  Xaihriihten  iiher  0  e  seil  seil  afleii 
m-    dem  Jahre    H5.W    und    Mi&>.    dio    si,h    ;.h.T    s'>  «enig  wie  die 
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frühem   lange   behaupteteu.     Erst   die   nach   ihnen  folgende,  derei; 
Ankunft    nirgend    genau    angegeben    ist^    machte    ihr    Glück    und 
spielte    wechselsweise  mit  den  französischen  Schauspielern  auf  den. 
Tkiätre  de  BaurgogyiCf  im  Palais  Bourbon  und  Palais  Royal.     Siebei 
Jahre    nach   Moliere*s  Tode    blieb    ihnen    das  Theätre   de  Bourgogtt 
allein    überlassen,   bis   ein   königlicher  Befehl    die  Schliessung   de>- 
selben    anordnete   (1697).     Erst    1716   wurde  die  Commedia  dell'artt 
neuerdings   nach  Frankreich    verpflanzt.     Auf   Befehl   des  Herzogs- 
Regeuten    kam  Luigi  Riccoboni    mit  einer  Truppe  nach  Paris. 
welche    als  Comynidiens   de    son  Altesse,    nachher    aber    als  CovmHens 
ordinaires  du  Roi  im  Theater  de  Bourgogne  spielten  und  eine  Sub- 
vention  von    15000   Livres    bezogen.     Riccoboni    führte    zuerst    dir 
parodirten  Tragödien  ein  (1719).     Die  Franzosen  bekamen  aber  dit- 
aasschliesslichen  Harlekinaden    satt,    regelmässige  Lustspiele  aufzu- 
rühren  wurde  den  Italienern  auf  die  Dauer  nicht  gestattet,  und  so 
vereinigten   diese  sich,  um  sich  zu  halten.  1762  mit  der  komischen 
Oper.     Im  Jahre  1780  endlich  wurden  die  Stegreifstücke  für  immtM- 
aufgehoben  und  die  Schauspieler  der  Maskenrollen  verabschiedet*'^  . 
Unter  den  Harlekins   hat  es  sowohl  in  Italien  als  in  Frank- 
reich bei  der  italienischen  Komödie  einige  gegeben,  die  wegen  ihre- 
vortrefflichen  Spiels    die  Bewunderung    ihrer  Zeit   waren  und  niclit 
allein    Geld    und    Gut ,    sondern    auch    öffentliche    Khrenbezeigungen 
erlangt  haben.     P  i  e  t  r  o  Maria  C  e  c  c  h  i  n  i,  der  diese  Rolle  spielte. 
wur<le  von  dem  Kaiser  Matthias  in  den  Adelstand  erhoben.     AI- 
unter  dem  Namen  Trivelin  der  Harlekin  der  königlichen  Tru])])'- 
zu  Paris  starb,  übernahm  der  berühmte  Dominico  Biancolelli 
die   Rolle    desselben.     Bisher    war    der  Charakter    des  Harlekins    ii 
der  Regel  der  eines  unwissenden  und  einfältigen  Bedienten  gewesen. 
Dominico  aber,  ein  Mann  von  Küj)f,  der  die  (restdimacksrichtun^ 
der  Nation  kannte  und  wusste,  dass  das  Geistreiche  und  Witzige  ihr 
überall    willkommen    war,  würzte  seine   Kolle  mit  so  viel  trefflichen 
und    sinnrffichen    Kinfällen,    dass    der    alte    Charakter    des  Harlekin 
Ij^auz    umwandelt    wurde''").     Der    einzige    unter    den    französischen 
Dichtem,  der  ihn  glücklich  verwendete,  ist  de  l'lsle  in  dem  .-IW*- 
fpiin  sanrnije  und  in  dem  Timon.  Ic  M'isuntmpc.     Als  die  italienischen 
Komödianten  in  Paris  anfingen,  auf  ihrem  Tlieater  auch  französische 
Stücke  aufzuführen,  hijschwerten  sich  die  franz<)sis»;hon  Schauspieler 
deswegen  beim  Könige.      Dieser  lit^ss  jene  vorlordern,  dass  sie  ihre 
^Jache  in  (jegenwart  ihrer  \\'i«lersacher  ausmachen  sollten.     Baron. 
ein    berühmter  Schauspieler,    sprach    im  Namen    «ler  Kläger  zuerst. 
Als    er    fertig  war,  ertheilte  d<'r  König  dem   Dominico  einen  Wink, 
dass  er  nun  reden  möchte.     Nachdem  dieser  denn  einige  komische 
Stellungen  und  Geberden  genuicht,  fragte  er  den  König:  in  welcher 
Sprache  befehlen  Eure  Majestät,  dass  ich  reden  soll?     Sprich,  wie 
du  willst,  sagte  der  König,  ich  bin  mit  Allem  einverstanden.     Nun. 
iveiter  darf  ich  nichts  wünschen,  fuhr  Dominico  fort,  indem  er  dem 


Köuig  seiut-ii  Diuik  aiiäilnU'kie:  icli  cirklüre  hiermil  muiiii- Sni'he  für 
gcwoiiiten.  Der  König  luiisste  lachen,  tlass  er  so  ulieiTumi>elt 
wordeu,  und  die  Italiener  fuhren  noch  eine  Zeit  lang  fort,  fran- 
/iisiscbe  Stik-ke  zu  spielen.  Ein  andermal  wünstble  Dominico  von 
Santeuil  einen  lateinischen  Vers  unter  das  Brut<lbild  des  Harlekins, 
welches  die  Vorderstenc  des  italienischen  Theaters  schmiickeii  sollte, 
/.a  erlangen.  Er  wusste  aber,  dass  dieser  Dichter  zu  stolz  war. 
Ulli  seine  Feder  dem  Verlangen  des  ersten  Itesten  dienstbar  /a 
machen.  Kiucr  alisthlägigen  Antwort  wo  möglich  vorzubeugen, 
warfersith  deshalh  in  ^eiu  Theaterkos  tum.  schnallte  seinen  Gürtel, 
si'iuen  kleinen,  hökernen  Degen  um.  nahm  tsuin  Hütchen  und  einen 
langen  Mantel  und  lieE'»  ^ich  so  zu  Santeuil  tragen.  Er  klopfte  BiU, 
1  hinein,  warf  seinen  .Mantel  ab,  nahm  sein  kleines  Hut 
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diesen  seltsamen  Auftritt,  er  fing  ihn  jedoch  ai 
hiild  wurde  er  von  deii  l'ossi-n  so  hingerissen 
fiii  Harlekin  im  Zimmer  herumlief  und  alle  ti 
r-uchers  erwiedorte.  Endlich  luilim  Dumiuico  > 
h,-'n\f  nmarniTen  i-ich  unter  huili'ni  (ielitcliter. 
Kveunde  würen,  die  einainler  lauge  Zeit  n 
li.'h  erkannt  hi.tteu.  L'nvcrzilglidi  machte 
so  bekannten  Vei-ä:  Oinlifinl  i-i-lmdn  »lurcs. 
Vorhang  schmückte  luid  auch  hei  der  11 
Slauriruiig  des  Theaters  ni,ht  heseiligt  wui 
Zur  Verhiitunfi  eine-  etwaigen  Slissveri 
licrvorgcholu-ii.  da«s  Trivelin  zunächst  der: 
D'.niinicoLocalelli.  der  l(i4ri  uuth  Pari, 
welcher  er  bald  einen  geislieiclien  Inirigiiai 
Teufel  von  Diener,  biild  einen  Abenteurer 
i  uud  Maske   des  llarlckius  trug. 
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tandnisses  sei  aber  iiorh 
ianie  einer  Holle,  welche 
kam,  geschürten,  unter 

ditrstcUte.  indess  dabei 
nh  dieser  Holle  nannte 
;  selbst.  Er  >^larb  lOHl  und  hinterüess  den 
Futwurf  zu  dem  Stcgreilslüek:  die  Kaiserin  Itosaure  von  t'onstan- 
tiuopcl.  da^  am  '2(1.  Miirz  llüiK  vor  dem  Hufe  aufgeführt  wurde. 
..'ii'ec  (hb  jilu«  ui/ii'ttliles  ef  Miiii»ilin«eK  irrs.  wi'iijiic.  'livnitii'OK.  eliiiti- 
•innnihde  thöilr,'  et  i.mri.i.i.-s.  -■„^■,■(»r(.■V.  ,'nlr<-  <l..i'jiif  n-:h.  'h:  Mlctf^ 
■r.idniirfilk  i„n;.fi:,>r-  Dominico  HiaiicolelH.  der  si.-h  bereits 
■/AI  Wien  unler  TabariiiiV  Truppe  eirn-n  Xaniea  erworben,  brachte 
in  l'aris  duivh  sein  «idel  bald  da;.  Ainlenkcn  LocalelliS  in  v..ll- 
-liimlige  Vergessenheit,  uud  al^  er  am  2.  Auuu.l  HiWi  im  Alter 
von  42  -labren  starb.  tran.Tfe  -.eine  (ie^ellscllal1  einen  ollvu  Mwuit 
um  ihn.  .Mit  der  S.  hiiusi^ieb^rin  Trsulu  C.rle/za  v.>rheivatliet. 
hinlerliess  er  zw'«l{  Kinder"''. 

Her  letzte   bedent.-n.le  lluilekin   auf  d.tii   ilalicnis.h-]i  Theater 
/n   Pari-  war  d.'i-   17^a  vcr-t.,rbene  K:nl  Anton  von  li.Ttinazzi . 


scblU'lithin  Carliuo  genannt.  Kr  war  ans  Tiinirgpliiirtig.  iiinüslrte 
■iie  Pariser  über  vierzig  Jahre  laug  uod  bezog  dnlur  vom  Küuige 
eine  jährliche  Hesoldung  von  H(KX)  Livres.  Rei  vollkotnincner  Ge- 
wHudtheit  in  der  fruiizösiai^hen  Sprache  agirte  er  mit  einer  Ziingen- 
•reläufigkeit,  liass  die  Zuln'irer  nie  unterscheiden  kimnten,  ob  ^dna 
Rolle  studirt  oder  «hb  dem  Stegreif  war.  Noch  vier  "Wochen  vor 
seinem  Tode,  im  77.  Jahre  seines  Allcrs.  tanzte  er  «iif  der  Ituhnf 
ein  Menuet.  (Higleiih  seihst  im  hiichHten  Gnide  liy[iot'lionilrisc]i, 
heit«rte  er  doidi  alles  um  siili  her  »uf.  Kinat  ging  er  xa  einem 
ArKt«.  der  ihn  nicht  kannte,  klagte  ihm  scitie  Schwermiithigkeit  und 
hat  sich  die  Hilfe  seiner  Klingt  aus.  „Ich  weis«  Ihnen  keine  liessere 
Cur  TorjsuBchlagen".  erwiedertu  ilieser.  ..als  dass  Sie  den  Carlinn  oft 
besuchen:  dies  ist  das  lu-to  Mittel  f.'.-s.'1-a  alle  1  lv]inc]ioiidrie."  .,A()i!- 
seufzte  er.  „Carlino  hin  wh  seihst;  ich  mache  Andere  lustig  nml 
erliege  fast  unter  Melaiiilmlic-  Allen  Krenmlen  des  Humors  uiiver- 
ge^slieh   hat   Kertinai;;^i   /iiglei,h   deren   Hcwmidening  genossen. 
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Dieser  Typus  stellt 
desiieu  eigen! hiiiulii.' he  (.'u! 
sehe.     Anlaiiglich  trug  e 
wie  ihn  die  Kunllente 
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Pantalon  aus  einem  Stiieko. 
stüailig  schwarz,  daa  rulerkleid  rolli.  Als  aber  ziach  der  >änuahme 
von  Constantinoiiel  die  Iteimldik  Venedig  auch  das  Königreich  Xegrii- 
pont«  verlor,  war  die  Helrübiiiss  cUirüher  so  allgemein,  dass  man 
die  Farbe  des  T-nterkleid^  änderte  and  ebenliills  sch«arz  dazu 
wählte.  Her  Jtart  au  der  Maske  witr  nichts  Ansäergewliluilicdies. 
Alt«.  Kaulleute  pflegten  ihn  damals  so  zu  trugen.  Der  Kart  des 
neuern  Pantalon  ist  liingügcn  ganz  rnnd  und  übermässig  spitz 
auslaufend.  Seinem  l'liarakter  nach  ist  Pantalone  gewöhnlich  etwas 
•einfältig  unil  Ireuher^.ig,  innacr  verliebt  und  hestündig  von  seinem 
Xehenbuhler.  fSidme.  Ifedienten.  der  Zofe  oder  einem  anderen  lutri- 
;;aanten  betrogen.  Späterhin  hat  man  auch  einen  guten  ÜHusvater 
ans  ihm  geraaclit,  eineu  .Mann  von  Ehre,  der  sehr  pünktlich  auf 
-ein  Wort  hJih  unil  selir  slrciig  gegen  seine  Kinder  ist,  al»T  niicli 
wie  vor  von  allen  hintergangen  wird,  mit  denen  er  zu  than  liiit.  und 
•Iie  ihn  entweder  um  (ield  schnellen,  oder  zu  zwingen  suchen,  seine 
Tochter  ihrem  Liebhaher  zu  überlassen,  obgleich  ev  sie  schon  einem 
andern  versprochen  hat'^'. 

Der  Name  Pantalone  kommt  eigentlich  von  der  tricotartigeu 
Iteüibekleidung,  welche  die  Venetianer  ehemals  trugen .  in  weither 


Hosen  unil  S( rümpf« 
nannte,  nach  dem  1 
Tou  Venedig'*). 
Durch  dii 
von  Modena,  de 
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inzes   waren .    und   die   man   Panlatniii 
ilcon,    dem  ehemaligen  Sdintzpatron 

)  Rolle  sind  namentlich  berühmt  geworden  Tnri 
1C70  zu  Paris  starb,  noch  inelirColalto  und  zu- 
1  Paris)  Carlo  Verouese. 

IJ.  Dottore. 

Der  Doctor  kam  wahrscheinlich  mit  dem  Pantalon  zugleich 
auf  die  Bühne;  deuu  mau  brauchte  einen  Alten,  der  mit  demselben 
figuriren  konnte.  Die  anfängliche  Tracht  outnalim  man  den  Doc- 
toreu  der  Akademie  zu  Bologna.  Die  neuere  Trai^ht  ist  eine  fran- 
zösische Erfindung. 

Der  Dootor  ist  ein  ewiger  ScIiwätKcv.  der  den  Mund  uiemal:^ 
aufthut,  ohne  eine -Sentenz  oder  lateinische  Heden'iart  von  sich  zu 
gehen.  Einige  Scliauspieler  haben  ihn  zu  einem  wirklich  gelehrten 
Manne  gemacht  unit  lassen  ihn  seine  ganze  Gelehrsamkeit,  mit  einei' 
Menge  von  Citatt-n  aus  lateinischen  Schriftstellern  gespickt,  von  sicli 
strömen.  Andere  über  machen  ihn  zu  einem  wirklichen  Ignoranten, 
der  mit  niakaronischem  oder  Küchen-ljateiu  um  sich  wirft  und  alle 
Sentenzen   am   unrechten   l.Irte   in  iiedtintiicher   Weiae  anbringt''). 

Ileriilicnlo  Dar.steller  dieser  Holle  sind  (.■oiistantin  Lolli. 
genannt  Gratian  Itnloardo.  iler  liuilibetagl  im  August  1694  starb, 
und  Antonio  liomagnesi.  welcher  liis  zu  der  11197  erfolgten  Auf- 
hebung des  itiJieiiischen   Tlieatcr^   in   Pari.-   diese   Itolle   spielte. 

i.  It citri! in 0  voll  .H si i  1  a n il. 

Diese  Maske  war  in  Frankreich  unter  Ludwig  XIII.  Mode. 
Ihre  Tracht  hai  niehts  ausscnirdontlicbe^:  sie  sclieint  im  rtegentheil 
eine  Tracht  der  Zeit  oder  docli  wenigstens  nirlit  lange  vorher  übticli 
gewesen  zu  sein,  Sie  hat  dieselbe  Larve  wie.Scapin,  der  um  eben 
iliesB  Zeit  auf  das  Theater  kam  und  den  Helinimo  vertriehon  zu 
haben  acheint.  Iliccohoui  setiist  weis--  iiiclif.  was  der  ohige  fiir 
einen  Charakter  gehabt  hat,  doch  glaubt  er.  i-r  hatte  die  Roileeines 
Bedienten  gespielt.  Barotti  und  .Napoii  Signgrelli  nennen  ihn 
einen  mailiindisclien  Einfaltspinsel. 

T).  Sctiiüito. 

Scapino's  Charakter  ist  der  der  Skb.v.ui  in  d.^n  Komödien  des 
Plautus    und    Terenz:    riinkesü.dii 
Biets  Lercit.   di 
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f i.  ('  a  i>  i  t  a  n  u. 

Der  alte  iulieiiischu  Capitäti  Rtokirtu  Im  Miiiitel,  'Wauii«, 
PluderhoMU  und  Halbstiofelti,  hin  uuil  wieilor  tru){  er  auch  uirien 
Koller.  Ihm  folgte  der  siiaiiist^hu  Cupitäii,  der  in  seiner  Xittionnl- 
trachc  erschien.  Als  Karl  V.  duruii  ItaÜL-u  reiste,  wurde  er  ;;iier-^t 
auf  die  Diihue  gebracht  uiiii  vertrieb  den  allen  itulienisvlien  Citpitüii. 
Sein  Charakter  ist  der  eines  priihlerisiilien  I  irus^iniiuli's,  dur  aber 
am  Ende  vom  Hurlekin  Prügel  erduldet. 

'i.  ScHrniiiacciii. 

Der  Hpiinisoho  Ciijiitiin  verlor  siJi  IliSI)  von  der  ftühne,  »uil 
an  $«ine  Stelle  t.rut  di>r  DPuiiolitiiniüühe  8i'»raniUii.  der  doti  Iiüin' 
liehen  Chiirakter  lii.t.  (hmx  Mtliwar^  f;.- kleide!,  mt  :;eiuü  Tradir 
die  spanische,  wie  sie  lau^'e  in  Neapel  hei  Ilollenleu  irnd  olrij.'- 
keitlicbeii  Personen  ^j-rhriitioliliidi  wiir.  In  Kniiilfreivh  h:it  iiiiiii  ihn 
zu  niaiielicrli;!  Charakteren  verwendet,  iu  Itiilien  alier  lediglieli  ^u 
der  «iiHe  de«  Capitiius. 

Der  .Seil  ramnirc  la  >;i>ll  eine  l-!rlindunf,'  des  SuUansjtielei'!! 
Tiberio  FiuKiUi  .anderwaru  Fi  o  riUo  Kennnnt)  sein.  Dieser 
Ktftuinit  von  X(-aj»iI,  wo  er  »in  7.  Xovcnihfr  ItilW  geboren  ivurdt, 
erlangte  seinen  Hidini  in  l'ari:^.  da-  '-r  nach  lim  gerer  Zeit  I(>5H  ver- 
iid    .latiTi    Ui- 
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lt.  M)'/.zctiiin. 

Der  Me//..-iUi 

,    wurde    i^nerst    ..nf   da.   ilalie.iis.lie  Th.'al.-r  7. 

Paris  L'e!>rail,t.      Ai 

m.'l.,  r„„>tautini  ^.illu-  den  Dumini.o  l!i,n 

ridelJi     in    d.-r    ];„1], 

■   .h's   il,,H..kin:f   dnbliren;   aU  er   ^h-h   ied..eli   ni 

i>es.haltiL't    i;uid.    -i. 

nn   er  auf  .■inen  Cliarakter,   der  der  Tni[,].u  nun 

lieh     hein     mikhte. 

|),i    Niemand    zu    den   S.apinM^illen    vorlian.le 

.1.— ei,   Cliiirakter,    :.et/te    ■^i.di    aber    ein   (.V-riii 

»rcii    dJiTzei^elLm.., 

fi.n    de-   Calnt    und   der  Tra.lit   der   k.mii-.he 

Actt'urs  'ies   IVaii/li- 

i-.h.ii  Theaters   v,im  .Jrthr   UV.i±   desTurhipi 

Hiid   I'hilippin.    : 

iu^arinnen.      Von    der    alren   'riaeliT    lies-    er  di 

langen  Iteinkleid.^r  i 

.vey.   Lehieh    indess    den    Innit-i-.-treiflen  Slott    !..■ 

Uüd  von  dor  Xaiur 

njil    "irioin   ^<dir  hiil.^eben  In.^ielil    nnd  bddialte 

Angfii    an-ije^lattel 

.    irai     er    ol,iie    F.arve    anl'.    um    einen    liehen: 

würdiifen  .Srbnrk..»  j 

iiml  -jdt^biibi^.li.iniriynantt'11  Diener  darzustollei 

Aiigelo  Coiist  anliiii  war  der  Solin  des  olieu  erwähnten 
Si'ajMuos  iinii  bis  zur  Suhtieasuiig  des  The&ters  in  Paris  (1697)  in 
Wirksamkeit.  Von  da  ging  er  nach  Braunscbweig,  trat  aber  bald 
in  die  Dienste  des  dnrdi  seine  Körijerkriifte  allbekannte»  Kurfür9t«Q 
Anglist  von  Sachson.  der  ihm  den  Auftrag  ertheiltP.  eine  Gesell- 
si'haft  zu  siimmeln,  welche  Wechsels  weise  Komödien  und  Opern  auf- 
führe. Diesen  Auftrug  fülirto  er  so  zur  Zufriedenheit  des  ver- 
•ichwenderifchen  Augnst  durch,  dass  lüewer  ihm  den  Adel^tand  und 
die  Charge  eines  „Cnmiricr  inlimr,  Triaorier  des  tiienus  plaisirg  de 
Sa  JJajeste  et  Garäe  deu  bijouj:  de  sa  fhambrf  verlieh.  Er  beging 
jedovh  den  »hier,  eine  Leidensthafl  für  eine  Fiivorite  des  Kur- 
fürsten ohne  Scheu  an  den  Tag  zu  legen,  und  das  bewirkte  nichf- 
ritir  seine  Ungnade,  itouderu  brailite  ihn  auch  in  eine  zwanzlg- 
Jiihrige  FeHtungsbuft.  iiui'  den  Kiluigsstein.  Freigelnssen  endlich  und 
(ier  sjichsisthen  Lande  verwiesen,  ging  er  über  Verona  wieder  nach 
Frankreidi  (1728).  wo  ihn  seine  Landi'leute  in  Paris  mit  offene» 
Armen  aufnahmen  und  da-^  Publicum  ihn  über  die  Massen  feierte. 
.Vlter  und  lange  (lefangensrliHft  hatten  aber  doch  auf  ihn  so  gewirkt, 
dass  die  Tlieilnahme  an  xeiiiem  Spiel  erkalten  musste.  Schon  1729 
kehrte  er  nach  Verona  zurück,  wo   er  im  ]>ecember  desselben  Jahres 
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10.  Der  Tartagliai 

oder  Stotterer,  Stammler,  hat  keinen  bestimmten  Charakter. 
Er  ward  besonders  zu  iiotschaften  fj^ebraucht,  wo  sein  Stottcri: 
viele  komiselie  Auftritte  verursachte,  wie  denn  überhaupt  die  mit 
ihm  auftretenden  Acteure  in  seinem  unf^Iücklichen  Or«{an  die  treu- 
lichste Gele^jenheit  zu  lebendig  komischem  S])iele  finden  mussten, 
8eine  PersCmliclikfit  war  den  öffentlichtMi  Plätzen  und  Marktschrei^'r- 
buden  entnommen. 

Ein  Beispiel  von  einem  vortrefflichen  Tartairlia  theilt  M(»()rt' 
in  seinem  Abriss  «les  Leliens  und  der  Sitten  in  Italien  mit.  welche- 
auch  Floegel  im  ersten  Bande  seiner  (resthichte  der  komisclicn 
Literatur  berücksichtifrt  hat. 

Im  All«?emeinen  sehr  eingenommen  «j^effen  das  italienische 
Theater,  begleitete  Moore  bei  seiner  Anwesenheit  in  Venedig  eine- 
Abends  den  Herzour  von  Hamilton  in  die  Komödie,  überzeuL»t. 
dass  dieser  das  gleiche  (Tefühl  der  Verachtung  gegen  sie  mit  ihni 
nach  Hause  tragen  werde.  In  der  That  behauptet«^  auf  ihren  Trc- 
sichtern  ein  souveräner  Widerwille  seinen  Platz,  bis  zu  dem  Augen- 
Micke,  da  der  Tartaglia  ers(hi<»n.  um  (Umu  Arbnchin«)  eine  h«»cli>T 
interessante  Xa(diricht  zu  überbringen .  webhc  dieser  mit  dei 
äussersten  (lesj)annthcit  anhörte.  Der  unglückliche  Bote  war  el»cn 
zu  dem  wichtigsten  Punkte  seiner  Mittheilung  gelangt,  nämlich  dei- 
Anzeicre,  wo  Arlecchinos  (reliebte  verl»oriren,  als  er  bei  einem 
Worte  von  sechs  bis  sie]>en  Silben  stecken  blieb  und  jenen  zui' 
wahren  Verzweiflung  brachte.  Immer  neue  Versuche  machend.  d;i- 
omin»»se  Wort  richtig  hervorzubringen,  missglückte  doch  jeder.  Ar- 
lecchino nannte  ihm  ungeduldig  ein  Dutzend  Wörter,  ob  danmtei 
das  richtige  sei,  aber  er  schüttelte  zu  jedem.  Die  Angst  Beidci' 
stieg  ersichtlich  aufs  höchste.  Tartaglia  arbeitete  mit  dem  ganzejj 
Körper:  er  schnitt  haarsträubende  (iriinassen.  würgte  sich  ab.  sein 
Gesicht  si'hwoll  auf,  die  Augen  schiencMi  aus  d«Mn  Kopfe  springen 
zu  wollen.  Entsetzt  knöpfte  ihm  ArhH'cbino  Weste  und  Halskragen 
auf,  tllchelte  ihm  mit  seiner  Mütze  Küblunir  zu,  hielt  ihm  scharfe 
Eftsenz  unter  die  Nase,  -  als  es  aber  dennoch  schien,  dass  Tar- 
taglia seinen  (reist  aushamlien  werde,  bevor  das  verwüns<'hte  Wori 
zu  Tage  gekommen,  rannte  er  ])lötzlich  wie  in  einem  \Vabnsinn^- 
aufall  dem  Sterbenwollenden  mit  seinem  Koj)f  vor  den  Bauch  •  und 
blitzschnell  flog  dns  Wort  aus  seinem  Munde  mit  einer  Stimme. 
dasf?  es  im  entferntesten  Theile  des  ilanses  vernommen  wunle. 
Alle^  brach  über  die  ganze  Procedur  und  vornehmlich  über  die 
unerwartete  Wendung  derselben  in  lautes  (relächter  aus,  die  bei<leii 
Engländer  aber  in  ein  so  starkes  und  anhaltendes,  dass  das  ganze 
Ifaus  nach  ihrer  Loge  sah  und  in  ein  noch  stärkeres  (relächter 
denn  zuvor  überging.  Moore  behauptete  aber  nicht  mehr,  dar-s  d;i>» 
Gefallen  an   der   Komödie  schlet-hten  (»esthmack  voraussetze. 


lt.  Pulllcinella. 

Pulliciiiellu,  ein  aptilieeher  Spa^avogel  oder  Posseiireisser 
VOM  Acenu.  sclicint  lu  gerailer  Linie  Ton  dein  MaccuB  oder  weissen 
MiinuR  der  Alte»  herzustuniiuen.  weil  sie  alle  U« Sonderheiten  mit 
einander  gemein  und  die  mimischen  S])iele,  wie  suhnn  bemerkt,  in 
Italien  nie  uufgehürt ,  Buudern  bestündig  fortgedauert  hatten.  In 
iler  eKinjjiHiisi'lien  Liuidsdiiirt',  wo  da»  el 
di-n  iioi'h  jetzt  Mensiheii  gelioreu,  <lie 
hallen  nnd  di'u  iilten  i'i'i mischen  Murionen 
wekdie  den  Leuten  zum  Gelii.diler  dieiieu. 
lii-h  Pullicinellrt  genannt,  vi'rniulhHi.-li  voi 
hei  Ijanipridius  vorkommt  und  eiui' 
l'ullic- in  eilen  kennzeichnen  f'ich  besonder 
herabhangemle  NHse .  dit 
Aelinliclikeit  hat'"),     Sie 


ilige  Atella  lag,  Wer- 
■iwa*  Monströses    an   sieh 
)der  XiiiTen  iihnlicll  »ehen, 
Diese  werden  genieinig- 
dem   Worte  PidliceHO,  das 
Heime    hedeutet.      I>iest» 
durch   eine  krumme  und 
I    Kcliuahel    einer   Henne   einige 
giiuz    weiss   gekleidet,    hinten 


■  der  Miu-cus,  Der  Komödiant 
Silvio  Kloriüo.  der  sicli  (.':i|'itan  Mattiiniorus  nnnnte,  braehte 
den  neapolitaiiiM.'hen  PulHuinella  aul'  und  liigle  dem  noch  den  An- 
dreas ('all■l'^e,  genaimt  Ciucfio.  bei.  eiiii'n  li>5t>  an  der  Pest 
«e^torhenen  Schusier.  <ier  an^-ehlidi  ein  besonderes  (ieschii-k  he- 
^e,!,en.  die  1!:iueni  von  Auerra  l>ei  Neapel  nnidi/nahmen.  Dieses 
Andren«   Ciuciio    gedenkt    aucli   Pa.i.helli .    der    ihn   aber    einen 

In  di-n  iieii[.(.lil,iiiisihen  Komödien  ersi-heinen  statt  des  Sca- 
idii^  und  Hailekiri.  zwei  Tnliiiinella.  einer  als  llelrii-ev.  <ler  andev.- 
:,U  Dniiniikoj)f.  Xaih  der  im  \mh(U-  gäng  iinil  gi-lien  Sage  hat  man 
^lus  der  Stadt  Henevent  diese  zwei  eiitgegeiiges.'tzteii  fliaraktere 
TiaiJif  unter^rhii'den   sind. 
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12.  Niircissiiio  von  Malalbergo. 

Der  Narrissino  wird  bald  i\\a  IkMlieiitor.  ])ald  als  Vater  ar- 
>»raucht,  stellt  aber  iniiiier  einen  Einfaltspinsel  vor.  Seine  Tracht 
ist  die  gewrdinliolie  holo<rn(*--i>ehe  des  17.  »lalirluinderts.  Die  Bolog- 
iiesjer.  welche  s<'hün  die  Rolle  des  Doctors  aut*  dem  Theater  hatten, 
gesellten  ilun  den  Xarce^^iiio  zu,  der  die  Sprache  des  Pöhels  zu 
Boloj^iiH  redet,  die  von  der  der  h«^sscren  Kla«^'^en  so  sehr  abweicht, 
•Iflss  man  sie  fast  für  eine  frein<le  halten  nnuhtc 

1:J.  Pier  rot. 

Als  BiancolcHi  auf  dem  italienischen  Theater  zu  Paris  die 
KoUe  des  Harlekins  j/anz  nmue^chalfen  hatte  und  .Joseph  (iiaraton 
(oder  fiaretoni  von  Ferrara,  ein  Theaterdiener,  l)emerkte.  da>'^  die 
Konio<lie  um  den  Charakter  ihres  einfältiiren  Dieners  üekonuuen, 
nahm  er  sich  vor.  den-flbf-n  zu  »-rsptzen:  er  vcrliand  die  Kleichuitr 
des  Pülichinells  mit  clem  Thaiakter  des  Harlekin-^,  und  so  entstand 
das  groteske  (ie>r]i.»pt"  dv^  Pierrot.  das  (iiaraton  von  1HH4  ])is 
1»>97  sowohl  in  Friinkrei'-h  ai-  in  Italien  mit  grossem  Krfoloe  dar- 
stellte. 

Ausser  die-en  hier  anL^'^führten  komischen  Charakteren  sind 
noch  foljrende  hekamit :  Coviello.  ein  izroher  Liimmel  aus  Cala- 
hrieii ;  (-lelsomino.  ein  Sn^-vlin.^  von  Hom  oder  Florenz:  Prii^- 
helhi.  ein  l^etriiücr  oder  Kuppler  von  Ferrara:  Pn  •- ca  ri  ello.  ein 
alter  T-ieek  aus  Xisipel.  (l»*r  dumme-  unzusamm«'nhiiiiLiende«s  Zeu^»" 
schwätzt;   Sj^ranarell   uu«!    amiere   mehr. 

Hiivai  ^(di'U'i'n  au'h  rioih  -eit  dem  1.').  .[;ihrhun<lerfe  die 
renonmiistischeu  [\;iufl»oh!e  '['ra<;i-<(»  und  Teupe-sa:  ferner  <h'r 
Fetrolino,  J^artoliud.  der  li(»rentini«»che  Pa<(j  u  al  e  undStente- 
rello,  der  röniisehe  Ca  - -a  u<lr  in«',  dei*  me><ine-i>rhe  (f  id  v  ji  n  e]  I  i, 
•ler  niailiiinlische  (lirolaiii«),  drr  pieMumtesi-eln»  <iiandnj:i  und 
noch  etliche  andere  \Neiiiuer  hervor-teiliend(^ .  die.  wenn  au-  tUni 
Koiii«"idien  verschwuud"ii .  no'li  liiii^e  in  (h-ji  Pu  p}»  e  usj)iel  «mi 
fiLTurirten. 

Die  einzii^en  u»'i!i';i«!i«Mi  M.i-ken  waren  die  ]>abt'lle  und 
Colomhiiie,  iji  denen  di.'  T..r}it«'r  H  ia  nc  «•  le  l  l  i  "  <.  Franchise, 
-Nfarie  und  Cathei-iin-,  ex.riiii-i.'u.  Heid<'  Pnllen  r.ühei'n  si<li  un- 
^»•ren  modernen  Sou!»rett<*ii  und  repriisentirten  uiei-t  Arlee<hinos 
<ieliehte  oder  Frau,  <»ft  aut  h  die  Tinliter  des  I*antalone  oder  Do.-- 
fors.    bisweilen   <lie    ver-chuiitzte    ^ieliel»te   des    Paiitabuie''*;. 

Alles  nun.  was  fli«'-e  «jrot«'-k»'n  Per<«tnli<hkeiten  während  einer 
Sc<»ne  verrichten,  imb-iu  -i«-  die>tdbe  dur<h  Zeii  hen  des  F!r-Taunens 
•  »der  durrh  Pti^^-en  unt«'rbrerh»'n.  wehhe  mit  der  eiiientlii-hen  lland- 
jun^  iiar  nichts  gemein  hab»'n,  unii  zu  W(d«h«T  man  doclj  immer 
ziirüekkonimen  inu-<.  bezei.limMi  din  Italienei-  mit  dem  Worti»  Lazzi. 
IKrse   J^azzi   -iu'l   al-o    »dn   Spiid.    wehhes    die    bt'tretl'enden   A'teure 


willkiiriicli  erfinden  «:ul  einsi-Iiieben.  Hiccolioiii  »leiiit.  Uass  Latzi 
s<i  viel  heisse  als  iacci  (Biüid^r).  wpÜ  diose  Spiele,  die  zur  .Sni-!ji- 
i^elhst  nicht  gehören,  die  «nterlirocheiie  Hnndluug  iiiuuer  wieder  sf 
rerkiiiiiifeii,  iWh  sie  ein  Theil  derselben  zu  «ein  scheinen.  I>oili 
dürAe  diese  Verniuthung  etwas  weit  lierpeholt  nein.  WalirBcheiii- 
lifher  ist,  dass  Laszi  du«  verstünnnelte  Wort  von  raziime.  was  di<- 
diirch  beHtiiti^  wird,  da^s  mim  in  dpii  alten  Entwürfen  daä  Wori 
iifter  mit  eineni  z  (leschriebeii  findet,  wie  JÜccobuni  selbt  bemerkt. 
Er  jiiebt  fuljrenilert  Beisiiiel  Unzu.  Jn  dem  »Iten  Stücke  DevalioeKi- 
Jfg  maiHMs  sind  Harlekin  und  Scapln  Bediente  der  Flnmimii.  eines 
arinfu,  von  ihren  Kitern  entfernten  Miidi-hens.  das  in  die  Uusi'erste 
Dürftifrkeit  goratho».  Hiirlekin  be^ichwert  sich  ^^e^en  »einen  Kainertidcn 
über  die  verdriesidichen  Umstünde  und  über  den  Mangel,  in  welchem 
er  sich  oeit  langer  Zeit  befindet.  Scapin  tn'islet  ihn  und  verspricht 
Kath  zu  schaffen :  unterdessen  nbcr  Iieliehlt  er  ihm.  Lärm  vor  dem 
Hau^e  /u  erregen.  Klaininiji  kommt  iiuf  das  Geschrei  des  Ar- 
lecchins  heraus  und  Sr^ixt  ihn  um  die  Ursache;  Scainn  entdeckt  ihr 
den  Grund  ilires  Streites,  und  Harlekin  schreit  bestiindifi,  dass  er 
(•ie  verlassen  wolle.  Flaniinia  bittet  ihn.  dies  nicht  zu  ihuit.  und 
rei'hn.-t  auf  Scainn's  Beistand,  welcher  ihr  auch  einen  Yorschlas 
niacht.  wie  sie  sich  aus  ihrem  Elend  auf  .in  st  und  ige  Weise  retten 
k.lime.  In/wiM-ben  unlerl.richl  H-icIekii.  .iie  Seen«  durch  verschiedene 
Possen.  Bald  bildet  er  sich  ein.  <iass  er  in  seinem  Hute  Kirsclien 
halle,  und  thitt.  als  ob  er  sie  e!,se  urnl  ilic  Kerne  dein  Scajiin  in'> 
tiesi.lit  werfe;  babl  aebenlet  er  ^ich.  als  <d.  er  eine  Fliege  hasche, 
ihr  auf  kmnisrbe  Art  die  Fliigel  ausreissc  und  sie  verspeise:  bal.l 
maclit  er  andere  Streiche,  un.l  dies  eben  i-t  das  Theatevspiel .  welche^ 
man  l,a//i  i.cnjit.  Diese  t.a/zi  sCreJi  Kwar  beatandig  die  Rede 
Scapins.  ungleich  geben  sie  ihm  aber  auch  IJelegeiiheit .  sie  dest,. 
leldiafler  fortunsot/en.  Sie  sind  tVeilicb  nicht  n.ithwondig  in  der 
Scene.  denn  wenn  sie  Harlekin  nicht  machte,  würde  die  Hamllnni; 
ikich  bestlLndlg  fortgehen,  .dine  dass  etwa^  .laran  mangeile,  (ilcicli- 
wolil  aber  eiittenien  sie  sith  iii.dit  von  der  'l'ciidciiÄ  des  Auftritt.^ 
denn  wenn  sie  diesen  aixdi  oft  unterbrechen,  so  verlanden  sie  ihn 
doch  wieder,  und  zwar  durch  eben  die  Sdiwüiike.  welche  ans  den 
Kern   der  Action   selbst  hergeleitet   werdi'n   mns<r>n'"i. 

Was  d.-n  Werth  der  Kom.idii'  au>  dem  Stegreif  betrifft,  nb-r 
welchen  die  hentlg.-  Kunstkritik  vollkmumcn  einig  seil,  durfte,  s-, 
sind  ilie  IVllieile  darüber  in-  und  aussi-rbalb  Italiens  in  früheren 
Zeiten  scbr  verschieden  ausgefallen.  Fiiii-c  h.iben  -i-  in  den  Hiinniel 
Andere    sie    liir    ein    binibi>es    (Gewebe    .|cr   clende^ten    litid 
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Kiitwui*!' verschiedene  Male  zur  Aufführung:  gelanj^t.  man  jedesnial  fast 
ein  anderes  Stück  sehen  kann.  J)er  Acteur.  welcher  aus  dem  Steo- 
reife  spielt,  agirt  lebhafter  und  natürlicher,  als  der.  welcher  ein»/ 
irelernte  Kolle  darstellt.  Was  man  selbst  hervor]>rinirt.  emniindet 
und  sagt  man  auch  besser,  als  das,  was  man  mit  Hilfe  <h»s  (redäiht- 
iiisses  andern  entnimmt.  Allein  diese  Vorzüge  der  extemj)orirteii 
Konindie  werden  durch  sehr  viele  Üebelstände  erkauft  oder  zu 
iiiclite  gemacht.  Sie  setzt  Schausjueler  voraus,  welche  an  Talent 
einander  fast  gleich  sein  müssen,  da  das  Spiel  des  Kin«*u  von  dem  (U\- 
Mitwirkenden  abhängt.  Tritt  er  mit  einem  auf.  der  nicht  gleich  d«Mi 
rechten  Punct,  wo  er  antworten  muss,  zu  treffen  weiss,  oder  «bi 
ilin  zu  unrechter  Zeit  unterbricht,  so  winl  stdne  ganze  Rede  matt 
werden  und  seinen  (redanken  die  gehörige  Lel)baftigkeit  fehlen. 
(restalt,  Gedächtnis,  Stimme  und  selbst  Kmj>Hndung  sind  daher  für 
einen  Komödianten,  welcher  aus  dem  Stegreif  spielen  will,  nocb 
nicht  hinreichend.  Besitzt  er  keine  lebhafte  un<l  fruchtbare  Kin- 
hildunirskraft,  weiss  er  sich  nicht  mit  aller  Leicht iirkeit  auszudrücken. 
hat  er  nicht  alle  Mittel  der  Sprache  in  seiner  Gewalt;  ist  (»r  nicht 
mit  allen  nöthigen  Kenntniss<Mi  versehen,  webhc  di^  verschiedencFi 
AVendungen  seiner  Rolle  erfordern  können,  so  wird  er  es  nimmer 
7.U  etwas  darin  bringen.  Welche  Erziehmig.  wclclie  Bildung  sintI 
al>er  zu  einem  solchen  Schausj)ieler  erforderlich,  und  welche  Hinder- 
nisse stellen  sich  denen  entgegen,  welche  zu  <licsein  (iewerbe  iii 
der  Regel  bestimmt  werden!  Die  Seltenheit  der  Darsteller  also,  welche 
mit  vielem  Talent  bedeutende  Bildung  verbinden,  bat  die  extem]K)rirtc 
Komödie  so  oft  schlecht   aushillen  hissen  ^^. 

Unter  die  stärksten  Yertheidiger  des  Sj)icb'-  aus  dem  Steg- 
reife geliört  der  berühmte  Graf  Carh»  <iozzi  i^estorlxMi  ISOfi). 
Kr  konnte  es  nicht  mit  ansehen,  das-;  (lie>e  alte.  ><bon  seit  .labr- 
huuderten  existirende  Komödie  durch  (ioldoni  un<l  Cliiari  gestürzi 
werden  sollte,  so  wie  er  auf  lleufeld  und  Sonnenfels  heftii»  los- 
zog, die  sie  in  Wien  verdrängten.  Er  wai-  (^>.  der  ibr  wieder  zu 
ihren  alten  Kechten  verhalf  und  (ioldoni  überflügelte,  wobei  ibui 
freilich  die  im  italienischen  Charakter  un«l  alli/emeinen  Bildunn>- 
zn>tande  beifründete  unverwüstliche  Neigung  zum  (rrotesk-Komi>chei; 
sehr  zu  Hilfe  kam. 

Ausser  diesen  KomödieMi  haben  die  Italiener  noch  an<lere  Arten 
von  Farcen,  an  deuten  sich  der  Pi'ibel  no<*b  heut  zu  Tage  eri^ötzt. 
Dergleichen  sind  die  Z  in  gare  acht:,  welche  niclit-  and(?rs  als  Zigeuner- 
irespräche  ohne  alle  Ordnung  und  Kunst  sin<l.  die  auf  den  öü'ent- 
lichen  Plätzen  gemeiniglich  mit  Masken  auf«/efübrt.  uml  mit  einer 
bej*ondereu  Art  von  (iesang.  entweder  zur  Citber.  «xler  auch  wohl 
ohne  alle  Musik  abgesungen  werden.  Kine  Probe  davon  ist  folgende 
Stelle  aus  dem  Stücke  la  Zinyara   Tibnrtbui : 


M-ittra.  Donna  gctitite, 
La  tua  sertna  fronte 
(.'he  e  liicido  Orizonte 

A  minereUi. 
Sctipri  gl'ttchi  (not   brili, 
Perch'ii)  jixxna  lodnre 
(,'tii.  che  e'odfiiarrare 

ür  quindi  or  qmnei. 
Klieii  der  Art  «iiid  muh  liie  Ouidiate  oder  Juilenstik-ke.  die 
im  (.'»rneviil  -m  Itoiii  iiiif  Kurrtiii  viin  Ui-hsen  gezogen  nufgeführt 
wurden.  ciRenllicli  Ver8|)nttiiiip-L'n  der  Juden.  Sie  wurden  ebenfttlls 
;iuf  giniK  eigenlliiiiiiliihe  Art  iili^'fsun),'en,  und  von  dein  Volke  mit 
dem  Ielihnfti!Mt«ii  Ht'ifiiU  iiunehiVrt.  iJergleicIieii  Farben  jedweder 
Art  haben  in  Italien  eiu  hohes  Altor,  woHhulh  nuth  Cresuimheni 
vereuilit  ist.  den  Ursprung  der  Kiinn'idie  von  ihnen  herzuleiten  und 
ilarin  weni^st*iis  theilweise  nitht  irre  geht.  Ausdrückliche  Nai'h- 
riohten  ülier  diu  viiti  der  Volkskoni'idie  v.a  untermdieidendeu  Farcen 
oder  Frottolen  mit  mehr  oder  wüniger  »her  immer  loekorer  dra- 
ia:iti:^t:her  Hiiltung.  die  hiu  und  n'ieder  Iheherlicher  Weise  sogar 
Tragikomfidien .  was  ^ie  uicht  im  Kntferntesten  simi .  genannt 
u-unlen,  stammen  iT^t  »us  <ler  Mitte  ile»  \h.  Jahrhunderts.  Man 
hntte  zweierlei  Arten:  die  eine  ohnu  Tix-nnun<.'  mich  Jlandlimg 
und  Zeit,  nur  ilass  in  einigen  die  Wränilerung  der  rersiincn  oiler 
Sachen  mit  einer  Uelierscliril't  jinjiexeigl  wird,  wie  in  dem  Slüi'ke 
/.<n»>h,  da  IM'.<iiM,  das  zu  Anfiiiig  des'lR.  Jithrhumlcrts  im  Druck 
iTsidiit'ii.  Die  /»eile  Art  ist  in  .'i  oiler  li  Acte  idnmala  Tempi  ge- 
nannt, ah-etheih.  um!  v..n  dieser  Art  i>t  das  Stuck,  welches  lÖÜU 
1   aufgi-llilirt   wurde  und   folgende  AulWhritV 
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andern  Mercur,  der  Jjiebhaber.  die  Tugend,  Cuj)i(lo,  ein  Notar  und 
die  Gefangenen  der  Liebe.  Was  die  Form  anbetrifft,  so  finden  <ioli 
zwar  einige  in  einer  bestinmiten  Versart  gesehrieben,  gewnhnlicli 
aber  waren  alle  möglichen  Versarten  unter  einander  gemischt,  wie 
Ae  nur  immer  in  der  italienischen  Sprache  gefunden  werden. 

In    der    Bibliothek  Jean  Louis  (yaignats    zu    Paris,    deren 

Verzeichniss    de  Bure    der  flüngere    zu  Paris    17(U*  in  zwei  Octav- 

händen     herausga!»     hat,     befajid     sich     ein     sehr     selten(»s     Buch, 

welches  unter  anderm   eine  Sammlung  solcher  alten  Faneri   enthieh- 

und    als    eiiizicf    in    seiner  Art   anzusehen   ist.      Ks   w;ir   mit   M«»n(h>- 

schrift   in  Sedez  gedruckt,   ohne  Jahrzahl  luid    Druckort.      Die   «Iwrin 

vorkommenden  Stücke  sind  theils  in  lateinischer,  tlu'ils  in  italitMiis<her. 

rheils  in  altfranzösischer  Sprache  a])^a'rasst.      Start   dv<  Titels  tiitdet 

man     folgendes    Verzeichniss:     1)    Mf/charo^wd     contra    Mdrharoncdtn 

ßassani  ad  spectabihm  d.  B(dttiH<irvm   Lupnm  asten,    studatti-m    I'ajiiat' 

(7    Blätter).      2)    Comedla    ort     VUomo    e    de.    sny     (hniac     senfitne/iti 

1 7^  2  Blatt).      3)   Farza    de  ZoJian   Zaratina    e    de   Biatrix  soa    MtujUere 

ef    del  Fretc    aseoso  soto    el    (fmmetto     (11^2   Hlatt).      1)    Farza   de  ilne 

Veyyie  repulltc  quäle  volirana  reprender  le  (rineine     (7  JUiitter).    5)  Farza 

de    la  Donna    chi    se    credir    harere    una    roha    de    reJnfr>  dal  Franzozn 

alogiato  in    catfa    sna     (U   Blätter ).      ti)   Farza  de  XiecJad  Spraaya  (all- 

*jario    cl  quäle  eredendu  haver  jrrestata  la  p>a   reste.   froru  per  sente/ifia 

c/te    era    donata      (J4   Blätter).      7)   Farza   del  Marita   et   de   la  Mtnjlirre. 

'^uali  littigoreno   insiema.  prr   an    petfa     {\\  Bliltter).      S)  Firza  drl  dac 

regyie  le  quäle  fereno  an)ionciare   la   lantema   e  el  sn/iittn     (Jii    Blätter). 

H)      Farza    de  Xirorrt    et    de  Sibrina    soa    sposa.    rhe    f\  »-e    el   fi(jli(do    ui 

caro   del    ntcise      (13    Blätter.)      10)   Farza   del   I>racho  e   del  M'daneißt) 

tnunmorata    in    .l.s^     (17    Blätter).      11)    Firzo    del   Frir/iriosu  alhnfmto 

aVlutütaria    del    L<anhardo     (1<)     Bljittei').       12)    Coiisnjlii    in    farorc    dr. 

doe  sorclle  sp<f^€  contra   el  fnrnaro   dr  pritndlo  notni/into,     Mci^ni.     i  Hin 

*'ehr    freies    und    unzüchtiges   Stück.      Ini    das    N'orderben   der   Sitten 

nnd  den  <Teniu-   die"<«»s  Zeitalters   kennen  zu  lernen,   wollen   wir  dt^n 

Iidialt    hier    beifügen.      ArtjiDnentnnt :  J>i(alaih  snroribn^  nnptis  dunhns 

f'ratribufi,  dutu  cofpurent  panem   rirea   huram   noctis,  i/nanittit  fornnrin.s 

*reH    carallatos  qnac  e.rtvnc  exbnrsavit   in    ttrris.   suh  diano  fnrni.   dnni- 

m"do    fcctiiut    y-e    sn^tponi    a.  Maritis.    eo   presnife  et   ridoite.      Frneafis 

Afaritii*,    quiVbef^    e:>rinn    snnin     asrf.ndit;    at    furnarins,    ipii     nnioponn 

credidixset  lux-   errnturnrii,   cepit  dicere  eisdent.   tfucd  forte  finijebant.   s>'d. 

HOU  pro   ecrittite  coilrnnt.     Ina   ntnliermn   respo/idit.    Inspirv.    Fornarnts 

'i*fsumpta  Ineerna  inspccit.  (dteros   r.r  (•onjnijihiis.   qnns   eidit  habere   nt*)n- 

brunt     in     nwtnbrn .     et    dolens    de   pmtnissione.    arccptis    tribus   cnenlliftis 

discexsit :    sed    f'omarins    conventns    in    iudico.    indifat((s  est   in   comitatn. 

CnHCOnati.)      ]y>)    Frotnla    de    la    donne    et    cantione   d<>e  j/er  li  Fmti   de 

Sfincto  A>'ijnsfino  contra  li  disciplinati  de  Ast    (2    Blätter).     1-1)  S'cnsny- 

cettt    les  (hnj'rcs    de   l'Aeteur.    en     riine    francoise,   eontenaiit  le    Rccoril 

qu*'     les    t'Uri  s^i>  ns    d' A^yt    fcircnf   a     lenr    Ihie   d'Orleans    a     so    Joyrnse 


Kiitrer,  qiiniid  il  degcendit  en  IMie.  pnur  Vempi-einite  de  iVa/i?««.  auquel 
iln  yrenentertnt  un  grand  G^ant,  accompitgTii  de  qualre  cenl  hommeg 
savfaigft,  toiia  ormiii  de  feuiUes.  )>Our  U  »ervir  a  la  dile  emjveinge, 
aivc  Ü  voi/age  et  conqueste  de  Üluirteii  VIIJ.  Boy  de  France,  »«r  It 
Royaume  ilr  Xajile:t,  et  sa   Vicioire   de  fornoiif. 

Was  Bchlicsslirh  (iio  aiil'  das  Ixchiet  den  (Trolesk-Komtschen 
gfhurendfci  Mv^ti-rien  uci.l  Moralitäteii  der  ItnlieruT  l.etrifft. 
^«   komm.-»   wir  niif  sie  wfiler  unl^ii   y.\i   rt'd.-ii. 


III. 

Spanier  und  Portugiesen^* 

Als  eigentlich  IT  Iie;;rüiider  des  weltlicheu  ScI)Hii:<piols  in 
^[iHiüeii  und  Pürlugid  ist  Juan  del  Knztiin  ?.a  betmchteii,  An 
im  Jahn-  i:i;U  in  einem  Alter  vun  Nedwiin.Wi'hüiK  Jahren  zu  Sa- 
huuanca  starli.  Kr  Iiintcrlicss  c'itii'  Mi-nffp  lyrischer  Gedichte,  (i^- 
sHTiije.  liindliclie  LiediT,  liCT-chreiWinh'  Üichtun^en  und  sok''"«"'!^^ 
Urpresei'tirioiii'n  oder  Barst ellun;,'eii.  welche  als  HonjelHstiKUii((eu 
zur  Aurt'ühruiig  gelangen,  cih""  jeduch  von  stn-rijr  dramatJMclier  Be- 
schallen heil  y.u  sein  und  hesrindere  Verdienste  in  Ansprach  zu 
nehmen.  Kine  dieser  Itarstcllini;jeji  ist  ein  l'o>sen^i.iel  mit  Lärm 
zwischen  Hauern  nur!  Studenten,  k„vai  Knzina  während  seines  Lehens 
in  Salaiiijinc;)  ilen  Stoti'  ^resaniinelt  hahen  nia^'.  Ihm  ahmte  der 
r^rtneiese  IJil  Vicente  nach,  der  15r>7  starh  uml  als  Bühnen- 
Schrift  st  eller  vc.n  l.iO:;— 15;Hi  tdiilite.  Kr  verfei-tiKte  42  Stücke: 
Andi..-li(sMeikt..  Komndien,  Tn.gikimiridieri  und  rc.ssenspiele.  vim 
welchen   hin«   17  piUK   i>ortuj(ie^ii'ch   sin.l. 

Xach  diesen  ist  als  ei>,.chemH.-lien<l  für  die  (Jescliichte  des 
spiinis..-lien    Sdntuspifls    der   GoiKtliihc    Hurt  (.1  d  in  e    de    Torres 

hnl>  «nterrichtet  sind.  S.-im-  von  ihm  seihst  l."»17  in  Neapel  her- 
jinsiret-eheneii  Werke  bestehen  ans  Satiren.  Itriefen.  lioman/en.  ver- 
mischten (JedirliteTi.  ins!.e*ondere  aber  .lus  acht.  Von  ihm  i'.nnedim 
;.enannteu  Stücken,  wcldie  in  einiger  Hinsicht  einen  entschiedeneu 
Korl-chritt  ■^••■••■u  ili<'  Leistnn^ren  .seiner  Vorfriitiüer  aufweisen,  in 
anderer  indess  noch  hedi-ntende  Koldieif  ntid  rei.erschwiii,i.'lichl:eit. 
Der  Inhalt  dle-er  Stücke,  welche  schon  vnr  dem  Drucke  in  einem 
j...schl.>ssenen  Krei-e  /.ur  .\ntrnlinm- -elan-t  waren,  i-^t  ver-chieiien. 
Da-  lirole.k.Komische  heriihr.-n  voniellmli.h  dii-  ..Tvph'-'V  und 
J„H::;r-.  ]„  <l,-r  Tn.fea  liiTi  nach  einen,  V.irs|>icle  von  nndir  als 
;iM(i    \-,-v-i'n    im    er-teii    Acic     der    Itnlnii     ioif.     verknndeml.     Jn-     der 
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grosse  Kouig  Enianuel  von  Portugal  in  soinoü  Kripfjon  mehr  LämhM' 
erwerbt»«  als  Ptolemäus  jemals  beschrieben,  woraul*  dieser  Krdknn- 
difife  plötzlich,  von  Pluto  aus  der  Unterwelt  entsendet,  erscheint  und 
jene  Behauptung  anficht.  Nach  eini^^er  Knirterun^  sieht  er  sich 
jedoch  gedrunfjen  das  Bestrittene,  wenn  aucli  mit  einer  Jiinterthür 
zur  Kettiuip  seiner  Ehre,  zuzngeljen.  Im  zweiten  Aut'zu<;e  erschei- 
nen zwei  Schäfer  auf  der  Bühne,  um  dieselbe  für  das  Erscheinen 
des  Königs  zu  kehren.  Sie  machten  sich  lnsti<r  ül»er  dvn  sie  um- 
fifebendeu  Glanz,  und  einer  von  ihnen  setzt  sich  uiif  den  Thron,  in 
possirlicher  Weise  seinem  Dorfpfarrer  nachahmend.  Bald  a]»er  «jri*- 
rathen  beide  in  Streit,  his  ein  knin'^licher  Dimer  kommt  und  sie 
ni^ithipft  in  ihrer  Arbeit  fortzufaliren.  Die  hciden  bd^'enden  A<te 
bieten  des  Possenhaften  nichts  dar.  Erst  im  hetzten  Aufzuj^e  erfol- 
gen wieder  SpäS'ie  der  grrd»>ten  Sorte,  wie  «lenn  unter  amb'ren 
einer  der  Schäfer  sich  vom  Ruhme  Elüjiel  h(»r<:t.  um  das  ]jol>  des 
Königs  eiligst  durch  alle  Welt  zu  verbreiten,  und  dabei  der  Län«ie 
nach  hinschlägt.  Die  beiden  Schäfer  vertreten  in  (Umu  Stücke. 
dessen  Handlung  ganz  uubf^deutemi.  die  K<dle  eines  jilumpeii  Hans- 
\nirstes.  In  der  „Imenca"  ist  vorneiindicii  der  dritte  Aufzug  für 
nui^  beuierkenswertli.  weil  er  durch  die  Lie]»t'>abeiitener  ilieiiender 
Personen  belustigt  und  diese  ein  Zerrbild  der  FnrulM'n  und  Leiden- 
Hchatten  ihrer  ilerrschaften  darstidlen.  Im  lebriLien  ist  die  Hand- 
lung auch   hier  er><taunlich   mai^tr. 

Ollgleich  aber  Männer  wie  rlnan  del  Enzina,  (m1  Vic(Mile  und 
Xaharro  ihren  (ieist  der  Schau^pieldi«htun^  zngewendet  liatten, 
scheint  ihnen  denn«>cli  die  Absi<ht  fremd  g»nv»'>»Mi  zu  sein,  ein 
»jiani-ches  volkst  hihn  liebes  Tlieater  zu  begninden.  und  Ins  zum 
Knile  der  Hej^it'i'unu  Fer<linand^  un<l  l-a]»ellas  findet  sich  keine  Spur 
davon,  wurde  es  vf>n  den  reli.üi<»s(Mi  Schauspielen  od^r  Mysterien. 
die  sicli  durch  den  F^intluss  der  Kinhe  seit  dem  12.  .lahrhundert 
fort   und  fort   behaupteten.   zurü<'k   gehalten. 

l)er  erste  \'er«^u<h  zur  Erwi'ckung  ih":^  volk-thümrn-hen  Dro- 
raas  ging  von  Jjope  d«»  Kueda  aus.  einem  (ioldschläger  aus  Sevilla, 
der  aus  völlig  uidiekannt<Mn  Anlas>e  als  dramatisdn'r  Schriftsteller 
und  Sebaus|)ieler  auttrat.  Man  Lflanbt.  <lass  seine  I)liitez4*it  zwischen 
1514  und  15»)7  fallt,  in  welchem  .lahre  er  als  verstorben  genannt 
wird,  obgleich  trewi>>  ist.  das-  er  srjion  in  di<'--<'m  .labre  niebt  mtdir 
lc!>te.  Der  S<'luiujdatz  seiner  Darstellungen  soll  sich  auf  Sevilla, 
Tordova.  Valencia.  Seyovia  und  vermnthlich  noch  andere  Städte 
erstreckt  haben,  wo  s^ine  S<han-  und  Possenspiele  gewinnrei<h  auf- 
geführt werden  konnten.  Sie  wurden  nach  seinem  Tofle  von  seinem 
Freunde  rluan  de  Tinionedu  gesammelt  uml  zwis<'hen  15<)7  und 
1588  zu  verscliiedenen  Malen  luM'ansgegeben.  Sie  bestehen  aus  vier 
Otmedias,  zwei  Colonnios  pastoriles  und  zelni  riisas,  sämmtlich  in 
ProHa,  so  wie  zwei  IXuihnjos  in  N'ersen.  Sie  sin<l  ottenbar  für  Auf- 
tuhrungeit  gesclirieben  und  wurden  unstreitig  v«)n  der  umherziehend«'!! 


Si-lifluspielerRPsi'llsfhnft    iles    Humlrt    vor  Zuhr.rern    iuH    dem  Volke 

gespiflt.  nie  Comediag  sind  nur  in  Auftritte  (Esceiim),  sechs  bis 
7,fhH  an  der  Z;ilil.  eiugethüilt  und  nk'hl  liinger  lila  ein  gewiihiilii'hes 
PosBcnspifl.  dessen  ötnst  nie  meist  t heilen.  Von  diesen  enthalt 
namentlitdi  die  Meilor.i  wohlKeneichiiete  Charaktere,  ioshesondere 
willen  priiUlhnnnigen  Soldaten.  U.ir^uHo,  und  eine  Zigeunerin  die 
Ihn  betrügt  und  [ilüiidurt,  wälireml  er  sie  selber  zu  betrügen  und 
zu  plumiern  liealisichtisrt.  Auch  in  der  Eufeinia  erseheint  ein 
grotesk-biiuisclKTCliaraliter.  mit  Xiiuieu  Melchior  Ortiz.  welcher 
deia   Xarren  <i.>«  alten  englisHien   Dninias  gleicht. 

In  deii  Coliquloa  iiaxtorilf*  oder  Scliäferuiiterredungen  sind 
gerade  ilii-  kinnischeii  Theile  die  einzigen  Wrdienstlicheo.  Der 
jilirtlge  Xarr  ist  hier  iu  dem  ('liarakter  den  Ijeno  vertreten,  der  in 
den  jRisox  o<ler  -Stellen"  wiederkehrt.  ITeberhanpt  fiillt  sofort  in 
die  Auuen.  diis«  »11«  von  Lupe  cle  Kueda  vi-rsui'liten  dramatischen 
!l.iesl.iltung.',i  voniehmlich  die  Zuliürer  aus  dem  Volke  belustigen 
sollten.  Hie  ilim  hielür  Kii  Gebote  stehetidi'H  Hilfsmittel  waren 
jedoch    sehr    gering    und    beschriinfct.     Cervantes    sagt,    sich    der 

pii-houspiel.'n :   Zur  Zrit  die-:.';-  beriiliniteii  Spanier-  belaiiden   sich   alle 

uiiil  be>t,Midi-N  A„<  vi.-v  w.-i--.rn  S.biiieiia.kcn.  die  iiill  Leder  l.esetKt. 
vei-.ijdet  uii.l  -.■pv>>t  wiir.-ii,  au-  vi.-r  Jtärt.'u  und  (■.•WU^ii  Keihen 
]L.-ral.liiius.'cMd.'r  L.n.-ken.  ciiaU,  li  an-  vier  kruiT.iiu'n  Sehäfersliilieii. 
al!.-  dies  mein-  i.d.-r  wiii-.'f.  Di,-  .S.b:iii:^piel,'  waren  Fiiterredunffen 
wi.-  die  Kkb.gen  y.wis.lieii  i^wci  oder  drei  S.lialern  nnd  riner  Schäleriii. 
vi-rliingert    und    an«ni'scliinii,ki    mit   ^wr'i   o<ier  drei   Zwischenspielen. 

in    denen    inan.hinal    eine  S .■  kw^i r/i-.     inan.b 1    ein   Prahlhiin-. 

niiimdmnil  ein  Xiirr  od,-r  K i n H, It s p  1  ms,-1  (S-,„q,l.- .  und  m.mehmal 
ein  Itiscaver  aullrai.  Alle  dSc^.  vi.T  K.dleii  un.i  viele  andere 
siiielte  Lope  seilet  mit  einer  Trelliiclikeit  und  einen»  (beschick,  wie 
nnin  es  nur  si,  li  ir.,'.>i.d  vovst.dlen  kann.  Di-  Hiiline  bestand  au, 
vi-r  Blinken,  die  .■in  \1.Teek  bildeten,  und  liber  w.-kln-  liiiif  bis  m'h- 
Urelrer  ireleun  waren,  und  liierdnnh  uiiLn-talir  vier  lliinde  l.reit 
Jl.dier    ai,    di-r  Zu--.)ian.-rr:iiiTn.    il.T  Knlbnam.      Zur   lÜilme  yeh-lrle 
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Stiickon  wichtig  sind  und  sich  fiwt  iniiuor  auf  dor  Bühne  befindon. 
Ein  anderer  Theil  des  Erfolgs  beruht  auf  Missverstäuduisseii  des 
G-esngten.  durch  gemeine  Unwissenheit  oder  frcMiide  Ausspraclie. 
"wie  bei  den  auftretenden  Schwarzen  oder  Maurt'u.  Jedes  Stück 
beginnt  mit  einem  Prologe  und  endigt  mit  einem  Scherz  und  einer 
Entschuldigung  an  die  Zuhörer,  hervorragende  Kigeiithümlichkeiten 
aller  Arbeiten  Rueda's  sind  Natürlichkeit  <bM*  (fedaiikou,  (rebrauch 
der  leichtesten  volksthümlichen  castilischcn  Ausdrücke,  liumoristisclip 
freie  Heiterkeit,  reges  (jefühl  für  das  Jjächerliche.  und  glückliche 
Nachahmung  des  Tons  und  der  Sitten  des  gemeinen  Lelien^«.  Kr 
war  demnach  auf  dem  richtigen  Wege  und  winl  «b.^shalb  von  Cer- 
vantes wie  von  Lope  de  Vega  iiw  den  walnvn  (iründer  (h»s  volks- 
thümlichen spanischen  Schauspiels   mit   Recht   g»dialten. 

Sein  erster  Xaclifolger  war  der  oben  genannte  Herausgeber 
seiner  Arbeiten.  Juan  de  Time»  nc du,  ein  Ihiclihiindler  aus  Valenciü. 
de:*sen  Blütezeit  mit  SicluM'heit  in  die  Mitte  At'<  1  «>.  dabrbuiKbu'ts. 
gesetzt  werden  kann,  und  der  wahrscbeiidicli  um  1597  gestorben  ist. 
Seine  13  oder  1-4  Stücke  wurden  luiter  ver-chir<bMien  i>enemmnueu 
gedruckt,  und  haben  eiiu*  grosse  MiinnigfaltiLTkeit  ibrer  Cbaraktere. 
Diejenigen,  welche  in  ihrer  Haltung  die  v<)lk>tbüiiilicbsten  sind. 
iimssen  auch  für  die  besten  erkliii't  werden.  Vier  von  ib nen  ludssen 
FUSOH  uml  vier  Farcäs  odov  Vosscnspicle.  sie  siml  sich  aber  zi(Mnlicli 
gleich.  Zwei  heimsen  Scliauspiele  (('omctUfis),  ein  Stü<'k  Zwi<i'hen- 
spiel,  ein  anderes  Tra;rikom<Mli»'.  Ferner  besitzen  wir  von  ihm  ein 
Anto  oder  religi<tse  Handlung  über  (bis  vnrbn'iMie  Silnit,  und  eine 
Nachahmung  der  Menil<']nnen  dr<  Plaut us.  In  allen  diesen  Stücken 
scheint  er  sich  liin-jicbtlicb  des  KiIoIlts  auf  ein  bdiendiges  j)Ossen- 
haftes  Gespräch  verlassen  zu  liabcn,  und  all»'  wurcbui  unstreitig 
geschrieben,  um  auf  •"•rt'entliclnMi  Marktpbit/en  aut'ireinlirt  zu  wenbui. 
worauf  sie  mehr  als  Kininal  anspielen.  In  dem  soLienannten  Schau- 
spiele Cornelia,  das  in  7  Auftritte  zertallt,  ist  das  <irutesk-Komische 
namentlich  in  einem  närri^«  ben  Kauze  repriisentirt,  (b'r  von  seim^m 
Weihe  betrogen  wird,  und  in  l*as(juin,  (hinein  Sulijecte.  das  balb 
Quacksalber,  hall)  Zauberer  und  lmuz  Spitzbube  \<x,  mitbin  in  zwei 
Charakteren,  welcher  ^icb  die  Koimidii'  aHer  Xatiomui  mit  zuer>t 
bemächtigt  hat. 

Die  Aufführungen  von  Scbausj)ielen  bliel>en  al>er  in  Spanien 
in  der  zweiten  lliilft(;  de-  l»i.  .Jahrhunderts  keine•^\\•ct^s  auf  d;is 
beschränkt,  was  Lope  de  IJuc<la.  seine  Kreun<b'  und  seine  umher- 
ziehende KomödiantengeselNcbaft  getban  batten.  An  andtjrn  Orten 
und  nach  andern  (.TrundsjitZi'U  wurden  verscliiedene  \'er>uche  ge- 
macht, «lie  manchmal  grossem,  mancbmal  geringern  Krfolg  als  die 
ihrigen  hatten.  Fndess  müssen  wir  uns  hier  an  dieser  Andeutung 
begnügen,  da  ein  schrittweises  Verfol^ren  der  Kntwickelung  der 
ftühue    bei   den   verschiedenen   Nationen    nicht    unsere   Aufiiriibe    ist. 


Nit'hl  yaaz  iiulicdi'utciirl  sind  die  Kortsphritle,  wi-lcli^  das 
ipaiüsi-lie  TliPiitpr  durch  die  Reinühuugen  den  Mifjut«!  de  SaHvedra 
rcrviirilps  (]Ö47 —  ItilH).  de«  unaterblii'hfii  Varfasseis  des  I>i)ri 
Qnixoli»,  marhio.  Er  scllior  hielt  sie  für  erhebheh  getmfr.  um  sii'h 
dprselLeii  liffeiitlich  mi  rühmen.  Doch  rei-hiiet  er  üih  Dinpp  ak 
Verdienste  im.  die  fast  keine  waivii.  hIs  :  das*  sr  die  Zahl  der  Auf- 
/iijxi'  von  fünf  auf  drei  herabgesetzt,  was  schon  voii  dern  Dichter 
yraiicisco  ile  Avendnniio  genclieheu.  und  dass  er  zuerst  alle- 
t:orische  Wesen  auf  die  Hühiw.  gol.racht.  was  I.ereits  Juan  de  ht 
Tueva  gethan.  Er  sehrieb  dreissig  iiai'h  seiner  eigenen  Angabe 
mit  Heifall  aufgenommene  Stücke,  von  denen  bW  9  den  Xaiuen 
nach  und  2  v.dlsiihidig  erhalten  und  17»4  /um  ersteiiniiil  gedruckt 
wonlen  sind.  Heide  lassen  sich  als  Vei-su.he.  die  Bühne  aus  Ü.rem 
damaligen  uiederii  Znst-anile  zu  erheben,  sehr  wohl  siliätzeii.  au 
^i^■h  aber,  trotz  mancher  Eigenihnudichkeit  und  dit'hterisehen  Wcluai- 
heil.  doch  mir  als  unbeholfene  und  verfehlte  l'roiiucte  betrachten, 
welche   A.    \V.   V.  iScIdegel«  rrtheili**)   niemals  zu  besonderen  Elireu 

Nach  dri'isMfyähriger  Pause  und  nachdem  Lope  <ie  Vega 
bereits  die  Huhne  belierrschte  trat  Cervantes  neiienllugs  als  Scliau- 
-idel.iicliler  auf.  Er  gab  acht  Komödien  lieraus  (.\huirid  Hil.'.). 
weUlu-  sich  der  herrschenden  AbfaHsuugnarf  nn^clib.ssen  und  die 
Uniiid-iitKe  aufgaben,  wclcln-  er  für  das  Drama  zehn  Jahre  früher 
im  Hon  Uiiixc.te  aufgestclll.  In  allen  diesen  Slücken  konimt  ein 
Narr  vor:  mehr  aber  in  das  (iebiet  des  Croteskkomischen  gelL.;reu 
die   von   ihm    verfertigtci]   iiiht   sogeriatinleu  Zwiscileusjdele.     ,Su   ist 

Zu>ihanern  bei  eiiiein  rn]ipeiis|)iele  gesjüelt  «erden,  um  sie  so  zu 
.'rsclirecken.  dass  sie  sich  eirddlden  zu  scheu  was  auf  <ier  Iliiline 
trar  nicht  vorhanden  ist.  Cnd.  noch  ein.-s  anderen  zu  gedenken, 
.die  Höhle  von  Salamanca-  ist  einer  jener  .lerbeu  Spasse  auf  Koslen 
dcT  Ehemänner,  welche  auf  der  s|.anischen  Hühue  so  liiiufig  sind 
nnd  gewiss  nicht  minder  hjiulig  in  dem  Jjclieu  und  den  Sitten 
Spaniens.  Wenn  aber  alle  lieniühungen  Cervaules  von  keinen  er- 
heblichen Erfolge  für  das  Theater  und  ihn  selber  begleitet  waren, 
-o  lag  dies  an  seinem  geringen  dramatischen  Talent  um!  an  ilein 
mangelhaften  Verstäudniss  drainatiicln'  Wirkung  hervurzubriugi'u. 
llias  de  Nasarre.  der  174!>  diese  Srii.wspiele  in  zwei  Händen  ae- 
-^.tiimelt  wieder  herausgegeben,  will  freilich  in  i^gr  v.m  ihui  .lazn 
L'cscliriebenen  Vorrede  glanldlaft  machen.  I'crvantes  habe  jene  Stücke 
verfa-st,  um  die  Scliau'.i.iele  des  l.o|i..  de  Ve-a  in's  I.iirberlich.-  zu 
yl.licn  und  ein  (icL'e.islück  zu  denselben  /,n  liefern:  setzt  man  :tl..-i- 
.mcb  All.-^  1,,-i  Seite,  was  in  der  iiers.inlicbeu  \'erbimbiin.  bei.lcr 
l'icbter  liic^c-en  spri.  lit.  so  giebt  es  d,..  b  gewiss  ni- l,t,  KnjM- 
lichcres  al-  den  Aiitbeii.  welclieu  Cervanlcs  am  Krr..li;i-  M-i,i..r 
Stucke    nahm,    wahrend    /.ngbdch    tiicEn.-.ls    eine  Zeile    in    irudid    ein-'i   . 
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■Ier>elbeii  nachgewiesen  worden  ist,  welche  einer  Parodie  älnilit-li 
"enhe.  Ebensowenig  haltbar  sind  anderweitig  geäusserte  Meinungen 
zur  Yertheidigung  dieses  Dichters. 

Betrachtet  man  Alles,  was  seit  Juan  del  Enziua  bis  auf  Lo'pe 
de  Rueda  als  zum  spanischen  Drama  gehörend  gelten  kann,  und 
dann  wiederum,  was  von  da  an  bis  auf  Lope  de  Vega  geschehen 
iat,  so  wird  man  nicht  nur  finden,  dass  die  Anzahl  der  Schauspiele 
klein  war,  sondern  dass  sie  auch  so  verschiedene  Uestaltuiigen 
hatten  und  sich  oft  so  sehr  einander  widersprachen,  dass  sich  in 
ihnen  wenig  Beständigkeit  oder  feste  Form  finden  Hess,  und  auch 
keine  hinreichende  Vorzeichnung  des  Wegs,  den  am  Ende  zu  nehmen 
das  spanische  Drama  bestimmt  war.  Ja  man  muss  sagen,  dass, 
Lope  de  Kueda  ausgenommen,  bisher  noch  kein  Schauspieldichter 
bleibende  Beliebtheit  erworben  hatte,  und  Ijope  de  Vega  (15H2  bis 
1(535)  mithin  ein  schönes  und  freies  Feld  der  Thätigkeit  offen  vor 
*<ich  liegen  hatte. 

erinnert  man  sich  nun  seiner  di«»nstlichen  Verrichtuuuren  als 
SecretUr  des  Herzogs  Antonio  von  Alva,  als  Krieger  auf  der  „un- 
überwindlichen" Flotte  Philipp  TT.,  dann  als  Secretär  des  Mark- 
j^afen  von  Malpica,  nachher  des  Markgrafen  von  Sarria.  späterhin 
als  Priester,  seines  überaus  bewegtc^n  Lel)en8  überhaupt  und  seiner 
vielen  Verbindungen,  so  muss  seine  dichterische  Thätigkeit  als  eine 
beispiellose  bezeichnet  werden.  Schon  1003  giebt  er  s(dber  die 
Titel  von  219  Schauspielen  an,  w(»lche  er  ])ereits  geschrieben  hatte. 
Er  sagt  1609,  dass  ihre  Ziilil  auf  483  gestiegen  sei,  zählt  deren 
oenn  Jahre  später  800,  im  nächsten  Jahre  1)00  un<i  D)2i  sogar 
schon  1070.  Nach  seinem  Tode  setzt  Perez  de  Montalvan,  sein 
vertrauter  Freund  und  V<dlstreckor  seines  letzten  WiUens.  der  dn»i 
Jahre  zuvor  ihre  Zahl  in  Uebereiustimmung  mit  einer  ausdrück- 
lichen Veranschlagung  JjO])es  nuf  1500  angegeb(?n  liatt(?,  ohne  die 
kleineren  Stücke  zu  rechnen,  ibre  Summe  auf  lÖOn  Schauspiele  und 
400  geiBtliche  Stücke,  welche  ZalibMi  Antonio  in  seinem  Artikel 
über  Lope  und  den  Italiener  Franchi,  der  in  Madrid  mit  Loj>o  viel 
verkehrt  hatte  und  eine  der  vielen  Lobreden  auf  ihn  verfertigte. 
wiederholte.  Aus  dieser  luigeheuren  Menge  (wobei  wir  die  zahl- 
reichen IjTischen,  epischen  und  prosaischen  Arbeiten  ganz  unbe- 
rücksichtigt lassen)  schein<*n  jedoch  nur  etwas  mehr  als  nO()  zu 
verschiedenen  Zeit^Mi  gedruckt  worden  zu  sein.  Die  meisten  von 
ihnen  stehen  in  den  "JH  Bänden,  welche  an  verschiedenen  Orten 
zwischen  1604  und  l(vl7  gedruckt  wurden,  von  denen  es  aber 
zegenwärtig  unmnglich  ist  eine  vidlstündige  Sammlung  zu-^^annuen- 
zubringcn.  Aus  diesen  Händen  geht  hervor,  dass  Lope  die  Bühne 
uahm  wie  er  sie  fand,  und  seinen  Hauptzweck  darin  erkannte.  da< 
seine  Bühne  umlagernde  Volk  zu  befri(»digen,  wiewol  nicht  Alles 
von  ihm.  der  auch  Hofdichter  war.  für  das  Volk  und  die  öH'entlicbe 
Darstellung  verfasst  wurde. 


Wie  verschiedenartig  aber  auch  spiue  Stücke,  von  denen  nur 
wenige  di"  Komik  nicht  vertreten,  nach  Beschnttenheit  und  Werth 
sind  —  eine  eingehende  Charakteristik  aller  ist  nicht  unsere 
Sache  — ,  so  wies  fr  doch  mit  ilmeu  dem  volkstjiüralichen  Theater 
seiner  Nation  eine  Grundlage  an,  auf  welcher  sie  ihrem  Wesen 
nacli  fortgeruht  hat. 

In  der  Zeit  nun,  da  Lope  gerade  anfing  als  Dichter  welt- 
licher Schauspiele  allgemein  beliebt  zu  wenlen,  fühlte  sich  die 
Kirche,  welche  in  Spanien  immer  mächtig  war,  vor  Allem  in  der 
letzten  Kegieruugazeit  Philipp  II.,  durch  die  Darstellungen  freier 
Lieb esgesch ichton  und  der  Sitten  und  Zustande  des  '  alltäglichen 
•'iffentliuhen  und  häuslichen  Lehens  verletzt,  und  es  entstand  daher 
ein  Streit  über  die  Gesetzmässigkeit  solcher  Schauspielej  der  bis 
lö98  dauerte,  in  welchem  Jahre  ein  königlicher  Befehl  die  Auf- 
liihrung  weltlicher  Theaterstiiuke  in  Madrid  gänzlich  untersagte,  so 
dasa  die  öffentlichen  Buhnen  fust  zwei  irahre  geschlossen  blieben, 
allerdings  unter  wiederholten  Contraventioueu.  Das  Volk  war  mit- 
hin wieder  auf  die  alten  Mysterien  und  Moralitäten  angewiesen, 
welche  fortwährend  aufgeführt  und  von  voruehmam  und  geringem 
Pilbel  bewundert  wurden:  auf  geistliche  Stücke,  welche  an  monströser 
Vermischung  des  Heiligen  uud  Profanen,  von  Weisheit  und  Aber- 
glauben, des  Ernsten  und  Pos.^enhaften  Alles  übertrafen.  In  den 
neuen  Zustand  der  Dinge  sicU  fügend  uuterniihni  es  jetzt  Lope,  der 
scbiin  früher  geistliche  Schauspiele  gescliriebm.  sie  zu  verweit- 
en und  also  eine  Uiitcrhaltuiii.'  hervorzui 
r  HauptstAdt  befriedigen  und  doch  di 
vermeiden  würde.  Uud  sein  Erfolg  aiif  die? 
di'i)  iiiisgezeichnetstoii  voniufgegaiigener  an. 

Als  Beispiele  dieser  verwclllichten,  ;mf  den  Bretteni  vorge- 
führten  und  slellcHweis  wahrhaft  gnitcfk-komiriclien  reügifisen  Schau- 
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Paradiese  zu  thun,  aus  welchem  unsere  Urgrosseltem  durch  jenen 
gewöhnlichen  Engel  schimpflich  ausgewiesen  worden,  vielmehr  be- 
finden wir  uns  jetzt  in  Bethlehem,  wo  Josef  und  Maria  in  einem 
Gasthause  zu  logiren  gedenken,  aber  wegen  Uoberfiillung  und  als 
arme  Schlucker  in  (?ineni  Stall  vor  der  Stadt  sich  i)laciren  müssen. 
Die  unvermeidlichen  Hirten  und  Hirtinnen  erfahren  bei  dieser  (Je- 
legenheit  durch  einen  himmlischen  Polizeiofticianten  die  Geburt 
des  Messias,  worauf  sie  hingehen,  ihn  suchen,  finden  uud  ihre 
Gratulationen  abstatten.  Im  dritten  Aufzuge  besprechen  die  Hirten 
und  Hirtinnen  diese  Üinge,  und  ihr  Besuch  bei  der  Mutter  und 
dem  Kinde  wird  dichterisch  geschildert.  Zub^tzt  erscheinen  die 
h.  drei  Könige,  denen  tanzende  Ziegen  und  Mohren  voranzieben, 
während  alle  das  neugeborene  Kind  anbeten  und  ihm  ihre  Geschenke 
zu  Füssen  h;gen. 

Dergleichen  Schaus])iele  aber  scheinen  Lo])e  nicht  die  lie])Sten 
gewesen  zu  sein,  wahn-icheinlich  auch  nicht  einmal  den  Zuschauern. 
Mindestens  enthalten  seine  <j:c<1  ruckten  Werke  nur  wenige  dieser 
Art.  Zu  den  nierkwürdiirsten  darunter  gehören  ferner:  ..Die  Er- 
schaifung  der  Welt  und  die  erst(;  Sünde  (la  creacion  del  ynundn  y 
primera  culpa  del  lunnbre)'',  so  wie  eins  auf  die  Genuirthuung  unter 
dem  Titel :  .,Das  (»rfüllte  Vertrauen  (Jd  fuinza  satisfechaj.''  In  der 
j.Hxstiyria  de  Tobias'',  „la  hermosa  Ei>fcr'\  ..d  raho  de  JJ'nur,  wie  in 
ähnlichen  übrigen,  herrsclien  s]»anisclie  Sitten  und  ncirrillc  vor  und 
verleihen  «lern  (ianzen  ihre  Färbuni^,  wodurch  die  (rc^cliichto.  den 
Zwecken  ihrer  Darstelhmg  in  Madrid  ^^Mnäss.  anziehender  wir«l,  als 
wenn  der  Verfasser  ihre  «M'i^entliinnliche  Kinfaclilieit  ihr  gelassen 
Latte.  So  hat  er  in  der  Ksther  eine  komische  Xebengeschichte 
zwischen  einer  eo({ueten  Schäl'erin  und  ihrem  Liebhaber  angel)r.icht. 
auf  die  für  den  Erfolg  des  Ganzen  selir  gerechnet  zu  sein  scheint. 
ludess  auch  diese  Schauspiele  rei<bten  noch  nicht  hin  Zus<hauer 
25U  liefriedigen,  Avelche  an  di.'u  volk<thiJnili(rheren  Geist  der  Stücke 
gewöhnt  waren,  die  im  Jjeben  der  hölieren  Stände  \uu\  in  ränke- 
vollen Ab<»nt(niern  s])ielren.  L()j)e  nahm  daher  auffallende  reli.iriöse 
Begebenheiten  aller  Art,  vornelnnlich  aus  dem  Leben  der  Heiligen, 
und  entwickelte  sinnreiche  Geschichten  au.-^  ihren  \\'un(lern  und 
Martern,  so  da-^  sie  oft  tVir  den  Hauten  ebenso  an/.icdiend  wurden, 
als  die  Listen  der  spanischen  Li(d)h;iber  oder  (Vit)  'I'haten  alt- 
spanischer Helden,  und  manchmal  i"a-t  ♦d)eiiso  frei  und  un*,adinn(b'n. 
Der  h.  Hieronynius  wird  unter  dem  Namen  .Avv  Cardinal  von 
Bethlehem  (d  Cnrdcnnl  de  lUhur  «»ut*  die  Uiiline  irebravht,  zner-t 
als  lustiger  Weltmensch,  und  darauf  al<  ein  von  Kngeln  gezindi- 
tigter  Hidliger.  der  y\v\\  Teufel  glänzr'ud  besiegt.  in  einem  andern 
Stücke  wird  <ler  h.  Dieiro  von  Alcala  aus  einem  armen  Einsiedler 
zum  Befelilshaber  eine^  Kriegsheeres,  mit  welchem  er  auf  (V^n 
(^anarischen  Inseln  Krieg  führt.  un<l  darauf  in  der  Heimat  im  tie- 
ruche  <ler  Heilitikeit   stirbt. 


DieiiP  Stücke  und  viele  andere  ilireiigleiclieii  wurden  Dtit 
Bewilligung  der  geistlichen  IJehiinleu.  nianuhnial  seibat  in  Klöstern 
und  andern  frommen  Anstalten,  weit  hüufigpr  tiber  nHcntlicti  unter 
iiugentteheinlieh  kirclilielieni  ScImtKe  aufgerührt.  Zuletzt  wurden 
ilif>  be1ieht<vten  Stüfl'c  ku  diesen  NcliauKpiclcn  den  Leben  bekanutar 
Heiligen  entnommen,  und  nach  dcni  Jahre  liiUO  war  deren  Anzahl 
sehon  so  groxft  geworden,  dass  man  sie  als  eine  Gesundere  Ab- 
llteilung  unter  dem  Namen  .ITeiligeu-Süliauspiele  (Comedta»  de 
Santax)-  betmi-htete.  Lojie  hnt  viele  die!:«r  Art  geschrielien.  Eigen- 
thüinlieh  und  au«:' ih weifend  ist  unter  mehreren  dsia  auf  das  Leh?n 
dos  h.  \ifolan-i  von  Toleutino.  Jeder  Aufzug  bildet,  wie  m  Im  alt- 
spiniis.'lien  Si'hiiiis]iicle  nicht  uiigewr>hnlicU  ist.  (jewissermasseu  ein 
Stürk  fÜT  piih  mit  st'incu  lii'siindtTeii  Mit«iiji'!ern.  Der  erste  Auf- 
zug Hat  ilircT  eiiLuiKizwaiizig.  (iolf-Valer,  die  Mutter  Gott*s,  die 
IJeVhii-lile,  die Harniherüigkeit.  Gereditigkfit,  den  Teufel  u.  a.'  Er 
liiitgt  mit  einem  Unnimenscbimz  auf  einem  nfleiil liehen  PlatM  an, 
iler  Toller  Leben  ist,  und  dem  ein  Aufirilt  iin  Himmel  mit  dem 
«rittlii-hen  Hiditfrsjjrud»?  über  die  Seele  eines  mit  einer  TodsUude 
(ie^orbpiieii  folgt.  Dnn.n  schliesnt  sich  wieder  ein  belebter  Auf- 
tritt auf  dem  Markte  zwisvlu-n  Miissiggiingerru  m'bst  der  ihnen  ge- 
ludteneu  Hu^siire.iigl  .■iiies  Mr.rn:b='.  I>aii,i  kon.men  versehiedeue 
Aul'tritti'  zwisi'ben  Xirolaus.  den  Jene  l'redigt  entacliieden  hat  in's 
Klruter  zu  gehen,  und  »einen  A nge bringe n,  welihe  nur  ungern  da- 
rein  willigen.   woriLuf  lüei-er 
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atanden  «le  auf  der  11  he  nllKerneiner  Belietitlieil  und  wnreu  eiu  '■< 
wuhtiRer  Best undt heil  der  Feitlidikeiten  des  Tiiges,  7U  dessen  Fem 
sie  nuth est] mint  nicht  nur  in  Mndnd,  souderu  auch  in  ((aiiz  Sptiniet 
geworden  dasa  sie  die  dorn  rti  ssten  Kirclienfexte  7U  Ehieu  nnge 
ordnete  Schliessung  aller  Buhnen  ^ullkommen  ersetzten 

Für  unsere  Zeit  erscheinen  diese  AufFüJirungeii  unge  ichtet 
ihrer  relign  sen  Anspru(,he,  fiwt  durchgängig  roh,  ■wie  man  iininei 
einige  sie  begleitende  l.  iiiHtuiide  auslegt  ti  kiiunte  Bei  ihrem  Za^t 
durch  lue  gedriingten  Strassen  ging  ihnen  eine  Art  rollen  (Teinnr 
mels  ^  oran,  wekhes  dem  \ordlander  nielit  sehr  ernbt  erscheint 
%«ahrend  die  Fenster  und  Balkone  aller  guten  H>iii«er  zu  Kliren  de- 
Festes  mit  Teppichen  und  heidenstofleti  liehangt  v>  urea  Zm  r-.t 
kam  lu  dichem  au^serordentlii  heu  Zuge  die  (Testnlt  eiues  inissge 
atalteteten  Seeungeheuers,  halb  einer  bihlauge  gleiiheitd  nelihe- 
man  T a ras i  o  nannte  d  ts  i au  Mi n<-<.heiihiiiidt  n,  ilie  m  seinem 
Bauche  steckten  getiugen  Hurde  und  lul  dein  eine  andere  (leütali 
Ba»B,  «eiche  die  hjünl  >ni»iche  llnre  dar-tellte  \.ii  du  sen  Antiin^ 
des  Zuges  schloosen  siih  bekränzte  kinder  ueklie  gtisllnlie  I  ledci 
und  Litaneien  sangen  und  miiuhiiinl  nuiliBiiidLii  \i>n  jungen  Leuten 
beiderlei  (jesUilet hts,  welihe  diu  \olkstiin7e  unter  dem  Schill  dei 
Castagneften  taiizlun  Hiernach  k.imtii  7ttci  oder  auch  mehr  liiesiu 
Uauren  oder  Schwiirae  ((Tigantviies)  iiu^*  Pappe  «ikhe  ^uni  bthrei  k 
der  Neulinge  zur  Deluxtigung  der  Kenner  du  wunde iliüi-ten Sprunge 
machten  Hinter  allen  diesen  /e)gen  mit  Musik  die  Prii-ter  uekhi 
die  Hostie  unter  einem  prächtigen  Baldiiliin  tru/en  (der  ihr  feig 
ten  und  auch  du  sen  de  r  eigentln  ht  hinge  kin  1  and  ichttge  Zu/ 
woran  der  K  ni^,  dmn  die  holten  Stut  Iitiinttn  die  trtmdtn  de 
sandten  und  \iele  Andere  jedi  r  mit  iiner  brennenden  Wuch^-ken-e 
iD  der  Hand,  in  uus-erliih  tiefster  Ilonnith  1  heil  nahmen  (.an/ 
&m  Ende  kamen  gL'iihinucktc  karren  mit  den  Si  h  lU'ipie.lern  de  t 
verschiedenen  Buhnen  vekhe  liei  dieser  (leligeiiliiit  Iliir~tellungen 
gshen,  und  nach  ihnen  uiirde  ehe  ganre  Vesthcbkeit  \om\idke  di-- 
Karrenfest  (Fiesta   lU  Ins  earros)  geninnt 

Diener   Bittgang    war    \on    so    gro-t;i  (repriiigt      iils    es   du 


Mittel  jedes  ein/eiiitn 

Orles 

nur  gi-titt.t 

en      Lr  hielt  vicrnnil  uii 

terwegs   \or  den  \ier 

n^eh 

der  /ilil    der 

auf  dis  lest   be/ugh  lien 

Evangelien    ernehtele 

n    \lt 

ren    «tili     wo 

elbst    ehe    >^aiigelien   *  ei 

lesen    wurden      Diese 

iltai 

e    slanilei!    m< 

ist   \or   den  Jliiuseni   du 

VomehniBten    wie   / 

n     111 

Mtlnd    \or 

dem    de'i    l'nisidenten    de- 

hcchsten  Ruths  lon  ( 

istihei 

1    auiD.  li.  rn 

\or  dem  des  SehuHbeiMen 

u    s    f      Wahrend   da 

elbsl 

dl.    Stellen    di 

»r  FestL\ niigi  hen   verlesen 

uiid  ilie  kirchlich  verordneten  Gebele/e^p^oeheu  wurden  stand  odi  i 
kniete  iler  ganze  /ai^  unter  freiem  Himmel  genau  wie  in  den  Kir 
eilen  Den  Hesehlus^i  des  Fcsitages  bildeten  die  l)ar-«ti  Ihingeti  dei 
am  Morgen  mit  umhergezogenen  Sebauspieler  aut  i  tleiitlielien  Buli 
nen  imtreien    wobei  denn  insbesondere  die  auf  das  te^it  be/iigltcln! 


*lljferUarsti'!lung(',iM(<»)  ppgeben  wurde.  Wir  wissen.  (biitjiLope 
<le  Vi'gA  ungefähr  400  solcher  Opfprilarstellungpii  gedichtot  hat, 
lihgluitOi  gogeiiwärtig  nur  uoch  wenige  von  ihii<in  Torhitiiden  sind. 
In  frülierrr  Zeit  und  vielleicht;  bis  zu  Lopes  erstc-iii  Aui'tre» 
ten  bestund  dieser  Theil  des  Feistex  au»  einer  sclir  einfachen  Dar- 
stellung mit  liindlichen  (iesangen.  Ektog^n,  Tänzen  u.  s.  w.  'Wöli- 
reiid  seines  IjeheuH  alier  und  vurKüglitli  duri^h  seinen  Kinllusa  wut- 
ilt'u  sie  zu  einer  geordneten  und  geri-gelten  Volksunterhnltuug  io 
drei  Abtlieilunj^cn.  :'iiniiii(lich  druninlisch,  jede  indt-ss  von  der  an- 
di-Tii  viTSLdiieden  ge.irlieitt'l.  In  (lieser  volktämligorn  Gestnltuiig 
kam  Kuerft  dii«  Vorspiel  {^Lin)  oder  wr.rtiik.'li  iiii->  1/ob.  Dies  hatte 
stfts  die  HescliufiVnbeit  eincM  Prolofrs,  innnchiiinl  jedoch  die  ßestalt 
ciues  (Trsiiriichs  ««isibeii  Zweien  oder  Mehre  ihfi.  Eines  dieser  Vor- 
.■ijiii'lo  l^opes  entliiilt  eiiiel'ntcrrcduntr  zwisi:brn  einem  lustigen  Lieb- 
l];ii>cr  und  einem  linndmaiine.  der  i^ich  in  seiner  bäurisihen  Mund- 
;irr  über  die  AbendmithWebrc  mit  ilim  unlerbiilf.  Ein  anderes  ist 
ein  Selbst Re^iirii dl  eines  Alik.-.nnnliiiss  der  Mi.nren  in  der  merk- 
würdigsten Muncljirt  des  Sprechers  über  die  Vortheile  und  Naoh- 
theile  seiner  wirklichen  Ilekehning  zum  Christentlmme.  naehdem  er 
eine  Zeit  liiiifr  l)etrüt;erixther  Weise  seinen  rnterhnlt  dadurch  er- 
worben hat.  iliiss  er  als  v.tit'ebüelier  clirii-dirher  l'ilüer  l.eltehe. 
Alle  die^e  Slüeke  »=ind  behis(i(;erid.  gehören  der  niedrigen  und  ab- 
'unlen   Komik  an,   und   meltrere  von   ihneji   siml   ganz  un<l  gar  nii^ht 

Xacli  dem  Vorspiele  (Loa)  kam  bd  diesen  I)i<rslellun«eii  das 
Z w i  s i: b  e  n s ]i i el  (Kii'.rem--s). 

Alles,  was  wir  von  Lo]ie's  Zwiseheiispieb-n  tiesitzen.  sind 
reine  rosseiLsjiiele,  wie  sie  noch  geiienwiirtiu  bei  den  Außuhr- 
unt;.'n  w.'ltlliber  Stiiike  gi-trelieu  wenlen.  Kiiimal  fertigt  er  in 
■■iniTii  Jiwi-^cbenspiele  (Kiitreniea  4el  Lcfra-Io)  eine  Siitire  auf  die  An- 
»idte.  in  weleliem  einer  derselben,  wie  in  einem  alten  bekonnten 
Irannö^iselien  Stinke  -  J/.(Wr«  VnihrUH  —  vr>n  einem  anKcheinend 
.■inr»lliuen  Itauer  gejm-llt  nn.i  geiiliimiert  wird,  der  ihn  zuvörderst 
.elir  liK-lierlieJi  macht  un<l  •lantuf  eiitkoimiit.  indem  er  sieh  »Is  blin<ler 
I iiedersiinger  verkleidet  und  KU  Kliron  des  Festem  tanzt  und  singt, 
waä  bei  solcher  Veiitnlnssung  allerdintrs  widersinnig  erscheint.  Ein 
andermal  (Enlremes  dd  (j.Wii';  nniehl.  Lope  die  llichter  meiner  Zeit 
Ificherlieh,  indem  er  uuf  dioTliibno  eine  angeblich  IVi^^eh  aus  Indien 
zuriickkebreiido  Harne  bringt,  wulcbu  mit  ihrem  grossen  Vermögen 
eineji  Diehler  heirallien  will,  auch  ihren  Zweck  orreicbt.  Holde 
hiiheu  sidi  aber  einander  b.-trogen.  denn  sie  hat  kein  lu.deres  Kiii- 
kni.Hi.en.  als  was  sie  durch  ein  j-ai.r  Castagtielten  erwirbt,  nml  er 
■■rs.Iieiut  als  ein   Moser  Koma n/.enscb mied.      Sie   besitzen   eber  Men- 

kommeji,  wingi'n.l   und   tanzend  durch  die  Welt   /.n/.iehen.   w.ivon   sie 
di'n  Zuschauern  zum  Schlüsse   des  Zwisehens|iie].-.   ein   I'robe   g'^lieii. 
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Noch  ein  anderes  gelungenes  lioispiel  von  Lopes  Versuchen  auf 
diesem  Wege  ist  ein  Zwischenspiel  mit  einer  Darstellung  der  Ge- 
schichte der  Helena  (el  robo  de  Helena),  welche  uns  an  eine  ähn- 
liche Unterhaltung  von  Pyramus  und  Thisbe  im  Soiniiieruachtstrauin 
eriünert.  Hier  jedoch  bricht  die  Unterhaltung  in  der  Mitte  ab, 
indem  der  Schauspieler,  welclier  den  Paris  vorstellt,  wirklich  mit 
der  die  Helena  Spielenden  davonläuft,  worauf  das  Stück  jnit  einem 
lächerlichen  Auftritte  voll  Verwirrungen  und  Wiederaussöhnungen 
schliesßt.  Hierauf  folgt  nur  noch  eine  Parodie  des  Bittganges  selbst 
(Muesira  de  los  carroa  dd  corpus),  mit  dessen  Apparat  von  Kiesen, 
Karren  u.  s.  w..  wot)ei  das  Ganze  voll  der  lieitersten  Laune  in's 
Komische  gezogen  wird. 

Bisher  ist  alles  Mitgetheilte  über  die  dramatischen  Autiiili- 
rungen  bei  diesen  Kirchenfesten  entschieden  komisch  gt^wesen. 
Dagegen  machen  aber  die  Opferdarstellungen  (Antos)  selbst, 
welche  die  ganze  Autiiibrung  <chliessen,  und  zu  denen  das  Vorher- 
gegangene blos  die  Einleitung  Idldet,  Anspruch  in  ihrer  Gesammt- 
haltung  ernsterer  Art  zu  sein,  so  reich  sie  uns  an  widersinniger 
L»ächerlichkeit  erscheinen.  Dieser  Art  ist  ,,die  Brücke  der  AVeit 
(Auto  de  la  yucntc  drl  tmiodo)".  Sie  stellt  vor,  wie  der  Fürst  der 
Finsternis  den  Biesen  Ijeviathan  auf  die  Brücke  der  A\'elt  stellt, 
um  deren  UebcrschreitunLi  durch  Alle  zu  verhüten,  welche  seine 
Oberherrschaft  nicht  anerkennen.  Adftm  und  Eva,  die,  wie  in  «leu 
Anweisungen  für  di»*  Schauspieler  steht,  stutzermässig  auffranziisische 
Weise  gokleidet  erscheinen,  kommen  natürlich  zuerst  an  die  Brücke. 
Sie  unterwerfen  sich  jener  harten  Hedingung  und  gehen  in  Gegen- 
wart der  Zuschauer  über  dieselbe.  Auf  gleiche  Weise  thuu  dies 
die  Patriarchen  nehst  Moses,  David  und  Salomo.  Zuletzt  erscheint 
der  Ritter  vom  Kreuze,  der  hinunlische  Ainadis  von  Grieclienland 
selbst,  vernichtet  die  Ans{)rücho  des  Fürsten  der  Finsternis,  und 
leitet  die  Seele  des  Menschen  über  den  gefahrvollen  Weg.  Das 
Ganze  ist  also  eine  Paro«lie  der  alten  (Teschichte  von  <Iem  die  Brücke 
von  Mantible  vertheidigenden  Kiesen,  und  wenn  man  hiezu  n«>ch 
Parodien  der  alten  Bonumze  v»nii  (irafen  Claros,  auf  Adam  ange- 
wendet, und  von  andern  auf  den  Messias  gedeuteten  alten  lUunan- 
zen  hinzunimmt,  so  scheint  eine  starke  Mischung  von  Allegorie  und 
Posse,  von  Religion  und  Th(»rheit  «lazustehen.  Dagegen  waren  an- 
ilere  Oj)ferdarstellungen  fast  durchgehend  ernst,  doch  haben  diese 
hier  kein  Interesse  tür  uns. 

Die  Z  Avi  s  (•  he  US  j)iele  (Kntroncses),  welche  zur  BebduniLT  des 
dramatischen  l'heiles  jener  rohen,  aber  gliinzend(?n  Festlichkeit 
dienten,  haben  nicht  allein  bei  dieser  stattgefunden.  Sie  wurden, 
wie  bereits  bemerkt,  täglich  auf  nffentlichen  Bühnen  gegeben,  wo 
r*ie  von  da  an,  wo  die  vollständigen  Schausi)iele  auftraten,  zwischen 
deren  verschiedene  Aufzüge  eingeschoben  wurdiMi.  um  den  Zu- 
hr#reru  einen  leichteren  (ienuss  zu  gewähren.     Lo])e  hat  eine  grosso 
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SIcnge  solcher  Zwischen  spiele  geiiichtet,  und  wenn  audi  nicht  viele 
derselben  erhnlten  aind,  so  besitsiea  wir  doeh  eine  genügende 
An/iihI  um  zu  erfahren,  daas  sie  vorzugsweise  Eindrock  auf  dafi 
Volk  erstrebten.  Fast  alle,  die  wir  noi'h  hnbi'n,  sind  in  Prosa,  sehr 
kurz  und  olme  Verwickelung,  bloa  sclierzhnfto  Ges|irä<.'lie  aus  dem 
gewöhn! ielien  Lehen.  Eine  Au»>nahnie  liievon  bildet  ..die  Meli* 
senclrii";  sie  beruht  auf  den  Romanzen,  aus  welcher  der  Puppen- 
spieler in  der  Kneijie  vor  Don  Quixote  seine  Autfülirungen  nmehle. 
uiid  ist  eine  Parodie  in  Reatalt  eines  regelinÜHriigen  SclwuspieU. 
„Der  gelauschte  Vater  (d  padre  cnganailn)"  ist  eine  andere  Au!>- 
nahnie  davon,  und  eine  lebensvolle,  acht  oder  zehn  Seiten  lauge 
Püs>-e  über  die  liu'herliehen  Besorgnisse  eini.-s  Vaters,  der  darin 
seine  verkleidete  Tochter  dem  Liebliaber  überliefert,  vor  deju  er 
sie  aorgfiiltiff  ahgeschlossen  zu  habeii  meinte.  Die  meisten  aber, 
wie:  ..{)vY  Tndier  (el  Indxano)'',  „die  AVieRe  (l<i  curia)-',  und  ,,die 
l)etropenen  Biehe  {los  ladronta  engniiados)".  jedes  kaum  mehr  aU 
eine  Viertelstunde  zur  Aufführung  brauchend,  aind  leichte  (xe- 
»präclie  der  possenhaftesten  Art,  die  so  lange  währten,  als  die  Zeit 
zwischen  den  Aufzügen  es  zuliess,  worauf  sie  dann  plötzlich  endigten. 
um  dem  llau|i1stücke  Kaum  zu  machen.  Selten  vermisst  man  in 
ihnen  finen  kräftigen  Geist  und  einen  volksthwmliclieu ,  etwa^ 
rohen  Humor, 

Die    ausserordentliche 
Tjope   de  Vegas   und  seine  unerscliEipfliche 
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lirho  Diener  ist  meist  ein  lustiger  Feigling  und  Fresser,  und 
die  Dienerin  boshaft  und  gefallsüchtig,  beide  voll  Witz,  kleiner 
Bosheiten  nnd  erheuchelter  Einfalt.  Leichte  Si)uren  solcher  Cha- 
raktere findet  mau  auf  der  spanischen  Bühne  schon  bei  der  Diener- 
schaft in  der  Serafina  des  Torr  es  Xaharro,  und  in  der  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  erscheint  gleichzeitig  mit  .Jenem,  in  den 
Porfsenspielen  des  Lope  de  Kueda  der  Narr  (Bobo),  und  bei 
Juan  del  Enzina  dessen  Einfaltspinsel  (Simple)  etwas  früher. 
Die  vielseitig  komische  Person  (xracioso.  das  vollaufgeblülite 
Zerrbild  der  Helden  des  8cliausj)iels ,  der  dramatische  (xjiuner 
—  Picaro  —  aus  den  spanischen  Romanen,  ist  nach  Art  der  Ein- 
führung und  Ausbildung  einzig  und  allein  Lo])e  de  Vegas  AVerk. 
Er  führte  ihn  zuerst  auf  in  der  „Francesilla-*  (um  IßOO),  und  seit- 
dem befindet  sich  der  Gracioso  in  fast  allen  seinen  Schauspielen 
und  in  beinahe  jedem  andern  auf  die  spanische  Hüline  gebrachten 
Stücke.  YortreflUche  Beisjn(de  desselben  liefern  Lopes  Messuer 
in:  ..Die  Gefangenen  in  Algier',  die  Diener  in:  ,,Die  St.  Johannis- 
nacht^*  und  in:  ,,Die  liässliche  Schönheit**,  in  welchen  allen,  wie  in 
vielen  andern,  der  Gracioso  geschickt  benutzt  wird,  theils  um  die 
heldenmässigen  Uebersehwlinglicbkeiten  und  Grosssprechereieu  der 
vornehmsten  Mitsjneler  in's  Lächerliclie  zu  ziehen,  theils  aber  auch 
iini  den  Verfasser  vor  Ausstellungen  zu  sichern,  ind(>m  gutiuütbig 
in  seinem  Namen  eingestanden  wird,  er  wisse,  dass  er  selbige  ver- 
dient habe.  Wir  kömien  von  ihnen,  wie  im  Don  Quixote  i^acca- 
lanreus  Simson  Carrasco.  von  der  ganzen  Gattung  redend,  sagen. 
dass  sie  in  den  verschiedenen  Stücken,  wo  sie  auftreten,  die  durch- 
triebensten Schelme  sind.  Von  anderen  aber,  bei  denen  schlccliter 
Witz  in  den  ernstesten  und  tragischsten  Auftritten,  wie  zum  Bei- 
spiel in:  „Die  Venniihluug  im  Tode**,  schlecht  angebracht  wird. 
niuss  man  trotz  ihrer  Narrenkapjien  nnd  Sehuurrpfeifereien  ge- 
stehen, dass.  obgleich  sie  vum  (feschniacke  ihrer  Zeit  begehrt 
wnrden,  selbige  dennoch  in  keinem  Zeitalter  gerechtfertigt  werden 
können. 

Um  auf  die  0 p  f e r d  a  r s t  e  1 1  u n  tr e  n  {Au tns  S'irr(imcnUiles)  oder 
Schauspiele  für  das  Frohnleichnamsfest  zurückzukommen ,  auch  des- 
wegen, als  es  schwerlich  in  <ler  Theatergeschichte  eines  Volkes 
etwas  giobt,  das  dessen  Natur  schärfer  bezeichnete,  als  für  die  Spa- 
nier durch  «lieso  Art  von  Schausj)ielün  geschieht,  so  hatte  keiner 
unter  den  vielen  Diclitern,  welche  sich  solchen  Dichtungen  widme- 
ten, darin  einen  so  grossen  ErtVdg  als  Pedro  Calderon  de  la 
Barca  Bar  red  a  (DiOU- -  iJiSl).  Ihre  Zahl  und  Bedeutung  wuchs 
zu  seiner  Zeit  ausserordentlich,  und  sie  wurden  mit  der  grössten 
Pracht  und  dem  höchsten  Aufwände  in  allen  grosseren  Stallten  auf- 
geführt. 

Die  Form  dieser  Spiele  ist  fast  beständig  allegorisch.  Man 
pers<inifieirt  das  Gedächtnis,    den  Willen,    den  Verstaml,  <lie  Sünde. 


den  Tod,  die  Gerechtigkeit,  die  Barmhemgkeit,  das  Judeuthum, 
den  Islam  u.  b.  w..  und  der  Zweck  int  dun-bgiingig  Darstellung  und 
Verherrlitdiung  der  T-ehre  von  der  wirklichen  Gegenwart  Gottes  im 
AbeDdinahle.  Auch  der  Erzfeind  des  Menschen  nimmt  in  ihnen 
einen  grossen  Raum  ein,  und  es  fehlt  ferner  nicht  an  wirklichen 
Personen  darunter,  vornehmlich  an  einem  Xarren. 

Unter  den  Opferdaritellungen  Calderons  befindet  sich  eine 
mit  dem  Titel:  Auto  sacrrantiitdl  rfr  Uis  pUmtax.  Die  Acteurs  sind; 
der  Dornstraudi,  der  Maulbeerliauin,  die  Ceder,  der  Mandelbaum, 
die  Eiche,  der  Oelbauin,  die  Kornähre,  der  Weinstoek  und  der  Lor- 
beerbaum. Zwei  Ellgel  treten  auf,  reden  die  lliiiimo  an  und  fordern 
sie  auf,  eine  süsse  und  wunderbare  Frucht  hervorzubringen.  Wer 
von  ihnen  dies  vermöge,  der  solle  die  Krone  erlangen,  die  sie  mit- 
gebracht und  vor  ihren  Augen  aufliiingen.  Nun  beginnen  die  liäume 
voll  des  Erst-aimens  zu  reden.  Zu  ihrer  Venvundorung  erscheint 
die  Ceder  mit  einem  Stabe  in  Gestalt  eines  Kreuzes,  um  einen 
langen  Vortrag  über  die  Schöpfung  der  Welt  zn  halten  und  den 
Bäumen  zu  erklären,  dass  wie  die  Tbiere  auf  dem  Lande,  im  Was- 
ser und  in  der  Luft  ein  Oberhaupt  hätten,  sie  ebenfalls  einen  König 
anerkennen  müsslen,  und  obwo!  sie  selber  sich  dieses  Vorzuges 
nicht  anmasse,  so  wolle  sie  doch  entscheiden,  welchem  von  ihnen 
■  üo  liochsti«  Wurde  gebühre.  Darauf  tritt  sie  ab.  Die  Räume, 
welche  auf  der  RUhne  bleiben,  sind  unwillig,  dass  ein  Fremder,  das 
Sc  hieds  rieh  lern  mt  iibcr  sie  zu  führen  beabsichtige.  Sie  erzählen 
sich  von  den  A'orzügen,  die  ihnen  die  Menschen  beilegen,  und  jeder  will 
iler  vornehmste  sein.  Einige  sind  bereit,  die  Ceder  als  iSehieds- 
richter  anzunehmen,  andere  nicht;  besonders  ist  der  Dorn slrauck 
sehr  heftig  dagegen,  erkhirord,  er  nilein  wolle  diesen  unbekannten 
Haum  vernichleii.  Fhigs  umfn^iat  er  ihn,  der  wieder  auf  derBfihue 
erachionou,  und  lelKlerer  schreit,  dass  mau  ihm  den  Leib  zorreisse. 
Gleichzeitig  sieht  man  Jtiut  dem  Kreuze  entstnlmen,  worüber  alle 
aber    spricht,    tiiit   diesem    Blute 
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cramental  des  Narren.  Man  hört  im  Beginn  hinter  der  Scene  schreien : 
Nehmt  Euch  vor  dem  Narren  in  Acht,  der  entwischt  ist!  Wir 
müssen  ihm  nachlaufen !  Nun  tritt  der  Narr  auf  und  hittet  seine 
Verfolger  sich  zu  beruhigen,  er  wäre  nicht  mehr  der  frühere.  Er 
sei  nur  entsprungen  um  das  Vergnügen  des  Festes  zu  geniessen. 
worauf  er  in  ein  paarhundert  A'ersen  alle  Wunder  und  Geheimnisse 
des  alten  und  neuen  Testamentes  herplappert. 

In  einem  andern  Auto  Sacraniontal  des  Calderon,  benannt : 
A  Dios  por  razon  de  estado  (dott  aus  Staatsursaohen),  komnien  fol- 
gende Personen  vor:  der  Witz,  ein  Mann;  der  (Tedjuike,  ein  unsin- 
niger Mensch:  die  heidnische  Keligion,  eine  hii^^sliehe  Frau:  die 
Synagoge,  ein  schmutziges  Weib;  der  Atheismus,  ein  monströser 
Kerl:  St.  Paulus,  der  Apostel;  die  Taufe,  ein  arti^^or  Knabe:  die 
Beichte,  ein  Weib:  das  Priesterthuin,  ein  Mann;  die  Hhe,  ein  Mann: 
das  Naturgesetz,  ein  Weib:  das  geschriob<*ne  (iesetz,  ein  Weib: 
das  Gesetz  der  Gnade,  ein  Weib.  Diesem  Auto  gelit  ein  eben  so 
sonderbares  Loa  voraus,  in  welchem  die  \\'eiber:  Glaube,  Fama, 
Gottesgelahrtheit,  Kechtsgelelirsamkeit,  Weltweislx^it,  die  Medicin, 
die  Natur,  die  Vrtheilskraft  als  Mann,  und  Musikanten  beiderlei 
Geschlechts  auftreten.  Doch  ist  zu  bemerken,  das  auch  Männerrollen 
von  Frauen  gespielt  wurden. 

In  noch  einer  andern  Opferdarstellung  hat  Calderon  die 
Dreieinigkeit,  den  Teufel,  den  Aj>().st«»l  Paulus,  A«lam,  Augustin, 
Jeremias,  die  Begierde,  die  Sünde,  die  Welt,  ein(^  Kose  und  eine 
Ceder  auf  die  absurdeste  Weise  untereinander  gewürfelt. 

In  dem  Auto  Ordiin  miUbiri  kommt  rhristiis  und  begehrt  das 
Kreuz  von  der  Welt.  Diese  aber  holt  erst  das  (uitacbten  des 
Moses,  sodann  lliobs,  Davids  und  .leremias'  ein,  welche  .Ja" 
sprechen,  und  so  empfängt  denn  Christus  von  der  Welt  das  Kreuz  mit 
der  Versicherung,  dass  sie  es  stets  nur  als  Ehreidolin  verliehen  habe. 

Wenden  wir  uns  aber  von  diesen  monströsen  Producten  und 
Vorstellungen,  in  welchen  Phrj'nen  die  Mutter  Maria  agirten ,  die 
Sacramentshostie  in  die  Höhe  hoben  und  das  Tantum  ergo  dazu 
sangen,  zu  den  reinweltlichen  Stücken  Calderons,  so  haben  wir  von 
UDserm  Gesichtspunkte  aus  einzig  und  allein  des  „Cephalus  und 
Prokris**  zu  gedenken,  in  welchem  er  in  der  Sprache  des  geringen 
Volkes  eines  seiner  eigenen,  älteren  Stücke  parodirt. 

Die  glänzendste  Zeit,  welche  die  spanische  Bühne  erlebte, 
fallt  mit  der  der  Kegierung  König  Philipp  \\ .  zusannnen,  der  sie 
mit  fürstlicher  Freigebigkeit  unterstützte,  begünstigte  und  Hirderte ; 
daher  wuchs  die  Zald  der  Dichter  von  Tragödien,  ritterlichen  und 
heroischen  lleiligenstücken,  Opferdarstellungen,  Lust-  und  Possen- 
spieleu  in  erstaunlicher  Weise,  so  dass  man  zu  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts  mehr  als  30,(HH)  Stücke  zu  nennen  vermochte. 
Ja  selbst  Personen  der  höchsten  Stände  dichteten  für  das  Theater, 
nur     dass     sie     Nennung    ihrer    Namen    mit     ihrer    Stellung     als 


unvereinbar  erachteten,  weshalb  sie  der  Titel  ihrer  Stücke  gemeioi^- 
lieh  einen  „Geistreichen  am  Hofe''  (por  un  Ingenio  de  esta  Corte] 
neunt.  Und  es  gebt  die  Sage,  dass  die  Schauspiele:  Sein  Leben 
fiir  seine  Dame  geben,  Graf  Essex,  König  Heiarieb  der  Schwache 
und  vielleicht  noch  andere  ganz  oder  thoilweise  von  Philipp  IV. 
selber  herrührten.  Auch  soll  er  oft  an  Stregreifschauspielen,  welche 
am  Madrider  Hofe  sehr  gel)räuchlich  waren,  mitwirkenden  Antheil 
genommen  haben. 

Von  dem  Witze  des  Hiinswiirstea,  der  in  dem  erstge- 
nannten Stücke  vorkommt,  hat  bereits  Lesaing  eine  Probe  ge- 
geben. Cosme,  der  Hauswurst,  hat  hier  unter  seinen  Haupteigeu- 
schaften  die,  dass  er  ein  Erzschwiitzer  ist.  Er  kann  kein  Geheimnis 
eine  Stunde  wahren,  er  furchtet  ein  Geschwür  davon  im  Leibe  zu 
bekommen.  Die  Art  aber,  wie  er  sich  eines  Geheimiiisees  gegen 
die  Dame  Ttlanca  entledigt ,  ist  zugleich  äusserst  ekelhaft :  sein 
Magen  will  es  nicht  länger  bei  sich  behalten,  es  stösst  ihm  auf,  es 
macht  ihm  Krämpfe;  darum  steckt  er  den  Finger  in  den  Hals  und 
bricht  es  aus,  und  um  besseren  Geschmack  auf  der  Zunge  zu  er- 
langen,   läuft  er  flugs  davon,    um   eine  Quitte  oder  Olive  zu  kauen. 

Eines  der  hemerkonawertheateu  der  Schauspiele  jeuer  unbe- 
kiiiinten  ..Geistreichen"  ist  „der  Teufel  als  Prediger"  (d  Diablo 
i^viiicoiiiiri,  das  bis  1820,  in  welchem  .Tahre  die  Tiüliue  vollständig 
unbeschränkt,  abwechselnd  verboten  und  zugelassen  wurde.  Die 
Handlung  geht  in  Lucua  vor  und  beginnt  mit  einer  langen  Rede 
des  Teufels,  <ler  auf  einem  feurigen  Drachen  reitet,  in  welcher  er 
seine  Wnth  über  die  l'ranciscanor  /m  erkennen  giebt,  die  ihm  sc 
viele  Hörige  entrissen.  Um  den  Mönchen  das  Handwerk  zu  legeti 
schickt  er  seinen  Diener  Asmiidi  mit  dem  Befehle  ab,  sie  zu  ver- 
treilien  und  die  Herzen  der  Einwohner  von  Lucca  bo  zu  verhärten, 
dass  sie  ihnen  kein  Almosen  mehr  verabreiclien.  Wirklich  trifft 
Asmodi  seine  Masarogeln  auch  so,  d.iss  der  Statthalter  von  Lucca 
ein  Erzfeind  der  Franuisuaner  wird,  und  die  llewohner  sie  mit 
Steinen  werfen.  Die  Freude  währt  aber  niclit  lange.  Der  Erz- 
engel Micbae!  steigt  mit  dem  Christuskinde  auf  dem  Arm  herab 
und  gebietet  dem  Teufel,  augenblicklich  alle  die  Luccaner,  deren 
Herzeu  er  verhärtet  hatte,  wieder  zum  Glauben  zu  bekehren,  da? 
Kloster,  das  fast  vernichtet  worden,  wieder  aufzuhauen,  und  die 
armen  Brüder,  welclie  dar  Steinigung  ausgesetzt  waren,  wiederum 
in  Sicherheit  und  noch  grössere  Achtung  denn  vorher  zu  vorsetzen. 
Das  Komische  dieses  Stücks  besteht  bauptsiichlich  in  dem  He- 
nebinen  des  Teufels,  während  er  die  ihm  auferlegten  Arbeilen  zur 
Au!.fiihnitig  brintTt.  Zu  diesem  Ilehufe  steckt  er  sich  in  eine  Kutt*- 
der  von  ihm  verabscheuten  Münclie,  bettelt  für  sie  in  der  Sladt. 
bi'anfsichtigt  den  Bau  eines  grüssern  Khisters  der>ielhen,  predigt. 
Iietet.  thul  Wunder,  alles  im  vollsten  Ernste  und  andilchtig,  uui 
nur  schneller  ein  ihm  t^o  widerliches  Geschäll  los  zu  wenlen,    über 
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welches  er  sich  unaufhörlich  in  zweideutigen  Reden  und  bittereu 
halblauten  Worten  beklagt,  die  ihm  mindestens  den  Trost  geben. 
einen  Verdruss  auszudrücken,  den  er  nicht  ganz  zum  Schweigen 
bringen  kann,  aber  auch  nicht  offen  einzugestehen  wagt.  Am  Ende 
gelingt  ihm  dies,  seine  verhasste  Arbeit  ist  vollendet,  aber  er  wird 
nicht  mit  Ehren  entlassen.  Vielmehr  wird  er  genöthigt  im  Schluss- 
auftritte zu  bekennen,  wer  er  sei,  und  zu  gestehen,  dass  ihm  nichts 
weiter  erwarte  als  das  Feuer  der  Verdammnis,  in  welches  er  vor 
den  Augen  der  Zuschauer  versinkt.  Die  Handlung  des  Stücks 
währt  ungefähr  fünf  Monate,  und  es  enthält  auch  eine  verwickelte 
Nebengeschichte,  welche  den  Gang  der  lianptfabel  wenig  stört, 
und  in  der  eine  der  Mitsj/ielenden,  die  Heldin  selbst,  sehr  sanft 
und  anziehend  erscheint.  Nicht  minder  schön  ist  der  Charakter 
des  Pater  Guardian  der  Frauciscaner  gezeichnet,  dem  als  Gegen- 
satz der  Gracioso,  ein  Lügner,  Feigling  und  Fresser,  unwissend 
und  verschlagen,  gegenübersteht,  welchen  der  Teufel  zu  seiner  Lust 
auf  jede  mögliche  Weise  quält,  wenn  er  einen  Augenblick  von  der 
ihm  aufgetragenen  schweren  Arbeit  sich  abmüssigen  kann. 

Ueberhaupt  spielt  der  Teufel  in  gar  vielen  spanischen  Komö- 
dien eine  ansehnliche  Kollo.  Zum  Glück  aber  findet  sich  immer 
auch  ein  Engel  oder  Heiliger,  der  ihm  seine  Anschläge  verdirbt. 

Von  denjenigen,  welche  die  (Tunst  der  Spanier  mit  Calderon 
theilten,  gehört  Augustin  Moroto  y  Cabanna  (gestorben  lH«i9) 
hieher,  insofern  er  einige  Schauspiele  verfasste,  welche  man  scherz- 
hafte nannte  {('urnedia  grac'Kmi)^  weil  der  Haui)tkomiker,  der  Gra- 
cioßo,  derjenige  (.'haracter  ist,  um  den  sicli  die  Handlung  dreht. 
welche  er  wenigstens  in  einem  Stücke,  dessen  StotV  den  Thaten 
des  Cid  entnommen  ist,  zum  niedrigsten  Possenspiel  lierabsinken 
lässt. 

Zu  den  Dichtem  komischer  Stücke  gehört  in  diese  Zeit  ferner 
Geronimo  Cancer  y  A'elasco  (getorben  H)3o).  dessen  „Tod 
Baldovino'ß^  {La  muerte  de  Baldovinos)  sogar  mehr  Zerrbild  und 
PoBsenspiel  wurde,  als  man  namoutlicli  auf  der  Hofbühne  zu  dulden 
pflegte. 

Unmöglich  ist,  hier  alle  Dichter  und  Theaterstücke  namhaft 
zu  machen,  welche  in  einer  Geschichte  des  Grotesk-Komischen  ge- 
nannt werden  könnten,  zumal  selbst  in  sehr  vielen  Stücken  ernsten. 
heroischen  und  tragischen  Inhalts  possenhafte  Scenen  enthalten  sind. 
Es  scheint,  daf<s  die  Spanier  die  niedriglustigon  Charaktere  nie- 
mals haben  entbehren  können  und  die  Dichter,  welche  nach  Beifall 
strebten,  gezwungen  gewesen  sind,  die  edelsten  Gedanken  mit  alber- 
nen Einfällen  zu  vermischen  und  ihre  bluttriefenden  Helden  mit  dem 
Sande  schlechter  Witze  zu  bestreuen.  Nur  einen  Dichter  der  spani- 
schen Bühne  älterer  Art  müssen  wir  noch  nennen,  und  zwar  den 
letzten  guten:  Antoni  de  Solls  y  Hibadeneira,  den  berühmten 
(jJeschichtschreiber   der  Eroberung  von  Mexico   (IHK) — 16H0).     Der 


Humor,  den  man  von  seinen  KoniSiiien  rühmt,  besonders  in  den 
Charakteren  der  Pickelhäringo  und  \arren,  macht  ihn  hier  zu  dem 
uiiBerigen.  Franciaco  Candamo  {1662 — 1709)  und  Antonio 
de  Zamora  (gestorben  1730)  gehören  mit  ihrer  Komik  nur  zum 
Theil  in  die  Ciilderonsohe  Schule  und  bezeichnen  bereits  den  Ver- 
fall des  Volks  thü ml  Lehen  Dramas. 

Was  die  Vorspiele  (Loas)  anbetrifft,  50  haben  wir  bereits 
bemerkt,  dass  mun  deren  nicht  blos  geistliche,  sondern  auch  welt- 
liche hatte,  die  sowol  in  ihrer  Haltung  als  Jlussern  tiesfaltung  ver- 
schieden wiircn,  aber  dor  Mehrzahl  nach  der  rohen  Komik  ange- 
hören. Meist  wurden  sie  bei  besonderen  Gelegenheiten  in  Scene 
gesetzt.  So  byttü  Ciilderon  ein  Vorspiel  zu  Kliren  des  Königs 
Karl  II.  gedichtet,  in  wekboni  sich  unt-er  den  Personen  drei  Vögel; 
ein  Phönix,  ein  Adler  und  ein  Pfau  befinden,  dann  auch  die  zwölf 
Monate  und  die  zwölf  Zeichen  des  Thierkreise;^.  Die  Zwischen- 
spiele (Entrumtses  tmd  Snynetes),  deren  jedes  Schauspiel  zwei  bis 
drei  enthielt,  hdtten  sich  zwar  seit  Lope  de  Itueda  bis  auf  Calde- 
roii  und  seine  Xnchahnicr  sehr  verändert,  wenn  sie  aber  auch  nicht 
mehr  mit  gemeinen  Prügeleien  endigten,  so  blieb  doch  ihr  vorherr- 
schender Chitrakter  iler  der  Posse,  da  der  Stoff  zn  ihnen  dem  Leben 
niederer  Stüjiik'  lüifruiiiiiiieii  wnrde,  M  a  niese  Iti  ei  her,  Jtelller,  Säufer, 
«inlrtltige  Knwbto,  tjuarksulbcr,  buhlerische  Weiber.  Beutelschnci- 
der,  Schurken  und  ordiniire  Narren  ihre  HanptpesliiHi-ii  sind,  und 
sie  nteinuls  eirii>n  im  dorn  Zweck  hatten,  als  der  Aufmerksamkeit  der 
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haber  der  Schauspielhäuser  doch  genöthigt  und  p^eneigt,  sich  vor 
den  Anforderungen  des  mehr  oder  minder  ungebildeten  Volkes  zu 
beugen.  In  der  Zeit  zwischen  der  Thronbesteigung  des  Hauses 
Bourbon  und  dessen  einstweiliger  Vertreibung  durch  Bonapartes 
Waffen  wurden  allerdings  weitere  Fortschritte  in  den  innern  und 
äussern  Zuständen  der  Bühne  bemerkbar:  aber  die  alten  Kämpfe 
dauerten  fort.  Auf  der  einen  Seite  sind  ausschweifende,  widersin- 
nige Schauspiele  und  Possen  in  grosser  Menge,  auf  der  andern  em- 
pfindsame Lustspiele  und  steife,  kalte  Uebersctzungen  aus  dem 
Pranzrisischen,  die  den  Schauspielern  fast  ebenso  zahlreich  von  Denen 
aufgezwungen  wurden,  deren  Schutz  oder  Aiiselien  sie  nicht  ganz 
entbehren  konnten.  Und  inmitten  beider  Parteien  und  nicht  ohne 
Beipflichtung  Aller  untersagten  die  Inquisition  und  die  Censoren 
der  aufzuführenden  Stücke  die  Darstellung  von  Hunderten  von  Schau- 
spielen alter  Meister.  Wie  nun  die  Bewegung  zu  entschiedeneren 
Fortschritten  auch  in  den  Bühnenzuständenj  die  selbst  unter  der 
traurigen  Regierung  des  wiedereingesetzton  Ferdinand  VIT.  nicht 
aufzuhalten  war,  nicht  unter  den  vielen  politischen  Erschütterungen 
der  folgenden  Zeiten,  wie  diese  Bewegung  nun  auch  noch  auslaufen 
mag:  fest  steht,  dass  bei  aller  Veränderung  in  Gesittung  und  An- 
schauung die  Liebe  zur  grotesken  Komik  vielleicbt  bei  keinem  Volke 
bis  zu  dieser  Stunde  so  mächtig  und  unzweideutig  ist  wie  in  dem 
apanischen. 

Alles  bisher  Angeführte  findet  übrigens  seine  Anwendung 
auf  die  Komödie  in  Portugal.  Das  Non -])lus  -  ultra  der  niedorn 
Komik,  der  Hanswurst,  tbeilt  Namen  i(TraciosM)  und  Kleidung 
(kurze  Jacke,  Barett  und  iiberliaupt  weisslichgraueii  Anzug)  mit  dem 
.spanischen,  und  wird  hier  wie  dort  verschiedenartig  verwendet^). 


IV. 

Franzosen. 


Die  ältesten  Schauspiele  in  Frankreich  sind  die  Farcen,  da 
man  vor  dem  bekannten  Stücke  ..M'iisfrc  J^dthcli/r',  das,  wie  man 
anzunehmen  vollkommen  berechtigt  ist,  im  dreizehnten  Jahrhundert 
geschrieben  worden,  von  keinem  andern  Schauspiele  etwas  weiss. 
Zwar  haben  einige  Fran/u>en  behauptet,  «lass  schon  im  zwijlften 
Jahrhundert  von  den  Troubadours,  und  besonders  von  Anselm 
Faidit  (im  Jahre  llSD)  dergleichen  Farcen  wären  verfertigt 
worden;  allein  St.  Pelaye,  der  eine  Menge  Ueberreste  der 
Troubadours  gesammelt,  hat  unter  allen  kein  einziges  theatralisches 
.Stück  gefunden,    ebensowenig  spätere  Forscher  auf  diesem  (Tobiete. 


Insofern  es  sich  aber  um  die  ersten  tbeatralischen  Anfange 
liandelt,  müsaen  wir  allerdings  weiter  zurückblicken  als  in  das 
dreizehnte  Jahrhundert. 

Schoa  unter  den  Königen  von  alter  Abstammung  finden  sich 
Fossenreisser  und  Schauspieler,  und  ein  Decret  von  Karlmann  vom 
Jahre  789,  welches  denselben  die  Ausübung  ihrer  Kunst  verbietet, 
ist  das  erste  Dociimeut  über  das  Vorliaudeusein  einer  Art  theatra- 
lischer Vorstellungen  in  Frankreich.  "Welche  Unterbrechungen  aJs- 
dann  stattfanden,  lässt  sich  nicht  bestimmen,  denn  der  nächste 
actenmäasige  Beweis  ist  ein  Mandat  des  Bischofs  von  Paris,  Eudee 
de  Sulli,  vom  Jahre  1197,  welches  den  Unfug  verpönt,  in  den 
Kirchen  Possen,  welche  ,,die  entheiiigeudsten  Albernheiten  enthalten 
und  mit  unzüchtigen  Liedern  gemischt  sind*',  darzustellen,  die 
unter  dem  Namen  Fetes  des  foua  bekannt  geworden  waren.  Aber 
die  Anstrengungen  des  Bischofs  wie  der  theologischen  Facultät  zu 
Paris,  diese  Vergnügungen  gänzlich  zu  verdrängen ,  waren  ver- 
gebens; eine  Anzahl  Dichter  uud  Sänger  aus  den  mittägigen  Pro- 
vinzen, die  Trouvires  oder  Troubadoure,  bemächtigten  sich  der 
einmal  erwachten  Volksneigung  und  liährteu  sie  durch  eine  Art 
poetischer  Erneu gniase,  die  sie  Chants,  Chatiterfle.  Changimg. 
Sons,  Sonnet»,  Vemea.  Mots,  Layz.  Dcpp-rts,  Snxlas. 
/>(i8(..r(i7f  c,  Syrrentes,  Tenaong  und  sogar  i.'omidies  nannten, 
und  die  sie  selbst  voriujirten.  Diese  Uichtiingen  zeichnen  sich 
durch  eine  grössere  IJegelmussigkeit,  den  Wohlklang  des  Reimes 
und  eine  geistigere  Belitmdlung  des  Stoffes  vor  den  FVtts  ilrs  fout 
vortheilhaft  aus;  al>er  an  Unsittlichkeit  können  sie  fast  mit  den- 
selben weiteifern.  Bald  gründete  sich  auch  ein  eigener  Verein  von 
Dichtern,  die  sich  (!om\i[ues  □iiimten.  uud  gemeinschaftlich  Stücke 
verfassten  und  darstellten;  ihre  Xaiiien  sind;  Daniel,  Favdit, 
Brunei.  Usez.  Saint-Uemi,  rcrdigon.  Noves.  Boiir- 
nelle,  Lucas  von  Grimaud,  Itogcr.  Parasois.  Bertraud 
de  Penars  n.  A.  Etlicbe  ihrer  Stücke  iTilircii  nun  freilich  den  Namen 
der  Komödien  und  Tragödien,  doch  waren  es  Ijjo-so  Dialoge,  welche- 
diese  sogenannten  Komiker  allein  vortrugen,  jeweilig  mit  veränderter 
Stimme,  sobald  ein  Mann  oder  Weilt,  ein  Jnnger  oder  Alter  etc. 
vorkam.  Zu  diesen  Dichtern  gesellten  sich  bald  rhantenr».  die 
einfache  Melodien  zu  den  Liedern  zu  erfinden  suchten,  uud  J^ni/- 
(eurn.  die  den  Gesaug  mit  lustninienfalrnuKik  begleiteten.  Die^e 
Gesellschaften  Mühten  von  i\m  bis  gegen  1-H_X.>:  sie  wurden  von 
den  Königen  und  den  reiclien  iMelleiilcn  unlerstülzt  nnd  erlangten 
einen  solchen  Jiiil'.  dass  selbst  IreiiuK.  Ibde  sie  suchlen  und  an  >irh 
70f;c«.  Ihre  Darstellungen  gaben  sie  n)ci^l  in  den  Schlisserii  J.t 
Grossen,  dech  aucli  m\(  ..tlcntliclien  Plät^^n  ubne  alle  weitere  V..r- 
richtuiig,  h;ichsl.-ns  auf  einnni  Itrcllergeriis!.  wcklie^  tür  die  Beilürf- 
nisse   iles  Augenblick.;   aiiig.'^chhiL'en   wurde. 
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Zu  Ende  des  vierzehnten  »lahrhunderts  wandte  sich  plützlich 
die  MeinuDg  gegen  die  Trouhadours  und  ihre  Begleiter.  Mau 
eiferte  gegen  ihre  unsittlichen  (xodichte  und  ihr  eben  so  austössiges 
Leben,  sie  waren  bald  ebenso  verachtet  als  früher  oeliobt.  sie  zer- 
streuten  sich  und  wurden  sogar  fnrnilich  verbannt.  Bald  aber 
rief  man  sie  zurück;  politische  Verhältnisse  machten  es  wiinschens- 
werth.  das  Volk  zu  belustigen;  man  unterwart'  Dichtung  und  Dar- 
stellung zwar  einer  strengen  Aufsii-ht,  ptleirte  sie  iridess  doch  mit 
verschwenderischer  Gunst,  was  selbst  vom  IloreLudwiff  des  lleiliLren 
geschah.  Es  bildeten  sich  neue  (jesellschalton  unter  dem  Namen 
BateleurSj  die  gyninastiscbe  Künste  und  Declamation  mit  Gesang 
verbanden,  und  deren  günstige  Aufnahme  mannigfache  Xacheii'erung 
erweckte  und  zum  Entstehen  der  ,, Passionsbrüder*  Veraiilassunt^ 
gab,  mit  denen  eine  neue  Periode  des  französischen  Theaters 
beginnt. 

Was  aber  die  Benennung  Farce  betrill't,  so  soll  sie  nach 
der  Meinung  des  Abis  ]\i(»lo  iiernardy,  eines  Provenzalen.  ur- 
sprünglich provenzalisch  sein,  indem  er  dies  Wort  von  einem  pro- 
venzalischen  Gerichte,  J-'arsnm  genannt,  herleitet'^*).  Menage 
führt  den  Namen  Farce  auf  das  lateinische  farcirc  zurück.  Cres- 
cimbeni  dagegen  halt  es  für  wabrscbeinlicher,  dass  diese  Benennung. 
wie  auch  die  (Jrusca  glaubt,  von  dem  griechischen  IMiarsis,  das  die 
Grusca  veste  mo:za  übersetzt,  lierstaniuie.  weil  in  der  Farce  keine 
Kegeln  des  Lustspiels  beobachtet  werden,  und  man  auf  nicbts  weiter 
dabei  achtet,  als  di(?  Handlungen,  die  darin  vorkommen,  wie  der 
Himmel  will  zu  Ende  zu  bringen,  mag  alles  nocb  so  roh  und 
einfältig  sein.  An  diesen  Farcen  ist  Frankr<Mch  inuner  sehr  frucht- 
bar gewesen,  und  sie  wurden  häufig  zur  Satire  verwendet:  als 
z.  B.  der  Marschall  von  (iie  durch  die  Verfolgung  der  königlit!hen 
Prinzessin  Anna  von  Bretagne  bei  Ludwig  XI i.  in  Ungnade  iiel, 
ward  er  in  einer  sohdien  Farce  gewaltig  durchgehechelt.  Es  wurde 
darin  auf  den  Namen  der  Prinzessin  Anna  und  das  Wort  Marschall 
die  Anspielung  gemacht,  ein  Schmied  [Mai-rchal)  hätte  einen  Esel 
•Ane)  beschlagen  wollen,  und  dafür  von  diesem  einen  so  heftigen 
Schlag  bekommen,  dass  er  zurückgefallen  und  eine  hohe  Mauer 
liorabgestürzt  sei. 

Um  dieselbe  Zeit  jedoch,  da  die  Troubadours  in  der  öt^ent- 
licben  Meimmg  sanken,  also  gegen  das  Ende  des  vierzehnten  .Jahr- 
hunderts, fingen  Pilger  an,  die  vom  h.  Grabe  zurückkehrten,  über 
ilire  Wallfahrten  (lesänge  zu  verfertigen,  in  denen  sie  Erzählungen 
vom  Leben  und  Tode  Christi,  vom  jüngsten  Gericht,  von  den  Wun- 
den und  dem  Marterthum  der  Heiligen,  ja  auch  fälbeln  mischten, 
welche  das  Volk  Visions  nannte.  Obgleich  Alles  auf  plum])e 
Art  geschah,  dünkte  es  doch  dem  P(>bel  etwas  Vortreflliches  zu 
»ein.  Die  Pilger  zogen  truppweise  umher,  und  sangen  ihre  Lieder 
ia    Städten    und    Dörfern    unter   freiem    Himmel.     Die    unwissende 
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Menge  bewunderte  sie  uro  so  mehr,  als  sie  tu  einer  grotesken 
Kleidung  erschienen,  wie  denn  u,  a.  Ihre  HUIe  und  Mäntel' ganz 
mit  MuBuheln  und  Hilderp  bedeokt  waren.  Und  eben  der  Anklang, 
den  ihre  Lieder  faudeu,  soll  oiuige  Bürger  von  Paris  veranlasst 
haben,  öffentliche  Theater  zu  errichten,  um  darauf  die  Mysterien 
vorstellen  zu  lassen.  Allein  es  ist  doch  ein  Irrthum,  von  diesen 
Pilgerge säugen  lediglich  den  Urs]irung  dramatischer  Vorstellungen 
in  Frankreich  herzuleiten.  Denn  gesetzt  auch,  dass  die  Farce 
,,Mnistre  Palhelin"  nicht  schon  dem  dreizehnten  Jahrhundert  ange- 
höre, sondern,  wie  Mehrere  bohaii])ten,  erst  im  vierzehnten  oder 
rünfzelmten  Jahrhundert  entstanden  sei,  so  haben  wir  nichtsdesto- 
weniger ganz  bestininite  Nachrii^liten  von  weit  früheren  theatra- 
lischen Darstellungen,  als  die  Pilger produütionen  sind.  Als  z.  B. 
am  Pfitigstfost  des  Jabres  1313  Philipp  der  Schöne  seine  drei 
Söime  zu  lüttem  schlug,  welchem  festlichen  Acte  das  englische 
Königspaar  nebst  vielen  Baronen  anf  erfolgte  Einladung  boiwohiite, 
errichteten  die  Pariser  Thealer  mit  prächtigen  Vorhängen,  auf 
welchen  Mysterien  ausgeführt  wurden. 

Die  Mysterien  machten  anilLnglich   i 
dienstes  aus.  und  wurden  in  Kirrhen  oder  t 
daher  Ueschleunlgte  man  in  den  Kirclien  de 
V^olk  Zeit  zu  gewähren,  diesen  Vorstclhnifjei 
Vielli'ioht   nicht   sowohl  ihnen  wio 
massigere  (jestalt  zu  verleihen,  als 
einige  Pariser  Bürger  in  dem  naher 
Gebäude  zu  kaufen  (13981,    das   i 
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tioneu  bestimmt  wurde.  Der  Zulauf  daliiu  war  so  u  vis  serordentlich, 
dass  dur  davon  beiiachrieUtigto  Provot  von  Paris  diese  Spiele  in 
einer  Verordnung  vom  30.  Juni  131)8  für  seine  ganze  Gerichts- 
barkeit verbieten  liess,  so  dass  Xieniand  fenierliiu  ohue  königliche 
Erhnibtiis  dieselben  auHuhren  sollte.  Nun  reichten  die  Schau- 
spieler Bittschriften  hei  Hofe  ein.  Khe  aber  Kiinig  Karl  VI.  ihnen 
Antwort  ertheilte.  wollte  er  die  KoiniHÜen,  welche  ko  viel  von  sich 
reden  nuiohlcn,  selbst  ansehen;  und  sie  behagten  ihm  so,  dass  er 
den  Suhauspiolern  am  4.  Doeember  1402  einen  Frciheitsbtief  er- 
theilte, der  ihnen  ohne  Hindernis  zu  spielen  gestattete.  In  diesem 
Privilegium  werden  die  Mitglieder  der  betreffenden  GflselUchaft 
ifjUiTisfrcs,    GuHi-tmeiirs    et    Coiifreies    de  l/i    Pasil-in    Xoatre    Seignetir'' 


genannt,    und   von    der  Zeit    an    nannten 
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relchs  auf.  Im  Jahre  1486  verordnete  das  Kapitel  der  Kirche  zu 
Lyon  die  Auszahhing  von  60  Livres  an  die  Personen,  welclie  da^• 
Mysterium  des  Leidens  Christi  gespielt  hätten.  Vierundfiinfzii.» 
Jflkhre  später  wurde  in  Lyon  ein  ötVentliches  Tlieater  errichtet,  aui 
welchem  innerlialb  drei  bis  vier  Jahren  an  Sonn-  und  FesttagtMi 
Nachmittags  die  meisten  Geschicliten  des  alten  und  neuen  Testa- 
ments zur  Vorritellung  gelangten  und  hinterher  ein  Possenspi«*] 
die  Zuschauer  belustigte. 

Als  aber  die  Passionsbriider  das  Privilegium  Karl  VI.  er- 
langt hatten,  bauten  sie  ein  Theater  im  gross>en  Saale  des  IIo.sj)i- 
tals  der  Dreifaltigkeit;  löt()--154iJ  hpi(»lten  sie  im  Ifötel  de 
Flandre,  und  als  sie  auch  dion  riUimon  mussten.  lirachten  sie  1517 
einen  Theil  des  Hofd  de  Banrijoipie  kiiullich  an  sich  und  errichteten 
dort  ihren  Schauplatz.  Allein  die  Vorstellungen  der  iVommen 
Väter  arteten  aus,  sie  wurden  verl\dgt,  bestraft,  unter  Au fsiclit  ge- 
stellt, und  als  alles  nichts  hall",  untersagte  «-in  Parlamentsbes(hlu>> 
von  154-8,  den  Heinrich  lt.  erneuern  Hess,  die  Darstellungen  von 
Mysterien  u.  dgl.,  und  erlaubte  ihnen  nur  weltliche  und  geläutert«- 
Stücke  zu  gehen.  Da  sich  sohrho  a'ner  nicht  mit  ilirer  Benennung 
der  Brüderschaft  vom  Leiden  Christi  vertrugen,  löste  sich  die^»- 
Gesellschaft  auf. 

Unter  allen  Arten  der  fran/,i)>is«'hen  Sehau-pieh'  war  übrigen- 
das  Grotesk- Komische  nirgend  meiir  zu  Hause  als  in  diesen  alten 
Mysterien,  diesen  rohen  unförmlichen  Dichtungen  ohne  Plan, 
ohne  Erfindung,  ohne  n»gelm;i>sigi»  Behandlung.  Ihre  Verfasser 
banden  sich  ganz  sclaviseh  an  die  histt)rische  Ordnung,  nini 
äusserten  weder  Genie  noch  Kunst.  Die  Auftritte  hatti-n  sekt-n 
Zusammenhani^  und  die  HandlnuK  erstreckte*  sich  manchmid  üIm" 
ein  halbes  Jahrhundert  oiler  noch  länger.  Alle  Stellen  der  Hiijel 
wurden  wörtlich  angel^ihrt.  D'-r  Heilnnd  hielt  Preiliirtcn  wie  dir 
damaligen  Pfatfen,  halb  lateinisch,  halb  französisch.  Kr  reichte  den 
Aposteln  das  Abendmahl  mit  Hosti<Mi;  (irschien  auch  bei  der  Ver- 
klärung auf  dem  Berge  Thabnr  zwi^clien  Must?s  und  Elias  in  der 
Kleidung  eines  Karmcditer».  Die  h.  Anna  gebar  in  (Muem  auf  dem 
Theater  ang»'brachten  Alkoven,  blos  hinter  zugezogenen  Vorhänge!!. 
Erfanden  oder  erilichteten  die  dramatischen  Poeten  ja  etwas  zu 
den  biblischen  Erzählungen,  so  verriet  heu  sie  die  grösste  Unwissen- 
heit. Judas  tödtet  den  Sohn  iles  Königs  Tschari(Kh.  mit  dem  er 
sich  beim  Schachspiel  überwarf:  er  erschlägt  darauf  seinen  Vater. 
heirathet  seine  Mutter,  bereuet  es,  und  wird  darüber  närris<.'h. 
Mohammed  nuisste  7(A)  Jahre  vor  seiner  (leburt  erscheinen,  und 
wurde  unter  die  Götzen  des  Heidenthums  gerechnet.  Der  Statt- 
halter von  .Fudiia  verkauft  die  Histhümer  an  die  Meistbietend(Mi. 
was  aber  vormuthlich  eine  Satire  auf  das  damals  sehr  gewöhn- 
liche Lastor  der  Simonie  sein  sollte.  Satan  bittet  den  Lucifer.  ihm 
Beinen  Segen  zu  geben.     Wenn    über   das    Kleid   Christi   das   Loo.s 


j,'üworfen  werden  soll,  so  bringt  der  Teufel  die  Würfel,  und  be- 
tiehlt  dem  Soldateo,  dem  er  sie  giebt,  allen  denen,  die  ihn  fragen 
würden,  woher  er  sie  bekommen,    zu  sagen,    dass   es   ein  Geschenk 

Die  Menge  und  Mannigfaltigkeit  der  Handlungen  in  diesen 
Slücken  erforderte  eine  ungeheure  Anzahl  von  Sühauapielern.  Ein 
•■inKiger  Tag  beschäftigie  oft  hei  zweihundert,  woraus  nothwendig 
Ana  eben  so  liichertiche  als  unangenehme  Verwirrung  auf  dem  Thea- 
ter, wo  alle  Personen  auf  einmal  erBchioneii,  entstehen  musste.  Das 
Theater  aellist  bestund  aus  verschiedenen  liber  einander  gebauten 
(Jerüsteii,  wovon  das  oberste  das  Paradies  vorstellte.  So  wie  sich 
die  Soeno  der  Erdo  nühorte,  wurde  auf  niedrigem  Gerüsten  ge- 
spielt. Da  in  diesen  Mysterien  audi  oft  die  Holle  gebraucht  wurde, 
üH'netc  man  in  solchen  Fällen  eine  Fallthiiro,  worauf  sioh  denn  eine 
Kohle  in  Gestalt  eines  Drachensoblundes  zeigte,  aus  welcher  die 
Teufel  und  Ungeheuer  liervorstiirKteu.  Zu  den  verschiedoneii  Ver- 
änderungen des  Theaters  bediento  man  sich  der  Hebel  und  Gegen- 
gewichte.    Decoratiouoii  kannte  man  dagegen  niclil. 

Vor  ISoginn  der  Vorstellung  eines  Stücks  sassen  die  Mitspie- 
lenden untorbrilh  des  Schau|>hitzes  auf  Stufen,  von  denen  sie  iji  der 
Ordnung,  welche  ihre  Kollun  erforderten,  auf  diu  ftiihno  stiegen. 
Die  Dialoge  wechselten  mit  oft  vielstimmigen  Gesängen;  wenn  aber 
Gott-Vater  seinen  Willen  verkündigte,  geschah  dies  gemeiniglich 
ilurdi  ein  Trio,  das  aus  Discant,  Alt  und  Itass  bestand. 

Aus  den  Parlamcntsregistorn  zu  Paris  erhellt,  dass  man  in 
iler  Fastenzeit  für  eine  einzige  Loge  in  den  Mysterien  5U  Thaler 
'>ezahlte.  Allein  da  die  Passionsbrüder  hierin  zu  weit  gingen,  be- 
lidil    das  Parlament,  von  keinem  Zuschauer   mehr  als  acht  Sons  zu 

Der  Styl  dieser  Mysterien  war  ein  sehr  sonderbarer.  So  kün- 
digt  der  Engel   Gabriel    der    Maria    ihre   Empfanguiss   folgeiider- 

Afc,  poiir  Salutatioii, 
Je  te  saliie  d'aff'ection : 
Maria,  vierge  tris  bvtiii/ne, 
Gratia  par  infiision 
De  grace  acceplnble  et  voniliyne, 
Herta  par  la  vertu  divme 
llfiiie  'iiiaiiil  dfliuiH  toy  reHiiu- 
Douiintis  par  lUlectiim: 
S'nslrr  tieiipieiir  fuil  im  griiiid  f',yii'' 
Tcfum  d'iimour  i[iiand   il  a!<siync 
Aivc  tofi  sa  perinanciaii. 
Maria  soll  verbeirathel  werden:  Gabriel  befiehlt  alh-n  ledige» 
.IikU'II.     sich     mit    einer    Hiitlie    in    der    Hand   im    Tempel    einzit- 
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finden;  derjenige,  dessen  Ruthe  grünen  wird,  soll  sie  zur  Frau 
bekommen.  Es  geschieht,  wie  er  befohlen,  und  Maria  wird  doui 
Joseph  zu  Theil,  weil  seine  Hiithe  grünte. 

Das  betreuende  Mysterium  führt  den  Titel :  De  hi  concejjtiun 
de  N,  S.  Jesus-Christ j  ist  eines  der  ältesten,  besteht  aus  53  Abthei- 
lungen,  und  eribrderte  zu  seiner  Darstellung  nicht  weniger  als  97 
Personen.  Einen  kurzen  Auszug  daraus  findet  man  in  der  Histoin 
nnii'erselle  des  Thedtres  XL  10 — 20,  einen  langem  in  der  HistoU' 
<1h  Thtdtre  franruis  I.  oÜ-    158. 

Oft  wenn  ein  Märtyrer  gegeisselt,  oder  Christus  gekreuzigt 
wird,  liest  man  zwisclien  zwei  Klammern  in  Anmerkung:  hier  redel 
der  Narr.  Dieser  Xarr  war  der  Lustigniacher  der  Truppe,  d<*r 
Hanswurst,  der  mit  plumpen  Scherzen  das  Trauerspiel  zu  beleben 
suchte. 

Dergleichen  ungeheuerliche  Mischung  den  Komischen  und  Tra- 
gischen findet  man  allenthalben  in  diesen  Mysterien.  So  unterhal- 
ten sich  in  den  Mysterien  des  Jean  Michel  vom  Leiden  und  der 
Auferstehung  Christi,  Gott- Vater,  Christus,  Lucifer,  Magdalena,  ihr 
Liebhaher  u.  s.  f.  Satanas  hinkt  von  den  Prügeln,  die  ihmJjucifer 
ertheilt,  weil  er  C-hristum  vergeblich  versucht  hat ;  die  '^fochter  d(»s 
Kananäischen  AVeibos  spricht,  vom  Teufel  besessen,  ziemlich  frech : 
Magdalena  wird  von  einem  Liebhaber  geküsst:  die  Seele  des  Judas, 
welche  nicht  zum  Mund©  herausfahren  kann,  wird  vorgestellt.  al> 
fiele  sie  mit  den  Eingeweiden  zum  Bauche  heraus;  Christus  iliegt 
auf  den  Schultern  des  Satans  auf  die  Zinnen  des  Tempels  u.  s.  f. 
Selbst  manche  Fehler  der  Maler  verdanken  ilire  Entstehung  diesen 
Mysterien,  zu  denen  man  den  Stotf  nicht  allein  aus  der  h.  Schrift 
nahm,  sondern  auch  aus  fabelhaften  Traditionen  und  untergeschobi»- 
nen  apokryphischen  Hüchern.  Daraus  entstand  ein  wuuderbare> 
Gemisch  von  Wahrem  und  Falschem,  Komischem  und  Ernsthaftem, 
welches  damals  von  der  lieben  Kinfalt  bewundert  wurde.  So  wird  in 
einer  solchen  Mysterio  die  Fabel  erzählt,  dass  bei  Gelegenheit  der 
Geburt  Maria,  Joachim  und  Anna  sich  wegen  ihrer  unfruchtbaren 
Ehe  eine  Zeit  lang  getrennt  liätten,  endlich  sei  dem  Joachim  ein 
Engel  erschienen  und  habe  ihm  angekündigt,  sein  (iebet  wäre  er- 
hört worden:  zum  Zeichen  soll  er  in  den  Tempel  gehen,  wo  er 
Anna  bei  der  vergoldeten  1'hüre  finden  und  durch  einen  Kuss  frucht- 
bar machen  würde.  Diese  Fabel  hat  der  alte  Dichter  gar  erbau- 
lich auf  die  Bühne  gebracht.  Anna  und  Joachim  trelfen  sich  bei 
der  goldenen  Thüre  an,  und  freuen  sich  beiderseits  über  ihre  Zu- 
sammenkunft. 

Amie.  Joachirij  nion  amy  tres  doulr 
Honneur  vous  fais  et  revcrence. 
Jonrhin,  Atmej  tn'amye,  votre  presence 

Mt'  plaits  treS'fortSj  apißrochez  vous. 


Antie.  Heia»!  qae  jai  eu 

Et  de  gouci  po«r  rotre  ab»ence! 

Joackiti,  mon  atny  treu  doulx 

HoKfieur  rous  fais  et  revereiwe. 
Mail   hat  wirklich   ein  Gemälde,    das  nach  dieser  Sceue  aus- 
geführt worden,   wo  .loachim  die  Anna  hei    der  Tempelthür    küsst, 
niit  der  XTuterachrift :  Ainsi  fnt  cowf «e  In  Vierge  Marie^). 

In  den  Mysterien  waren  dem  Volke  besonders  die  Teufel  sehr 
will  kommen,  die  ihm  wegen  ihrer  aliaclieiiliohen  Gestalt,  Schwänze, 
Rürner,  Hoden  und  Goherden  auseerord entlieh  gefielen,  denn  sie 
vergegonwitrt igten  die  lustigen  PerBoiieii  oder  den  HanswurBt.  Man 
nannte  eine  Bolche  Voratelhuig  die  gronse  Teufelei  (la  <p-antJe  Diablerie), 
und  glaubte,  eine  schöne  Mysterie  miiaso  wenigstens  vier  Teufel  auf- 
treten lassen.  Daher  ist  daH  Sprichwort  entstanden:  faire  le  Diable  a 
■tiiatre.  Hnhelais  redet  auch  von  der  grossen  Teufelei  mit  vier  Per- 
■inuen*).  In  iler  Mystorie  de  l'agsoinption  schickt  Lucifer  an  den  Sat&n 
folgenden  offenen  Hrief,  um  den  Triumph  der  Maria  zu  hindern; 
.4  toH»  emh!  et  toiites  eellee 

Oft  »c  fönt  chones  twtnparcilks 

Kn  forterenge».  fhnnteaa.T.  dniijon«. 

Ui'-hes  pulitin,  höslelK,  mitiiotis. 

Lue! f er,  iVince  gcm-rttl 

De  l'horriUt  gmi/fre  hifarnal. 

Pour  ^aluMim   »oiu-dk, 

M'iUdictiuM  HerneUe : 

Seiiroir  /ihsoh«.  '/n'i'ri   wutrc  hit^ld, 

Ot(   il  y  a  tiiaint  tmrmrnt  cruel. 

Ell  iierKomieH  stmt  i'jHJ;«(rus 

l'ii  grand  (ws  de  diiiUes  plus  driix, 

t^iie  tnmichcriiHh  rii  iiir  voluiit 

Derant  miis:  c«  nmliliMxf 

l.eur  l'rncui-cur  inrr'iCfilli: 

Fnnde  en  paisunnce  de  duiblc 

Snfmi,  notfrc  conncil  feal. 

I.ui/  dtHtnant  pouvoir  grnrral 

De  procnrer  tiiutee  mutieren, 

Svycnt  Partie»,  o»  entierex, 

ümit  il  noitg  peitt  soudre  prnfil : 

l'reniiercmeni  par  cet  e»eript, 

Ih  jirocHrer  pnur  genn  d'cjjlixe. 

Kh  Symottie  et  riviir-i/iw'. 

Ä'-yc»*  Kresques  o«  IVH-ilt. 

I'urez,  l*rf streu  ile  fouK  eatat:, 

i^ni  Kunt  mtlijccts  ä  nolre  r.„i,t 

Kt  lU-  pronurer  hrirf  et  court 

f'iur  hmillainK   Priiirct:   terri'iis 


'^«i  m  gmivenient  par  moyena 
Jt'orgueU  et  de  Preiomption, 
(^iii  ne  ijiiicrent  que  ambition, 
l-bitr  virre  en  plaisance  mondnii 
Et  Ji'onl  j'imii^i  kur  bourse  plei 

ficmeiniplii 
«ebt  dies  nueh    : 
Lurifcr,    in  de  111 
»nredet ; 

■h    wur.i^i,    liier    ,lie    fieistlkhei 
«IS  <I,T  Mvstprii-  vom  h.  ChviMo 
er     ihm     ,lie     So.-Ie     «ups     I'iie 

'  q-v  I 


»  et  t 


Jf  > 

i'eft  iih  Vigaril.  qui  rff  lim  iiiai<frf. 

Jf  Vi<  niij'oigne  i'i  ce  vfjn-c. 

I'iiiy'jii  i-n   h-  tifnt,   Ic  maitrc  rreln:. 

'■■„-  i!  Hv  j,in-  q»t  pimm. 
v^tovifii    .liT    Kwci    Itrfiiler    Aiiiol.l 
ti   -^Myyx-   lli^fie   vi.ii  Tfurdci  vor.   .Ik'  ^i 

TiittT  aiiilfni   siii^ieii  mc  f,>I,uri.(ics  J, 

y.i",';7'Tn«   jii./fi;  grtiiid  iliable: 
li'oiiid  il  ,:,il  hs  amen  pUuvuit; 
l-lM  e>.  n  jdiin  e»  u;U  avoir: 


il  f 


;;  . 


i'itiibli-: 


Diu  Tfii 


Jjiedcheii  siiigt'ii.  i 
Jkss  Lucifer  und  : 
■fie  zum  Schweifet 


■iftriiR  ii-ilri:  yriiiid  ditihli: 
;.'ri  <>irK-  Art  von  Ktiiultai 
verllilireii  üborlinupt  e 


die 


0  hüllist 
ml  (.'(.' rlmniH  «11»  Mühe  unwenilE.>n  müssen, 
LtigDii.     Diis  ganzis  Ntiick  suhlii-Kst  endlich 
mit  einem  in  Musik  guset/ttn  Tv  Dium  landaiiina. 

Knhehiis  er/iililt;  «lusf^  der  frnnzüsischo  lÜchter  Friiuz 
Villon  (er  wiinle  J4;!l  gel.uren.  halte  grosse Liiat  im  J-ailcnsi.iegel- 
-treichen,  nml  ent^iing  ein^^l  wegen  eines  KireheiirJiulies  nur  mit 
genauer  Xoth  dem  (.fHlgeii)  sivh  in  seinen  idtoii  Tilgen  nach  Nniut- 
MaixeDt  in  Püitoii  liegelicii.  wu  er  seine  /teit  unter  dem  Sehiitze 
des  dasigen  Abtes  giin/.  nihig  verlehte.  l'm  aber  dein  Volke  da- 
.selbat  einen  Zeitverlreili  zti  bereiten,  nahm  er  Eit;h  vor  die  Pnüfiion 
ia  der  Mundart  von  Poiton  ?.u  spielen.  Xaehdem  er  die  Hollen 
ausgetheilt  nnd  das  Theater  errichtet  hatte,  fehlte  ihm  niflits  iveitor 
aIs  geeignete  (iarderobe  für  die  Sehausjjieler.  Kr  ersui-hte  deshalb 
u.  a,  den  Frater  iStepliaii 'rnpiieeoiie,  ihm  eine  Kutte  und  ein  Mess- 
^wand  für   einen    allen  Itaiicr   zu   leihen,  weither  Gott  den  Vater 


vori>telleii  sollte,  TH]>pecoua  schlug  ei  ilim  jedoub  mit  dem  Bemer- 
ken tili,  es  H'iire  durch  die  l'rovinzia Statuten  auf  das  Bchärfüte  ver- 
bot en.  den  Sdi  au  spiel  ern  geistliche  li-ewäiKler  zu  leihen.  Yillou 
entfrejfnete,  dios-Verbot  beträfe  blos  die  Farcen.  Muinmeroien  und 
liedfrlicheii  Spiele,  keiueawefis  aber  die  Myeterien:  so  auch  würde 
es  zu  llrüsüel  und  im  andoren  Orten  goh alten.  Tn^ipecoua  aber 
blieb  dabei,  dass  sie  aus  seiuer  Sacristei  nichts  entueliinen  dürften. 
Villo»  berichtete  dies  meinen  Acteurs  uiil  grossem  Unwillen,  und  ver- 
sicherte, (jott  würde  ehestens  um  Tappe coue  ein  Zeichen  zu  seiuer 
Uestrafung  thuii.  Den  folgenden  Sonnaheiii]  erfuhr  er.  ilass  letzterer 
auf  der  Klostevstute  niieh  Saint-Ligaire  j^eriltcn,  um  Almosen  zu 
siiinjiieln,  und  um  xwei  Uhr  Xachiuittags  zurückkommeo  würde. 
Alsbald  Kog  ersterer  mit  seiner  1'eufelei  durch  die  Stadt  und  über  den 
Markt.  Die  Toufel  waren  alle  mit  'Wolfs-,  Kiilhor-  und  Widder- 
hänten  bekleidet,  mit  Scliafskripfen  und  < lehnen liörnern  behängen 
und  mit  Kiemen  umgürtet,  au  welchen  KiihschelleD  und  Maulesel- 
glucken hingen,  die  ein  scbrecklii^hes 
trugen  schwarze  Knüppel  mit  Kaketen  in 
hrannte  Stücke  Holz,  und  auf  a 


Jlände  voll  I'e 
seheulichi-u  Dai 
zum  grossi'ii  Vi 


n.l  Harz 


ichle. 


'  Xavlid.' 


ichten.  Einijie 
:ien  Händen,  andere  ange- 
'.wegen  streuten  sie  ganze 
Brniid  gesteckt  einen  ali- 
i  Villen'  nun  weine  Brtnde 


II  EiLtse 


der  klci 


Kind. 

rii.i/ 

.■L-     dl 

n  W' 

lieh 
■kkeli 
eben 

inh    die 
Irllisbims 
erblickU- 
,r.-iidcn   ■ 
Versen: 

Sladt  gefiibrl 
.   da  wo  der  AV 

er  in   der  Fei 
i-appccoue,    «. 

'eg  ri: 
rne   d 
i.l  sa: 

cbte  er  s 
ii-h  Saint-. 

L'te   zu   <lt 

ie  endlich  vor's  Th.u- 
liignire  vorn  herführte. 

•n  Teufeln    in  ma.'cn- 

in,: 

.■«e  d.:  palvm, 
li  solet  antiqiia 

»•it'IS 

.  MI« 

de  gnitf 
•IS  p-irt-it-e 

h-ViKtra. 
binaren. 

ui.ht 

iiber 

Zum   Henker,    versetzten 

einmal   eine    lausige    iVai 

in  ihn  dafür  etwas  in  Fnr< 

wir  wollen  uns  verstecken. 

die  T 
■ht  ^ü 

'ellfel,    er 
ner-Kutte 
■t/en.      txi 

hat  Gott    dem  Vater 

borgen    wollen,    wir 

lt.    aiHwortote   Villoü. 

■eitct.     Als  nun  Tati- 

pecoi 
(Jeriii 

trieliE 

iilch. 

ikaiii.  sprangen  sie  alli 
warfen  von  aUen  Sei 
II   greuliches  (reklinirc 

L'  her: 
ten   a 
1    mit 

ms  ani'  die  Strasse  mit  grossem 
uf  ilin  und  seine  Stufe  Feuer, 
ihren  Sidieilen,    und   schrieen 

ganz  leufelniässig:  Ho,  Ho,  Ho,  Ilo,  brrrurrniD-r,  rrrurrr,  rrrurrr, 
hu.  hu.  bu.  lio,  ho,  lio  1  Rruder  Stephan,  spielen  wir  den  Teufel 
gut?  nie  Stute  fing  an  zu  galoiiiren,  s<li!ui,'  liinten  und  vorn  nur-. 
und  warf  endlicJiTaijpccoue  lierunti-r.  ob  er  .-iili  cloicli  fest  an  den 
Sarielknopf  hiidt.  Sein  gegitterter  Schuh  verwickelte  sicji  dabei  m. 
fest  an  den  Steigrioin.-n.  dio  vnn  Siriekeii  waren,  da-^s  er  ihn  un- 
m/lglich  freimarhea  konnte,  und  so  sci.lepiile  ilm  dio  Stute  ül,er 
Stock  und  Stein,  da.^  ihm  Kfipf.  Anne  und  Iteiiie  abgeri-^sen  wur- 
den.     Als    da.  Pferd    wieder   in,-    Kb.^ter   Kurückkelirte.    brachte    e- 
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von  ilem  anneu  Tappeooue  nichts  weiter  niit.  als  den  rechten  Fuss 
und  einen  zusammengedrikkten  Silmh*''). 

Ohschon  nun  diese  (Teschitlite  offenbar  an  grosser  Ueber- 
treibung  leidet,  wenn  sie  nicht  geradezu  erfunden  ist,  so  lässt  sich 
douh  einigerraassen  aucli  daraus  ein  Blit'k  in  das  Wesen  der 
Mvsterien  mit  ihren  Teufeleien  richten.  Denn  dass  llabelais  so 
manches  Geschiclitchen  auf  Kosten  eines  Andorn  erdichtete,  nur 
um  seinem  Witz  freien  Lauf  zu  lassen,  ist  eine  bekannte  Sache. 

Aus  dem  l^isherigen  aber  üljor  die  ulten  französischen 
Mvsterien  ist  auch  schon  vollkommen  zu  ermessen,  wie  höchst 
mangelhaft  Voltaire's  Kenntnis  dersolhon  gewoscfu  sein  muss,  das> 
er  es  wagen  durfte  an  den  Herzog  de  la  Valiere  zu  schreiben: 
In  den  Mysterien  steht  kein  Wort,  welches  die  Scbamhaftigkeit 
und  Frömmigkeit  zu  beleidigen  vermöchte.  Vierzig  Personen,  welche 
diese  geistlichen  Schauspielt»  vorstellen,  können  sich  nicht  verbin- 
den, ihre  Stücke  durch  rnanständigkeiten  zu  entehren,  welche  das 
Publikum  wider  sie  würde  aufgebracht  und  verursacht  haben,  das- 
man  ihr  Theater  geschlossen  hätte  ^"j.  Ist  es  nicht  deswegen  ge- 
schlossen wordon? 

Der  Mysterien,  deren  Verfasser  xnibekannt  >ind,  waren  ehe- 
mals eine  grosse  Anzahl,  aber  sie  gehören  jetzt  unter  die  grössten 
litterarischen  Seltenheiten,  theils  weil  nach  dem  Verbote  ihrer 
«'lif entliehen  Autfiihrung  viele  verloren  gegangen ,  theils  weil  man 
sie  bei  veränderter  (Teschmacksrichtung  nicht  mehr  scjhätzte  und  sie 
von  anderen  dramatischen  Pnxhicten  venlrüngt  wurden,  theils  weil 
manche  von  sehr  winzigem  Umtange  waren.  Unter  denen,  welche 
uns  entweder  blos  handschriftlich  oder  im  Druck  erbalten  sind. 
dürften  die  nachfolgenden  (das  schon  ervtiihntv  Mysf Ire  dv  laConcepHon 
mitgerechnet)  die  l)emerkenswerthesten  sein: 

M.  de  Ui  Passion,  von  einem  Unbekainiten.  Dies  zerfällt  iji 
4  Tageszeiten.  Das  Sj)iel  des  ersten  Tages  wunle  von  87  Per- 
sonen, worunter  <5  Teufel,  in  32  Abtheilungen  bewerkstelligt. 
Der  zweite  Tag  erforderte  InO  Personen,  unter  welchen  dii^ 
vorigen  t>  Teufel,  aber  auch  Moses,  (Tcstas  und  Dismas,  ein 
guter  und  ein  s<'hlechter  8pitzbu]»e,  und  brnchte  25  neue  Ab- 
theilungen. Der  dritte  Tag  bedurfte  für  17  weitere  Abtheilungen 
ebenso  viel  Darsteller  wie  der  erste;  und  am  vierten  Tage  schloss 
nuin  mit  12  neuen  Abtheilungen,  welche  105  Personen,  darunter 
jetzt  auch  Adam,  Eva,  David  und  mehrere  Seelen  Verstorbener 
vorführten. 

Jf.  de  la  R^surrcct'ion  et  Ascension,  von  einem  Unbekannten. 
wie  man  annimmt,  um  l-itX)  verfasst  und  bis  1534  an  verschiedenen 
Orten  vielfach  aufgeführt.  Es  besteht  aus  35  Abtheilungen,  ist  ohm« 
Prolog  und  Ej)ilog  wie  das  vorhergehende,  und  zählt  8()  Personen. 
Bekannte  Drucke  sind  die  Par.   15()7  und   154L. 


M.  de  Sainte-Barbe,  von  einem  Unbekajinlen  um  1480  ver- 
fertigt.    Es  ist  in  5  Tilge  getlieilt  und  bringt  98  Acteurs. 

Af.  de  Bien-Advise'  et  Mat-Adeise',  von  einem  Uiiliekannten  um 
1475  gesuhriebeu,  umi  ohne  Jahreszahl  zu  Paris  von  Anton  Verard 
gedruckt,  wird  auch  zu  den  Moralitäten  gerechnet.  £a  handeln 
darin  57  Personen,  worunter  ausser  ßott  und  verschiedenen 
Engeln:  Bien-Adrige,  Mal-Adrhe',  Franche  Volonte,  Raison,  Foi, 
Cotitritinn ,  In/irmite,  Hiimilite',  Tendresse ,  Oysaxce ,  Rebellion  Folie 
Cmifession,  SiifiafacfiuH  u.  dgl.  andere.  Eingetheilt  ist  das  Sp  el  in 
8  Seetioneii. 

X  de  GrisrhUs.  von  pinoai  Unbekannten,  1395  zun  erste  al 
aufgeführt.  Mit  einigen  Vcriinderiidgen  wurde  es  von  Jean  Bonfon? 
unter  den:  Titel :  „Le  Mijitire  de  Griseidis  ifarqiiise  de  Sal  cen  dur  h 
den  Druck  verlireitRi,   wie  man   glaubt   (Pur.)   1.548. 

M.  du  Vinij:  Testament,  von  einem  Unbekannten,  )40fa  zum 
erstenmal  dargestellt,  und  14fl8  zum  erstenmal,  soitileni  aber  wieder- 
holt gedrutkl,  powoI  zu  Lyon  ala  Paris.  In  22  Abtheilungen  zer- 
taüend  beginnt  es  mit  der  SchrijifungsgeschicUte  und  BclilieBst  mit 
den  Hystorieii  von  .ludith  mid  Esther. 

M.  d'Octmii-n  el  d.' Sibylle  TihHrfiju;  et  mitres  Sibylles,  mit  dem 
vorliergenamiti'n  Mysterium    149S  in   einem   Himde  erschienen. 

M.  de  81.  r„il„:rliie.  von  einem  Unl.ekaimten  verfasst.  wurde 
iiacli  einer  Clironik  von  Metz  dcrt  am  l."i.  Juni  1434  aufgeführt, 
wobei  der  Notar  -lejni  Didier  ilir  Titelndiü  spielte,  wie  denn  die 
Krauenrolleii  liiiiiliir-  wenn  niclif  überli.iii|il ,  mir  von  Männern  oder 
.iünglingen   gespielt  zu  sein  scheinen. 

M.  de  1(1  Vfiiif'iiicf.  ebeiifiills  von  einem  AnoiivmuM  herrührend, 
wurde  zu  Metz  14;(7  dargeslelll.  zu  Pari-,  vor  K.lmg  Karl  VII. 
14-58.  und  ebendaselbst  117«.  ']4S)1.  14ij;i  »nd  1.51Q  gedruckt. 
Das  Siiiel  i-t  die  ZiTsl/lrung  .lerusalenis,  .L-ren  ü.ir^lellung  vier 
Tage  w-ihrte. 

il,  df  ta  S/iintf  H-fUr.  von  einem  Unbekannten  geschrieben, 
wurde-    1444    fie^'eben    und    154H   von    .lean  Ituiirons  gedruckt.     Es 


zerfallt    in    zwei    Partien    und    h»>t    zum    Snj. 

■t    das    "W'nnder    einer 

•Aluttmdon  Hostie  in  dem  Augenblicke,  da  sich  e 

in  kircbenräuberischer 

Jude   an   ihr  vergrilf. 

Af.    dfg   ArUs    den   Apntren.      Dies    ivnrd. 

■    um    14-50    von    den 

Jtrüdern   Arnold    und   Simon   (Irebi.n  vmfa. 

ist.     Der    ers^tere  war 

Canonicus    zu  Maus,    der    andere   Doclor  der  ' 

riieologio    und  Secre- 

liir   des  Un-r-nfi-^  du   Maine.       Havle    nennt    ir 

■rii;   Louis  Clioijuet 

als   V.Tlas>er.      In    ver-cbiedfnen    Studien    Er 

ankreichs    zu    wieder- 

liolter  AntVnhrung   üclaiu;!.    in   i'mi-;   zum    b^t 

iitcinnale   ]5ilO.    ist   es 

aiKdi   /um   (leltern    dmrb    den     Uruck    l.ekaini 

1    :rcwor<len.      Am   be- 

kannteMeii     -.ind    die    Pariser    Au*uaben    von 

l.-,:(7    und    1.-.41    mit 

^ien   Verbesserunuen    des    (.'armni.-ns    Cnrct. 

Mau    .chatzfe    .liese 

Mvsterie.   welch.,   iii   !(   Huchcr  gelludll   ist.    vn 

n   wehhen   jedes    ein- 
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zelne  mehrere  Tage  zur  Auftiilirung  beanspruchte,  ganz  besonders 
wegen  der  darin  enthaltenen  läcrherlichen  Traditionen  und  tollen 
Possen. 

La  Destruction  de  Troye  wurde  von  Jacob  Mi  riet  (odt*r 
Milet,  wie  er  anderwärts  heisst),  nach  dem  Titel  dieser  Mysterie 
^Estudiajit  ts  Loys  en  VUniverHite  d' Orleans'',  verfasst,  1450  zum 
erstenmal  aufgeführt,  und  zu  Paris  1484.  1494,  Lyon  1485,  1498. 
1500,  Paris  1508,  1544  und  noch  öfter  fredruckt.  Sie  enthält  ohn- 
gefahr  40,000  Verse  auf  vier  Tage  verthcilt. 

M,  du  Trespassement  Kosfre-Dame,  Dies  Stück  ist  von  einem 
Unbekannten  1468  verfasst.  aber,  wie  man  meint,  niemals  aufge- 
iührt  und  auch  nie  gedruckt,  sondern  blos  handschriftlich  erhalten 
worden. 

M.  du  Roy  Advenir,  ouire' par  Jean  du  Feier.  Der  Verfasser 
stand  im  Dienst  des  Königs  Kenatus  von  Sicilien,  auf  d(»sscn  Wunsch 
er  diese  Mysterie  verfasste,  welche  auch  1470  zur  Darstellung  (mit 
114  Personen),  aber  nie  zum  Druck  gelangte.  Sie  enthält  ohnge- 
fahr  17,000  Verse,  vcrtheilt  auf  drei  Tage.  Der  StolV  ist  der 
mystischen  Gesrhichte  von  flosajdiat  und  Harlaam  entnommen,  welche 
dem  Johannes  Damascenus  zuL'es(hriel>en  worden, 

M,  de  VLicarnation  H  Xatirite  de  N.  S,  J.  C.  Der  Autor 
dieser  ist  unbekannt,  und  man  venmithet  auch  durch  die  Ver- 
schiedenheit des  Stils  dass  der  Urheber  mehrere  sind.  Sie  ent- 
hält 20,0(X)  Verse  auf  zwei  Tage,  und  wurde  1474  zu  Kouen 
aufgeführt. 

M.  de  In  Resurrccfion.  de  l'Äscch^don  rf.  de  In  Pcnfixontc,  wurdi* 
von  Jehan  Michel,  erstem  Iicil)arzt  Karl  Vlll.  und  Parlainents- 
rath  (gestorben  1493\  um  1475  verfasst  und  dargestellt.  Sie  ent- 
liält  20,000  Verse  auf  drei  Tage  verthcilt.  und  erforderte  114  Akteurs. 
Die  erste  Dnicklegung  geschah  zu  l'aris  1490. 

M.  de  Jobj  hat  keinen  bekannten  Verfasser,  ist  aber  1478  ge- 
schrieben und  von  49  Personen  dargestellt  worden.  Mit  mancherlei 
Verändcioingen  zum  Oeftern  gedru(;kt,  trägt  nur  die  letzte  Pariser 
Aasgabe  eine  Jahreszahl:  1579. 

M.  de  la  France,  von  einem  unbekannten  Verfass(»r  um  148^ 
zur  Verherrlichung  Karl  VIF.  geschriel)en. 

M.  de  S.  Denynij  um  148Ö  verfasst  und  auf  drei  Tageszeiten 
vertheilt. 

J/.  de  S,  Dominique,  zur  Darstellung  durch  3(i  Personen  um 
1490,  wie  zu  verniuthen  ist,  geschrieben,  nachweisbar  aber  erst 
1500  aufgeführt.     Der  älteste  Druck  ist  vom  Jahre  1495. 

M,  du  Clievalier  qui  donna  sa  femme  au  Diable.  wurde  1505 
aufgeführt.  Die  Darsteller  sind:  Dieu  le  Fere,  Nutre-Dame,  Gabriel. 
RaphaHj  le  Chevalier ^  Amaury  et  Anthenor  (Ecuyers),  Ic  Fipeur, 
le  Diahle.  Der  Autor  ist  unbekannt,  das  gedruckte  Buch  ohne  Ort 
und  Jahreszahl. 


M.  de  l'Assomption  (de  Ui  glorieuse  Vierge  Marif),  geiirui'kt  und 
<IargeBtelit  1518;  die  Zahl  der  Aetaura  beträgt  38. 

M.  de  Sainte  Marguerite,  U[ii  1518  gedniukl  und  gespielt, 

M.  de  Sotre  Dame  du  I^cy,  von  Claude  d'OIesou  um  1520 
verfasst. 

Le  Triumphe  de»  Norm<i7id3,  vou  Willielm  Tasserie  um  1518 
gesclirielicn,  und  (ohne  Jalireazahl)  zu  Itouen  gedruckt. 

M.  de  l'orgeuil  et  preiomption  de  l'JCiiiperear  Jovhiien ,  htetolye 
ejtraite  des  liomains,    151'J    gespielt,    zu  Lyon   lö8-t    im    Druck    er- 

,1/,  de  S.  Pierre  et  S.  Faul,  1520  zur  Auflührung  gelangt  und 
gedruckt. 

M.  de  S.  Christofe,  von  Aiitoine  Clievalet  verfasst,  Ist  eine 
der  seltensten  Mysterien  und  in  4  Tageszeiten  abgetheilt.  üednickt 
wurde  eie  1530  zu  Grenoble. 

M.  dt  S.  Andry,  von  einem  TJnbekaunteu  um  1530  geschrieben 
und  in  deiiieelhen  Jahre  zu  Paris  gedruckt.  Es  enthält  nuf  122 
Seiten  in  4.  zehntausend  Verse. 

M.  de  S.  Niculas,  von  einem  unbekannten  Autor,  um  1530  zu 
Pnris  gedruckt. 

,W.  de  Suinfe  Barbe,  nicht  zix  verwtii'hseln  mit  dem  oben  ge- 
iiacintan,  ist  ebenfalls  von  einem  unbekannten  Autor  und  wahr- 
scheinlich um  1534  verfasst.  Der  erste  Druck  erfolgte  zu  Lyon 
1584.  Einen  zweiten  und  dritten  besorgte  mit  mannigfachen  Ver- 
Öniieningon  Peter  Rigaud  unter  dem  Titel;  La  vie  de  Madamr 
Sainte  Barbe.  Diese  Ausgabe  enthält  auf  Uli  Seiten  ohuKefnlir 
3i>00  Verse. 

,1/.  de  Momeigne'tr  S.  Jehan- Baptisfe,  um  1535.  gedruckt  7.u 
Lyon  (ohne  Jahreszahl,  von  Olivier  Arnoullet). 

.1/.  de  la  Xatirife'  de  A'.  S.  J.  C  sar  divers  Chants  de  jJmsiViiik 
Chansons,  von  Hartheleray  Aneaii,  gedniekt  /u  Lyon  1539.  Deui- 
sellien  Verfasser  sclireibt  man  zu: 

Lyon  marchant,  Salyre  JVaniuisfl  siir  la  eomparaisoii  de  Pari*. 
Lyon,  Orleans,  et  autres  chtises  memorables,  drpuin  l'an  Ij'Ji  jusqueii 
löJO,  saus  allegories  et  enigmes  par  personages  mystiques.  Die  ..autres 
chosea-  sind ;  die  Oefange« nehmung  Franz  1.  in  der  Schlacht  bei 
Pavia,  der  Tod  seiues  Sohnes  des  Dauphins,  und  die  Iteligiousver- 
linderungon  in  £ug1»nd  unt«r  Heinrich  VIIL  Das  Stück  wurde  zu 
Lyon  1.*)41  gespielt  und  nücLaten  Jahres  daselbt  gedruckt. 

.V.  de  l'  Apocalypse.  von  Louis  Choquet.  wurde  1541  zu 
Paris  gespielt  und  gedruckt. 

-If.  dl'  la  Xativile  de  Jesus-(^riet,  femer  J/.  de  l'ad-rrafion  dt's 
trois  liois  und  des  In-nocens.  sind  von  Marg^ircthe  von  Valoi^, 
Künigiii  von  Xavarra.  und  unter  dem  Titel  (cirei'  aiiln-s  Pix'sieisi 
iliirgnerif-'S  de  la  Marguerite  etc.  zu  Lvon   l.">47   ^ifdruckt. 

Vo[L    i^ehr    wucLdcrliclier    Art    siml    auch    die,    «i.l    nur    hunil- 
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schriftlich  erhalteneu:  La  Vie  de  Monseitpieur  Sabit  Laurent  ä  ofi 
jpersondgeSj  avec  le  Mystcre  de  Monseigneur  Saint  Hipolyie\  la  Vie  de 
yiarie-Magdaleirie;  M.  de  Moyiseignvr  Saint  Fiacre ;  M.  de  S,  Dengn  et 
'ie  ses  Compngnons:  M.  de  la  fie  et  des  mirachs  de  Madame  Saintc 
Generiere:  Bcau  Mystirc  de  Xotre-Vame. 

Fast  f^leiclizeititr  mit  den  Mysterien  ontstundon  die  Morali- 
täten,  deren  zum  Tlieil  niedrigkoniischer  Charakter  nicht  zu  ver- 
kennen ist.  Kin  sehr  hedeutender  Kival  war  näinlicli  den  Passion??- 
brüdem  in  den  Jiasochiens  (('leres  de  la  Bazoehe)  en\'achsen. 
Diese  waren  Srlireiber  der  Parlanients-Advocaten,  welche,  ungereat 
durch  die  Theihiahme  des  Volks  an  nlVentlirhen  Scliaustellun^en. 
«ich  zu  einer  (jihle  vereinit^ten,  die  ihren  hesondrrn  Kanzler  und 
ein  Oberhaupt  unter  dem  Titel  eines  Köui^s  de  la  Bazoche  hatte, 
und  von  Pliili|»j»  dem  Scliünen  die  Erlaubnis  l)«»kainen,  dreimal 
jährlich  ötlentlich  Vorstellungen  zu  ufeben,  die  sit»  zur  Vermeidung 
eines  Contliftes  mit  dem  Privib»giuin  der  Passionsbriider  Moralitäten 
nannten  und  bei  welchen  sio  die  (Gleichheit  oder  Aehnlichkeit  des 
Inhalts  durch  äussern  Prunk  -  Züge.  Hallets  «»tc.  — -  verbargen. 
Hin  und  wi(»der  führen  aber  auch,  wi(»  schon  ange<leutet,  die  Myste- 
rien den  Xaincn  der  Moralitäten.  Zu  den  merkwürdigsten  Stücken 
der  BasorhiCHS  irehijren  iolufende: 

he  VigileH  des  Morts :  die  <larst<dlenden  Personen  heissen  ;o!)- 
wol  das  Stück  l'ranzi>sisch  geschrieben  ist):  Creator  onuiinm.  Vir 
fortissiwHS,  liumn  yHifunt  de  midiere,  Baucitas  Dieruw.  Verfasser  ist 
Joan  Mol  in  et  (gestorben  150;')^.  Der  Druck  (»rtblgte  zu  Paris 
durch  .Jean  .lanot  ohne  Angalie  (h»s  .lahres. 

M.  du  inaurais  liiehe  et  da  J^adre,  xun   1500  erschienen. 

La  Diahlerir,  von  Klov  d'Aniernal  um  loUl)  verfasst,  u:e- 
druckt  zu  Paris  1507.  Sie  enthält  lo.OöO  Verse  uiul  wird  blo-* 
Ton  den  beiden  Teufeln  Jjuciter  und   Satan  in   Scene  gesetzt. 

M.  des  Blanphemateurs,  auf  königlichen  Pelehl  um  15<)2  ge- 
schrieben und  ohne  nähere  Angaben  gedruckt. 

J/.  uourt'.lle  dr  Mundus,  Caro  liaemonia  hat  zu  Darstellern  Ir 
Chevalier  ehrefienj  la  Chair.  V Esprit,  le  Monde  und  le  l)iahh\  Sie  or- 
:«chien  15(K'). 

J/.  de  la  Onidamnatiim  du  Banqnet,  vonXicole  de  la  Che- 
uaye  verfas-!t.  erschien  l.')()7  zu  Paris.  Die  darstellenden  Personen 
dieses  Stückes  voller  Witz  heissen:  Bonne-Compagnie,  Je-bois-ä-vous, 
Je  pleige-d^autatit,  Aecoustumancej  Souper,  Basse-Temps^  Gounnandise. 
Friandise,  les  Maladies. 

M.  de  la  glorieume  Assoytij/fion  Xofre-Dame.  von  Jean  Par- 
montier,  gedruckt  zu  Paris   1 5.-^ . 

J/.  de  l'Enfant  prodigue,  um  15H5  entstanden  und  zu  Lyon 
von  Chaussard  ohne  Angalie  dos  .Jahres  gedruckt,  ist  seinem  Stotle 
nach  auf  das  (ileichnis  gestützt,  welches  im  15.  Kapitel  V.  11— •<2 
bei  dem   Kvangelisten  Lucas  erzälilt  wird. 


.  Antoiiie  Tyr 


1  1540 


1  Un  bekannten. 

I  Unbokaonten,   fluch 


M,  d'nne  pauvre  ViÜageoiae,  von  einem  TJubekaimten  um  1536 
verlaset. 

M.  de  VEnfant  ingrat,  angebliuh  i 
geituhrieben. 

Histoire  de  Sainle  Susanne,  von  e 

.1/.  de  la  Veitdition  de  Joseph,   von    eil 
iin  Druck  crsehienen,  aber  überaus  Holten. 

Combat  entrt  la  Terre,  la  Cknir  et  V Esprit,  um  1549  entstanden. 

Debat  de  Folie  et  d'Ainour,  von  Louise  Labbe  aus  Lyou 
15ö'j   veri'aast. 

Die  von  Einigen  als  bemerkenBwert.1i  bezeichneten  Moralitäten 
de  riiomme  Kvheiir,  de  l'homme  produit  par  Xature  n«  Monde,  und 
Ihomme  justc  et  l'humme  mondain  vonSymonhontgo'in  (l'ar.  1508). 
sind   oloude  Nachahmungen  von   Bten  adrisi  et  Mal  advisi). 

Aus  den  Mysterien  uud  Moralitäten  entstanden  dann  die  Pa- 
raden. Diese  sind  Arten  von  Farcen,  welche  aufanglich  blos  um 
das  Volk  zu  belusligon  aufgeführt  wurden.  Wie  gleichen  den  Ta ber- 
narischen Komiidion  bei  den  alten  Ilümern.  Die  gewöhnlichen  Per- 
sontn  in  der  neueren  Parade  sind  der  ehrliche  alte  Cassander, 
der  Vnt-ür,  Vormund  oder  bejahrte  Liebhaber,  laabella. 
Leander  ilir  Liebhaber,  ein  Piorrot  oder  Harlekin.  Zur  Zeit 
der  Slinderjübrigkeit  Ludwig  XIV.  ttihrto  mau  nücli  Paniden  auf 
dem  franK-isi scheu  Thenlor  auf:  und  wenn  Scarron  in  seini^m 
komischen  Jtou III u  den  allou  Kouii)dinntcn  la  liaucuno  und  die  Jung- 
fer Caveniü  ubi.ildel,  so  giebt  es  uus  eine  Vorstellung  von  di-m 
laclierlii.'lu'U  Spielu  die^ier  Actcurs,  und  dem  niedrig  komischen  Ton 
des  gri'isüton  Tknils  solcher  I'araden  damaliger  Zeit.  Als  die  Ko- 
mödie endlich  gereinigt  wurde,  ging  die  Parade  dennoch  nicht  unter, 
da  sie  die  Sitten  des  Volks  lebendig  wiedcrspiegelle,  welches  sich 
darüber  freuti-.  Doch  wurde  sie  dorn  Pöbel  überlassen  und  auf  die 
Jalinnilrkie  und  Theater  der  Marktschreier  verbannt.  Einige  be- 
rühmtL'  Si  liriflslellor  und  geistreiche  Personen  fertigten  noch  bei 
lieKinn  dca  Zeitalters  der  Napolooue  kloine  Stücke  in  diesem  «.>. 
echmack.  Den  Italienern  und  noch  mehr  den  Engländern  aber  kann 
man  vorwerfen,  darts  sie  in  ihren  besten  KomrulierL  des  acht/ehritt>n 
Jalirluui.iiTts  zu  viel  Scenen  aus  der  Purade  beibehalten.  In 
r  solchen  wurde  der  Philosoph  Rousseau  dargestellt  und  lücher- 
ii'h  dem  Verfasser  wegen  dieser  Be- 
ss,  so  unterstand  sich  jener 
ähnlichen  titücke   dem  Spotl 


lieh  gemacht,  und  ob  er  glei 
Bchiriipfung  Nachsicht  angedei 
doch    ihn    zum    zweitenmal   in 


Din  llitsochicns  spielten  Anfangs  iilfcntlich,  wurden  aber  bald 
bliebt,   liass   sie  bestandig  in  den  Paliisten   der  «rossen  auftreten 

ihre  Viirstclluugen  bei  keiner  festliciien  üelegenlieit  fehlen 
cn.      Sich   den   Heiz  der  Neubeil   ku  erhallen,  erfanden  sie  eine 

Nachspiele,    eben  P<ii-ades    genannt,    profanen    Inhalts    iin(| 
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zuuächst  den  Stadtgeschichteii  entnoinnieii.  Audi  diese  erliiiigteu 
ausserordentlielien  Beifall,  wurden  indess  bald  so  unzüchtig,  dass, 
zanial  mehrere  gegen  die  Basochiens  verhängte  Straten  fruchtlos  blie- 
ben, ihnen  1470  ihre  Darstellungen  gänzlich  untersagt  wurden. 
Ludwig  XII.  aber  gab  ihnen  nicht  nur  die  Erlaubnis  wieder  zu 
spielen  was  sie  wollten,  sondern  lioss  ihnen  auch  ein  Theater,  Table 
de  niarbe  genannt,  erricliten.  Die  LTnsittlichkeit  nahm  indess  bald  von 
neuem  überhand;  Farlanientsboscldüsse,  die  bei  ewiger  Gefängnis- 
strafe alle  Satire  verboten,  lialfou  nichts,  ebenso  wenig  eine  1538 
angeordnete  Censur.  Unter  eigenthünilichon,  von  ihnen  zuerst  ein- 
geführten Masken  verspotteten  die  Basochiens  schliesslich  alles  was 
als  heilig  festgehalten  wurde,  bis  man  sie  1547  gänzlich  aufliob. 
Sie  vereinigten  sich  nur  theils  mit  den  Passionsbrüdern,  theils  bildeten 
sie  eigene  neue  Gesellsclial'ten  und  zogen  in  den  Provinzen  umher. 
Ihr  Name  aber  verscliwindct  aus  der  (j(?schichte. 

Zu  ihren  Nachspielen  gehören  die  mit  dem  Namen  Farccs 
ausdrücklich  belegten  Stücke;  allein  es  i»t,  wie  schon  nachgewiesen, 
ein  Irrthum,  dass  sie  die  Erfinder  dieser  Possen  gewesen.  Denn 
um  auf  den  ,.Mainh'i',  PafhrUtr  zurückzukommen,  so  ist  ja  bekannt, 
dass  ihn  bereits  .Jehann  de  Mann,  der  zu  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts unter  Philipp  dem  Scljönen  lebte,  in  seiner  Fortsetzung 
des  Romans  von  der  Kose  citirt  und  AVillielm  de  Loris,  gestor- 
ben um  1260,  als  Verfiiss«'r  dio>es  alten  Stüi:kes  angenommen  wer- 
den muss.  Wenn  behauptet  wurden,  Pet  e  r  l)la  n  c  he  t  habe  diese 
Farce  1480  geschrieben,  so  ist  zu  eutgc^gnen.  dass  de  la  Caille 
in  seiner  Geschichte  der  Ihichdruckerkunst  und  des  Buchhandels 
zu  Paris  einen  Druck  derselben  schon  von  1474  (Kirch  Peter  Car- 
ron  kennt.  Ueberliaupt  beruhen  alle  Hehau[>tungen  späterer  Ent- 
stehung ohne  Zweifel  auf  Verwechselung  mit  den  verschiedenen 
Veränderungen,  webdie  dcir  Pat heiin  erfahren;  denn  ursprünglich 
In  Prosa  geschrieb<in,  ist  er  nachher  in  franzn^^ische  Verse  ge- 
bracht, dann  in's  Lateinische  übertragen,  und  endlich  wieder  in  Prosa 
bearbeitet  worden.    So  kennen  wir  ihn  nun  in  folgenden  Ausgaben: 

Futhelin  Ic  yrand  et  le  pd\t,     rar,  1490.     4. 

Fatheli?^  Ic  yrand  et  le  petit,  c'est  ä  dire,  Vancien  et  le  nouveaxi; 
avec  le  Teatamcnt  ä  t/uatre  pcrsohuayes,  et  en  ryyuc  fran^olse,  Bar, 
16.  8.  a, 

Maitre  Pierre  Bathelhij  avec  le  Houvcau  Bathelut,  ä  trols  per^ 
BOnnagcs.     Bar.  Iti.  (Bonfouj\)  8.  a. 

Coynoedia  nova,  quae  Veterator  inscrihiturj  alias:  Bathelitms:  ex 
pectdiari  linyua  iyt  Romauuyn  versa.     Bar.  1512.     12. 

Pierre  Bathelin  restitu^  ä  son  naturcl;  avec  le  yrand  Blasoyi  de 
faulsea  amours^  comyose  en  vers:  yar  GuiUaume  Alexis,  Bar.   1532.  16. 

Maitre  Pierre  Pathelin.     Lyon,     1538.     8. 

Patelinu8f  nova  Comoedia,  e  vtdyari  linyim  in  Latinam  traducta 
per  Alexandrum  Connibertum  kyum  Doct     Par.  1543.     lö. 


Maitre  Pierre  PalhrUn  de  vouveau  mii  et  mis  rn  aon  <-iit\rr. 
Haue»,  1553,     Itt. 

Ixi  Comedie  de»  Iromperie«,  fiiienses  et  miblititts  de  Maitre  Fierre 
Fathdin,  Adeocnt  ä  Paris.     Huuen  lti5fi.     12. 

La  Farce  de  Maitre  Pierre  Pathdin,  arec  suii  Tcslament.  l'ar. 
1723.     8. 

Keine  PosMe,  doren  allgemeiiien  Tuhalt  wir  hereita  bezeii-litiet, 
hat  ubrigeus  solcheu  Beifall  geerntet  und  in  der  Gunst  des  PuMi- 
kunia,  selbst  eines  gownhlten,  sich  eo  lange  erhalten  vie  die^e. 
Pasqiiier  war  ülier  den  dndligeu  Geist,  den  Witz  und  Humor 
derselben  so  entzückt,  dass  er  sieh,  naeh  seinem  eigenen  Ausspru^^he. 
Ml  derselben  nieht  sutt  leseu  konnte  nnd  sie  allen  KonWJdien  der 
Grietlieu,  Homer  und  Italiener  vorzog*"). 

Andere  bemerke nswertlie  J'areen  sind ; 

Mistoire  du  Hoiid  et  du  Carre'.  Die  darstellenden  Personen 
heiasen:  Le  Raud,  le  Carre',  Homieitr,  Vertu,  Banne  Menommfe.  Der 
Verfasser  ist  Jeiin  Jlolinet.  Flögel,  der  sie  unter  die  Jloroli- 
täten  versetzt  bat.  sagt,  es  solle  in  dieser  Posae  von  der  Quadratur 
Cirkelä    die    liede    sein.      Allein    sowol 


allerdings   kein  einziger 

von  Anton  lilaneiiard  ge- 

das    Sujet    sii'li    um    das 


spiltem  frimziJsischen  Autoreu, 
den  ohne  Jahr  und  Ort   be-orgton 
sehen  r.u  haben  scheint,   versioher 
iSacrament  dos  Altura   drehe. 

Dire  et  Faire  wurde  1511  zu  Paris  gespielt  und  von  Peter 
'iringore  vcrfasat.  Der  Stofl'  hat  viel  Aehulii^likeii  mit  dem  di's 
bekannten  Stückes  Mulier  faceat   in  eccksia   von  Haupacb. 

De  Touancati  du  Treu,  von  einem  unbekannten  Autor,  wurde 
1514  gegeben  und  zu  Paris   1595  gedruckt. 

De    la   Cornette    wird,    sehr    gerühmt,     .Tenn    d"Abundaiu-e 
/ugesch rieben.     Da  sie  aber  blos  handsehriftüeh  vorhanden,  wisseu 
wir  nur  mit  Postimmtheit,  dass  sie  löJlö  wirklich  gespielt  worden, 
ieg  deiix  Fille«   et    le»   dexix  Marieeg,    deren   lebhafle    Intrigue 
und  Handlung  gerüjnnt  werden,  hat  die  Königin  Margarethe  von 
Der   Inhalt    ist    folgender:    Zwei   junge 
ihr    Herz    der    Liebe     absiuhtlii:h    ver- 
einen Geliebten  hat,    streiten    sich    mit- 
obei  jede  der  ihrigen  den  Vorzug  giebt. 
vorlieirathete 


rra  zur  Verfasserin. 
Miidchon,  von  denen  eine 
schliesst,  die  andere  aber 
einander  über  ihre  Lage,  w 
"      "        .    Streit    gesellei 


welchen  die 
sie  ihre 


Mai 


I  ^'erehrer  hat,  den  sie  nicht  erhört,  objfleieh 


icht  liebt,    die   ander 


Unter  diese  Vier 
hundertjährige  Alle,  welehe  zwan/.ig  Jalire  im  E 
und  sechsig  Jahre  als  Wittwo  zugebracht,  deti 
Rath  erliieilend,  sich  ulier  ihre  Männer  durch  ihn 
twisten,  und  den  Miidcben.  sich  durch  khige  Autfäbr: 
der   Männer   zu    erobern.     Die    Parteien    sind    in^e-- 


I  Mni 


1  liebt. 
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Hathe  nicht  gleichmässig  einverstanden,  und  erst  einem  neu  hinzu- 
tretenden, von  vier  jungen  Männern  begleiteten  Alten  gelingt  es 
mit  Hilfe  derselben  Alle  zufrieden  zu  stellen,  worauf  ein  Ballet  das 
<Tanze  beschliesat. 

De  Trop,  Prou.  Peu,  Moins,  ebenfalls  von  Miirgarcthe  von 
Xavarra,  ist  eine  Posse,  welche  nicht  mehr  recht  zu  würdigen, 
da  sie  sich  an  Sitte  und  Zustände  dos  Hoflebeus  schliesst.  welche 
<lie  geheimste  Kenntnis  derselben  voraussetzen,  wie  sie  eben  imr 
zu  jeuer  Zeit  möglich  war. 

Du  Mcdecin  gui  (junriHt  de  toutcs  sorUst  de  vialadics  et  da 
pluifieurs,  eine  höchst  zotige  Posse,  in  welcher  ein  marktschreierischer 
Arzt  und  ein  Weib,  welches  ihrem  Manne  Kinder  ge!)iert,  zu  denen 
er  .sich  nicht  als  Vater  bekennen  kann,  die  llauptrullen  haben. 
Das  Ganze  ist  eine  Verhöhnung  eines  damaligen  Heilkiinstlers.  der 
mit  Pillen  die  unglaublichsten  therapeutischen  Dinge  zu  bewirken 
>ich  vermass.  Diese  Posse  erschien  mit  fünf  andern  (F.  de  Colin: 
des  Ftnimes  qui  a'imcyit  ynhnx  suirre  et  ci'oire  Fol-Condiüt :  de  V Ante- 
Christ  et  de  trois  Fennneft:  F.  j(njeuse  et  recreatlve  dutte  Femme  qnl 
dcmande  les  arriragea  ä  nun  Mari;  le  Drbat  d.un  jenne  Moin  et  diin 
rUiix  Gendarme  parderant  le  i>iea  Cupidon)  zu  Paris  1612  unter  «leni 
Titel:   lieceuil  de  plu^ieurn  Farres,  farit  anclennes  que  modernes. 

F.  des  deu.v  Commvres  et  de  leur^  mnris  wurde  als  Zwischen- 
spiel zu  der  Mysterie  de  S.  Fiacre  verwendet,  und  hat  folgenden 
luhalt:  Ein  Vagabond  fragt  einen  ihm  begegnenden  iJauer  nach 
der  Strasse  von  St.  Omer.  Di(»ser  scheint  die  Frage  nicht  zu  vei*- 
stehen,  lässt  sich  aber  in  väu  (xespräch  ein,  wobei  er,  stotternd 
und  unzusammenhängend,  sich  unter  anderm  darüber  beklagt,  dass 
sein  Pfarrer  die  Messe  ungel)ührlich  in  die  Länge  ziehe. 
Darauf  entfernt  sich  i\ov  erstere,  indem  er  einen  ihm  in  den  AVurf 
gerathenden  fetten  Ka])aun  in  seinen  Schnappsack  steckt.  Dies 
aber  ist  von  dem  EigenthünuM',  einem  Sergeanten,  bemerkt  wonlen. 
der  ihn  dann  alsbald  authält  und  zur  Herausgabe  zwingen  will. 
Dabei  kommt  es  zu  Schimpfereien,  und  von  dies(»n  zu  Schlügen,  bei 
welchem  der  Sergeant  den  Kürzeren  zieht,  so  dass  der  Spitzljub«' 
unliehindert  seines  "Wegs  ziehen  kann.  Die  Erau  «les  (ieprügolten 
unterhält  sich  rmn  mit  der  Krau  jenes  Iraners,  ibro  Ereude  au<- 
tlriickend,  dass  ihr  Mann  tüchtig  durchgebläuet  sei.  <la  si(»  von  ihm 
^elber  fortwährend  geprügelt  werde  uml  er  ()l)enoin  es  mit  einer 
Andern  halte,  di(^  weder  so  hübMili  noch  so  jung  wi«'  sie  wäre. 
Die  Häuerin  klagt,  d'A^:^  es  ihr  ebt^nso  ergehe,  dass  sie  aber  «nne 
Kneipe  kenne,  wo  man  »'inen  Wein  schenke,  der  V<.M*gMÜü<'n  un<l 
Beruhigung  gewähre,  und  macbt  den  Vorschlag  mit  ihr  (l(»rt  hin- 
zugehen, was  auch  geschieht.  Dort  treffen  s'u*  aber  zum  l'nglück 
ihre  Männer  und  es  setzt  einen  heillosen  Skandal  und  fürcbterlicln- 
Prügel,  worauf  die  Posse  mit  der  Strophe  endigt,  welche  dn< 
SerÄ<^antenweib  an   die   Häuerin  richtet  : 

Fi<»etrel  -  Kbel  in  l:  .  «TriJü  htt*  «li-  'tn-ti -k-Konii-ihon.  '• 


Dovce  Contm^e  di'botm/iirr 

Appaiaont-nous  et  sens  sera 

Xfal  ait  qui  blus  fstrirera, 

El  chantotis  commr.  de'cuiifortreK 

Manvanes  coejfeg  dechirirs 

Aroiis  par  Ich  iiiwurs  (rin«), 
a  Kt'untiiis    det-  FBri;^:    P''s  fh-it.e  Savetiers   luüBseu 
UDsern   franzriäisvhen  Quellen    enthalt euen  AaBZiig« 


Der  Inhalt  der  Farec  Lcs  Morfs  rii-ann  ist  uauh  Louis 
ftuvun")  tilgender:  Ein  Advooat  fiel  in  eine  Bolclio  Sohwer- 
nmlh  und  (i  eist  es  Verwirrung,  dass  er  lest  gJaubfo,  er  sei  gestorben  : 
liaruni  wollte  er  auch  ferner  nicht  mehr  sprechen,  nicht  lachen, 
weder  essen,  trinken,  nofli  sich  ln'we^'on,  sondern  er  legte  sich 
nieder,  um  nicht  wieder  aufstehen  zu  wollen.  Endlich  wurde  er 
auf  die^e  An  so  schwach,  da^s  nian  stihidlich  seine  Auflfisung 
durfte.      Da    kommt    ein    Neffe    der    Frau   des    Kranken, 


und    heiiiiilit 
enist'hliesst  s: 


i  bei!. 


Ohoim  ^u  vermiigen,  dass  er  wieder 
■sich  uühiiie.  Allein  alle  Mühe  ist  umsoust,  und  bo 
L-h  der  junge  Mann,  de^  Leiiieiulen  Heihmg  nuf  andere 
i'in  l.eiiheutuyh  hüllen  und 


Zin 


umstellt. 


de-    Krankoi 


der 


nd  1 


be' 


vortrefllic 

Tjuchen  aufrecht  haltei 
ken  hei  all  ihrem  K 
dieser    t'iirmethude,    mu-isto 


Familien- Ange- 
i.<t  Liufgetrayen,  ihn  als  ToUten 
l)if-er  Auftrag  wurde  auch  so 
^i^lllic■!^Ii^■ll  Niemand  mehr  vor 
icht  eizmnd  die  (iattin  des  Krttn- 
li  d,-r  junge  Mann,  der  Erfinder 
(irimaascn,   welche 


teheiiden  in  ihrer  erkiiiii-telten  Ver/weitlung  schnitten, 
s-elhst  in  lautes  Lachen  aushrechen.  Da  fragte  der  Kranke,  wer 
<lenn  auf  dem  Tische  ausgestreckt  liege,  und  man  sagte  ihm,  es 
sei  der  Leichnani  seines  Xetfen,  Aber,  versetzte  er,  wie  ist  denn 
das  nii'iglicli,  dass  ein  Todler  lachen  kann,  (iewiss,  versetzte  seine 
Frau,  so  gut  wie  du  als  Gestorbener  jetzt  s|irechen  kannst.  Der 
Patient  will  jedueh  aus  eigener  Anscbauung  sich  davon  über- 
zeugen, liisBt  sich  einen  Spiegel  bringen  und  zwingt  sich  dann 
zum  Lachen,  und  indenk  er  sein  <:ieläi-htt'r  viTuimmt.  wird  er  von  der 
Belitiuplung  seiner  Frau  überzeugt,  wird  mithin  der  Anfang  zu  seiner 
Herstellumi  gemacht.  Der  scheinbar  'r...lto  !tuf  d«ni  TL>;^he  begehrte 
mm  auch  zu  essen,  und  zwar  etw,.-*  (Jute-  und  Kräftiges,  und  mar: 
setzte  üim  u'ebratenen  Kapann  und  einen  lluiiiiieii  Weici  vi>r,  was  er 
sogleicli  /u  sich  nahm,  llas  wunle  v,.n  .lern  kr.iik.-n  .Vdvocateii  ))C- 
merkt.  und  er  forscble.  ob  ileun  ilie  r.«it>-i>  -■Iw.is  geniesseu  küimlon. 
Man  ver-nhertp  es  ihm.  worauf  er  Flei-cli  v,-rlauL'te,  um  sich  an  sich 
t-eibcr  zu   iiber?;eugen.      Kr  verzebrlc   d:,-^  (JewinKihte.  .las   mau  ihm 
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brachte,  mit  gutem  Appetit,  und  so  setzte  man  mit  ihm  alle  Haud- 
iungen  eines  körperlich  gesunden  Menschen  fort,  auf  welche  Weise 
er  von  seiner  Schwermuth  und  gefährlichen  Einbildung  vollständig 
befreit  ward.  Diese  thatsächlicho  Geschichte,  sagte  Guyon,  wurde 
KU  einer  Farce  bearbeitet,  die  man  eines  Abends  vor  König  Karl  IX. 
aufrührte,  wobei  ich  zugegen  war. 

Als  die  Fassionsbriidor,  um  sich  den  Antheil  des  Publikums 
zu  erhalten,  auch  wie  die  Jhisochieris  profane  Stolfe  abwechselnd 
zum  Gegenstand  ilirer  Darstellungen  machon  musston,  welche  Auf- 
tritte man  les  jeiu-  des  jtois  piies  nannte  und  w^elche  (felegenheit 
gaben,  dass  num  die  bürgerlichen  Frauen,  die  es  dem  Adel  in 
Pracht  und  Aufwand  gl  oichthun  wollt(Mi,  mit  dem  Titel  les  Reines 
des  i'Ois'  pih'ü  i»elcgtc,  verbanden  sie  sich  zu  diesem  Zwecke  mit 
einer  dritten  Gesellscluift,  die  seit  Kurzem  um  sich  zu  amüsireu 
entstanden  war.  Diese  nannte  sich  Enfans  sans  souci,  ihr  Vor- 
steher Vrincc  desasotn.  ihre  »Stüi-ke,  die  tfie  ohne  Eintrittsgeld  auf- 
fführten,  Sottises,  und  bestand  meist  aus  Personen  von  guter 
Familie.  Ihr  Name  verschwindet  aber  bald  nach  ihrer  Vereinigung 
mit  den  Passionsl»rüdeni. 

Schon  der  jillgomeine  Name  ihrer  Stücke  zeigt  deutlich  an, 
dass  sie  der  niedorn  Komik  angehören.  Tn  einem  derselben  nehmen 
die  „Kinder  der  Thorlieit*',  die  alle  ein  Handwerk  erlernt  haben, 
ihre  Zullucht  zu  ,,(Jrossmuttor  Dummheit**,  welche  sie  bei  <ler 
„Welt*'  in  Dienst  bringt,  der  es  aber  keiner  recht  machen  kann. 
Darüber  kommt  man  zu  dem  Glauben,  die  „Welt'*  müsse  krank 
sein,  und  dass  der  Arzt  oiiron  Urin  prüfen  müsse.  Aus  diesem 
findet  er,  dass  ihre  Krankheit  im  Gehirn  sitze»,  und  besucht  sie. 
Ihm  gesteht  dann  die  Welt,  ihr  sei  bange  in  einer  Sündtlut  von 
Feuer  unterzugehen.     Wiel  ruft  der  Arzt: 

Kt  te  trouhlea-tu  your  cela  ? 
Mutnie,  tu  7ie  te  troubles  pas 
De  voir  ces  Uirrona  aftrapars 
Vendre  et  acheter  henefices   —   etc. 
Der  Arzt  wird  abgo<laiikt,  die  Welt  begiebt  sich  in  die  Künde 
der  Gesellschatt  der  Thorhoit,  und  bokonmit,  sobald  sie  deren  Livree 
angezogen,  ihren  guten  Humor  wieder. 

Zu  den   bemerkenswerthesten   dieser  Sottisen    gehören  ferner: 
Diacours   fact'ieux    des    hommea ,    qui    fönt    saller    lenrft    femhie.s, 
darceguelUa  sunt  tntp  dovres  Konen  ohne  .Jahreszahl.    8. 

Le  jeu  du  J'iinre  des  Sots  et  Mre  Sötte,  \>ar  Pierre  Grimjore. 
Dieses  Stück,  vollor  Zoten  und  groijcr  Zweideutigkeiten,  wurde  auf 
außdrücklichen  Pefehl  ]^udwig  ^iV,  verfasst.  Man  keimt  nur  ein 
einziges  gedru'-ktes  Exemphir  davon,  dass  sich  in  <ler  National- 
Bibliothek  zu  Paris  befindet.  Es  besteht  aus  vier  Abtheilungen; 
die  erste  enthält  den  damals  gewöhnlichen  sogenannten  Ausruf 
(U  Cry)  oder  Anspraclie  an  alle  Narren  und  Närrinnen  aller  Stünde, 


64 


um  sio  KU  der  Vorstellung  einzuladen,  welche  der  Xarreuki*nig 
geben  werde.  In  der  zweiten  Abtiieiluug  befindet  sicli  das  eigent- 
liche l'osseiispiel  (la  Sottic),  das  viele  Batirische  Angriffe  vornehm- 
lich gegen  die  Geistlichkeit  enthalt,  wie  auch  der  SIreitiftkeitea 
/wischen  Ludwig  XFI.  und  I'npst  .fuliuB  IT.  gedacht  wird.  Die 
dritte  Ablheiluitg  euthillt  einen  dramatischen  Dialog  über  die. 
..Moralite  de  l'homm''  obutine",  und  der  vierte  Abgchnitt  ist  eine 
Farte  unter  dem  Titel :  Fahr  vavt  micHX-  qiir  rfirc.  Hier  wird  eine 
Frau  vorgestellt,  die  sich  darüber  beklagt,  da^s  ihr  M^nn  ihren 
Weinberg  brach  liegen  lasse,  und  nun  den  Antrag  Vieler  a 
die  sich  anbieten,    ihn    ordentlich    zu    betirbeiten.     ~ 
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er  uud  Turlupin  zusammen  spielten,  ist  im  Abriss  in  der  Hifiioirr 
du  ihvdtrc  frani\     {Pur.  174,'i)  IV.     254—264. 

Gaultier  Garguille..  Dieser  Xame  wurde  von  dem  Farceur 
Hugues  Guerin  aniijeiiommen,  der  1022  bei  einer  Komödiiuiteii- 
Ge&ellschaft  im  Hotel  d'Argent  der  Pariser  Vorstadt  Marais  vor- 
nehmlich das  Fach  der  Väter  und  betroffenen  Alten  sj>ielte.  Im 
Jahre  1631  erschien  von  ihm  eine  Sammlung  ^<elbstconl])onirte^ 
Lieder  und  in  dem  vorgedruckten  Trivib^giuin  wird  er  (-omMirn 
ardinaire  fh'  Sa  Majrsfr.'  genannt.  Im  Jahre  \V)'M)  kam  davon  eint* 
dritte  Auflage  heraus,  bei  welcber  sich  sein  Portrait.  gezeichntM 
von  Michel  La:*ne,  bclindet.  Er  ist  dort  in  Pantolhdn  und  mit 
einem  Stocke  in  der  Hand  dargestellt,  umgeben  von  seiiHMi  Kame- 
raden Gros-Guillaume  und  Turlupin.  Sein  Costiim  bestand  übrigen- 
in  einer  schwarzen  Mütze  von  sontlerbarer  Form,  einem  sdiwarzen 
Wams  mit  rothen  Aermeln.  schwarzen  engen  I^eiiikleidcrn  mit  eben 
solchen  Strümj)ien,  stdiwarzem  Mantel  und  leiebten  Tauzscbuhcn 
mit  rothen  Hacken.  Da  sein  (Ji'sirht  hässlicli,  finnig  und  «iick. 
wogegen  sein  ganzer  in)rigor  Ki)r|»er  lang  und  niag^r  war.  sj)iolte 
er  nie  obne  Maske,  an  weliber  ein  langer  spitzi'r.  vorn  gekrümmter 
Bart  hing.  Wenn  er  sang,  nahm  er  eine  so  unnacbabmlich  komische 
Stellung  an,  und  braihte  die  Töne  in  oiner  so  nie  gebr»rten  Weist' 
vor.  dass  eine  Unzabi  Menschen  lediglieb  seinetwegen  sehon  zu  d(Mi 
Possenreissern  stürzten.  Auch  sein  liedevortrag  und  alle  Be- 
wegungen sollen  über  die  Massen  die  Lachlust  gereizt  bal)en.  Dabei 
entwickelte  er  ein««  Lebemliukeit  und  in  allen  Tbeilen  seines  Leibe^^ 
eine  Beweglicbkeit.  <la>-<  die  gescbicktest  eingeriebtete  (Tliederpup]»e 
es  ihm  nicht  zuvor  ^ethan  haben  soll.  Obgleich  Xormann  von 
Gehurt,  rühmt  man  doch  seine  unübertreniiche  Nachalnnung  der 
Gascogner.  In  ern>t(?n  Stiirken  stellte  er  Idsweilen  mit  Hilfe  «ler 
Maske  und  <Ier  dabei  unvermeidlichen  langen  IJobe  die  Kiuiige 
ohne  Anstoss  dar. 

Im  Privatlelien  sehr  einfaeh  von  Sitten  führte^  ihn  seine  an- 
genehme Unterhaltung  auch  in  die  hidiern  Kreise  ein.  Kr  starl» 
im  Alter  von  tiO  dabn'U  1U74.  wi«»  man  sagt  aus  (Iraiu  ü])er  den 
Tod  Robert  t-Juerins.  S«'im»  hinterlassene  Wittwe  heirathete  einer: 
Eilelmunn. 

J (ifqnewfi'i ,1  Jmlnt  war  Possenreisser  auf  dtMii  Theater  der 
Pariser  Vorstadt  Marnis  un<[  srhuf  sich  um  H);J4  seine  nach  ihm 
benannte  Holle.  Kr  s|.i«.lte  stets  unter  einer  schwarzen  Maske. 
über  die  auf  groteske  Weise  eine  weisse  Perücke  gestülj)t  war. 
Eine  lihifarbene  .lacke,  hellgrüne  Putfhose  und  Rona-Tricotstrümpfe 
mit  hellgelben  Pantotleln  bildeten  sein  Costüm.  Er  sprach  durch 
die  Nase  und  hatte  gewöhnlich  irgen<l  eine  herrschende  Redens- 
art im  Munde,  die  er  als  einen  der  Haupthebel  seiner  Komik 
benutzte. 


Guillot  Gorju.  Dieser  Typus  wurde  von  Bertrand  Har- 
(touin  de  St.  JncqneB  geschaffen,  der  aus  guter  Familie  atam- 
meod  f^r  die  ArxiieiviBsen  ach  äfft  bestinint  war,  die  er  aber  aas 
Abneigung  aufgab,  um  sich  dann  der  Bühne  zu  widmen  und  den 
albernen  Arzt  darzuHtellen.  Diese  Kelle  spielte  er  so  ausgeseichnet, 
dasB  ihm  selbst  seine  ehemaligen  Collegen  wider  Willen  den  leb- 
haftesten Beifall  epemieten  und  er  acht  Jahre  lang  der  aaserlesene 
Liebling  des  Publikums  blieb.  Zur  Erhiiliung  seiner  Komik  diente 
wesentlich  ein  fabelhaftes  Gedüchtnis,  dem  die  Namen  aller  Krank- 
heiten, aller  älcdioamente  der  Welt,  aller  Werkzeuge,  Operationen 
und  Procedurcn  der  Heilkunst  fest  eingeprägt  waren,  um  aie  in 
drastischer  Weise  bei  seinem  Spiele  anzubringen.  Die  ihm  xa 
Tlieil  werdende  Vergötterung  dos  Publikums  erregte  aber  den  Neid 
der  übrigen  Komödianten,  die  es  denu  durch  Intrigueu  aller  Art 
dnhin  brachten,  dass  er  vom  Theater  entfernt  wurde.  Als  er  es 
verliess,  sagte  man :  die  Komik  sei  mit  ihm  von  der  Bühne  ent- 
wichen. Aber  das  Puhlikum  jauchzte  doch  dun  andern  Acteura  xu, 
und  aus  Gram  darüber,  dass  man  seinen  Verlust  in  Wirklichkeit 
verschmerzt«,  starh  er  164.3,  Sein  Costüm  war  ganz  schwarz  mit 
einem  sonderbar  geformten  Hute  und  einem  Biirt,  der  aus  ein- 
zeln ou  spärlich  vert heilten  weissen  Schweinsborsten  bestand  und 
ihm  fast  das  Ansehen  einer  wilden  Katze  g)ib.  Von  Person  sehr 
lang,  im  Gesicht  heispiollos  hässlich,  mit  kloinen  zuaammcuge- 
knilienen  Augen  und  auffallend  langer  Nase  hätte  er  nach  der 
Meinung  der  Zeitgenossen  nicht  niithig  gehabt,  sein  Gosicht  mit 
einer  lächerlichen  Mn^ke  zu  hedccken.  Die  Tasche  imil  das  Messer 
im  Gürtel,  die  gebräuchlichen  Attribute  der  komischen  Masken 
jener  Zeit,  trug  auch  er. 

Der  Typus  Crispi»  wurde  von  Uatmond  Poiason  er- 
funden, der,  Iß.'tO  geboren,  anfänglich  Mathematik  studirte,  dann 
aher  sich  der  Itühne  widmete.  Nachdem  er  lange  in  der  Provinz 
gespielt,  ging  er  nach  Paris,  studirto  hier  die  Wirksamkeit  der 
Masken  des  italienischen  Theaters,  und  der  Wunsch  entstand  in 
ihm,  einen  dem  Arlecchino  ähnlichen,  aber  sonst  durchaus  französi- 
schen CJmracter  zu  bilden.  So  schuf  er  den  Crinim),  einen  pfiffigen 
und  oft  auch  itummeu  Bedienten,  der  seinem  Herrn  entweder  för- 
derlich oder  hinderlich  in  seinen  Liebesabenteuern  ist.  Das  Costüm 
war  ganz  schwarz,  hoho  bis  über  das  Knie  gehende  Oamuschen  mit 
Schnullen  statt  der  Knöpfe,  ein  kurzes  Mäiitelchcn,  kleiner  runder 
Hut  und  ledernes  Kappchen,  hesonders  ubi<r  ein  hoch  oben  auf  der 
Brust  liegender  breiter  gelber  Lodergürtel,  au  dem  pin  kurzer  Sfoss- 
degeii  hing.  Da  PdiüHoii  von  Natur  »totlerto,  so  nalimcn  seine  Noch- 
folger,  besonders  der  berühmto  rri'rillf  (1720  ITUfli,  den  Garrick 
den  besten  Komiker  nannte,  den  er  je  gesehen,  eine  kurze,  abge- 
Blossene,  stockende  Sprache  aln  Orispin  an.  Von  lii77  bis  1730  ist 
das   französische  Theater   reich   au  Stücken,    in    denen  Crispin   die 
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Titelrolle  ist,  z.B.  Cnsi'in  MMcnn  {1073);  C\riral  dr  son  maitrc  IKtT): 
C  hei  effimt  {1712),  In  der  zweiten  Hälfte  des  aclitzelinten  Jahr- 
hunderts aber  verschwindet  dieser  Charakter  allmälig  von  der  TJühno. 
Poisson  begann  auch  l(i()l  Stüeke  zu  schreiben,  die,  in  2  I^ilnden  ge- 
druckt^ zu  ihrer  Zeit  ^?ehr  gefielen.  Er  starb  IfJJ.H.),  wie  die  vorhei'- 
gehenden  zu  Paris,  naclideni  er  sich  fünf  Jahre  vorh»»r  in's  Privat- 
leben zurückgezogen. 

Wir  finden  noch  andere  frnnzösischo  komische  Chan^ktere.  di«^ 
aber  im  Wesentlichen  nur  Xarh]>ildungeu  italienischer  sind,  so  der 
THrlehin  und  J<i'h]rf  ganz  ent-^^chiedene  Copien  des  Scapino.  lieber 
«lie  Maske  (-randcdin  ist  ausser  dem  Namen  nicht  die  geringste  Aus- 
k-unft  vorhanden. 

In  einigen  kleinen  Tlieatern  zu  Paris  werden  übrigens  noch 
jetzt  pantomimisch^  Masken^^I»i^de  neben  akrobatischen,  ao<|uilibri- 
stischen  und  andern  Kunststücken  aufgeiÜln't. 

Als  eine  Art  des  <irotc-k-Koniischen  kann  man  aiirh  die  Pa- 
rodien der  T  r  a  ij  e  r- ]•  i  cl  e  ansidien,  welche  bes(>n<lers  auf  dem 
italienischen  Tlieat«T  zu  l*;iri-  in  Stdiwung  k.innui.  Der  Oeilipus 
von  Voltaire,  weh'her  in  Paris  mit  (U^m  grüsstcn  Beifall  aufgenom- 
men worden,  ist  von  K  i  c  c  o  l)  o  n  i  und  B  i  a  n  c  o  1  (» 1 1  i  parodirt  und 
mit  gleichem  Hpitall  lielnlmt  worden.  Das  berühmte  Trauerspiel 
de  la  Mothes:  Imri  'Je  Castro,  wurde  auf  diesem  Weise  in  ein 
blosos  Possenspi<d  verwandelt.  A'j/h's  dr  (.'haiUvf  genannt.  Es  wir«! 
darin  die  Gemahlin  ein«.!s  Infanten  von  Spanien  in  eine  P>auer- 
magd  eines  unweit  Paris  ge](\Lienen  Dorfes,  und  der  Prinz  in  eines 
Schulzen  Sohn  aus  einem  andern  Dorfe  verwandelt.  l>e  la  Motln> 
selber  hat  in  der  Ahliandlnng  vor  dem  Trauerspi««!  Ine^  ülier  der- 
gleichen Parodien  folir^nde  Meinung  geäussert:  Die  Kunst  des  Paro- 
direns  ist  sehr  einlach  :  sie  bestellt  nur  darin,  dass  man  Handlung 
und  Gang  des  Werks  beiliehiilt,  und  den  Stand  der  Personen 
ändert.  Nach  «lieseni  betrachtet  man  die  X'erse  des  Werks  als  sein 
Eigen thum.  wirft  aber  von  Zeit  zu  Zeit  possirliche  Worte  und 
lächerliche  Umstände  darunter.  w(?lche  durch  den  Contrast  des  Ern<t- 
haften  und  des  Kübrenden  desto  lärherlicher  werden.  Also  stutzt. 
man  aus  dem  Werke,  das  man  lächerlich  machen  will,  ein  neues 
zu,  das  man  hoclimüthig  für  sein«'  eigene  Krlindung  ausgiebt.  (»ben 
so,  als  wenn  ein  Menseh,  der  einer  vornehmen  Kathspi'rson  den 
langen  Kock  entwendet,  gbiubt.  er  wäre  sein,  sobald  er  etliche 
jjappen  von  einem  Pickelheringskleide  darauf  tlicke.  und  sein  Recht 
flazu  damit  beweist,  dass  seine  Vi»rkleidung  zum  Lachen  reize.  Das 
hauptsächlichste  U«»be].  «las  aus  solchen  W<'rkcn  entstellt,  ist,  dass 
sie  die  Tugend  zu  einem  Paradoxon  machen,  und  sich  oft  ))emiihen, 
sie  als  lächerlich  darzustellen.  Mit  diesem  rrtheil  stimmt  Sulz  er 
vollkommen  überein.  indem  er  sagt:  Man  muss  es  weit  im  I^eicht- 
slnn  gebracht  haben,  um  an  solchen  Parodien  Gefallen  zu  finden, 
und  ich  kenne  nicht  leicht  einen  grössern  Frevel,  als  den,  (b'r  wirk- 


liuh  ernsthafte,  sogar  erhabene  Dinge  lächerlich  macht.  Ein  fraii- 
zöaischer  Kunstrichter  hat  sehr  richtig  angemerkt,  dass  der  leicht- 
biunige  Geschniack  an  Parodien  unter  andern  auch  ilan  verursacht 
hahe,  das«  gewisse,  recht  seh'r  gute  Scenen  des  Corneille  die  öffent- 
liclie  Vorstellung  deswegen  nicht  mehr  vertrügen''). 

Diese  und  ähnliche  I'rtheilo  leiden  aber  doch  an  entschiede- 
ner Einseitigkeit,  Denn  es  giebt  sehr  harmlose  Parodien,  andere 
mit  grossem  Aufwand  von  Witz  und  Poesie,  wahrhafte  Kunstwerke; 
und  gegeniitier  gehaltlosen  und  verfehlten  Stücken,  die  mit  bestech- 
licher irnverschÜDilheit  und  Osteutation  auftretend  den  Geschmack 
irre  Hihreii,  sind  gelungene  Verhöhnungen  derselben  nothwendige 
Heagenticn  und  eine  wahre  Wohlthut  fiir  die  iu  ästhetischen  Dingen 
unwirisendc  vornehme  und  geringe  Menge. 

Im  .lahre  1786  erschien  zu  Paris  im  Druck  eine  Schrift  unter 
dem  Titel:  (hriolhirt,  o  Romc  naiirr':  Fulic  Heroi-Coinique.  en  rait- 
defillen  et  m  troi»  aetru.  Dfdie  a  M.  M.  ibi  l'urttrre :  par  le  counin 
Jacqarn,  auteiir  dfn  Lünen.     76  Seiten.   S. 

Der  Vetter  .lacoh  hat  seinen  ('r)ri<dinet  ein  J/iiiioirc  j>r,-lmi- 
■iiairr  vorausgeschickt,  worin  er  das  Publikum  überreden  will,  dnss 
seine  Piirodie  weder  von  dem  Coriojan  de  la  Harjies,  noch  von  den 
vier  oili'r  fünf  gauf^baren  Traiier-pieleu  dieses  Xumens,  sondern 
ganz  seine  eigene  Erliniiung,  in  lächerlicher  ReHrlii'iturig  eine«  Slück-i 
iler  r'imisclion  (Jeschiehte  sei. 

Jede  grosse  ('per,  jedes  Trauerspiel,  oder  jedes  Stück  von 
Bedeutung,  das  in  Paris  auf  einer  der  Hanpfbülinen  mit  Iteifall 
gegeben  wanl,  erhielt  alsbald  die  Khro  einer  Travestirung,  und 
Khre  iiinss  man  es  nennen,  weil  sie  bW  Selinuspielcn  von  Kuhni 
widerfuhr.  In  solchen  Parodien  tritten  immer  die  besten  Acteurs 
jiuf,  und  es  ist  unglaublich,  welche  Wirkung  sie  dunu,  von  der  Fein- 
heit ihres  Sjiiels.  vornehmlich  in  Naclialiiiiung  der  hochtragischeu 
liesten  der  Darsteller  des  parodirten  Originals  unterstützt,  selbsl 
auf  das  unempfindlichste  Zwergfell  hervorbrachten. 

Ein  fast  europäisches  Aufsehen  bat  in  neuester  Zeit  die  in 
der  Posse  Jarnfinherr  erfolgte  Travestirung  der  durch  Unverständ- 
nis und  erbiirniliclie  Tntrigue  in  Paris  durchgcfullenen  Oper  ,der 
Tannhiiuser"  von  Itiehard  Wagner  erfuhren,  dasselbe  Schicksal 
drnniatiiicher  Verspottung  ist  jedoch  auch  dem  -Lohengrin''  in 
Paris  zu  Tbeil  geworden. 

Wir  uiiissen  übrigens  noch  einer  andern  Art  grotesker  Stücke 
t'edenkeii,  welche  die  Geschichte  des  franziisisrlien  Theaters  unter 
dem  Xunien  l'iivi-a  i,  firoir.  zu  deut-c!i  Schubladen-  oder  Ver- 
kloiduugsHtücko-  kennt.  Sie  haben  ibnii  Ursprung  vorzüglich  in 
den  CanevHSseu  der  italienischen  Kunuidio  zu  Paris,  unri  becreifen 
eine  zahlreiche  t'lasso  dramatisoh.T  Di.  lnuiigi^n.  .lie  ihrem  Wesen 
nach  dem  uiedcru  T.ust.-piel  und  der  Posse  ii.ijro)ii>reu  uiui  zur  V.t- 
iinschaulichung    mehrerer    Charnktfre    in    raücher    Aufeiuandorfolgf 
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.liennml  Deutsch- 

Lind,  wt'il  die  Dialekte  in  Ii.'ia,-ii  Lündeni  uii 

,1er  sich  zu  ver-ebie- 

den  sind. 

DioMarionei(fns[.iel.'  .■»dürh  liiibiv 

11  inFrankreieb   ebeTi- 

falls   jederzeit   üro«si-u  Iteiliill   -.■liuiden.     .)a   uj. 

an   bat  ihre  Ertindun« 

gar    dem   Fran/,i>-eu   .leau    Itrioibe    zui^.bm 

.1 wnllru.    der    um 

die    -Mihe    .les     sii'l^^i-hiit.^u     .l;ihrluLiidert:^     (Jii;i 

i.k-iilber    und    Zahn- 

auarelsser  zu  Taris  w:Lr.   .ier  -ii-   ■.vU^■r  eiirciitli.l 

I  FLUI-  vervnllki.nimnei 

und  zu   einem   Krsverlisj,«  ■■ii'   Mii-Lr.'b.-ulet  h-M: 

denn   <la.<   -ie  -.-h.m 

den   (irie.'hen   und    Itr.iiinri   brkMdiit   yi.-ivescTk    ■ 

[lavori    haben     wir   be- 

reits-  Kenntnis  f.'i'[iiuiiuiru,      Simii   Si.diti   Frau/. 

ISii.iebe  aber  war 

in   dieaiT  Kunst"  nw\\    \u'\-[\\n\\U-r   und    beliebter. 

nuri    H.,i|,.an    hat 

ihn  ans  keijiem   .•ii.leru   liruna"   unsierl>liel[   ü.--^ 

inai-lir  ''■  , 

Kheiifalls    in   Fraiil<LTi<')i     liiuil    zu    seiner 

Zeit    ein    Kngliiniler 

das    (-ielieimuis.    die   MiuinnetlerL   duivli   Feden 

.    uliiie   Fiiden   7M   be- 

wegen:  alier  .lie  Fr..u/<.sen   L'iiben  den  Müriunel 

ten  des  Franz  Brioche 

wegen   der  Posceu.   die   er  sie  sebeiubar  siireeli 

i'n   liess,   den  Vorzug. 

Indem  wir  aber  iti  .1er  Verv.dl.-tiiudigumr 

<Irr  Flouelseben  Dar- 

Stellung    aueb    in    Heln-Ii'    der    Mariunelten   l'or 

li^ihren.'  nuiss  es  un- 

gestattet  Kfin,  uoeb  einmal  auf  Italiener  und  Sp^ 

liiier  zurilekzuldicken. 

um    eine  von    uns  ilort  absicbtlieli  jrelafsene  l 

aieke.    eben    mit    den 

Marionetten,  auszufüllen. 

Es  ist  ausser  allem  Zweifel,  dass  mit  dt 

>n  mimisehen  Spielen 

der  Alten  Bieh  aueli  die   Marionetten   hei   de 

n  Italienern   erhalten 

hahen,    und    von  einer  Edindunj,-  derselben    du 

reli    einen  Frnnzuseu 

gar  nicht   die  Kode  sein  kiinn.     Selbst  die  Verv 

ollkoniiununn,   welehe 

Jean     Driothe    ihnen    gefrtben ,    kann    sieh    nui 

■    auf    die    in    Fra.Lk- 

reich     üblichen     beschrankl      haben,      denn      s 

chon      frühzeitig     er- 

■hkeit.    wie    sie    noch 

heute  in  keinem  andern  Lande  f:efunden  wird. 

,      Ehe  ürioebe   Über- 

haupt   lebte,  waren    die   .Marionetten    bereits. 

wie    es    seheint,    in 

Italien  Huhon  schleehler  pewordi 
Denn  der  bcriihmle  .Matlieinutiker  und  .Mec 
Baldi  klagt  flöH«)  in  der  Vorrede  v.M.  sei: 
Scbrift  des  Oricehen  Heron  über  dio  Automat 
xa  bloscn  Kind  erspielz wecken  herabgoannken 
Händen    nngebilde 


Meclianili,    welche 


liker    llernardino 

X'ebersefznng  der 
dass  diese  Figuren 
d  jetzt  mir  in  den 
den    (iesel/eii    der 


Anfertigung    der   Pupjien    unentbehrlieb. 


viel  wie  Dichte  wiissten.  Ob  und  wie  lange  nun  diese  Klage  be- 
rechtigt war,  mag  dahin  gestellt  bleiben,  gewiss  ist,  dasa  die 
Harionetten  seit  jener  Zeit  in  Italien  immer  lieliebt  gewesen.  Und 
ao  kommt  es,  dasa  stehende  Puppentheater  und  wandernde  Buden 
mit  Marionetten  (Siiratlini)  niclit  blos  ü&entlich  das  gemeine  Yolk 
ergötzet),  aondem  dass  nucli  viele  Personen  gebildeten  und  hohem 
Standes  dergleichen  Gaukler  in  ihre  'Wolinungen  kommen  und  sich 
da  von  denselben  etwas  vorepieleit  lassen.  £b  giebt  faet  keine 
Stadt  in  Italien,  wo  innn  diese  Art  Ergötzlichkeit  nicht  findet, 
überall  sieht  man  die  Imrattwi  und  fanloccim,  so  in  Venedig  auf 
der  Sira  dei  Bchiavimi,  in  Nenpel  auf  dem  Largo  dcl  Ceuello,  auf 
der  Piazza  Xavotia  in  Rom ,  zu  Genua  und  Mailand ,  Bologna, 
Turin  etc.  Der  berühmte  komische  Dichter  und  Maler  Lorenio 
Lippi  (1606— lßG4)  hat  ihnen  in  seinem  MalmantiU  Baeqaiatato 
ein  bleibendes  Denkmal  gesetzt,  oben  su  der  römische  Volksdichter 
Giuseppe  Berneri  in  seinem  im  riimischen  Volkadialecte  ge- 
schriebenen Gedichte  tj  Meo  Vatacca.  und  der  geistreiobe  Maler 
Bartolomeo  Pinelli  hat  in  seinen  der  Ausgabe  dieses  Gedichts 
von  1623  (Rom.  qu.  4.)  beigegebeuon  b'A  Illustrationen  diese  Episode 
aufgefasst.  Von  demselben  Künstler  besitzen  wir  auch  eine  Sac- 
i-tMa  dl  cingtmnln  coiftumi  pHtoreü'M  (Rimia  IHOÜ),  und  das  zehnte 
Blatt  stellt  eine  Sceiie  auf  einem  Hokheu  Puppentheater  {Cnnotto 
•In  httratüni)  vor.  Aul'  der  Bühne,  deren  Vorhang  in  die  Höhe 
gebogen,  befindet  sich  der  Puk'inelliv.  ihisscn  Gesicht  niit  einer 
^<chwa^zen  ITallini.ii>ki<  bedei^kt  ist:  er  t.rii^t  in  der  Hand  eine  grosse 
Klingel,  ein  weisses  weites  Kleid  mit  einer  Kapuze,  in  welcher 
drei  kleine  Hanswurste  stecken,  und  auf  dem  Kopfe  eine  spitz« 
Mütze,  ist  also  anders  wie  gewijlinlich  gekleidet,  halb  Harlekin 
halb  Pierrot.  Die  Buhne  bildet  das  obersite  Stockwerk  eiues  etwa  . 
vier  Ellen  hohen  sdmialeu  viereckigen  biideiiartigen  Gerüstes,  dag 
;;auz  mit  Leinwand  iinihungen  ii^t,  Voni  unter  der  Bühne  befinden 
xich  zwei  OefTnungcn  zum  Au^sjlühen  und  wirklich  erblickt  man 
au  der  einen  ein  Gesiebt .  das  sich  umblickt .  ob  viele  Zu- 
schauer versammelt  sind.  Kin  Gassenjunge  hat  den  Vorhaug  au 
ilcT  Seite  aufgehoben,  um  das  Innere  der  Itiule  zu  betrai:hteu.  vor 
rlf-rselben  aber  Btohon  gaffend  zwei  Mouche  und  mehrere  Landleute 
und  Weibor  mit  Kindern,  Der  boriihmtesfe  Puppenspieler  des 
vorigen  Jahrhunderts  zu  Mailand  war  eiu  gewisser  -Massiminn 
Romannino,  der  auf  dor  Gran  Piazza  diiseli.st  sein  Wesen  trieb. 
Meist  bestand  die  ganze  lelieiiilit  Direi'tion  der  kleinen  (-»psellschaft 
lediglich  aus  dem  Besitzer:  derselbe  dlrigirte  seine  Puppen  mit  der 
Hand,  recilirie  und  iiiiprovisirlc  nm-h  den  zur  Handlung  geh'irigeu 
Text,  und  veraiulerte  seine  Stimme  i>der  »..Innung  nach  dem  lulialt 
der  Bolle  mittelst  einer  ph-e.ftä  oder  /rVAi»  {niflkf  jimti'/ur):  zu- 
weilen hatte  er  jcdueh  einen  Gehilfen  und  dann  ibeiltcu  siili  lieidn 
in  ihre  Aufgulie.     Iiidess  waren  so  nur  die  gemeinen  herumziehen- 
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flen  Pup])entheater,  die  puimzzl,  einp'riclitot ;  dio  tViiioru  fanfocrini. 
in  stehenden  und  Ideibendeii  TheHt«»rii  hatten  nittürlicli  aucli  ciii«^ 
andere  Constniction.  Sie  wurden  nicht  durch  die  Jland  des  Puj)])en- 
"apielers.  welche  in  ihren  Kleidern  ver}»or<reii.  diriirirt,  sondern 
durch  Fäden,  I)r}iht<;  oder  Fcflern.  Ihr  Leih  oder  Halg  ])eitelit 
aus  Papj»e,  die  Brust  und  Kulten  aus  IIolz.  die  Arme  aus  Stricken, 
die  Extremitäten  aus  Bleistückchen,  wochirch  sii\  ohne  den  Schwer- 
punkt zu  verlieren,  der  kh»insfen  Hewe^unir  i'nlL^rn  kennen.  Aus 
ihrem  Seheitel  *reht  eine  kleine  eis(»rne  ZaptVulci.^te ,  welclie  es 
tfnn'"»pliclit.  sie  schnell  von  einer  Seite  <les  1'heaters  auf  die 
andere  zu  versetzen.  Im  den  Au^^en  der  Zuschauer  diese  J.ei'-te 
-»owolil  Jils  aucli  di<*  lM'we</unLr  der  Drilhte  zu  entziehen,  pfh'<.'t 
man  vor  der  Oetlhnn^  v'\u  Nftz.  bestehend  aus  hinter  leinen 
perpendikulilren  Drähten,  anzubringen .  welclie  natürlich  als  eins 
mit  den  Puppendriihten  dem  Au.L'^e  (b>s  vor  (b^r  Bühne  sitzenden 
Publikums  erscheinen.  Mir.  Au-^nahme  der  Drähte  an  den  Armen 
lässt  man  übri^'^ens  alle  Fäden  (birch  den  K.'.rjier  laufen  und  oben 
zum  Kopfe  dun.'h  (une  ^anz  winzige  Röhre,  dir  zugleich  al^ 
Zapfenleiste  dient.  lierau>Lrehen.  Der  Mechaniker  Neri  hat 
übritrens  diese  <'onstruction  noch  dadurch  v«M-bess(Tt.  das^  er  in 
dem  Fussboden  der  Bühne  Falze  anbrachte,  in  welche  die  Stütz- 
unterlagen der  Buj>pe  j)a<stMi:  ( icHcnirewichte  oder  ein  unter  dem 
Theater  befindlich(>r  Ma-chini^t  halten  nun  letztere  und  lassen  die 
Drähte  spielen. 

Der  tranzi'»si^che  Touri'^t  .lal  sah  zu  (-Jenua  im  dabre  Ki.'Vl  auf 
dem  stehenden  'J'vitr"  (hUr.  l  ////'•■  ein  S]iectak(d>tück,  dl(»  IbdapM'un^ 
von  Antwerpen,  uml  im  1'be;i[er  Flan'lo  (dies  i^t  ih^v  \ame  des 
Besitzers)  zu  Mailand  die  I^dai^erunir  von  Tejnesvär  dunh  den 
Prinzen  Fu^iifen.  iJe^onders  schön  litd  das  Ballet  aus:  diese  Pseudo- 
Vestris  machten  S])rün;^e  un^l  Pas.  die  kein  menschlicher  Fuss  nach- 
mac'lien  konnte;  und  hatte  nun  ein«-  solcln*  falsche  Ta^lioni  ihreAut- 
ifabe  so  ijjut  aussei iihrt,  dass  man  sie  herausrief,  dann  erschien  sie  mit 
♦»iner  so  zim}»erlichen  Miene,  leoie  so  ^M»riihrt  die  Hand  aufs  1I(M*z. 
dass  manclie  Sängerin  und  Schau<])ielerin  in  diesem  Stücke  zu  ihr 
in  die  Schule  irtdien  konnt(*.  J)as  stehende  Pujt|>entheater  F'uron 
(so  nach  dtMn  Pala>t  Fiano,  wo  dasselbe  in  einem  Saale  d«»s  Frd<^'e- 
sdiosses  aui"^'(*schlaL'en  war.  f^enannt)  auf  der  Piazza  San  Lorenzo  in 
Lucina  in  Rom.  lanu^e  das  vorzü;^di<'h-t(^  Marionettentheater  von  uanz 
Italien,  bekam  das  Privile^^ium.  auch  an  den  Tagen  zu  spielen,  an 
welchen  die  übri<:en  Theater  t:eschl()ssen  sein  mu>sten.  J)er  fran- 
zösische Romandichter  Beyle  besuclite  dasselbe  niehn»re  Male  und 
'?ab  daselbst  Melodramen  nud  grosse  S])<.H'takelstücke,  selbst  ()j)ern 
Rossinis,  also  ni(dit  etwa  blos  ]*ossen.  wie  man  gewöhnlich  an- 
nimmt, aufführen.  X'ml  er  war  mit  Allem,  was  hier  geboten  wunle, 
so  zufrieden,  dass  er  selbst  gesteht,  er  habe  sich  hier  gerade  so  gut, 
amüsirt.  wie  im 'J'heater  San  Carlo  oder  in   der  groeisen  Oper  zu  Baris. 
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Allein  in  der  That  werden  meist  kleine  PoKsen  gegeben,  die  Nncli- 
»hmungeit  derwogenaniiton  Comed'ia  dcW  arte  sind.  Von  dieser  ist  softor 
ohen  erwähnte  Name  der  italieniatlien  Marionetten,  Biiraltini.  her- 
genommen, denn  Burafthio  war  zu  Anfaiig  des  sielizelmlen  Jahr- 
liundf^rts  eine  iiu^serst  beliebte  komische  Person  in  letzterer,  dei'en 
Heimat  nat'h  Rum  oder  Florenz  verlegt  war.  In  neuerer  Zeit  sind 
jedoi-'Ii  einige  lediglich  den  Puppentli entern  noth  aiigehörige  Masken 
dafür  aiifgekiiinnii-it.  die  in  den  verschied eneil  Orten  ihren  he* 
Pondurn  v<,lk»tliümli.;h,.ii  Charakter  lial>en.  Dies  ist  der  Girohitno 
zu  Mailaiul,  der  U\(U'>hi,jii  zu  Turin,  und  seiner  Zeit  der  Chns««- 
'Iriiio  zu  Korn,  nllinlii.di  sn  lange  der  .hivelier  C'assandro  auf  dem 
Corso  seine  Itu.ie  liielt  und  die  Witze  für  seinen  Namensvetter 
machte,  denn  nairli  weineni  Tode  trat  cier  alte  PuUicinella  ganz 
wieder  in  seine  Iteiliti;  und  der  (.'nHsandrino  fristete  nur  noch  ein 
.i.'eduldoto!i  l).'l^eill.  In  Neapel  übrigen«  haben  Pullicinellft  und 
Ncaramitccia  iiljerhunpt  nicht  aiii'gohürt  auf  dem  Puppentheater  z« 
herrschen. 

Der  lM.riilimte  ilnlieniselie  Mathematiker  Kiovanni  Torriani, 
genannt  (iianello.  der  für  Karl  V.  die  kiinstreirbsten  Automaten 
anl'erligte.  «ar  e-;  iimli.  der  die  Puppen  (lifen)  der  spanischen 
-Mnrioiiettenspiid'T  iHHirrtiK)  verbessert  und  ihnen  ihn'  nachherige 
Vollkomni.^nbeil  gegeben  haben  si.I) '.  denn  In  diesem  Lande  fanden 
«icjit  eltt-a  bl.w  die  K.lnige  an  einer  solchen  ITriterhallung  Ver- 
i>nügen.  s.nnlevn  :invh  <las  Vulk.  und  dämm  s^di  man  dergleicheir 
■       allen    SUmIu-m    und     Dörfern.      Indess    waren    .lie^e    wiin.lernden 


Pu,., 
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-lal]rh\indert  herab  Ausländer.  Der  llegleiter  i 
iiach  SpalMeu  zu  di'ii  ruterhnndlnny^eii  wegen  der  \'erniühlnng 
des  jungen  Jiudwig  XIV.  mit  einer  spanischen  Infiiiitiu.  -Mallhien 
de  Mnnlrenil.  sab  zn  San  Sebastian  einen  urossarligen  halb 
reliuiösen  Aufzug  mit  an,  bei  dem  lebende  Schauspieler  und meclianische 
Piip]>en  zusainnn-n  wirkten.  Zuerst  kamen  nämlich  ungemiir  ](H> 
weissgeltleidete  Miinner,  welche  mit  Schwertern  und  Sehellen,  die  sie 
an  den  Iteinen  hatten,  tunzl«n,  dann  folgten  .öl)  kleine  Knaben  mit 
TanibonrinH,  cbenfulls  lan/cnd,  alte  aber  trugen  Masken  von  Perga- 
ment oder  l'eingeweble  Spitzent  lieber  vor  den  Uesiehtern.  Daranf 
kamen  sieben  Figuren  maurischer  Könige,  ein  jeder  seine 
tiemahlin    hinter    sich,    und    der    h.   Christoph,     ungi-fähr    so    lang 
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man  einen  Drachen,  der  so  dick  wie  ein  Wallfiscli  war  und  auf 
dessen  Rücken  zwei  Männer  mit  so  eigenthümlichen  Stellungen  und 
Körperverdrehuugen  herumsprangen,  dass  sie  wie  iJesesseue  er- 
i^clüenen.  Cerv^antes,  jener  unvergleichliche  Sittenmaler  seiner 
Zeit,  liisst  seinen  Helden  Don  Uuixote  bekanntermassen  auch 
mit  einem  herumziehenden  Puppen>])ioler  zuriammeukommen.  Die 
Fonn  der  Darstellung  ist  übrigens  heute  in  Spanien  und  Portugal 
noch  so  wie  zu  den  Zeiten  des  Cervantes,  denn  gewöhnlich  führen 
blinde  iiänkelsänger  ein  kleines  rui)pentheat«'r  mit  sich,  ein  Knabe 
lässt  die  Marionetten  tanzen,  und  sie  selbst  begleiten  die  Handlung 
mit  erklärendem  Gelang.  \Vas  den  Inh:ilt  der  Stücke  nngeht,  s«» 
ist  derselbe  meist  den  maurisch -sp.inischen  Honiaii/en.  den  Ritter- 
büchern, den  Abenteuern  der  s])anischen  f]nt<ieck<;r  von  AVestindien. 
besonders  aber  dem  Alten  und  Xeuen  Testament  und  <len  Leidenden 
der  Heiligen  entlehnt,  woher  es  konnnt.  dass  in  Portugal  die 
Puppen,  weil  sie»  meist  Mönche  und  Eremiten  vorzustellen  haben, 
selbst  den  Namen  Ihmifrah-r.^  führen.  Zwar  haben  sie  als  stehench» 
Liustigmacher  den  Polichinell  ebenfalls  (Dou  Christoral  PuUrhhiehi), 
alleu)  der  Geschmack  des  Volks  huldigt  doch  meiir  ernsten  Stoffen. 
was  freilich  nicht  verhindert,  dass  man  sogar  Stiergefechte  mit 
Puppen  giebt  (toro  de  titrrrs).  l'ebrigens  >iind  die  s]Uinis(.'hen 
Puppenspiele  noch  bis  in  dieses  Jahrhundert  liint'in  ziomlich  eben 
so  wie  vor  20')  Jahren.  Vornehm  und  Gering  schaut  denselben 
gravitätisch  zu.  und  wenn  noch  ISOH  der  Tod  des  heidnischen 
Philosophen  StMieca  so  <largestellt  ward,  dass  dc^rselbe  sich  zwar  die 
Adern  oli'net  (diese  Action  wird  durch  die  Bewegung  eines  rothen 
Randes  vergegenwärtigt),  aber  nachber  mit  einem  Heiligenschein 
üren  Himmel  fährt  und  aus  den  AVtdken  heraus  sein  Glaubensbe- 
kenntnis an  Christus  ablegt,  so  stimmt  dies  ganz  mit  der  curiosen 
Weltanschauung  (h^r  spanischen  l'ragödiendichter  im  sechzehnten 
und  siebzehnten  Jahrbundert  überein. 

Den  Namen  hat  Frankreich  den  Pu})i)en  gegeben.  Hier 
ward  nändich  das  Wort  marionnrttr.  welclies  zuerst  als  ein  Diniinu- 
tivum  von  Marion  (Marieeben)  galt,  also  kleines  Mariechen.  auf  die 
kleinen  Maiienbilder  übertragen,  die  num  frühn-  und  jetzt  noch  in 
katholischen  Ländern  in  Kirchen  und  an  Wegen  siebt.  Dann  ver- 
derbtt.^  man  <liesen  Aufdruck  in  morvfr,  marioftr  und  warmoHzrt  und 
brauchte  ihn  in  sehr  j)rofaner  Bedeutung  von  Pup])en.  und  endlich 
:/ab  man  diesen  Namen  auch  kleinen  Figuren  von  Kn'tten  und  Me<M'- 
katzen.  welcln»  abergl;iu!)iscbe  Leute  als  eine  Art  Spiritus  famiJi(trif< 
oder  Hauskobolde  vendirten.  Der  Gebrauch  von  PupiJen  zu  reli- 
inösen  Zwecken  war  übrigens  in  den  französischen  Kirchen  <les 
Mittelalters  el»en  so  häuflu  und  (dien  so  wenig  anslnssig  als  in  an- 
dern Ländern.  Hesonders  spielten  dieselben  zu  I)ie])|)e  in  der 
Kirche  <les  h.  dai-ob  an  <len  Mlfijurirs  (d.  h.  ynystars  de  J" 
nti-anOt)    de    la   Mi    Aunf    oder    Ihm    dem    Feste    Maria    HimmelfahrT 


eiiic  ffrossi-  linUe,  wo  ein  förmliches  Soliauspiel  von  PrieHtern,  Lajon 
iiiid  bewef,'lii;!ien  Puppen  nutgeführt  ward.  Uieso  Sitto  dauerte  bis 
/.Ulli  Jidiru  li>4r,  wo  Ludwiijr  XIV.  mit  seiner  Muttor,  der  dania- 
lißeu  Itffceutiii  von  Fr.<nkr>'ieh,  in  diese  Studt  kam,  aber  soleliea 
Aorjiürnis  an  diesem  lieiiliiisclu-n  Spi'ctiike!  uahiu,  dass  er  die  thea- 
tralijifhen  V^rstelluiifii'n  in  der  Kirche  verliot.  Gleidiwohl  lii'>rten 
damit  diesellieii  gi-iMlicht-ri  8dinuspiele  mit  hrliiernen  und  pnppenen 
Murionetteu  in  Sliidteii  unil  I)r>rii>ni  nouh  nieiit  auf.  und  waren  so  ge- 
wi''Ki>riiiaH)ten  di-rürsiitK, jener  ffrossen  Mifutirrs  fi  (•i'i'c<wiHnj''»(oder  geist- 
lii.'tieii  Vorütelluniien  mit  lebenden  l'ersoneti),  ilii'  im  TüufKelinteu  iind 
XU  Anl'iin^  dex  seoh/.elinrch  JalLrliiiiidertD  in  l'itriK  und  andern  gröHseru 
Stitilti-n  b'rankr.>iili^  so  ^'-^widtiL^es  Aiifselion  (■rr,'j:r|,.n.  So  Ktellteu 
vor/üfrlidi  die  dundi  Ma/.arin  midi  l'nris  einfrelührten  Tlieatiner- 
inniK'be  vnr  di'iii  Thore  ilin^s  Klosters  das  Schauspiel  der  Krippe 
U3i<er.-s  H.-ilimUs  i.nt  kleinen  bcHegiitben  Pui.püii  dar.  und  bis  tief 
in's  iuhtzt'lnilf.liilirhuinlert  blieb  seildeiii  die  (Tewohiiheit,  diese  Vor- 
Hlelhmir  vom  l'ali.isuniilMfr  Ids  zum  ersti'ii  Souutita  naih  dem  OsterfesU- 
hiittelsl  lu'w.vliLh>T  \Va.djstii;uren  auf  der  kleinen  Itiü.'ke  des  Hotel 
ilieu  -/M  wiedi-iliiden.  Ist  zw^ir  Jiuii  diese  Sitte  aus  der  llauptstadt 
selbst  vor.-^-liwuiidrji.  m,  |i:,t  -i.-li  dn<-|i  d.i.  Ibniz-.si-.lie  Volk,  besonders 
in,  Süden,  dii'.f  lialb  (■'■i'^iliilii'ii  li^ilb  H-.dtlii.lien  l'uiiiK-n^piele,  wie 
X.  li.  ;<■«  ni'jsCi' ■•  '!■  hl  i.ns^iun  imd  il.-  la  i,.ifiril,\  nieht  nehmen 
lenlliuh    U   Marseille  durdi  «.■ine   Krippe   nodi  .j.'tzt 
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nHinlich  Dame  Gigogne,  die  seit  1602  die  guten  Pariser  als  ecliter 
Typus  einer  fruchtbaren  Bürgerin,  die  iliren  Mann  mit  nicht  weniger 
als  16  Kindern  besclieukt,  entzückte.  In  einen  ungemeinen  Kul" 
kamen  jedoch  die  Pariser  Marionetten  erst  durch  Jean  Brioche,  der 
am  Pont  Neuf,  wie  sclion  l)emerkt,  das  zweifache  Gewerbe  eines 
Zahnbrechers  und  Pui)])eiispiehM-s  trieb  und  dal»ei  durch  die  Possen 
seines  Affen  Fagotin.  der  sprichwörtlich  geworden,  unterstützt 
wurde.  Dieser  Alfe  nahm  übrigens  (nn  tragistdies  Ende,  denn  der 
bekannte  närrisclie  Dramatiker  Cvrano  de  Heri^erac  tudtete  den- 
selben  (1655)  mit  einem  Degenstoss.  weil  er  ihn  für  einen  Lakai 
hielt,  der  ihm  eine  Fratze  schnitt.  Sein  niciit  weniger  berühmter 
Herr  wurde  häufig  nach  St.  Germain  en  Laye  berufen,  um  (h)rt 
den  Dauphin  zu  unterhalt on,  der  jcchn-h  zuweilen  einen  (.\)lh\geu 
desselben,  Francois  Daitelin.  zu  ghdeliem  Zwecke  rufen  liess. 
Dies  hielt  aber  den  Krziehor  des  Vr'iu/vu  liossuet  niclit  ab,  das 
Puppenspiel  als  sündbaft  zu  verbieten  iH)7<)).  Dieses  Verbot  ward 
freilich  nicht  aufgeführt,  i]v.un  der  Mann  war  bei  don  Parisern  zu 
beliebt,  als  dass  man  ihnen  deiisell)en  hätte  raulten  sollen,  und  als 
er  von  den  Brettern  Al>sehied  nahm,  da  folicte  iliin  sein  Sohn  Fran- 
9oiB,  oder  wie  ihn  di(^  Pariser  liel)er  nannten,  Fanchon,  in  der  Gunst 
derselben.  Der  Sohn  übertraf  sidnen  Vater  noch  an  (reschick  und 
Witz,  allein  er  vermochtti  duch  nicht  das  Mnnoj)ol  seiner  Kunst  zu 
behaupten,  denn  neben  ihm  bestanden  nocli  der  s<bon  erwähnte 
Daitelin.  die  Gebrüder  Feron.  welche  zugleich  Seiltänzer  waren. 
jener  ungenannte  Engländer,  dessen  Puppen  nicht  durch  Stricke, 
ßondern  durch  Federn  in  Jk'wegung  gesetzt  wnrdtMi,  ein  gewisser 
Benoit  du  Cercle,  der  ein  Wachsligurencabinet  von  gekrönten 
Häuptern  und  berühmten  Personen  zeigte,  und  endlich  errichtete 
La  Grillan  im  Marais  DiT-H  ein  Pu])pentheater  L^'s  J^yjnues,  wel- 
ches das  Jahr  darauf  <len  Xamen  Thaitrc  des  Bamhoches  annahm. 
und  wollte,  indem  er  mit  seinen  1  Fuss  buhen  in  Italien  angefertig- 
ten Puppen  Tragikonunlien  mit  Musik,  grossen  Verwandlungen  und 
Maschinerie  aufführte,  mit  <ler  Oper  rivalisiren.  Allein  er  konnte 
aich  nicht  behaupten,  denn  letztere  berief  sich  auf  ihr  Privilegium 
für  dergleichen  ^V)rste^lunti:en  und  bewies,  dass  dieses  neue  Theater, 
obwol  unter  anderm  Xamen,  ihr  in's  Handwerk  pfusche,  weshalb 
es  nach  zwei  W  intern  geschlossen  werden  musste. 

Die  eigentliche  Wiege  der  Marionetten  sind  jedoch  die  Pariser 
Jahrmärkte  St.  Germain  und  St.  Laurent.  Im  Jahre  1646  erhiel- 
ten Seiltänzer  und  Pujipensi)ieler  zuerst  hier  ein  Privilegium.  Hier- 
her scheint  auch  d(;r  vorhin  erwähnte  Brioclni  seine  kleine  Pui)pen- 
truppo  während  dieser  Zeit  versetzt  zu  haben,  doch  war  der  wahre 
Puppenkönig  daselbst  ein  g<'wisser  Alexandre  Bertrand,  von 
Handwerk  ein  Vergolder,  dabei  aber  ein  so  geschickter  Mechaniker 
in  Herstellung  von  Marionetten,  dass  die  meisten  Puppenspieler  seines 
Vaterlandes  zu  jener  Zeit   ihre  Figuren  von  ihm  kauften.     Weiter- 


strebend  vereinigte  er  mit  seinen  l'u['j)en  eine  Anzalil  Kinder  beiderlei 
(jeaclileclits  iind  wollte  sonocb  stniiiiue  und  redende  Aeteurs  zu- 
sammen rügen:  ailein  die  Cotmhlic  franraine  fand  darin  einen  Ver- 
Btfl8H  gefjeii  ihr  l'rivilegimii,  ihre  HeclamatiDri  drftiig  bei  den  (je- 
richlcu  iluri'h.  und  nt>(-li  in  demselben  Jahre  ward  sein  stehendes 
Theater  in  der  Strasse  Quatre  Vents  wieder  geschlossen  (165:10). 
Hierauf  spielte  er  naeh  wie  vor  auf  dem  Jahrmarkt  t:>t.  Germain 
bis  zum  'luhre  ll>97.  wo  er  sioli  als  Erbe  der  Corncdle  itaXir.nne, 
gerirte.  ja  sognr  in  das  Hiitel  du  Bourgogne.  wo  jene  ihren  Sitz 
gehallt,  steine  Truppe  installirle,  allein  wieder  nicht  iiuf  lange  Zeit, 
denn  ein  künigliilier  Itefehl  wies  ihm  die  ThUre.  Worin  nun  aber 
das  Ue]]erfiiire  der  Miirionotten  bis  zum  Jahre  1701  bestanden,  wissen 
wir  .jetzt  nicht  mehr,  denn  man  hat  die  von  den  i'uppeii Spielern  dar- 
gestellten Stücke  gowijhnlich  mit  denen  der  übrigen  kleinen  Jahnnarkt- 
theater  xuKammeu^rewürlun.  er!<t  fiir  diesen  Zeitpunkt  ist  es  gelungen 
uuL'hzuweisi'n,  duss  Ilertrnnd  auf  seinem  der  Strähne  Paradis  gegenüber 
liegenden  Puppentheater  da^  erste  dramatische  Erzeugnis  des  Lust- 
spieldichfers  J-'u/elier,   Thrille-  oh  la  ilrfaik    (/.'s  Amatuiien,   in    drei 
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ilem  Schwiegersuhn  ujhI  S;u'lifolger  Berl.raud's,  Bieufiiit,  I71i) 
eben  so  wie  seiiieii  Cüllege»,  von  ilem  ollgemeiiieu  Verliot,  welches 
die  Jalirmarkttliealer  traf,  ausgeiiomuieu  zu  werden.  luitesseii 
wurde  der  Inbnli  der  von  ihnen  aufgeführten  Stücke  immer  freier 
und  satirischer,  obgleich  der  jiute  Polichinell  immer  noch  geuulhigt 
war,  seine  'Wit/e  durch  den  f^ifflet  prattqne.  vorzutrugen.  1722  er- 
hielt Francisque,  fiir  den  Fii/eHer.  Lesage  und  d'Onieval 
und  nacher  auch  Piro»  schriclicn,  zwar  die  Erhuilmii],  mit  seinen 
Puppen  lebende  Koinödiunlcu  und  4Simger  xu  vereinigen,  nlleiit  dn 
er  nur  Monologe,  ki'ine  eigentlichen  Lustspiele  und  Gespräche  dar- 
stellen sollte,  so  stiind  er  davon  ab.  Mittlerweile  luitleii  sich  .jene 
mit  einem  anderen  Pujijienspielcr,  La  Place,  direrteiii-  des  marioii- 
nette»  etratiglren,  vereinigt  uud  iiessen  mit  so  ungeheurem  Erlblffe 
eine  Parodie  von  Ln  Mottes  itoumlus  mit  kleinen  Arien  unlennisclil 
darstellen,  Pkrrot  Bnmulus  "><  U  nn-h^ntr  pnli  betitelt.  lUss  der  da- 
malige Regent  von  »ankreii'h  die  Gesellschaft  selbst  vor  sich 
kommen  und  das  SliLck  aiilliihrcii  lic=s.  Xunuiebr  welleilerteii  Fran- 
cisque,  für  den  Piron  ein  Zugstück  ArleiiMhi  l>f\ii'<ilion.  worin  die 
Eiferaucht  der  gros-^cn  Tticaler  auf  die  l'u[jpeiitheater  liioherlieh 
gemacht  wurde,  schrieb,  umi  L.i  Place,  der  sich  mit  Dolet  ver- 
einigt halte,  um  den  lleifall  dei'  Pariser.  Mit  Piron  rivali^irten 
als  Dichter  von  fiirlilenfaits  Theater  bestiinrntt^ii  Stücken  noch  der 
schon  geuannlo  Carolet.  Jnvart.  der  sich  (l/Mi  hier  die  ersten 
Sporen  verdiente,  und  Valois  d'Orville.  allein  derselbe  hatte 
gleichwol  mit  mehreren  Cnncuvreiiten  zu  kämpfen.  .So  liess  ein 
Engländer  Namens  .lohn  lÜner  im  Ifallhause  der  Strasse  desFos- 
Bäs  de  Monsieur  le  Pritice  ejiie  Bühne  bauen  uud  daselbst  Puppen-- 
komüdien  aufführen,  neben  clenen  allerdings  auch  Seiltänzer  ihre 
Künste  zeigten.  Ausser  diesen  entzogen  ihm  auch  FourrO  uud 
Xicolet  der  Aeltere,  Levassenr.  Prevost  und  C'adet  de 
Beaupr^  theils  in  Paris,  theils  auf  den  genannten  .Tahrmärkten. 
theils  zu  Passy  manchen  Zuschauer,  Der  Inhalt  des  Repertoirs  wa- 
ren übrigens  meist  Parodien  beliebter  Theaterstücke  ernster  und 
komischer  Gattung,  in  denen  freilich  häufig  die  grOssten  Gemein- 
heiten das  Beifall BgeMöke  des  grossen  Haufens  hervorriefen.  Meist 
sncbte  man  auch  durch  grossarlige  SpectakelstUcke  den  Geschmack 
des  Publicums,  der  etwas  erkaltete,  wieder  anzuregen:  so  führte 
man  1746  das  Hombardement  von  Antwerpen  und  1748  die  Er- 
stürmung von  Bergen  o]i  Zoom  auf;  allein  beide  Stücke  mach- 
ten doch  nicht  so  viel  Effect  als  La  denctntt  d'Enre  aii.i-  enfcrs.  die 
im  Jahre  1747  jeden  Tag  gegeben  werden  konnte.  Uebrigens  be- 
kamen nunmehr  die  Puppen  den  Namen  comediriis  praliciens. 
aia  sie  von  den  j'pfif«  comtdiens  ^antomimes,  einer  Kinder- 
trappe,  die  Pantomimen  autliihrle,  zu  unteriichei<len.  Unterdessen 
hatten  auch  die  Puppenspieler  Knurrt  der  Jüngere  und  Nicole t 
der  Jüngere,  der  auch  einen  sehr  klugen  Afien  besass  und  durch 


ilii'sen  um!  seine  SciltiiuxtT  ili."  Vorübergfii.'iiiicii  iiulofkte,  die  Er- 
laubnis erlijiUeii,  auf  dem  seit  ]7ii8  mit  Bäuinen  bepflanzten  aoge- 
iiaiiiLreii  Hinili'vnrd  ilu  Temple  aifli  steln-nde  l'upiientheater  zu  er- 
li:iuL'ri,  Ulli!  yleifUzeitifr  wArd  au  dicsi'iu  Orte  von  allen  den  (lauV- 
It-ni,  ilie  sonst  auf  den  Märkten  vi>u  St.  Uermaiu  und  St.  Laureut 
ilir  Wesen  trielmu.  eine  Art  atehemlcr  .Lilirniarktsbelustigungen  er- 
(Al'im.  wodurch  jeue  navli  und  naidi  «an/  iu  Verfall  kamen.  E.- 
entKtiiinlen  aber  aufli  immer  iinie  Miiriiiii;>tti'ribiihneii,  so  die  Fan- 
fnccitii  fniii'.-'iiii  und  Fitntocciiii  ilalhin^  yilTti).  weli-he  letztere  im 
fol^reuden  Jahr.'  den  zweiten  Namoii  p  o  i- 1 1"/ ii  n  n  annahmen.  Dann 
enistainl  ilas  Thi'iitrr  ilri  l'atiii/onli'nr'  ■■\7\>'.'<k  «eli'hes  fast  mannshohe 
Puppen  halle  und  bwnnders  diiri-b  seine  Verwaudhinfjen  berühmt 
w;ir.  wie  denn  in  finem  cicr  von  dein^elbeu  aulV'eführten  Stücke 
eiii  Sai-liwalier  vorkam,  dessen  Ulieder  -itli  in  elieii  so  viele  (.'lienteii 
vor  den  Aagen  der  Zii-'idiauer  verwiindelten.  Am  28.  Oktober  1784 
er^^iffneten  die  l'ctit«  riinfiliens  '!•■  M.  le  roiiilr  iti'  Beaujolah  niitev 
der  Direction  von  (iarileu  und  Ilomel  in  den  neuerbnuton  Wale- 
rien  de?  I'alnis  Itoyal  ihre  Iliihne  mit  jjro-sen  l'iijipen  und  gaben 
mit  vielem  EriV>lge  eine  I'osse.  J-li/iii'}  iliirclfui-  >leg  Jlnriomielte»  be- 
titelt. Zwei  -lahre  nacdilier  traten"  alper  au  die  Stelle  der  l'uypen 
Kinder,  ilie  auf  der  Uiibni-  L'e^fti.ulii-teii,  wlihread  Krwaehsene  hinter 
den  Cüidi^^eu  fiir  dieselben  K|.racheiL  umi  ^anyen.  Erst  im  Jahn- 
1mHi  Miirileii  Jene  wieiier  aus  dem  Vorrath  heivurfresneht  und  eiui(.'e 
Zeit  unter  dem  Xanu-u  Thritfre  ■Ir^  J.-n.r  j'-riimn  statt  der  jiuppi  ,iii- 
j,..\n,i..i.  die  l'r:Hi  .Montausier  .birthin  verpMau:!t  hatte,  angewen- 
det, allein  sie  kmmten  eben  so  wetiii,'  aN  jene  die  Anfuierksamkeit 
de.s  l'ublikums,  düs  fiir  die  eleiulen  S|iä— ;e  des  Hanswurstes  keinen 
Sinn  mehr  hatte,  fesseln,  hi.lessen  Iiatte  ITm.'i  auell  ein  gowissei 
Fanl.ierini  ('ar.>n,  der  aueh  im  \W-.>\^  Huval  spielte,  ihnen 
eiiii-en  Abbr.irb  L;ethaii.  wenntrleiih  niehr  iu  .(er  Weise  wie  die  eliinesi- 

^.^■Ih.nSrbiitteusi.iel ierOai'.m  •■hi,':-^.s.  die  seit   ITTlluiid  besimder- 

s-ii  177.-J  .hmh  Ambriiises  Th.:-!,;-  •'.■,,■  ,-. n-.nti:),»  •h-  In  Chine,  uml 
e.eit  I7h4  diuvli  Dnmiui'jue  Sera|.]nas  .-->,■-•/,»--;,■  .le»  •iifanU  .h 
r.n.-;-  hh  anf  die  neuere  Z.-il  lieriil.  slrli  an-s.'n.rdentliebeii  Ziih.nfs  er- 
freuten nn.l  ue\viis.-^ermass.m  lÜe  alten  Marionetten  iu  S<;hatfeii  stellten. 
Seljlies-lieh  fügen  wir  biiii^n  .  ilns  au-ser  jenen  öllentli.'heu 
l*ii|.|.entbeiderii  auf  den  .lalirmlirktra  „.>,li  besondere  Privat- 
thealer  die..er  .Vrt  existirten,  die  v.irnebinlieh  .na  deti  kleine»  Hof- 
iNdtnnüeii  der  S.'ilenliiiien  des  fr;.ii;;.-.<i<.-lieii  Knniu'^bmises  spielten, 
DerL'li.i.li.'i.  wer.b-u  ..-li.m  n.M'>  .h.hr    lii:-'i  .■ni^.lint,  wo  der  Herzog. 
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Merkwürdi«?  ist  der  Umstand.  (la>s  um  die  Mitte  des  vüri«roii 
Jahrhunderts  in  Frankreich  eine  wahr«*  Mani««  herrsclite.  mit  Piip])eii 
zu  spielen.  Im  Jahre  1747  erfand  man  in  l*uris  eine  Art  »Joujoux. 
genannt  pafitiyis.  die  nicht  blos  die  (rostalteii  Arleqiiins,  Scara- 
muccias  etc.,  jiondern  auch  Schiiier.  Hirtinnen.  Hiickcrhursclien  u. 
dergl.  vorstellten.  Sie  waren  von  Pa|)[)e.  mMnr'he  von  den  vorzüg- 
lichsten Malern  verziert  z.  B.  von  J^ouclier,  und  wurden  .-«djr 
theuer  bezahlt:  andere  liatten  lascive  Stidhmireu.  Man  schenkte  i^ich 
gegenseiti.!?.  am  meisten  an  Frauen,  diese  iSjiioleroien  und  hing  ^i♦:• 
dann  an  den  Kaminen  auf.  Von  Paris  au-  zolt  diese  Sitte  in  dir 
Provinz  und  es  irah  l»ald  kein  vornelimes  ll;nis  auf  dem  liamh'. 
welches  diese  Pari'ier  r.-uitins  ent bohren  konnte.  Der  l)iclaer 
Laffichard  machte  liieranf  eine  satiri.->(lie  Potse,  rdi'ti/is  et  inuifi- 
ne»  OH   les  fnnufirmr'fits  spirltut'Is  drs  frirolt'fy. 

Die  Autnniaten,  eine  Species  der  Marionotten.  Li<di<ir«'n  nichi 
in  den  Knd^  unstn'JM'  Petraclitunu:.  da  sie  niilits  (rrDtr^k-Komi^rh«-- 
darl deren  "'  , 


y. 


Eiiü'länder. 


Di**  (re^i-liirlite  der  theatralis<-hen  I)ar>t»dlnnLi:en  in  KiiLdan-l 
reicht  bi^i  in  das  (dfto  .[ahrhunthTt  zni-iirk  und  beüimit  mit  dci- 
NachahmuiiLr  der  franz<'.sisclien  Bühne  in  ihrer  «»rst<»n  <Tfstalt.  nacli- 
dem  das  V'nlk  stdion  v(»rher  auf  die  annähernden  UnterhahunL'"er 
angewiesen  urewesen.  wehhe  ihm  liernm-ilnveifentU'  und  vermummte 
Possenreisser  gel)oteii.  welche  an  Mlfentliehen  Orten  zum  Tliei)  x» 
tolle  und  sittenlose  Si>i<de  trieben,  da-s  man  auf  derLrliMchoi]  Indi- 
viduen scliliesslieh  fahuih^te.  Unter  Kdnard  111.  wenleii  sie  mit 
dein  all;iemeinen  Xamen  Va'_rranten  be/eirhnet,  w<dehe  au- 
Loiidon  herausirepcitseht  w(M*den  >«illen.  Zu  ihnen  ij^eli'-ren  aueh 
die  M<i  st  I*  r-  R  i  mo  }t  r  s  'und  anderes  ..miissiifeh  ( iesincb'l".  Über 
welche  im  vit'rten  Jahre  (b'r  IJeLrleruni^"  Ifeimith  \'l.  ein  Parla- 
meufsbeiehluss  verurchiet.  (hiss  (?s  ihmni  nicht  n^dir  ij^estattet 
sein  solle,    das   \'(dk    dar<di    un<inni'_:e    Po-^en    jjanfenweise    zu   ver- 

Sainmehl     {to     hickr     ronDH'/ifltS     Icownirahisf]     (Ulli    iJilfJnr'liHj     nij'iif      Hn 

Die  naeliLfj^bildeten  geistliehen  Schauspirli-  hies-en  }f{y<irlrs. 
ausserdem  hatte  man  Morals  oder  Moral- i'lmjt:  ninl  Karren  odei- 
Int'rht'ff's.  In  allen  diesen  Stücken,  so  viele  nns  bekannt  irewor- 
den.   herr-'-ht    ni-ht«  Oriirinales.   uieljti^  Nationale^ :   h•■■H•hsten•^  wenleu 


die  französischen  Ungeh^uerlithkeiten  und  tfeschniacklosigkeiten 
darin  noch  Uherboten. 

Dio  MirakelEpiele  trugon  einen  fast  gnuz  opiüchen  Charak- 
ter, da  sie  gröastentlieUs  aus  Erzäbluugtvn  bestanden,  die  sieh  geiian 
nach  der  Folge  der  Begehenbeiteu  in  der  Bihel  oder  der  sonstigen 
Quelle  richteten;  der  Dialog  war  selir  unbeliolfeu,  meistens  ging 
ein  Prolog  voran.  Die  dann  folgenden  einzelnen  Stücke  waren 
hehr  kurz,  oigcntlich  nur  verschiedene  für  sich  bestehende  Auftritte, 
die  wie  die  Iresänfje  dos  Epos,  aber  ganz  ohne  Uebergünge  und 
Verbindung  aneiniinder  gereiht  waren.  Die  Vorstellung  wahrt« 
(jft  mehrere  Tage  uud  in  einigen  wurde  die  ganze  Weltgeschichte 
den  Zuschauern  vor  übergeführt.  Die  Darstellung  begann  mit  der 
Sch<~>[>fuHg  und  schloss  mit  dem  jüngHten  (Jericht. 

Anfangs  fanden  diese  Vorstellungen  in  Kirchen,  Klöstern  und 
auf  Kirchhöfen,  endlich  auf  ölleatlichen  Platzen  statt.  Die  Ifühne 
bestund  aus  drei  Abtheilungen :  die  obere  bedeutete  den  Himmel, 
dii'  minlere  die  Eide,  die  untere  die  Hölle.  Der  7.u  Chester  auf- 
geführte Cytlus  von  MirakeUpiolen  (Cheettr-idayii)  begann  am  zweiten 
l'fingsttage  und  endete  am  Mittwoch.  Dieser  Stücke  wareu 
21.  als:  der  Kall  de.s  Lucifer.  die  Schr.pfung.  die  Mündllut,  Abraham 
u.  H.  w..  dann  die  (Jeacliirhte  Jesu,  und  das  Ganze  schloss  mit 
d.'ni  .iiiiigslcn  Gericlit.  Dir  C'n-nit>-yi>l'iyx  be^-inii.Mi  ebenfalls  mit 
der  Siliiipliiui,'  \ind  enden  mit  dem  UntergHrig  der  Welt,  so  wie 
aiicli  die  T'iuiieky-plays,  die  in  der  Abtei  Widkirk  ;;csjiielt  wurden. 
Alb'  di.'se  Darsiclluiigen  geliören  der  niedri-^en  und  groteHken  Komik 
an,  die  er«lHUtilicb-le  Frivelifat  ma.-hte  sich  in  ilm.^n  breit,  und 
selbst  der  peraotiificirten  Dreieinigkeit  wareu  die  frei;hsten  An- 
spielungen zum  Ergützen  des  Volks  in  den  Mnnd  gelefit. 

Vier  Jnhrliuiiderte  hindurcli  erhieUen  sich  diese  Mirakel- 
spiele; erst  mich  der  Mitte  des  sechzelinlen  Jalirlmnderts  verlor 
sich  der  (jesclimatk  an  jliiien,  die  Aullührungen  wurden  seltener 
und  hörten  iillmiilig  ganz  auf.  Schon  frühe  hatte  sich  ein  welt- 
liches Element  in  diese  kirchlichen  Stücke  gemischt,  nicht  blos 
weil  hie  in  den  grössten  Städten  von  den  Gilden  uud  Zünften  dar- 
gestellt wurden  {/.a  Chester  spielten  z.  B.  die  Lohgerber  den  Fall 
des  Liicifer,  die  Krämer  die  Schöpfung,  die  Färber  die  Sünd- 
Hul  etc.),  smidern  nachdem  man  an  theatralischen  Darstellungen 
Itehagcn  gefunden,  veranstaltete  man  dergleichen  auch  bei  Festlich- 
keilen und  zur  Ergötzhchk.'it  der  Könige  und  Grossen.  .Mimische 
DarslvIluii-.-n  wareu  übrigens  in  Englaml  gewiss  so  all  wie  die 
Mirakel-|.i.'l,-. 

Die  M^.r;.liri.teii  bei.'aunen  in  der  erst.Mi  Hälfte  des  fünf- 
zebnlcii  .Jalirbuti.lerts.  Auch  sie  waren  Xiu-lialmiuugen  der  fraii/.ö- 
■^i-iibfn.  wiirauf  pi'hitn  die  gleiche  Benennung  ^lin^vei^t.  Sie  wareu 
,■•  von  ji-tzl  an,  <lie  die  Augen  des  Volks  auf  sich  ;iogen  und  viel 
dazu    beitrugen,    dass   sich    der  Geselimack    an    den  Mirakel^pieleu 
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ll^änzlich  verlor,  ol)gleich  sie  zum  Theil  aus  diesen  hervorffegangeii. 
Schon  früher  hatte  man  in  die  Mirakelspiele  allegorisclie 
Figuren  gemischt,  wie  sie  bei  den  weltlichen  Festspielen  gebrjiiu;h- 
lich  waren.  In  einem  der  Covenfry-plays  z.  B.  erscheinen  bereits 
VeritaSj  Justitia,  Fax,  Miserirordia  und  in  einem  der  folgenden  der 
Tod  personificirt.  Bei  den  Moralitiiten  trat  endlich  der  geschicht- 
liche Stoff  ganz  in  den  Ilintergrund  und  man  hört«  nur  I)iah>ge 
arwischen  allegorischen  Personen.  Der  Teufel  und  das  Laster  fehl- 
ten nie;  jener  erscliien  in  furchtbarer  Cfestalt,  mit  langer  rother 
Nase,  in  ein  Fell  gehüllt,  mit  gespaltenen  Klauen  und  Schwanz : 
das  Laster,  woraus  später  der  Clown  wurde,  trug  ein  langes  bunte.-. 
Kleid,  und  eine  Peitsche  in  derifand.  Es  war  der  Possenreisser  und 
trat  meistentheils  in  Begleitung  des  Teufels  auf,  den  er  gern  vor- 
höhnto  und  prügelte,  bis  derselbe  zum  grossen  Ergötzen  der  Menge 
in  lautes  Brüllen  ausbrach.  Das  Ende  war  in  der  Jk»gel  die  Be- 
lohnung der  Tugend,  Verurtheilung  des  Lasters  und  der  Laster- 
haften oder  Rettung  durch  (rottes  (xnade.  Diese  Moralitiiten  waren 
wie  die  Mirakelspiele  zur  Unterhaltung  des  Volks  mit  niedrig-komi- 
scheu  Scenen  untermisclit.  die  man  In  terludes  (Zwischenspiele) 
oder  Farcen  nannte.  Später  wurden  sie  auch  einzeln  gespielt  unil 
nahmen  Form  und  Character  des  Lustspiels  an. 

Von  Frankreich  nach  England  übertragen  waren  auch  die 
Mysterien,  doch  lässt  sich  ihr  erstes  Auftreten  auf  britiscliem 
Boden  nicht  bestimmt  nachweisen.  Es  scheint,  dass  sie  gleichzeitig 
mit  den  Moralitäten  und  bald  auch  mit  den  Puppens}>ielen  in 
Concurrenz  traten.  Thomas  Warton  liefert  eine  Schilderung  der- 
selben nach  den  Mittheilungen  eines  Augenzeugen,  des  Buchdruckers 
Lambarde.  Dieser  berichtet:  Zu  Wituni  in  Oxfordshire  war  es 
zu  meiner  Zeit  (um  157())  üblich,  jährlich  ein  Schau-  oder  Zwischen- 
spiel, nämlich  die  Auferstehung  des  Heilandes,  aufzuführen,  zu 
welchem  Behufe  und  um  den  Zuschauern  den  ganzen  Vorgang  l>ei 
der  Auferstehung  recht  anschaulich  zu  machen,  die  darstellenden 
Priester  eine  Art  kleiner  Puppen,  die  Christum,  den  Wächter. 
Maria  und  andere  Personen  vorstellten,  seltsam  aufputzten.  Unter 
diesen  vollführte  der  Wächter,  sobald  er  des  Heilands  Auferstehung 
gewahrte,  einen  unaufhörlichen  Lärm,  dem  Schalle  nach  als  ob 
zwei  hölzerne  Stöcke  zusammengeschlagen  würden.  Einem  ähnlichen 
Schauspiele  wohnte  ich  in  meiner  Kindheit  in  der  Londoner  St. 
Paulskirche  am  Piingstfeste  bei.  liier  stellte  man  die  Ausgiessung 
des  h.  Geistes  vor,  unter  der  Gestalt  einer  weissen  Taube,  die  aus 
einem  Loche  oberhalb  des  Gewölbes  der  Kirche  herausflog.  Aus 
derselben  Oeflnung  ward  ein  Rauchfass  bis  fast  zum  Boden  nieder- 
gelassen und  von  einer  Seite  zur  andern  geschwenkt,  dass  die  ganze 
Kirche   und    alle  Anwesenden    in  Parfümwolken    eingehüllt  wurden. 

Noch  über  einige  andere  Mysterien  giebt  Warton  Auskunft. 
z.  B.    von    dem    Stücke    ,.der   bethlehemitische  Kindermord'^     Hier 
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tritt  u.  A.  ein  Hofnarr  auf,  der  don  Ritlersthlag  hegehrt,  tlaiuit 
er  befähigt  und  würdig  aei.  gegen  die  bothlebemitisL'heti  Mütter 
auf  Abenteuer  ausKureiten.  Die  auf  der  Bühne  befind]ioheii  Weiber 
Lrreifen  ihn  iiber  mit  ihren  Spinnrocken  an,  zerschlagen  ihm  dea 
Kücken  und  Kopf,  und  nöthigen  ihn  derweiee  7a\  eineni  scliinipf- 
lichen  und  lächerlichen  Küuk/uge. 

Morkwürdigerweise  haben  einige  Kritiker  M  ill.ons  Verlorenes 
l*ariidics  mit  den  Mysterien  in  eine  Klasse  gesetzt,  wohin  es  doch 
weder  der  Form  noi'li  der  Ausführung  nach  gehört. 

Miircbaiid  meint,  ea  wäre  weiter  nichts  als  eine  geistlteho 
Koiiiiidic.  den  Processen  Beliols  und  Satans  von  Bartholo  und 
l'alladiiio  sehr  äbnli^di.  die  Sobünboiten  def":.elbcii  ausirenoinroen. 
Man  könnte  es  als  don  Triunipb  des  Teufels  über  die  (.-iiittboit  an- 
-ehoii,  und  daher  wäre  es  dem  Kndzweck  des  episidien  Gedichts 
i;erade  entgegengesetzt.  Man  spiele  darin  mii  (.inti,  Engeln  und 
'l'cufeln ,  wie  mit  Marionetten.  Eben  dieseii  Kcbler  bat  man 
;iuch  Yondel  vorfreworfcn,  den  die  Ilolläuciei-  als  ibi-en  Sophokles 
priesen.  In  seiner  Befreiung  des  Volks  Tsrnol  z.  It.'  ist  l-iott  eine 
von  den  Hauptpersonen.  In  seinem  /erstörlen  .leru^iilem  hält  der 
l-:iH,'el  (;a(>ri,.l  eine  la?i-e  Hede  von  nenn  Uni.rlwiten.  w.)  .-r  wie 
.■in  ■|-b.".l"L'e  tii-wist.  das,  diese  Zersliimng  von  den  i'n.pl.eten 
vorhor  viTkütidiirt  worden.  In  seinem  I,M>>ifer  verlii^i.!  sieb  dieser 
ilei-t  in  Kva.  und  verursaclit  dadurch  den  Aldall  •U-r  l.-^sen  Engel 
und   den  Fall   der  ersten   Menseben. 

Vor  Vondel  hatte  aber  der  weniu  bedeutende  lloreiilinische 
Diebler  <:iov(inni  Hat  1  isla  Andreini  den  Fl.II  des  .Men-cheu 
iio.h  schlininier  bebiinciell,  und  ein  Sebau^]ii.-1  unter  .lern  Titel: 
.Uhimo  iMila.i"  l'.VU  herausgegeben .  Die  Ael.'iir-  ~ind  .b.riu  (i.ilt. 
die  En-el.  T.MiIej.  Adam,  Kva.  die  Mehbing.'.  die  Mcben  Todsünden 
und  ili-i"  Tod.  Her  Scluiupb.t/  cr.dinel  «ich  mit  eliu-in  CJu.r  Knge], 
\-nn  dent  der  eine  den  l^iinosen  tiiiliniatlüns  InMbrlel  :  der  Kegen- 
'louen  sei  der  Fiedelhogen  des  Hinniiels.  die  si^-b,-n  l'laiierHU  «nsero 
<u-\.w  Mn^iLnelcn,  die  "Winde  sab.'n  den  T>,n  an.  und  die  Zeit 
dcJi   Tacf.     Voltaire   hehaupt.M 
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ULcht.  (lass  Miltons  Phantasie  durch  den  Kind  ruck,  den  das  religi«'se 
Theaterstück  von  Andreini  auf  ihn  gemacht,  angeregt  worden,  ^^ich 
desselhen  Stoffes  auf  eine  kühnere  und  edlere  Art,  innnor  ahor 
uoeh  in  dramatischer  Form  zu  hemächtigeu.  Ol»  ihm  noch  nndero, 
damals  schon  vorhanden«»  Bearheitungen  el»en  dieser^  Stotie??,  '/..  H. 
der  ,, vertriebene  Adam  {A(lam  exul)''  von  ITuiro  (i  rot  ins  bekannt 
geworden,  weis:Ti  man  nicht  gewiss.  Wenn  er  aber  au<'b  Alle^  ue- 
lesen  hat,  was  vor  ihm  über  Adam  und  Eva,  ül)er  Hijlle  und 
Himmel  nach  ehristliclien  ]>egritVen,  in  A\'räen  gesagt  woriien,  so 
wird  dadurch  die  Originalität  seiner  Dichtung  doch  auf  keine  Art 
geschmälert.  Man  dürfte  ilni  s(»n^t  aucb  einen  Xaclialunei  Dantes 
und  Tassos  nennen,  wi-il  diese  lieiden  Dichter  «'bonfalls  ITölh^  und 
Himmel  nach  christli''li<'n  HegrilVen  trefllicli  schilderten,  (digleich  in 
ganz  anderem  Geii^te  und  Styh'  als  Milton.  OriLdnalitiit  seiner 
grossen  Dichtung  zeiL:t  siih  in  «ler  Art.  wiu  er  den  (iegenstand 
derselben  behandelt   liat. 

Während  aber  Lieuen  das  Kiide  der  Keoieninü:  lleinricli  VIII. 
die  geistlichen  Scbaus[iicle  und  Farcen  nt»ch  in  vollster  Klüthe 
standen,  traten  do(  b  au<b  stbon  neue  Arten  tbeatralischer  Auf- 
tTihrungen  in's  Leben.  Aus  \'eisuchen  zu  Scbauspielen,  die  über 
die  allei'orische  F»>rm  der  Muralitiiten  binauszudrini^aMi  strebten. 
entst-anden  z.  B.  die  Masken,  balbkoniiscbe  Stücke,  wo  an  die 
Stelle  der  alleuorist  lien  iVrxnuMi  und  ihrer  M(»ral  inytbologi-clie, 
Schäfer  un<l  Schiirerinm'n,  aber  auch  Charaktere  der  wirklichen 
Welt  traten  und  vor/ug-wei>e  komische  Situationen  durch/uhihren 
-suchten.  Der  Sj)assmacher  Heinrich  VI  IL,  .lohn  lli'vwood.  ent- 
warf neben  seinen  Farcen  und  Interludien  eine  Art  kölnischer 
Charakterstücke,  die  damals  etwa-  Neues  gewe-«'n  zu  ^ein  -(  beinen. 
Er  Hess  darin  l*er>oM.'ji  ver.-cbiodcner  Stände  auftreten  und  ein- 
liuder  gegenseitig  ihre  Thorbeiten  vorwerfen.  In  einem  dieser 
Stücke  disputiren  und  witzeln  auf  iliese  Art.  zuweilen  zienilicb 
rreffend.  im  (Jarizen  aber  sdir  platt,  ein  l*ilger.  ein  Krämer,  ein 
Ablasshändler  und  ein  Ai»otbek<'r  in  langen  Oespräcben  miteinander. 
l)as  Stück  hat  den  Titel:  TJn  fvur  P's  (l'cdlar.  ['otirnry,  J'urdmer 
und  Palmer },  wie  man  <iidit  nach  den  Anfangsbuchstaben  de<  < Ge- 
werbes dieser  conver-irendeu  Tersonen.  Allein  die  ganze  Fo<se  ist 
kaum  dramatisch  zu  neimen.  obglei(h  si(?  beinahe  die  Ijäuire  eines 
U^ewöhnlichen  fünfaitigen  Lu>tspicU  bat.  Sie  besitzt  weder  Ver- 
wicklung noch  Aull"'sung.   übcubaupt   keine   Handlung. 

Als  erstes  wab  res  Xa  t  i  onallust  sj^iel  in  engli-^cher  Sprache 
galt  lange  Zeit  ..Frau  Gurton's  Nähnadel  idtnnmcr  (iiirtons  Xrrdh'.rj 
das  1551  gedruckt  und  15(><)  \on  den  Studenten  zu  Cambridtre  auf- 
geführt wurde.  Als  Verfasser  dieses  Stücks  wird  .lohn  Still  ge- 
nannt, Master  nf  (irfs  am  Christcollege  zu  Cambridge,  später  l^ischof 
von  Bath  und  Wtdls.  Der  llaui)twerth  dieser  Production  liegt  aber 
lediglich  im  Niedriykomischen:  sie  ist  äusserst  roh,  voll  unsauberer 
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Poüsen,  doch  auch  voll  UDwiderBtehlioti  komischer  Kraft.  Sie  hat 
Verwicklung  und  Aaflösung,  zwar  nicht  im  Geschmacle  doch  aher 
im  Gteist«  des  wahren  Lustspiels.  Die  Charaktere  sind  noch  der 
Natur  gezeichnet,  die  Situationen  interessant,  auch  ist  das  StUok 
regelrecht  in  5  Acte  und  in  Scenen  eingetheilt.  Die  Sprache  da- 
gegen, in  einer  barbarischen  Art  von  Alexandrinern,  ist  nichts 
weniger  ab  elegant;  in  ihrer  jovialen  Derbheit  hingegen  kräftig, 
bestimmt  und  natürlich.  Wie  viel  Einfluss  das  Stadium  des  Terenz 
anf  die  Entstehung  dieses  Lustspiels  gehabt  haben  mag,  lösst  sich 
nicht  wol  errathen ;  denn  aus  der  ordsDtlichsn  Yertheilung  dar  Par- 
tien des  Ganzen  blickt  etwas  voo  der  Regelmässigkeit  des  antiken 
Theaters  hervor.  Doch  die  Handlung  des  Stücks,  Charaktere  und 
Situationen  sind  ganz  englisch  und  aus  dem  gemeinsten  Leben  im 
Geiste  des  Zeitalters  genommen,  in  welchem  der  Verfasser  lebte. 
Den  komischen  Knoten  zu  schlingea  lässt  er  eine  ehrliche  Hausbau 
in  der  Eile  ihrer  Geschäftigkeit  die  Nadel  verlieren,  womit  sie  die 
Beinkleider  ihres  Hauakaeohts  ausAickt.  Ein  lustiger  Gesell  benutzt 
dies  Ereignis,  die  gute  Frau  mit  ihrer  Nachbarin  znaammenzn- 
hetzen,  welche  die  Nadel  gestohlen  haben  soU.  Das  ganze  Haas 
gemtb  in  Aufruhr.  Der  Pfarrer  und  noch  andere  Personen  mischen 
sieb  hinein.  In  einer  Folge  von  burlesken  Seenen  wird  die  Handlung 
immer  vernickelter,  bis  der  muthwilligo  Slifter  dieses  häuslichen 
Unfugs  auf  einmal  alle  Käthsel  löst,  indem  er  dem  Hausknecht 
einen  so  derben  Schlag  von  hinten  auf  den  Tbeil  giebt,  der  in  den 
zerrissenen  Hosen  etei:kt,  dass  die  Nadel,  die  auch  darin  stecken 
geblieben  war,  tief  genug  iu'^  Fleisch  dringt,  um  zu  verruthen  wo 
fi%  sich  bis  dahin  verborgen.  Ebenso  niedrig,  wie  der  Stoff,  sind 
fast  olle  Spässe,  mit  denen  das  Stück  gewürzt  ist. 

Vnendlich  besser  dagegen  in  Haltung  und  Sprache  ist  das 
noch  früher  geschriebene  Lustspiel:  Salph  Boygfer  Doyater  von 
Nicolas  Udall,  Recfor  der  Gelehrtenschule  in  Eton  und  später 
der  von  Westminster. 

Die  weltlichen  Stücke  verdrängten  aber  die  geistlichen  immer 
mehr,  doch  folgten  eratere  ihrer  ganzen  Anlage  der  Manier  der 
dramatischen  Mysterien  und  Farcen.  In  dieser  Manier  brachte  man 
Begebenheiten  aus  der  ollen  griechischen  und  rnmischen  Geschichte 
auf  das  Theater.  Die  Charaktere,  denen  man  die  Namen  berühmter 
(rriechen,  Itömer  und  anderer  Personen  gab,  wurden  auf  das  Aben> 
teuerlichste  umgestaltet  und  mit  neueren  Charakteren  vermischt. 
Die  Mysterien  verwnndelten  sich  in  sogenannte  historische  Schau- 
spiele: auf  das  Gesetz  der  aristotelisuhou  Einheiten  wurde  jedoch 
gar  nicht  peachlot,  und  das  Niedrigko mische  durchsog  das  Ernst- 
hafte und  liiihrende.  TJni  aiuih  etwas  von  dem  ullegorischen  Style 
der  vendtetenMorali  täten  bei  zu  bi-h  allen,  gab  man  dem  personificir- 
ten  Laster  die  Holle  eines  ti5lpischea  Spassvogels,  der  aundrücküch, 
mv\iT  aber  zum  Scherz  als  im  Ernst,  den  Namen  Laster  (l'ice)  oder 
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Taugenichts  erhielt,  unter  diesen  Nam«'n  .sich  die  derbsten  P(»5- 
seD  mitten  in  den  e^nsthafte^ten  Situationen  erlaubte,  und  endlirh. 
wie  schon  oben  erwähnt,  in  die  ntehende  Holle  des  Rüpels  oder  Töl- 
pels (Clown)  überging.  Erst  einem  Shakespeare.  Johnson, 
Fletrher  u.  A.  war  es  vorbehalten,  den  theatralischen  Humor 
auf  eine  höhere  Stufe  zu  hoben,  was  jedoch  nicht  ausschloss,  diis> 
die  tollste  Albernheit  nach  wie  vor  gepflegt  wurde  und  ihr  Publi- 
cum fand.  Shakespeare  selbst  hat  allbekannternias-^en  das  Grotpsk- 
Komische  nicht  verachmiiht,  ja  typische  Figuren  de-^selben  geschaf- 
fen, unübertrotien  in  seinem  Falstaff.  Und  Heu  .Johnson, 
Beaumont  und  Fletcher  ver>tatteten  nach  dem  (ieschmacke  de- 
Publieums  ebenfalls  dem  Rüpel  [Vicf.  Clomi)  noch  seine  Rolle. 

Welcher  Art  übrii^ens  die  Spasse  des  ('h)wn  waren,  der  mir 
dem  Gracioso  der  S]>anier  und  dem  Hanswurst  der  Deutschen  Aebn- 
lichkeit  hat,  wie  unsauber  und  ekelhaft  sie  uns  jetzt  erscheinen.  i>t 
aus  dem  IHll  erschienenen  Ruche  Jeash  of  Tarletun  zu  erselien. 
Auch  empfiehlt  Shakespeare  in  seinem  Hamlet  in  der  bekannten 
Scene  mit  dem  Schauspieler:  »l^asst  die,  ^o  eure  Riij)el  s])ielen. 
nicht  mehr  sagen,  als  iiinen  vorgeschrieben  ist-  Doch  wendet 
er  selbst  sie  fast  in  allen  seinen  Stücken  an.  oft  nur  mit  der  ein- 
fachen Bezeichnung:  «der  Clown  tritt  auf",  z.  R.  die  Todtengräber 
im  Hamlet.  Durcbgäni/ig  macht  sich  indessen  im  Clown  eine  derbe. 
breite,  selbst  plumpe  Komik  !)emerkbar,  was  schon  im  Namen  selb-t 
liegt.  Um  einen  Regritf  von  der  Art  und  AVeise  zu  ireben,  wie  er 
»ich  oft  in  die  ernstesten  Scenen  eindrängte,  diene  folgendes  Bei- 
spiel. In  Heinrich  IV.  (nicht  Shakespeares  Tragtidie  hat  der  Prinz 
von  Wales  dem  Lord-Oberrichter  die  l)ekannte  Obrfeige  zu  geben:  in 
dem  Augenblicke,  wo  dies  geschehen  soll,  mitten  in  der  leidenschaft- 
lichtiten  Aufregung  der  Situation.  sj)ringt  der  Clown  zwischen  Beide. 
empfängt  die  Ohrfeige  vom  Prinzen,  giebt  sie  aber  augenblicklich 
dem  Lord-Oberrichter  weit  vollwichtiger  zurüi-k,  nuu  ht  einen  schlecb- 
ten  Witz  und  geht  wieder  ab.  Später  wurde  der  Clown  ganz  au^ 
der  Tragödie  verbannt  und  ihm  sein  Platz  in  einem  Nachspiele  an- 
gewiesen, wo  er  burlesk  tanzte,  komische  Lieder  sang  und  lustige 
Scenen  spielte.  Unser  .lalirhundert  beschränkte  ihn  auf  die  Pan- 
tomime, wo  er  die  Stelle  des  Pierrot  in  den  Maskensi)ielen  vertritt : 
sonst  findet  man  ihn  nur  noch  in  Shakespeareseben  Stücken  auf 
der  Bühne,  dagegen  dun-hweg  bei  Seiltänzern,  Kuiihtreiteru  u.  s.w. 
an  der  Stelle  de»  Bajazzo. 

Die  Bornirtheit  des  Puritanismus  machte  dem  Theaterwesen 
ein  Ende  und  unterdrückte  die  Lust  des  V(dks  an  possenhafter 
Komik.  Aber  mit  der  Wiederherstellung  der  königlichen  Autorität 
erwachten  die  Theater  wieder,  ging  das  Volk  seinen  alten 
Xeigmigen  von  Neuem  nach  und  hat  sich  hier  wie  anderwärts  bis 
heut«  seinen  (n»schmack  am  (yrot^sk- Komischen  nicht  nehmen 
lassen.    Welche  seltsamen  Scliauspiele  aber  kurz  vor  Ausl>ruch  de-* 
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Itürgerkriega  zur  AbwecitMehirig  tiuch  auf  die  eiiglisi-he  fiüline  ge- 
liracht  wurden,  si(>ht  tnati  he^ouderH  aus  zwei  Stücken,  die  sich 
erlmll«!  haben,  l'as  i'ine  heisst  „MikroVosmus"  von  TItoiiias 
Xabljes,  der  auch  Lust-  und  Tmuerspiele  hiuterlaasen  hut.  Hier 
treten  die  vier  Elenieuto.  die  vier  Tfuijieraiuento.  die  Satur,  eine 
Menge  anderer  i>ersonirLclrter  Hegrlffc,  unter  ihiieu  auch  das  Ge- 
wissen, fast  giinz  im  (ie^chnmcko  der  veridl.eten  Miiralitäten  auf. 
Das  zv*eite  Stück  dieser  Art  ist  übersch riehen  „Lingua-  (ItiO*  ge- 
druckt und  im  fünften  Iiaruk>  der  Dod^^leyschen  Siininilung  enthal- 
ten), wie  man  vcrimirhel  veu  Antlninv  Itrewer,  dem  Verfasser 
mehrerer  Schansgiiele,  die  daiunla  lieifiill  fanden.  In  diesem  alle- 
gorischen Producle  des  Witzes  disputiren  dii^  fünf  Sinne  miteinander 
üher  ihi-e  Vor/iipc  und  AVii^htigkeit. 

Seit  der  l^estiiuration  und  seit  der  wachsenden  Einwirkung 
der  franKi'isischcu  Littcratur  auf  die  englische,  fand  übrigens  eine 
immer  gröBsere  Absonderung  des  Komibchen  vom  Tragischen  statt. 
I)aa  Lustspiel  nahm  den  Charakter  der  Zeit  in  allün  seinen  Ab- 
stnfungeu  In  sioh  aut'.  und  die  Nation  kam  endlich  mehr  und  mehr 
vm  den  ScUitmlosi^'kciten  und  Scliiiiutzereieii  derjenigen  Komik 
.il).  welclie-  noch  n^icb  dem  T.ide  Karl  Tl.  von  di-n  liöchsten  wi.> 
niedrigsten  Stihidci  lM.kbils,.hl  «orden  waren.  Freilich  vcrlnr  auch 
■  lie  Kmiiik,  indc^n.  si.-  die  Aufgabe  der  üelebrunu'  und  He^sening 
ibcrnahiii.  einen  iiicht  nnbedciilcnden  Tbeil  ihrer  Kraft.  Die 
U;.,hsten  koniisclicii  i;tte,-1e  niil  der  Kcobacblung  der  Gesetze  des 
-dleren  Lnsts|.iel-  y.u   vercini-en.    wollte   keinem  ens'li-.clien  Dichter 
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Spieler  David  (T.arriek  (171Ü — 177H)  einen  Xjimon  t'r\vorI»en, 
Rein  von  persönlicher  Anzug] ielikeit  liat  er  in  ihnen  die  Thorheiteii 
und  Ausschweiiangen  li<dier  und  niederer  Stünde  driimatisirt.  Den 
Meisterwerken  des  Witzes  Ladiüren  sie;  al>er  nielit  an,  sie  ialh.Mi 
lediglich  in  das  (4ebiet  niederer  Komik,  in  welcher  ihn  al»er 
Arthur  Murphy  (UV>/7i-.s-,  London  J?Sfi.  7  Hände)  hei  Weitem 
iiberraiLft. 

Einen  Yer<n<di  hurle>ke  Parodien  in  Kurland  einzut'üliriMi 
machte  George  Colniann  173'^  -17H4)  ;ii-  l)irecti)r  des  SnmnHM- 
tbeuters  in  llavniarket.  Diese  (rjittung  von  Possen<nieIen  war  hi^- 
her  au?sorhalh  Frankreich  noch  nirgend  micligealnnt  worden,  s<» 
gross  auch  die  Sucht,  Alles,  was  aus  diesem  Lande  k;»m,  na<dizij- 
iiHen.  Ja  sell».>t  in  J>erlin,  das  doch  unter  allen  Städten  in  Kiir<tp;i 
Paris  am  meisten  nachzuahmen  >u«-hte.  wurde  die  (/oncessiDii  zi: 
**ineni   solchen   Ktaldissi.'iFicnt    verweigert. 

Eine  besondere  Art  von  tlu»atnili^clnMi  Darstellungen  erlänil 
Alexand(»r  Steven^,  welche  er  ,.Vo  rl  c>  u  ngeii  üher  Kijplf 
(lenhires  \ipon  hrmhr'   lumiite. 

Stevens.  17.S*>  gcsturl^'n.  war  verlier  Schauspieler  in  Dru- 
rvlane,  und  zwar  ein  sehr  mitTclmä^si'»er:  denn  das  Talent,  \\\>' 
durch  er  sich  n.ichhcr  ;ui-zciclincte.  konrit<'  ci*  in  dic>t»r  SttdluiiL» 
nicht  zur  (jeltunLT  hrlnL'«'n.  nündifli  IcMialti'ii  Witz,  uner-;cliöpllichcii 
Keichthum  an  Kinllillcn,  d'w.  ihm  von  der  Klappei*  des  Wortspiel.- 
an  bis  zur  feinsten  Spitze  dvi<  ej>igranimatischen  Staclnds  nach 
allen  Kichtunm'u  entstr<'mt«*n  und  endliili  seine  (-iahe  Stinimen 
und  (reherden  der  Meu-clien  aller  Stiindi'  und  Aitt-r  luu-hzuahnuM  . 
Mit  solchen  (ieiste-igahen  al»er  an>giM'ii~tet,  erfand  im*  Jene  ah>on- 
ilerlichen  Pro<luctionen.  und  trat  damit  alle  Winter  iu\  'l'heater 
am  Havmarket  aul".  Fs  waren  eiMcntiiih  satiri-«h-komische  A'or- 
leJäungen  üher  alle  Stände  und  Volk^klas^en  der  I»ritisclitMi  X;iti«)i- 
mit  tiefer  Welt-  und  Menschenkenntnis!,  mit  Witz,  Laune  unc 
grosser  Kunst  gehalti'U.  Simikmi  Vortrag  >inntiiilig  zu  machen,  !»»•- 
diente  er  sich  etwa  vierzig  hi-  fiint'zig  Uii-ten  ans  rapjie.  etwa 
hall»  so  vieler  ]*erücken  aus  alK*n  vier  Faeultäten.  und  soK-her,  di« 
zu  gar  keiner  gehören,  auch  einiger  Wapj)en  un«!  Hilder  zur  Kr- 
läuterung.  Mit  die<e7n  Apparat  versehen  erschien  er  nun  für  >icli 
allein  auf  der  Hühm*.  und  ri:-s  yanz  London  nach  ^5ich.  Di-- 
Kildung  und  <ler  Kojdputz  dieser  Büsten  von  ra])pe  iM'zeichneten 
die  verschiedenen  Stünde,  (-rew^'rhe  und  (.'haraktere  der  Meii'^chen. 
welche  er  durch  Xa<h;itfunL'"  in  Sprache.  '^Pon  und  (rtdu^rden  dar- 
stellte. Höflinge.  Aerzte,  Advocaten,  l'rediiKM*.  Krämer.  Landleute. 
Militärj)erson«Mi.  (lelehrte.  Künstler.  Hof<lamen  und  Fischweiher. 
alle  kamen  d<T  Reihe  nach  vor.  Man  hJirte  stdir  wenig  Triviale-, 
daj^egen  viel  Heiehrendes  in  dieser  Mens<'hens(dude,  welche,  obgleich 
Jiicht  in  Betracht  der  Kenntnisse,  die  zur  Philosophie  des  Lebens 
Uehoren.    um    die    «i»h    die  weniü">ten   M«'n-eiien  kiimmerji,    ^on<len^ 
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wogen  der  ergütEenden  Mimik  auBserordentliohen  Beifall  errang. 
Stevena  besprach  sich  mit  diesen  Köpfen,  wie  sie  andereraeite 
sii-h  durch  ihn  mit  ihm,  oder  auch  dnrch  ihn  mit  einander  selbst 
unterhielten.  Zaweüen  erzählte  er  ihre  Geschichte  oder  commen- 
lirte  ihre  Reden.  Alexander  der  Qrosse,  ein  Mens cheusohl achter 
—  ehemals  (dies  sind  Stevens  Ausdrücke)  ward  mit  Sachem-Swam- 
pura-Skalpo-Toraahawk,  einem  ähnlichen  Schlächter  —  kürzlich, 
und  beide  mit  elneai  Quacksalber,  aus  eben  der  Qilde,  verglichen. 
Er  zeigte  die  unwiderstehliuho  Uocht  der  Perücke  an  Beispielen, 
und  wie  der  Credit  des  Mannes,  der  sie  trägt,  und  mit  jeder  Unze, 
tun  die  ihr  Gewicht  zunimmt,  um  ganze  Centner  wächst.  Der 
Kopfputz  einer  Hofdame  wurde  mit  dem  eines  Fischweibes  vou 
BillingBgsite  vergliohen,  ihre  Redeweisen  nebeneinander  gestellt, 
und  die  treffende  Bemerkung  daran  geknüpft,  dass,  wie  die  Hof- 
dame immer  bemüht  sei,  Polysyllaba  zu  monosyllabiren,  die  Fisch- 
weiber  sich  bestrebten  Monosyllaba  zu  poIjsyUabiren.  Jene  sprachen 
!<tAtt  /  thaÜ  not,  can  »ot,  may  not:  I  ahaant,  caant,  maant;  hin- 
gegen assen  diese  ihre  toaateget  zu  ihrem  Thee,  und  stiessen  zu- 
weilen their  litteaeB  agaimt  their  potleteg.  Am  übelsten  kamen 
Ijei  ihm  die  Adrocaten  weg:  und  es  kann  nicht  gelenguet  werden, 
dasH  er  ihre  Ränke  und  Kniffe,  ihre  Herum  schweif-,  Schwenk-, 
Lenk-  und  Streckungen  gnt  kannte  und  ihr  englisches  Hnlblatoin 
vortreftUch  zu  sprechen  verstand.  Ohne  Zweifel  ist  er  in  ihrer 
.Schule  gewesen,  oder  einmal  von  einer  Bande  derselben  geplündert 
worden.  Den  Scbluss  seiner  Vorlesungen  bildet*  gewöhnlieh  eine 
Siitire  auf  sich  selbst,  damit  er,  wie  er  sagte,  bei  dem  so  reichlich 
ausgetbeilten  Spotte  niclit  allein  leer  ausginge.  Er  reiste  übrigens 
:mch  nach  Amerika,  ehe  der  Krieg  in  diesem  ErdtheUe  ausbrach, 
blieb  einige  Jahre  daselbst,  und  kehrte  mit  reichem  Krwerbe  nach 
Europa  zurück.  (Eine  Probe  seiner  Lechtres  «jwn  htads  steht  im 
1.  Bande  des   Vmveraai  Museum  S.  ibÖ.) 

Sehr  beliebte  theatriilische  Darstellungen  sind  bis  auf  unsere 
Tage  die  Christmas-Pantomime  und  Easterpiece  geblieben. 
Die  Nation althcater  Drurylane  und  Coventgarden  in  London  geben 
nämlich  jährlich  zu  Weihnachten  eine  Artequinade  oder  komisches 
/^Huherb^et,  welches  den  Namen  der  Christmas  -  Pantomime  fuhrt 
und  nur  in  England  in  so  ausserordentlicher  Pracht  und  Vollendung 
gefunden  wird.  Der  Ursprung  derselben  ist  in  das  letzte  Jahrzehnt 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  zu  setzen .  doch  nahmen  sie  ihre 
jetzige  glänzende  Gestalt  erst  unter  Garrick  vornehmlich  an.  Ge- 
W'ihnlich  besteht  eine  solche  Pantomime  aus  einer  Art  von  Ein- 
leitung oder  Vorspiid,  welches  eiu  Kiudermärchen  oder  eine  Volkssage 
behandelt  und  mit  der  Verwandlung  der  Personen  in  Harlequin, 
Colorabine,  Clown  und  Patilalon  endigt.  Dann  beginnt  die  eigent- 
liche Harlequiuade  mit  ihren  Verfolgungen,  Bezauberungen,  Ver- 
wandlungen u.  B.  w.     Sehr  häufig  sind  die  vier  Hauptrollen  doppelt. 


ja  selbst  dreifach  besolzt.  weil  theils  die  Dar»teller  ormüdeu,  th«il» 
«las  Pultlicum  duri'li  unnuniiirliclie  Abweuhseliitig  in  tSpannuug  er- 
halten wird.  Von  der  l'rai;ht,  Rundung  und  dem  eigen thüinHdieii 
Keiz  dieser  Darstellungen  kann  man  sioh  ausserhalb  England  gar 
keinen  Begriff  machen,  denn  was  lun  und  wiedur  derartigo»  ii. 
Paris,  "Wien  und  IScrlin  versudit  worden,  ist  eine  farblose  Knch- 
ahmung  derselben.  Neuigkeiten  des  Tages  werden  in  ihnen  aiit 
«los  Beissendste  lächerlich  gemacht,  wodnr  Minister  noch  rTÜnatJine'c 
des  Hofs  geschont  und  die  sühneidendslen  CariciitureQ  dnrgesteUt. 
Oft  kosten  sie  über  10,000  I'fd.-Kterl..  bringen  jedoch  weit  mehr 
ein;  denn  tnne  pule  AVeiliniuOitapiintoininie  erlebt  gewrdmlich  50 — <Ht 
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Alles    Eifern    der 

edlere  Au/iehaugskni 

nicht  zu  alteriren  vermocht^). 

Die  Engl  und  er  geliiir 
bei  denen  die  Pui)[iens]pioJe  iiUeraiis  tieiie'it  waren. 

Die  eigentlichen  Namen  für  die  Marionetten  waren  hier  die 
Worte  ju^j^i'i,  manntet  oder  manimct  (boson dorn  von  siiithen,  dii' 
man  in  Kirchen  und  geistliehen  Aufzügen  anwendete),  mativt^ 
(Automat),  nnd  druUery  ui.  h.  eine  Posse,  gespielt  von  hi'dzernen 
Figuren).  ' 

Fragen  wir  aher,  wie  weit  hinauf  siuli  das  Dasein  der  eng- 
lischen eigentliehen  Pupjienkomudie  verfolgen  lässt,  so  wird  die.ser 
Zeitpunkt  das  fünfzehnte  Jalirhundert  sein.  Denn  während,  wie 
Überall,  diesellie  fast  ]>arallel  mit  den  Mysterien,  Mirakeln  und 
MoralitUten  läuft  und  die  beliohtesteu  l'ersoneu  aus  denselben  auf- 
nahm und  nachbihlote,  hat  sie  das  unzweifelhafte  Verdienst,  ge- 
wisse Theaterfiguren  alh'in  der  Vergessenheit  entrissou  zu  haben. 
indem  nie  dieselben  noch  lange  fortbehielt,  während  jene  Art  der 
theatralischen  Darstellung  längst  aufgeliürt  hatte.     Freilich  kennen 


wir  die  Titel  der  ülteflten  Stücke  ihres  Kepertoira  nicht  mehr,  und 
eni  aus  dem  Jahre  1592  haben  wir  zwei  deTselben:  Matu  mit  und 
The  diatogM  dives,  während  Shakespe&re-  im  Wint«mitLrchen 
(I\',  2.)  von  einer  dritten  Pupp enkornö die,  der  verlorene  Sohn, 
spricht.  IndesB  nun  aber  die  Moralitäten,  Maske avoritellungen  and 
Zwischenspiele  des  wirkllclien  Theaters  bald  eine  Abwechseloiig 
durch  tragedies,  comedies,  hiatorieg,  pastorrü,  pagtoral-tragical  und 
comieal-pastoral  erfuhren,  dehnten  auch  die  Puppeaspider  ihren 
Wirkungskreis  aus,  führten  sie  geistliche  und  weltliche  Stücke  auf. 
Ben  Johnson  lässt  in  seiner  Bartholomeio  fair  (V.  ge.  1.)  einen  seiner 
Zeit  angeblich  sehr  beliebten  Puppenspieler,  Namens  Lantbom 
Leatherhead  auftreten;  dieser  sagt:  „ja,  Jerusalem  war  ein  herr- 
licher (legenstand,  und  Niniveh  auch,  und  die  Stadt  Norwioh  und 
^odom  und  Gomorrha  mit  dem  Aufruhr  der  Lehrjungen  und  der 
Erstürmung  der  liederlichen  Hiiusrr  am  Fastnachtsdienstag ;  aber 
die  Pulver  Verschwörung  erat!  die  Hess  förmlich  Geld  regnen.  Ich 
nahm  18  bis  SO  Fenoe  von  jeder  Person  ein  und  könnt«  in  einem 
Nachmittag  dns  Stück  neunmal  geben.  Nein,  nichts  lieht  mehr, 
als  die  aus  der  Geschichte  unserer  innern  Zwistigkeiten  herge- 
nommenen Stücke,  diese  Sujets  sind  leicht  zu  verstehen  und  Jeder- 
mann bekannt."  Die  Puppenspieler  jeuf^r  Zeit  verstiegen  sich  aber 
»och  höher,  sie  gabi^ii  auch  liiaturiHche  Trauerspiele,  wie  Julius 
(.-iisar  und  den  Uerzog  von  (juise,  er»teres  wol  gar  mit  Reuutznng 
des  Shakespearesi^heu  Vorbildes.  Uebrigens  schämten  sich  selbst 
liedeuteiide  Thcatcrdii-hter  nicht,  für  Puppenbühneu  zu  schreiben, 
ivie  dit'rt  z.  B.  von  Thomas  Dekker  (zur  Zeit  Jacob  I.)  ziemlich 
gewiss  ist. 

Die  englischen  Puppentheater  waren  übrigens  zu  jener  Zeit, 
wie  in  Frankreich,  bald  stehend,  bald  herumziehend.  Ersterer  Art 
waren  die  In  Paris  Garden.  Holboni  Bridge  und  Flettstreet  in 
T.otidon  erbauten  Puppentheater,  wol  auch  diu  Püppenhuhnen  der 
zoitweiligen  ki'iniglichen  BesiJenz  Eltham  in  Kent;  zu  den  ambu- 
lanten Theatern  aber  zahlten  die  Marionetten  in  Stuurbridge  Fair 
ntid  Smithfiold.  Ausserdem  gaben  die  verschit; denen  Puppenspieler 
auf  Verlangen  auch  Vorstellungen  in  Privat  häuscm,  docli  waren 
.sie  nicht  immer  geborene  Engländer,  sondern  nian  findet  auch 
iljilienischc  (1573)  und  friinzrmisthe  (1(121)  Marionuilen  erwähnt. 
Die  iillesten  anlliantiscli  feststehenden  Namen  finiger  ronommirten 
Puppenspieler  sind  die  eines  gewissen  Pod  {159'j)  und  Cokely. 
wel.lwn  Letztiini  in  Priviitcirkoln  aiiftrelen  zu  bissen  niT  Zeit  Ben 
.lohnaons  zum  futen  Tnno  geli-irle.  Der  iel/ti,'eminnte  Dichter 
hat  nns  in  zweien  seiner  Stücke  zugleich  sichere  Notizen  über  ilie 
innerii  KinrichtnnK  und  da«  THehnisclie  des  englischen  l'npiicnspiels 
■jeirelieu.  Kiii  von  Murionetti'n  dar-rostelltes  Maskenspiel  bcscliliesst 
:i;imlich  Keine  Talf  nf  n  tuh  (Work»  T.  VI.)  und  ls(  seiner  Ookunomie 
:iiidi  dem  von  ('..rvi.nte^   in  Don  (iiiixule  lieschri<'beueii   »ehr  iilinlieh. 
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Höcker  und  nnbandigen  Baach  hat,  die  Znsuhaaer  und  die  Huidlan|f 
durch  utueitiges  Gelächter  stiirt.  dabei  weidlich  schimpft,  aber  doon 
als  ein  ziemlich  gutin iithiger  Kerl  erscheint,  dessen  Hnraor  zwar  scharf, 
aber  doch  nicht  stechend  ist.  Zu  der  Zeit  wo  jenes  Gedicht  geschrie- 
hen  (1697),  ward  übrigens  das  Puppentheater  immer  noch  von  Per- 
sonen aus  allen,  auch  den  hüchsten  Ständen,  besucht,  und  darum  waren 
natürlich  auch  verschiedene  Plätze  und  Eintrittspreise.  Die  Figuren 
hatten  alle  bewegliche  Glieder  und  aus  dem  Scheitel  ihrer  KSpfs 
ging  eine  Art  metallener  Schaft,  welcher  alle  Drähte  in  der  Hüd 
des  sie  dirigirenden  Puppenspielers  vereinigte.  J.  Strutt  theüt 
in  seinem  bekannten  Werke :  The  aporla  and  paatimes  of  tke  people 
of  England  (Land.  1630,  p.  166)  einen  Anschlageett«!  des  Pappen- 
spielers  Crawley  für  eine  Vorstellung  ara  Barth olomäusmarkt  mit, 
der  also  lautet:  „In  Crawleys  Puppenbude,  der  Schänke  sur Krone 
gegenüber  in  SniithGeld,  wird  man  während  der  ganzen  Dauer  des 
Bartholomäusmarktes  eine  kleine  Oper  aufführen,  betitelt  die  alte 
Weltschöpfung,  neu  aufgelegt  und  mit  der  Sündflut  Noäh  vermehrt. 
Mehrere  Fontänen  werden  währesd  der  Vorstellung  'Waeabr  speien ; 
die  letzte  Scene  wird  darstellen,  wie  Noah  mit  Familie  und  allen 
Thieren  Paar  und  Paar  aus  dem  Kasten  steigt  und  alle  Vßgal  in 
der  liuft  werden  sich  auf  Bäumen  wiegen;  über  der  Arohe  wird 
die  Sonne  zu  sehen  sein,  wie*  sie  in  herrlicher  Weise  aufgeht  etc. 
Kndlicli  wird  man  mit  Hilfe  verschiedener  Maschinen  den  gottlosen 
Heichen  aus  der  Hülle  steigend  erblicken  und  den  Lazarus  in  Abra- 
hams SchooBs  getragen  sehen.  Verschiedene  Personen  werden  Jiggs, 
Sarabanden  und  Contretänxe  zur  allgemeinen  Bewunderung  der  Zu- 
schauer aufführen  und  Squire  Punch  und  Sir  John  Spendall 
werden  dabei  ihre  lustigen  Spässe  machen.  Den  Schluss  wird  eine 
Gesangnnterhaltung  und  ein  Schwertertanz,  von  einem  achtjährigen 
Kinde  aufgeführt,  bilden.-'  Ein  zweiter  KomOdienzettel  fügt  noch 
hinzu,  dass  man  den  Kampf  einer  Anzahl  kleiner  Hunde  dabei  mit 
zu  sehen  bekommen  wird,  und  in  einer  Schilderung  der  Vorstellung 
derselben  Stücke,  die  zu  Bath  stattfand,  in  der  Wochenschrift  T^e 
Tatler  (1709,  17.  Mai)  wird  gesagt,  dass  Punch  mit  Frau  G-emahlin 
im  Kasten  Nouh  einen  Tanz  anlluhrten. 

Uebrigens  war  Punch  nicht  etwa  der  einzige  Hanswurst  im 
Puppentheater  seiner  Zeit,  sondern  der  alte  Pickelhering  aus  den 
Mornlitäten  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  the  old  Viet,  und  der 
ebengeuannte  Johu  Spendall,  eine  Art  Vielfraas,  mit  ihrer  Bande 
figurirten  neben  demselben.  Dersellie  Addissoii  und  sein  Mitarbeiter 
als  Kedacteur  des  Zuschauers  etc.,  Richard  Stoclo,  gefielen  sich 
aber  darin,  die  Puppeukoiiir>die  und  namentlich  einen  gewissen 
Fuppi'nsjiicler  Powell  (gewöhnlich,  um  ihn  von  dem  berühmten 
Schauspieler  George  Powell  zu  unterscheiden,  Powell  junior  genunnt'i, 
der  seine  Btlline  iu  Bath  aufgeschlagen  hatte,  zu  protegiren  uud 
ihre  Wochenschriften  kommen  häufig  auf  seine  kleinen  Schauspielev 


zurück,  die  sie  auf  goBclikkti;  Weise  zu  »atirischi'n  Vergleichen  uuil 
Ausfallen  auf  ihre  Zeitgenossen  benutzten.  Sd  kam  es,  ilass  ilir 
bucklicher  Besitzer  von  Ifatli  nach  London  übersiedelte  (171Ü1  und 
(lureh  seinen  Ductor  Faust  ud(I  l'unch  (oder  I'unchinelloJ  mit  Zu- 
tiehür,  der  italienischen  Oper  im  Ilavmarkettheater  gar  niiuidicn 
Zusehauer  entzog.  Iju  nac-listeii  Jahre  j'iedeltc  er  sich  der  St.  l'iinls- 
kirche  gegenüber  unter  den  kleinen  Galerien  von  C'ovent-riardeii 
an  und  1713  erhiolt  scijie  Hiihne  den  Xainen  l>u>,eh'»  Iheatrc.  ja  es 
existirt  sogar  der  Titel  einer  von  ihm  ers|  wio  (.'ewi'ilinlieli  ini|>ro- 
visirten  uqiI  naclilier  jredriiLkteii  l'ii[i|ienoper;  Veixisimd  Adonis  or  Ihc 
triitmphts  of  U/ve  hy  Mar tiii  l'otrell.  ii  viotk  op-Td,  acted  inl'mieh'ii 
Theatre  ia  Covent-(Jardrn  1713.  wenn  niiinlidi  .•=ein  Vorname,  der  sonst 
nie  genannt  wird,  wirklicli  de^^^elbe  mit  oliifjein  war.  Als  gern  ge- 
sehene Kassenstüeke  l'owells  werden  von  t'leii'hzeitigen  Suhrift- 
Stflllern  lV7iiHiiij(un  and  his  rat.  Ihv  rhiidrcii  in  Ih:  vi/od,  KingBtadud. 
frxar  Bacim  and  f'riar  ISaiiyaii.  Rohin  Hoad  und  Utile  John.  Mollicr 
Shiplon,  Mutln-r  Gkoxe  otc,  huitur  Sujets  aus  Volksliedern  und  Volks- 
hüclieni.  genannl. 

Allein  bald  begingen  die  rnjijiensjiieler.  stolz  »eworiien  diinli 
den  ihnen  ge^iiendoten  allgemeinen  lleifiiU.  den  grossen  »hier. 
irtfttt  der  heitern  i»)Nsenliairen  Volk^stüeke  sieh  an  ernste,  philoso- 
phisch-moralisehe  Sujets  zu  wagen  und  mit  dem  wirkliehen  Tlienfer 
la  riToliairen,  was  den  berühmlr'n  fiel  ding,  der  in  sidner  ilugend 
eilte  I'osSB  schrieb,  in  w<dLher  eirie  Pupiieiikomödie  eingesehaltet 
war  (the  authorn  faree  iiilli  ii  puppet-nkcu-  catVd  thv  phnsurcs  of  th: 
tOKn,  1729  im  lr;ivi!iarkettbei,ter  aufgerührt ),  veruiiliisste.  sieh  Über 
«liese  verfehlte  Kiihtung  in  seinem  Tom  Jones  (Bndi  XTI.  fap.  -". 
u.  6)  lustig  zu  maehen.  (iieieliwol  folgten  derselben  noeh  lange 
Powell,  BoinXaehfolgerlins^el,  ein  gewisser  St  rot  eh  .  der  wahr - 
si-heinlich  in  Dublin  ein  I'n!;r"Titheater  hielt  und  die  un;;likk)iLliR 
Abenteurerin  Charlotte  ("harke  (gestorben  ITiiO),  die  Tochter  des 
Bichters  und  Schauspielers  C'olley  Cibber,  die  ihre  mit  Erfolg 
betreteun  Lauftiahn  auf  dem  Theater  17Ü7  verlier:»,  um  in  Tennis 
Court  in  James  Streel  ein  grosses  l'uj'pentheater  zu  errieliten. 
»Ilein  bald  durch  ihren  liederlichen  Lebenswamlel  so  herabkam.  dass 
sie  froh  war,  für  eine  (riiinee  taglieh  Rüssels  .Marionetten,  die  in 
einer  Hude  in  Kiekford's  (ireat  Itonie  in  Itri'wer  Street  spielten, 
äpreehen  und  tankten  y.v  lassen.  Indess  wani  darum  l'unch  mit 
Beinen  S]>iissen  noch  nicht  zurückgesetzt,  denn  ;iiif  llogarths  be- 
rühmten Kupfersticli  Soiilhu-arh  fair  vom  Jahre  17:t:t  {das  57.  Hhitt 
iu  den  Hiepenhausensclieu  Copien  zu  Liehlenbergs  Erkliinnigen) 
erblickt  mau  auch  im  Hintergründe  ein  Pupiientheater.  auf  dessen 
Thüre   mit  grossen   ISuehslaben   l'utteh's  Opera  geschrieben   ist. 

Bis  zu  dieser  Zeil  ist  und  bleibt  aber  Punch  odorPunchinello 
immer  noch  ein  gutmüthigwr  Bnider  Liederlich,  der  gern  Cravall 
macht    uud   zuweilen    ziemlich    roh  ist,    und   erst    gegen  Ende    des 
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TorigeQ  oder  zu  Anfang  dea  laufenden  Jahrhunderts  wird  am  iluii 
jener  Don  Juan  oder  Blaubart,  als  welcher  er  in  einem  LieblingB' 
BtUcke  des  englischen  Volks,  the  tragieal  comedy  of  iViuA  and  JÜd]/ 
^tM.  by  Payne  Coäier,  Land.  1828),  welches  in  einem  von  dam  italie- 
nischen Puppenspieler  Piccini,  der  seit  1826  in  London  in  der 
Nähe  von  Örury-Lano  spielte,  herrührenden  Originaltexte  gedruckt 
vorliegt  und  nach  einer  komischen  Volksballade  aus  den  Jahren 
1790—1793  verfertigt  ist,  ersoheint.  Punch  ermordet  darin  in  einem 
Anfall  von  EiferäUt^ht  Frau  und  Sohn,  flüchtet  nach  Spanien,  Wo 
er  in  die  Kerker  der  In(|uisition  geräth  und  sich  nur  mit  Hilfe 
eines  goldenen SchtuR sei s  aus  denselben  befreit;  dann  greift  Um  die 
Armuth,  in  deren  Uefolge  eich  die  Verschwendung  und  Faulheit 
befinden,  in  Gestult  eines  schwarzen  Hundes  an,  er  aber  aohlägt 
sie  in  die  Flucht  und  bekämpft  eben  so  glücklich  die  Krankheit, 
welche  ihm  als  Arzt  verkleidet  naht;  endlich  will  der  Tod  sich 
seiner  bemächtigen,  allein  er  schüttelt  den  alten  Knochenmann 
so  derb,  dass  er  ihm  selbst  einen  tüdtlichen  Schlag  veraetst. 
Allerdings  ist  dieser  Pouch  nicht  derjenige  lustige  Spötter,  der  heut- 
zutage seine  scharfe  Geissei  über  Englands  Königshaus  eben  so  gut 
schwingt  wie  über  den  niedrigsten  Staatsbürger.  Dieser  politische 
Figaro  ist  ein  Alikürnniling  jenes  Punch,  der  schon  im  Jahre  1742 
in  dieser  (icstalt  in  einer  Puppenkomrulie,  deren  Titel  wir  noch  vor 
uns  haben  (Polilii'kg  in  minialure  or  the  hvmours  of  Punch'»  rtsigna- 
fioH,  tragi-enmi-fitrcical,  operatical  puppet  ghoic),  auftrat  und  den  uns 
Hogurlh  (1764)  in  seiner  berühmten  Suite  von  Caricatarea  auf  die 
daiiialigen  Wahl  Umtriebe,  Convoising  for  votes,  vorfuhrt  (das  52. 
Blatt  in  den  Riepetihausenschen  Copien  zu  Lichtenbergs  Er- 
klärungen), wo  niiiii  im  Hintergründe  eine  Art  Galgen  erblickt,  an 
dem  ein  grosser  Anschlagzettel  hängt,  wie  ihn  die  Puppentheater 
zu  haben  pflegen  und  auf  dem  l'uuch  dargestellt  ist,  wie  er  durch 
die  Strassen  eini-ii  Schubkarren  J'iihrt-,  der  mit  Guiueen  und  Bank- 
noten ungefüllt  ist,  die  er  rechts  und  links  an  das  Volk  austheilt; 
darunter  stehen  die   Worte :  Punch,  candiilale  for  Gmzledown. 

Im  Jahre  17li::t  etablirte  sich  in  London  ein  neues  Puppen- 
thpttter  nnter  dem  Kamen  Fantoccini,  welches  sich  besondere 
durch  die  ausysorurdeutliclie  Behendigkeit  seines  Acteurs  auszeich- 
nete und  »11  dem  gelehrten  Kritiker  Samuel  Johnson  einen 
eifrigen  Bewunderer  fand ;  ein  anderes  unter  derselben  Benennung 
existirte  noch  kurz  vor  1801  ilasclbst.  Ein  drittes,  PiUagonian  theatrr 
bciiaiiiit,  bi.liiml  sirli  1779  in  Exeter-Cliange  und  von  dem  llepertoir  ■ 
demselben  keiimiii  wir  The-  ajiolhmmi»  iif  Panch,  <i  »atiricul  manque. 
fith  (i  m'w-!y  ■■»  dr.  dtutik  <if  the  laU  matter  i'uitrh,  eine  Katire  auf 
ein  vun  liichiinl  B  rinslcy  Sheridan  auf  den  Tod  Garrick^  ver- 
fuste*  tiiid  im  Ururyliuu-Tbeater  feierlich  duilamirtes  Gedicht, 
l'ebi'rliaujil.  i»t  .-^i/il  dem  Itepiin  des  nennzuhnten  Jahrhunderts  nii-hi 
leicht  irgend  ein  polilisi-hca  Ereignis  vorübergezogen,  welches  Punch 
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nicht  unter  seiuen  Pupj)en  lächerlich  gemacht  hätte,  Iveiue  nnr 
irgend  berühmte  Persnnlichkeit  ist  seinen  Witzen  und  Malicen  ent- 
gangen: allein  nichtsdestoweniger  waren  darum  ilie  alten  gern  ge- 
sehenen geistlichen  Komödien  nicht  von  dem  Hepertoir  der  Puppen- 
theater Alt-Englands  ansgeschlossten,  denn  z,  IJ.  Laverges  Pu])pen- 
theater  auf  Holhorn-liill  in  Ely-Court,  Royal  gallantee-shoiv  geheis^^en, 
spielte  das  Leiden  Christi,  die  Arclie  Noäh.  den  verlornen  Sohn 
und  eine  Art  Zaul»erposse,  Pull  (U'vil  Pull  baker,  wo  der  Teufel  einen 
Bäcker,  der  immer  zu  kleines  (Jewicht  liat,  in  seinem  Hacktrog  in 
die  Hölle  entführt.  Ja  ein  gevvis:ser  IFenry  Jlowe  (gestor])en  18<Mh 
hatte  die  Kühnheit,  in  seiner  Vaterstadt  York  alle  Shakospearescheii 
Stücke  dun^h  seine  Pnj)j>en  darstellen  zu  la>sen  und  recitirte  den 
dazu  gehörigen  Text  mit  vielem  Geschiok. 

Noch  eine  hoondere  Art  Puppenspiel,  wo  nämlich  nicht  wirk- 
liche Theaterstücke,  ^»oridern  nur  einzelne  Sccnen  aus  dem  täglicht-n 
Leben,  z.  H.  ein  Wintertag,  eine  Sohlaclit  etc.,  durch  schöne  !)«•- 
corationen  und  heweglirhc^  F^iguren  dargestellt  worden,  liat  mit  dem 
(xrote.sk-Komischen  nichts  zu  sidiatVen,  si»  wenig  wie  die  Autoniüten. 
die  in  England  nicht  sehr  beidiMclitenswerth  sind  ''.) 


VI. 

Deutsche. 


J3as8  die  Deutsclion  von  J«dier  grosse  Ue!)hahi'r  des  (Trote>K- 
Komischen  gewest.'u  sind,  zeitrt  die  (ieschichte  ihres  Theaters  von 
Anfang  bis  zu  Ende.  Ob  >i«»  daran  Reclit  thaten  oder  nirht.  braucht 
hier  nicht  ents<bi<MU'n  zu  werden.  Sm  viel  sieht  jeder  unbefan.i^'euf 
Beobachter  d»T  menschliclien  \atur  leiclit  ein,  dass  diejenigen. 
wek'he  in  in'uern  ZL'iten  das  (i rot esk- Komisehe  vom  Theater  ^iinz- 
lich  verbannen  oder  wol  gar  ausrotten  wolllrn,  keine  tiefen  I^lick<' 
in  die  m<Mis<-hlirhe  Xatur  getlnin  hatten,  s«mdern  ihrem  lunseitiir«*): 
Geschmack  g«*tr«Mi  d«'nselben  jedrr  Klas>e  der  Menschen,  ;iuch  au» 
die  er  in  keiner  Weise  passte,  ;iufbiirden  wollten.  Da*  \'erLrniiL»eii 
der  versrhiedfiien  Me]isrbenstjin<ie  un<l  Alter  kann  schb.M'htf'rdin.L*- 
nicht  gleich  srin.  sondern  rir]it«»t  sich  nach  der  mehr  oder  wcniiri-r 
verfeinerten  Di'nkungsart  de-^  gn»<s«'n  und  kleinen  llnufens,  nach  den 
Sitten  uml  (b-rntienius  divs  Jahrluinderts.  Warum  sollte  man  dem. 
eine  eigen«*  und  walin^  Art  des  Koiuiseben  verbannen,  die  so  tief  in 
der  mensrhlicluMi  Xatur lirgründet  ist.  wie  irg<*nd  «»im'  andere:  warun. 
sollte  man  denn  da  l)e<jKitisnius  üben,  wo  sich  di«^  mensrhliehe  Xatur 
ihm  am  b'ichtcsten  witlersetz»'n  kann  und  wi<it'rsetz»Mi  darf?  Das  Ver- 
gnügen am  (TrotHsk-Koniir-ehen  zeigt    sich  zwar  znm<Mst    in  ni«Mb'ru 


Cnltnrziutäiiden  und  unaufgeklärten  Zeiten,  aber  Bein  Dasein  ist  noch 
kein  Beweis  von  Mangel  au  Aufklärung;  denn  man  trifft  es  eben- 
Bowol  bei  oivilisirten  ganzen  Nationen  ala  bei  einzelnen  Menschen 
an,  denen  es  durchaus  nicht  aa  Aufkläning  fehlt.  Ja  es  scheint 
der  menschlichen  Natur  so  Bedürfnis  zu  sein,  dass  wenn  es  auch 
eine  Zeitlang  unterdrückt  wird,  ee  immer  unter  anderer  Qestalt 
wieder  hervorbricht,  wie  auch  aus  dem  Folgenden  deutlich  genug 
erhellen  wird,  und  schon  aus  dem  Vorhergehenden  unstreitig  inr 
Ueberzeugung  gelangt  ist.  Solche  Projecte  nehmen  den  Gang  aller 
die  absolute  Wirklichkeit  ignorirendeu  Grübeleien,  das  will  sagen: 
über  knrz  oder  lang  werden  sie  vergesBen,  und  die  menschliohe 
Natur  tritt  wieder  in  ihr  altes  Hecht,  da  Vergnügen  zu  suchen,  wo 
es  liegt. 

Bald  in  den  alten  Faetnachtaspielen  findet  sich  das  Grotesk- 
Kömische  häufig,  und  ist  da  rocht  zu  Hause,  ob  es  gleich  in  roher 
und  unförmlicher  Gestalt  erscheint,  die  aber  dem  Genius  der  Jahr- 
hunderte, wo  sie  Mode  waren,  vollkommen  gemäss  ist.  Frei,  grob 
und  derb  spricht  der  Satyr,  und  schaut  weder  des  geistlichen  uoeh 
weltUchen  Standes.  Besonders  war  es  zu  jeueu  Zeiten  gebräuchlich, 
hart  über  Pfaffen  und  Itlünche  herzufallen,  die  durch  ihre  uusschwei- 
fendo,  ihrem  Stande  vüllig  unangemessene  Lebensweise  dazu  die 
ulleniachste  tii'K-genheit  gaben.  Der  Geist  der  Mysterien  oder 
goiatliclien  Furcen  namentlich  hatte  sich  in  Deutschluitd  uiindestena 
eben  so  frfih  und  eben  so  weit  ausgebreitet  als  in  Frankreich, 
und  sie  geben  diesen  auch  an  Lustigkeit  und  burlesken  Einfallen 
nichts  Dach,  sufern  sie  dieselben  nicht  obenein  übertreffeu.  Man 
schrieb   sogar  gcistlicheFastiiachtaspiele,  und  führte  sie  auf. 

Die  (TCBchichte  des  deutschet)  Theaters  wird  jedoch  ohne 
genügende  Anhalt cp unkte  bis  auf  Kart  il.  Gr.  zurückgeführt,  denn 
liie  Angabe,  dass  in  seiner  Gegenwart  ein  Sctiauapiel  in  griissten* 
theils  niederdeutscher  Mundart  aufgeführt  wonlon  sei,  dessen  ^'e^- 
fasser  ein  angeblicher .\bt  Angilbert,  ist  mit  Niclits  glaubwürdig 
erwiesen.  Dann  will  Flu micke  ,,in  einer  der  brealauschen  öffent- 
lichen Bibliotheken  drei  Schlussscenen  eines  in  altem  MOuchslatein 
auf  Pergament  geschriebenen  Klosterschauspiels,  hinten  mit  der 
noch  ziemlich  leserlichen  Jahreszahl  DCCO VW  (815)  versehen,  die 
etlichen  alten  Handschriften  zu  Umschlagen  diente,  als  eine  unbe- 
merkte Sellenlieii  des  Altertliums''  aufgefunden  haben.  .Vllein  wenn 
schon  auffallend  ist,  wie  unbestimmt  über  diesen  nicht  geradezu 
unerheblii'hen  Kund  die  Mittbeüung  lautet,  wenn  befremden  muss, 
ilusB  die  hetrell'cniio  Bibliothek  nicht  namhaft  gemacht  wird,  nichts 
von  dem  Inkalt  tlioser  SrhIussBccnen  verlautet,  um  das  vorgebliche 
Alter  verilii'ircii  zu  künnen.  so  ist  die  von  Andern  aiifgostellto  Vpr- 
niuthnng.  datia  cn  sich  um  die  llruchstUcke  ei[iet>  abwiese hriebcnea 
Scbauspii'ls  iius  den  Zi'iten  der  Itomer  handeln  werde,  dus  Gliiupf* 
liobsle,    was  von  Plümickes  Veruiclierung  zu   halten.     Denn  so    alt 
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anch  die  KlosferBoliauspiele  siud,  nai-h  SchJesion  ist  dsis  ChriBtcn- 
thum  erat  im  zehutcn  Jaiirlmnilert  gpilrungen,  und  jene  tod  kcitium 
Zweiten  wieder  prittlecktc  Handsclirift  kann  daher,  wenn  die  .liilir- 
xahl  rii:htig,  nur  l'romdos,  verachJepplifs  Prodm-t  sein.  Auch  die 
Benedii-tiner-Nöiine  Itnawitha,  wek-lie  um  980  im  Kloster  Gaii- 
dersheim  um  H.irzo  leljte,  und  lächerliclior  Weis.'  von  Seidel  umi 
Schurzfleiscli  Helene  von  Rü*f=ow  genannt  wird,  obwhon  üe- 
Bchlechtssamen  dieser  Arl  gnr  niulit  so  iiU  sind,  was  alier  sellist 
die  ueupsten  Theatcrgeschiehfssi'hreiher  iiichl  ahgelialten  hat  ihr 
dieBPii  Numen  wieder  beizulegen,  ieli  sage:  iiuch  lüe^e  Xoinie  ge- 
hört keineswegi<  iu  die  Uesirhichte  des  dentselton  Kidiaiispiels.  J)enn 
die  von  ihr  vcrfaasten  und  dem  Terenz  nacligciih inten  ^tiieke  sind 
Dur  dialogische  Diehtungen,  geH(dirielion  iii  der  Almidit,  die  unter 
den  Nonnen  beliebte  Lektüre  des  Terenz  zu  verdrängen,  die 
weUliehe  Lust  im  weiblichen  Butien  zu  ersticken  und  duiÜr  Liebi- 
zum  himniltsi'lien  Drllutigam  /u  entzünden. 

Die  draniatiaeltc  Kunnt  in  Deiilsi-hlitnd  wurzelt  wie  ander- 
wärts theilwetse  in  der  tlieiitrnlisirhen  Feier  kirchlicher  Feste,  welche 
seit  dem  elften  .lahrhundert  als  wichtiges  Cultiismittel  benutzt  und 
zu  genz  besonderer  Kigenthünilielikeit  ausgebildet  wurde.  Die 
geistlichen  Schausjiiele  ahn;  beschränkt  Hilf  lübelstotF  und 
Legende,  sind  das  Fundament,  auf  wekheni  sich  aiieh  das  deutsche 
Theater  einerseits  in  die  Hrihe  geriiditot  hat.  Diese  Stücke,  an- 
fänglich nur  in  Gesacig.  dann  aus  einer  Miselniug  von  Geltung  und 
Bede  bestehend,  kamen  in  den  Kirchen  selbst  zur  Autl'ülirung.  Als 
sie  aber  mit  dem  Aufschwuu};e,  den  Poesie  und  Künste  im  zwülften 
JahrhuDdurt  nahmen,  im  Stutf  und  Personenzahl  eine  immer  •;rr>yser<- 
Aasdehnung  fiewannen,  vomehmlieli  auch  aufliürten  lateini.sch  zu 
sein,  womit  daa  zuhörende  l'uhliknm  bedeutend  anwuchs,  konnte 
das  Singeehor  in  den  (TOtteshänNern  nicht,  länger  die  ItUhne  rejiräsen- 
tiren,  mau  mussle  besondere  Hiihncn  auf  Kirelihöfen  oder  Plätzen 
vor  Kirchen  und  KloNlurn  errichlen.  Deuteten  nun  srhon  diu  ge- 
weihten Orte  noeh  immer  an,  dass  man  die  goiäÜii.dien  Stücke 
lediglich  jds  integriroiide  Jtes  tun  dt  heile  des  (iottesdienstes  zu  be- 
trachten habe,  HO  traten  sie  douli  mit  der  Verlegung  aus  den  hei- 
ligen Hallen  in  ein  neues  Stadium  veniiehrter  (letlenllichkeit,  welehes 
dnrch  Beeintlussung  des  (Jeistes  der  franzosisehcn  Mysterien 
sich  noch  mehr  uini.'estaltete,  indem  itiiLn  anfing  rein  volksthumliclien 
Anforderungen   Rechnung  zu   tragen. 

Eine  dieser  Anlorderungen  war  Heranziehung  des  Komischen, 
und  der  erste  Typus  desselben  der  Teufel,  die  ersten  komischen 
Stficke  die  den  Franzosen  nüchgeahinten  Teufelelen.  Der  Grund, 
vanim  der  Tettfel  eine  komische  Figur  abgiubt,  ist  sein  Hoeh- 
muth,  sein  Stolz,  der  ilm  sum  Falle  gebracht  hat.  Da  ea  nun 
aber  dem  Mcnsclien  oft  eben  sn  gelit,  dass  auf  Hulfart  und  Ileber- 
Bchatzung  Demiithigiing  und  Uoauhämung  folgen,  so  lag  die  weitere 


Ausbildung  komiiicher  Figuren  sehr  nahe.  An  eine  Trennung  des^ 
Krhabenon  und  Profanen,  des  Ernsten  und  Koniischen  kaDn  selbst- 
verständlidi  auch  bei  den  deutschen  Mysterien  nicht  gedacht 
werden.  Bald  verweilte  man  in  die  geistlichen  Stücke  auch  Markt- 
und  Prügelsfenen.  und  zu  weiterer  Erhöhung  plumper  SpäsBe 
diente  ausser  klaglichen  Juden  gestalten  die  Einführung  eines 
(Quacksalbers  und  Marktschreiers  mit  seinem  verschmitzten 
Knecht  Ruhin.  Ebenso  bürgerten  sich  die  AutTiihrungen  mit  unter- 
mengten atlegoriachen  Figuren  oder  blos  solchen  in  Deutach- 
land ein.  Uobrigens  trieb  man  die  Sache  auch  bei  uns  so  sehr 
in's  Grosse,  dasa  oft  einige  Imndert  Personen  auftraten,  was  nur 
iladurch  möglich  war,  dass  viele  weltliche  I'ersenen  sich  aus  Lieb- 
liuberei  zur  Mitwirkung  drängten.  Die  Aufführung  von  Mysterien 
und  MoralitSten  ging  sogar  selbstständig  in  die  Hände  von  Laien 
über,  und  bald  nachher  fing  man  auch  an  sie  als  Erwerbsmittel 
y.u  benutzen.  So  kam  nn  Ostern  des  Jahres  1Ö58  nach  Cötn  ein 
.Ljewisser  Heinrich  Wirre  aus  Solotburn,  versehen  mit  Zeugnissen 
von  oberdoul sehen  St-adten,  welche  ihn  als  geschickten  Darsteller 
der  Leidensgeschichte  Christi  rühmten. 

Einen  unglücklichen  Erfolg  halten  „die  zehn  .Tmigfrauen", 
^lie  in  Ei^enach  Vi-22.  nach  Osteni.  vi.ii  der  (feiistlicbkeit  und  den 
Klosterscbiilerii  gegeben  wurden,  im  Thiergnrten  vor  der  Siadt, 
m  (iofrenwart  FriedricliH,  Landgrah-ii  von  'i'liiiringen  und  Mark- 
u'ralcn  von  Meiosen.  Maria  niid  alle  Heiligen  verwandten  sich 
;nif  das  -Vaclidriicküchste  för  die  thiirichlcu  .liingthiuen,  und  bo- 
t.iiihfen  sich,  die  Zurücknahme  des  rrtheils  der  Vcrdamuiziis  j;u 
l.ewirken.  Aber  Cl.ristas  Idicb  uncrititilich.  Da  cntfercile  sich  der 
^iitriiatct     mit     dein    Ausrufe:     ..Wenn    solche    Fürbitten 
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Weisen  aue  dem  Morgeiilunde  und  ileiu  Hi'tlilfl[ennlisclien  Kinder- 
mord vor  ihm  auf. 

In  Wien  gab  man  1473  das  ,.S[iii'I  vnu  di-r  ItpsiiclrnnR  des 
Grabes  und  der  Aulerst«bmig  (lollna," 

Zur  Verherrlichung  der  Miu-hl  der  Fiirliiflu  Muriü  unter  Be- 
handlung der  Fuliel  von  der  I'ai.stin  JoIihmik.  whrM'  der  Mcss- 
pfaffe  Theodor  Sehernberk  um  l-tWI  .■in  StiU-k.  das  über  erst 
1565  zu  Eisleben,  v.m  Hiproi.ymns 'l'il.-siu-  li..Musg..f;pl,eii,  unter 
folgendem  Titel  erschien :  „Apothno,:«  .Ji>,ni,r,^  17/ /.  /••»itilinii  Romatii. 
Ein  sdiön  Spiel  von  Fniu  .TultL-n,  weloh.-  \'i,\>M  m  Hum  gewesen, 
und  nua  ihrem  iiii])slliiliwi  Scrinis  2"'"''"''"'  ■'"!'  dem  Stuhl  zu  Koin 
ein  KindloiiL  zeuget,  vor  80  ,l.i!iivu  ^.-miiclii  iui>l  frcsidi rieben,  jet/t 
über  nelilith  funden.  um!  uns  t'rsmben.  in  di.'r  Vorivdo  voriiiuldet. 
in  Dniek  gegeben."'  In  diesem  Slikke  tr.'l.-n  ;iuf:  Lii.-ij.er,  Unver- 
sün,  Satanas,  Spiegelglnnz.  l'Vd.THi><.'li.  N-Itir.  Asirot,  Kren  Kl  ■lein 
—  lauter  Tenfel;  ferner  l.illis.  de-  T.-nW-h  (Jrossniiilter:  l'n|ist 
Jutta;  Clerieus,  des  Tiipsfcs  lUM.-:  ,V".,;.v/. r  Xoi^U-r  l'xrl^U-Mh : 
Basilius,  l'npsl;  4  Ciii.lijiäle:  Wmif..,-.  ein  rön.i-^idi.T  Hath.-herr: 
Simsou,  vom  Teufel  bes. 
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Die  Herren  der  Hölle  beginnen  iiierauf  den  ßuudgesang  und 
Tanz  noch  einmal,  worauf  Lillis,  Üusserst  befriedigf,  Luciper  auf- 
fordert, dass  er  den  Cumpanen  den  Zweck  ihrer  Zusammeuberufuug 
kund  thue.  Dieser  erklärt  nun,  dass  er  eine  gelehrte  Jungfrau 
Namens  Jutta  erldickt  habe,  welche  als  Mann  vorkloidet  auf  die 
hohe  Schule  nach  Paria  ziehen  wolle,  um  eine  Rolle  in  der  Welt 
zu  spielen.  Er  wünsche,  dass  sie  iu  ihren  ehrgeizigen  Plänen  um 
den  Preis  ihres  Seelenfriedens  bestärkt  werde.  Satan  und  Spiegel- 
glänz  ühornehmen  bereitwilligst  die  Mission,  den  Sinn  der  Jungfrau 
so  zu  betbören,  daaa  sie  schliesslich  eine  Beut«  der  Hülle  werden 
muss,  erbitten  sich  aber  vorher  zum  Gelingen  des  Werkes  den  Segen 
Lucipers,  der  ihnen  mit  den  Worten  wird ; 

OUeid  molleid  prapil  crapil  morad 
Sorut  lichat  miühnt  merum  seruni  rophnt, 
Das  sind  alles  verborgene  Wort, 
Die  ihr  nie  von  mir  habt  gehört, 
Damit  sei  über  euch  mein  Friedgeleit , 
Nu  fahrt  hin  und  seid  gemeit. 


festigen 


■  .Jungfrau   Jutta,    und  be- 


e  zwei  Teufel    kommen    i 
sie    in    der  Absicht    mit 

wird,    nach    Paris    zu    ziehen,   worauf  die  höllischen  Hoten 
1   Fürsten   zurückkehren    und    siLii   den  Lohn  ausbitten,   den 
mit  den   Worten  verheisst  : 
Doch  Bollt  ihr  von  mir  haben  zu  Lohne 
Eine  feurige  Krone, 

Die  ist  gar  wohl  geflochten    und  behängen 
Mit  Nattern  und  mit  Schlangen. 
Nun  tritt  Jutta  mit  ihrem  Buhlen  hervor,    setzt    ihm  ausein- 
ander,   dase  sie,    in  Mannesklei  dem  gekleidet,    mit    ihm   unter  dem 
Namen  Johann    von  England    nach    l'arii«    zu    ziehen    beabsichtige. 
"■  ■  '  an    der  einen  Seite 

I  Magister  iu  Paris 
beginnen.  Diese 
L  Buche,  während  etwas 
gt,  ist  die  Studienzeit 
voriil)er,  und  beide  werden  zu  Doctoreu  gemacht.  Mit  dieser  neuen 
AViirdo  begeben  sie  sich  nach  Rom,  um  dem  Papste  ihre  Dienste 
anzubieten.  Sie  werden  auf  Fiirspraelie  der  Cardinälo  angenommen, 
erkuffcn  ebenfalls  den  Hang  eines  Caniinats.  nnd  als  Uasiliiis  stirb). 
wird  Jutta  an  seine  Stelle  gv^rUA.  Sie  i,l  eben  gekruiil  worden, 
steht  auf  dem  üipfel  ihrer  ehrgeixiii.'n  Wiiiis>>!i.-.  um;!obeii  von 
allem  kirchhchen  Prunk,  da  tritt  ein  roinisclier  Itathsherr  mit  seinem 
Sohne  beriin,  begehr.-nd  dass  .hitta  den  'feiilel  banne,  von  wekbein 
Sinison  besessen.  Die  Püpstin  in  M:Liiiii'ri,'ew:iJid  verweigiTt  ilie- 
fiir  den  Augenblick.    ..weil    sie  sidi    vor   dem   TeulW   mretitef.    nnd 
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fordert  die  anwesenden  Cardinäle  zur  Austreibung  des  bösen  Geiste- 
auf. Dieser  ist  Niemand  anders  als  der  Teufel  Unversün,  der  nun 
aas  dem  Besessenen  herausspricht: 

Nu  schweig,  du  Papst,  von  deinem  Klaffen. 

Und  gebeut  nicht  deinen  Pfaffen, 

Denn  sie  sollen  mich  nicht  von  hier  trei!)en. 

Auch  so  will  ich  wol  hioriune  bleiben. 

Bis  dass  du  selber  kommest, 

Und  mir  die  Gewalt  benehmest, 

Das  sag  ich  dir  auf  dieser  Fahrt: 

Und  wären  sie  noch  so  wohlgelahrt. 

So  sollen  sie  mich  nicht  verdringen, 

Noch  mit  keiner  Gewalt  bezwingen ; 

Darum  lassen  sie  ihr  Klatten  bestehen. 

Anders  es  soll  ihnen  mit  mir  nicht  wohl  ergehen. 
Da  denn  der  briso  Geist  den  Cardinälen  trotzt,  muss  also  d<'r 
Papst  selber  den  Bann  über  ihn  aussprechen,    worauf  er  zwar  yof\ 
danneu  fahrt,  aber  nicht  ohne  Jutta  vorher  zu  blamiren : 

Sint  ich  ja  räumen  soll  allhier, 

So  höret  all  in  diesem  Saal  von  mir, 

Dass  ich  «las  nicht  durch  sein  Geheisse  thu. 

Sondern  Gott  will  es  haben  nu. 

Das  spreche  ich  sicherleich ; 

Nu  höret  zu  alle  gleich, 

Die  liie  in  diesem  Saal  gesammelt  sind : 

Der  PaJ)^•t  der  trägt  fürwahr  ein  Kind. 

Er  ist  ein  AVeib  und  nicht  ein  Mann, 

Daran  sollt  ihr  kein  Zweifel  han. 

Darum  seid  ihr  jämmerlich  betrogen. 

Und  mit  Blindheit  umzogen, 

Dass  soll  sie  allzuhand 

Von  euren  Augen  werden  geschandt. 

Und  ihre  Schande  soll  ich  erzeigen, 

Jetzund  in  diesem  kühlen  Maien, 

Darum  dass  sie  mich  hat  vertrieben; 

Sonst  war  sie  wohl  mit  Frieden  vor  mir  blieben. 

Papst  Jutta. 

Nu  schweig,  du  böser  Volant! 

Du  hast  mich  «lick  und  voll  geschandt, 

Un<l  wellst  mich  gern  bass  schänden, 

Und  viel  Laster  zuwenden ; 

Darum  dass  du  das  nicht  kannst  gethun. 

Fügest  du  mir  solche  Gefahrte  zu. 

Der  ich  doch  wol  entbehr, 

Du  böser  Betrüger! 


UnToreün. 
Ich  wil!  dein  Betrüger  sein 
Hia  daas  vergehet  der  "Wille  mein, 
Siiit  dasB  du  ein  Päpstin  bist  genannt, 
^0  mUBs  ii;h  von  dir  weichen  zuhnnd, 
Kommst  du  ftber  wieder  io   meine   Gewalt, 
Ich  will   dir's  vergelten  huiidertfalt, 
Und  will  dich  setzen  gar  unsnchte  nieder, 
Und  luacliest  du  dich  noch  so  fromm  tind  bieder. 
Bor   Teufel   verschwindet  nun,    und    das    Stück    epielt    sofort 
wciioT  im  Hiiiimelaraum,  wo  sich  Ghristua  gegen  seine  Mutter  über 
die  Schmach  ausspricht,  welche  der  Kirche  widerfalireu,  und  dafür 
Tod  und  tinndeii losig keit  übnr  Jutta  verhängen  will,   welche  unten 
iiai  der  Erde,  von  GeiBttichkoit  und  Volk  verabscheut  und  geflohen, 
im  Bowusstsein  ihres  Frevels  zusammengesunken   ist.     Maria  weiss 
jedoch  den  Sinn  ihres  Sohnes   milder    ku   stimmen,   so   dasa  Juttas 
Seele  nicht  verloren  sein  soll,  wenn  sie  die  Fürbitte  derselben  he- 
•rehren  würde.     Gabriel  iniiss  darauf  zu  Jutta  nieder   und   ihr    den 
Tod  verkiindt^PM.  weluhe  traurige  Nachricht  sie  bussfertigen  Sinnes 
i'mpfiiiigt.     Nun  ruit  Clirislus  den  Tod  herbei,  der  sich  mit  folnen- 
■  '■■■n   Worten   stellt: 


rteii   stellt: 
Hie  !>in  ich  liereil,  heilitrer  Gott. 
Und   will  g,-rn   halten   dein   Gebot; 
\y,m\  ich  bin  greulich  und  grausum 
Alles  das  mir  je  i'iirkam. 
Sei  stark  oder  dicke. 
AVenn  ich  .'..  recht  erblicke. 
Ich  gel.  ihm  einen  solchen  Schla<;. 
I>ass  er  ewiglieh  an  mich  gedenken  i 
Ich  messe  ihn  in  die  Iiänge   und  in 
[bis-i  er  meiner  kaum   ">•>"■  i.rl.ultnn 
Lli   tre 


solchen  G 

Diixii   sob-tica   Unfug, 
Dass  il.iii  die  Seele 
Nirgend 
Ich   k,i<u 


Leihe 
bleibe: 
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Der  DeQtscIio  als  der  Wiilile  (Welsche), 

Icli  rücke  sie  alle  aus  ilirpin  Snale. 

Und  müasou  vi>h  mir  leiden  den  Tod. 

Auch  ward  noch  nie  kein  Mucid  ao  rotli, 

Ich  mache  ihn  wol  iiiisaefiilir. 

Ich  hrecliP  die  lichten  Auffen  klar. 

Ich  haue  Pia  hin  als  das  Hniie, 

Ich  furcht  nuch  Xiomaiids  l>rüuu, 

Ich  wirke,  ich  wirke  greuleidi. 

Mir  ist  d.T  Hieso  mit  <i«in  Zworj;  gleich, 

■\Vas  von  diT  Erdo  ist  gi-li.irpii 

Das  xvt  zuiivil  mit  mir  verluren. 

Hierum  will  ich.  hiiimiHschpr  Gott, 

Mich  aufmiu-lipn  nlso  trolt. 

Und  will  nicht  lÜTii-i'r  p.-tu-.'ti. 

Und  will  das   Weil,  darum  iVageii. 

Wns  sm  dumit   ■.'Hinelnel    hat, 

DasH   Kii<  R'dclie  Missethat 

Hat  wied.-r  dich   bef.'aiif;en. 

Ihirnni  will  iih  üie  iiidaiiffeii; 
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ITnd  gebe  dir  den  letuten  Schlag. 

Und  echlaf  bis  an  den  jüngsten  Tag. 
„Hie  fallt  Papst  Jutta  zu  der  Enleu,  gebiert  ihr  Kind"  und 
ruft  unter  Toiiesscb merzen  von  Neuem  die  lUnunelakriiiigin  an. 
Unterdeaaen  entfernt  sich  der  grimmige  Mora.  ^Jutta  stirbt  in  der 
Cieburt,  dns  Volk  liiiift  zu,  hebt  daa  Kind  auf-,  wobei  auch  die 
Teufel  Unversiin  und  Nottir  Bidi  einstellen,  um  unter  Hohn  uod 
Spott  die  Seele  der  I'äpstin  zu  Luciper  zu  bringen,  der  sie  mit 
seinem  Gehilfen  Krenzelein  und  Astrot  peinigt. 

Lucip«,. 
Traun,  die  will  ich  fröhlich  empfahii 
Und  einen  guten  Muth  mit  ihr  hau, 
Hie  in  dieser  Höllen, 
Mit  allen  meinea  Gesellen, 
Die  Bollen  sie  quälen  sehre, 
Dasa  sie  mag  schreien  über  lUe  Ehre, 
Die  sie  auf  Krden  hat  gehat; 
Auch  aoll  sie  werden  aatt 
Von  dem  hidlischeti  Stanke, 
Der  aoll  ihr  geiiiaclit  .sein  nii.'ht  zu  Diinke, 
Und  will  aie  dazu  wohl  bedenken. 
Und  will  ihr  Schwefel  und  I'eeh  schenken, 
Damit  lohne  ich  ihre  Misaethat, 
Die  sie  wider  Gott  hegangen  hat. 
Und  ihr  soll  geschehen  solch  ITiifii'mach, 
Dass  sie  nicht  mehr  hat  denn  ^^'eh  iiml  Ach ! 
Xu  komm  her,  Teufel  Krenzelein. 
Und  gpuss  ihr  zit  de^i  Hala  hinein 
Den  faulen  und  HtinkcDdeii  Hol) on trank, 
No  wird  ihr  die  Zeit  nicht  lang. 
„Da  gpusst    ihr  Krenzelein    aua  einer  Fl.ischen    in   ileii  llal^, 
und  spricht  :- 

Frau  I'äpstin,   den  iliillentrnnk  sanor  und  niiht  süsse 

Trinket,   damit  sollt  ihr   büsseu 

Was  ihr  wider  Golt   habt   begangen. 

Darnach  wollen  wir  euch  mit  feurigen  Zangen 

.lämmerlich   zerkratzen  und  Kerre' 

Das  M.ll   uns  t'ar  nicht  verdrcuss 

dien  euch  die  Haut   wold 

t   scliarfuiii   Kraunl   v.t/hIi 

1   ^oll.-t    ni,-]it   wis^ien   wer 

s  berichl*  /u  <lies.T  Frist 

.^eiL    Arrgeniis    der    (Ju;il 
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Sjuegelglanz. 

Nu  auhweig.  du  böiter  Lnsterhalg, 

Ich  schlag  diith  andertt  auf  doioen  Balg, 

Mit  Kauen  und  mit  Külen  (Keulen), 

Dasa  du  es  möglichst  sollt  fühlen, 

Willst  du  denn  nicht  von  Reden  lan, 

So  will  ich  dii-h  werfen  und  achlan, 

Dasi  es  dich  Torilrüuseu  mag 

Bis  an  den  jüngsten  Tag. 
Sie  liLsHt  sii^li  aher  durch  keinerlei  Drohungen  zum  Schweigen 
briagen.  rntonlessen  verManimüln  sich  auf  der  Knie  die  Cardiniile 
um  zu  berathen,  wie  die  grossen  Strafen,  mit  weichten  Gott  f!om 
heimgesucht  hat,  ah^uweiiden.  Gott  hat  nich,  wie  die  Cardinal» 
fioden.  für  den  IJotnii;,  dem  ihm  Jutta  gesidclt,  durcli  ülutregen. 
Hungerenoth,  Theuruni.'  und  Erdlielieu  gcrilcht. 
Primus  Cnrdinalis. 

Diuweil  der  Papst  uns  liat  f,'clogen, 

['nd  uns  alle  mit  einander  betrogen, 

Ullas  er  ist  gipwest  ein  Fruuen, 

l)ass  Hoh-lies  nicht  mehr  geHchehe, 

Und  uns  Huhn  und  Spott  übergehe, 

IWum  wollen  wir  keinen  zum  i'apst  hnn, 

Wir  seien  es  denn  gowins,  dass  er  sei  ein  Mann: 

Wir  wollen  einen  Stuhl  lassen  nuicben, 

Der  da  dienet  y.u  sulchen  Suchen, 

Da  soll  sich  der  neue  Papst  begreifen  lan, 

Wie  m  ist  um  ilin  gothaii, 

Dnas  man  da  orkenno 

Ob  er  sei  ein  Hahn  oder  eine  Henne. 
Vor    allen  Dingen    wird    aber    zur  Abwehr    fernerer    Striifen 
(TOttes    eine    grosse  l'rocoMion    fiir  n.itbig   gehalten    und    in  Scenc 
geietzt,  während  die  Teufel  sieh  zu  neuen  Martern  rüsten  und  dar- 
über cunferireu. 

KederwiBch. 

Herr  Lucijier.  du  darfst  dafür  niclit  sorgen, 

Den  Scliimiif  will  ich  ihr  nicht  borgen, 

Auch  will  ich   ihr  den  Pelz  wohl  lausen, 

Paris  ihr  ewiglich  vor  mir  mag  grausen. 
Xotlir  (7.U  Juttas  Seele). 

Nu  komm  her,  du  böser  J^astcrbalk, 

Wir  woUeri  dich  eins  bereu  als  den  Kallc, 

l'm  deine  Missethat, 


IHe  du  liast  gethan  wider  den  ewigen  <jott: 

Ich  hal»  dir  ein  Hier  gebräiiet. 

llariu  Roll  dein  Fein  ^mn  veriieuet, 

Das  ist  pematbt.  von  starkem  Hoiif, 

Das  sollst  du  trinken  in  deinen  Kopf, 

Und  sollst  davon  wohl  erscliwitzen 

In  dieser  Hnlle  l'eiu  und  Hitnon, 

Diis  du  liel'cr  niöfiest  wollen  du  wärest  uie  gebora: 

Nu  thii  auf  diis  Maul  ohne  Zorn, 

lüh  will  dir  den  Trank  ein^iiessen 

Vnd  sanfte  lassen  hinein  tliessen. 
Jutta  schreit  unter  dieser  Proiedur  ganz  entsetzlich  genHim> 
niel,  so  das  Maria  und  der  li.  Xicolaus  sith  driiifjüchst  bei  Christus 
für  sie  verwenden,  der  sicli  aber  taub  stellt.  Jiudlii-Ii  nach  erneuer- 
ten und  sehr  ernsten  iiiüttt'rlichen  Vorhaliunpen  zeigt  er  sich  ge- 
rührt und  ertheilt  den»  Engel  .Miidutel  den  Itefehl.  die  arme  Seele 
zu  erlösen  und  in  den  Himmel  zu  führen.  Die  Teufel  woUea  eich 
freilit>h  diesem  Vorhiilien  widersetzen,  allein  Michael  schlagt  sie  mit 
dem  »Schwerte  zurück,  und  führt  die  Sünderin  in  den  Kreis  der 
Seliiren.  wo  sie  Chri-tus  willkommen  llci^s;t.  Damit  fchlies^st  das 
Stück. 

Jn  Vranklurt  am  Main  war .lalirhui.derte  lamr  die  Darstellung 
des  Leidens  (.'liri-li  Üblich.  E-  uurde  l.')iiti  kuiii  letzten  Male  mit 
■2(u  Personen  auf  dem  I'lat;(  am  H-iimt  aul^-efiilirt.  wobei  weder 
das  Krähen  des  Halmes  bei  IVtri  Verleu-num:.  noch  der  Donner 
der  Aufer^fcbimL'  fulille,  und  aueli  d.-r  Satan  -[.ieite  darin  seine 
Holle.  Aus  etwas  späterer  Zeit  wird  uns  berbiitet.  dass  dort  die 
Bncbdruiker-  und  K.dinbmacberiresell.ni  die  Ces.liiehte  vom  ver- 
lorenen  Sohn   -tiiUÄchfiid-   g.';;elieu   hätten. 

Zu  Krciherg  in  Sachsen  wurden  alle  7  .lubre  ^■eisliiehe  Scji^n- 
spielo  veranstaltet,  welche  aus  .  der  >'as(en;!eit  allmälig  auf  das 
I'lingF-tfeit  verleg)  worden  waren.  Hio  .irei  Feiertage  naiheinauder 
waren  sie  auf  dem  Markte  in  iler  Wei-^e  verari-laltet,  da-- uni  ersten 
die   biblisclie   rrge^rbiclite  vom   Fall   der   Kii-el,   der  SehMj.lurig  der 

Welt,    ein    sehr    1 i\u    bearbeiteter   StolV  elL-.    bis    i;or  Aus>tossung 

des  ersten  Mens.  !]en|.aar.-s  dargestellt  wurde.  «oriJaT  <ler  Piohter 
If.icerus  als  Angeuzenge  viel  d.^s  Krhidjei.s  i,i,„lil.  Tm  l,-)lti  be- 
stellte joan  .len  Siadtricbter  zum  Direrlor  der  si.ieb'Tid.'Ji  (Jeseil- 
srbalt.  Iti..  I'..r-on..ii  selh-t  war,.»:  (Jott-Vater,  .lie  KiiL-i-l  l{a[dlae!. 
Mi-lia,!  iiii.l  Cabriel.  die  ■|'enlel  LncllVo'.  li.-liiil  und  SMr.ii,  drei 
ander.'   T-ul.d.    Adam   ond    Kva.   die  S,lila..i.-i..    m- h-    uu-    j.r.ib.'ne 


erallx' 
illii-. 


.■  Krl 
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Hofstaat  von  Dresden  da  und  erquickte  sich  nebst  Tausenden  vou 
Zuschauern  an  dem  grotesken  Schauspiele.  Nur  noch  einmal,  und 
2Ewar  1523,  wurde  es  in  Sceue  gesetzt.  Die  fortschreitende  Auf- 
klärung macht«  dem  blödsinnigen  Mischmasch  von  Kunst  und  reli- 
giösem Gultus,  von  Ernst  und  Spott  ein  Ende. 

Zu  Froiburg  im  Breisgau  wurde  im  sechzehnten  Jahrhundert 
«in  Stück  in  lateinischer  S])rache  gespielt,  welches  von  .Ia<"ob 
Frey,  Stadtschreiber  zu  Mauersmünster  unter  dorn  Titel:  ^Voni 
armen  Lazaro  und  dem  reichen  Mann*'  übersetzt  worden.  Als  han- 
delnde Personen  erschienen  darin  u.  a;  8  Teufel,  3  Priester,  2  Aerzte. 
Vater  Abraham,  einer  Xaniens  Ehrenhold,  ein  Proclamator,  ein 
feister  Pfatie,  ein  altes  Weib  und  die  Magd  d(^s  reichen  Mannes. 

Die  Parabel  vom  reichen  Mann  ist  mehrfach  zu  Keligions- 
dramen  bearbeitet  worden.  J3esondors  bemerkenswerth  ist  ein  so- 
benaontes  Schaustück  von  Johann  Criginger  vom  Jahre  1555. 
Die  handelnden  Personen  darin  sind:  Actor.  „welcher  die  Vorrede 
der  Action  recitirt,  und  alles  weil  man  agirt.  or<lnet  und  scliatft": 
Argumentator,  Mwelclier  die  Summe  oder  den  Inhalt  dieser  Action 
anzeigt*^;  Conclusor,  ,. welcher  am  Knde  die  Action  beschliesst" : 
Deus,  Angelus,  ..welcher  die  Sech»  Lazari  holt";  Abraham;  Treu- 
JBckhart ;  Sollicitus,  „ein  armer  Bürger  oder  üandwerksmann";  Jja- 
zarus;  zwei  arme  Schüler;  Kümmerer;  SjultelknecHit ;  Meister  Hans, 
der  Schneider:  Nabal,  der  reiche  Mann;  Sarkophilia,  sein  Weib: 
5  Brüder  des  reichen  Mannes:  3  Knechte  desselben;  Conviva,  ein 
Gast;  Küchenmeister;  Jiiger;  Fischer;  Waidmann:  Tischdiener: 
Koch;  Kellner;  Stocknarr;  Schliesserin ;  Ancilla;  der  zeitliche  Tod  : 
der  ewige  Tod;  Satan;  <>  ,,scheussli('he'*  Teufel  („man  mag  auch 
noch  mehr  Teufel  verurdnen").  Ausser  diesen  treten  als  „stunnne** 
Personen  auf:  ..etliche  Engtdein,  welche  im  Himmel  singen  sollen; 
item  die  Seele  Lazari,  ein  schon  Knablein  in  ein  weisses  Kittlein 
angezogen;  item  die  Seelperson  des  verdammten  reichen  Mannes, 
ein  Knab,  der  unter  Augen,  an  Händen  und  Füssen  kohlscliwarz 
ißt,  in  einem  schwarzen  Kittel";  endlich  mehrere  Bettler,  Knechte, 
Narren,  Knaben,  Miii^nlo,  Närrinnen,  Jäger,  Fischer,  Tronnnelschläger. 
Pfeifer,  Geiger.  Sän_L,'er.  Saitenspicder  und   ..gebarnischte*'    Bürger. 

Allegorische  Teufel  spitden  im  vt^rweltlichten  Kirchendrama 
noch  sehr  lange  ein(i  Rolle.  So  kommen  in  Georg  Mauricii 
^schnuer  Komiulie  vum  Xabal,  genoninnju  aus  dem  ersten  Huch 
Samuelis  23.  Capitel**  (1H()7).  unter  -15  darstellenden  Personen  ein 
^Saufteufel"   und   ..Aufrubrteufel-'   vor. 

In  Cciln  führte  man  in  den  sechziger  JabnMi  des  secbzehnten 
Jahrhunderts  „Judith  und  Hoh)f(^riU'rs'*  auf:  ein  ])aar  Decennien 
später  in  Zittau  „die  Belagerung  von  Bethulia"  aus  dem  Buch«» 
Judith,  die  (Jeschichte  .Fusephs,  Daniel  in  der  Löwengrube  etc.: 
in  Zürich  15t)i)  die  IJelagcM-ung  von  Babylon:  in  Magdeburg  15Un 
<lie  Geschichte  vom  reichen  Mann    und  armen  Lazarus,    na«:h  einer 


Bearbeitung  vou  .Tonchim  Loneuann;  iu  Kaufbeuren  gab  man 
1592:  „Tragi- Comoedia  Apostolica,  d.  i.  die  Historie  der  heiligen 
Apostelgeschichte",  bearbeitet  von  Johann  Itrunner  ^aus  der 
'irafschaft  Hoya  in  Weatphalen*'.  Die  Zahl  der  B]jielendeti  Per- 
sonen  betrug  2-l<>. 

Am  22.  Januar  l(i62  führteii  Gi-esellen  verachiedcDer  Oewerke 
7,a  AscLaffenburg  ein  Stück  auf,  welches  den  Titel  fiihrte;  ,,Midicus 
Salutig,  das  ist  Christus  Jesus  von  seinem  himmlischen  Vater  gesandt 
nuf  die  Erden  zu  Trost  und  Hülf".  Von  dieser  Schaustellung  liegt 
mir  ein  Programm  vor,  wie  man  sie  im  siebzehnten  und  achtzehnten 
Jahrhundert  an  angesehene  Zuschauer  gedruckt  oder  geschrieben  zu 
vertheileii  pllegte,    und  ist  danach  der  G-ang  und  Inhalt  folgender : 

„Prologus  oder  Vorred,  Beneelben  haben  zwo  Personen, 
Voliiptas  et  Dolor,  das  ist  der  Schmerz  und  die  Wollust ;  diese 
stellen  uns  in  einer  lieblichen  Musik  für  Augen  durch  Scenas  mutoB 
den  Inhalt  dos  ganzen  Spiels. 

Erste  Handlung.  1.  Aufzug.  Die  4  Theil  der  Welt,  als 
nämlich  Europa,  Asia,  Afrika,  Amerika,  besehreiben  die  unter- 
schiedliche Aumuthungen  und  Fasaiones  der  Menschen  auf  dieser 
Welt,  Ü.  Aufzug.  Unterschiedliche  arme  jiresshafte  Leut.  als  ein 
Illinder,  ein  Jiahmer.  ein  Tauber,  ein  Podagrämischer,  ein 
Lumponsiicliliger,  ein  Scheeler,  ein  Wassersiieht iger,  ein 
Ifuckcltor,  klagen  einander  ihre  Noth ,  werden  aller  saramtlicb 
vom  Üettelvogt  gotrristet  und  unterwiesen.  ;■(.  Aufzug.  Ein  Phi- 
losopbug  tritt  lierliir,  uzid  kann  sich  nit.  getuig  verwundern,  warum 
Gott  so  viel  Krankheiten  znlilsst.  dem  die  giritliche  Providenz 
gründlichen  Periclit  und  Antwort  gieUt.  4.  Aufzug.  IJos  Phari- 
.•>äers  Almoscngeboii  wird  beschrielien,  indem  derselbe  einen  Trom- 
peter voran  schickt,  und  sich  bei  den  Armen  gewaltig  herfiirst reicht, 
-t.  Aufzug,  Lucifer  wird  unwillig,  dass  hin  und  wieder  so  viel 
fromme,  arme,  presshafto  Leut  giebt,  berathschlagt  sich  derhalbeu 
iuit  den  Seinen,  wie  der  Sach  sei  vorzukommen;  die  geben  ihm 
einen  lächerlichen  Ansehlag  mit  einer  Leier  und  Sack  voll  falschen 
iTcIdes.     (Folgt  eine  kurze  Musik  Symphonie,} 

Zweiter  Handlung  Inhalt,  Die  h.  Apostel  verkündigen 
den  Arraeu,  dass  gegenwärtig  sei  Messias,    1.  Aufzug.    St.  Petrus 


lauft  eilends  /,i 

im  Keltelvogt,    giebt  ihm  zu  verstehen,  das' 

■  Messias 

•2.  Aufzug.     Die  Armen   finden    das  tJeld, 

so   ihnen 

die  Teufel  an  . 

ilen  Weg  gelegt,   summt  der  Leier,   machen   s 

ich  dero- 

wej;en  luKlig   ui 

[i'l   gilter   llih^e,.  Unterdessen  erhebt  sich  ein 

L<ie^iink. 

^m.l    die   ii.'lll.' 

r    sehlagen  einander  wi-geii    iles   (Jiddes.      :!. 

Auf/ng. 

.•<1,   Thomas    i 

ler    Apuslel    konniil    oluigrllilir    z»    dem   Ue, 

.ank    der 

.\nnen,    ,:iebt 

ilmen    ein    gutes    faiiilcl,     uiiil    ituulu    da-^s 

-ie    .■^ieh 

1.  .\nUnfi.    Als  dU- 
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verkündigt.  5.  Aufzug.  Doshalben  wird  Petrus  berufen  zur  Synagog. 
will  aber  nicht  kommen,  sondern  nimmt  die  Schriftgolehrten  tapfer 
her  mit  Wortern.  Chorus.  Christus  in  der  Mitten  der  h.  Engeln 
ladet  durch  eine  liebliche  Musik  zu  sich  alle  Krankon   und  Armen. 

Dritte  Handlung.  Wie  die  Kranken  von  Christo  curirt 
und  geheilt  worden.  1.  Aufzug.  Die  Armen  begehren  vom  Judas, 
als  welcher  den  Beutel  hat,  ein  Almosen,  erlangen  aber  nichts  als 
raube  Wort«.  2.  Aufzug.  Dieses  klagen  sie  Christo  und  seinen 
.rUngeni,  dahero  Christus  Judae  die  Leviten  liest,  und  gebietet  ihm 
Almosen  zu  geben.  A\'orauf  Christus  die  Armen  katechisirt  und 
einem  jeglichen  seinen  Text  sagt,  deswegen  einer  nach  dem  andern 
davon  wischt.  3.  Aufzug.  Der  Blinde  will  lieber  vom  Markt- 
schreier geholfen  werden  als  von  Christo,  wird  aber  hässlich  be- 
trogeO;  indem  er  neben  Verlust  seines  Geldes  auch  noch  lahm  dazu 
wird.  4.  Aufzug.  Ratio  et  FideSj  das  ist  die  Vernunft  und  der 
Glaub  beweinen  die  Thorheit  der  armen  Menschen.  Der  Blinde 
erkennt  seine  Narrheit,  wird  aber  von  seinen  Gesellen  wie  auch 
von  den  Aposteln  ausgelacht.  5.  Aufzug.  Zur  Bedenkung  dessen 
streiten  untereinander  die  Gerechtigkeit  und  die  Barmherzig- 
keit. Christus  giebt  den  Pahiizweig  der  Barmherzigkeit.  6.  Aufzug. 
Christus  Aus  Vorbitt  St.  Pefri  heilet  allerlei  Kranke  und  Presshafte, 
welcbo  mit  Freuden  davon  springen,  sonderlich  der  Gichtbrüchige 
mit  seinem  Bett.  7.  Aufzug.  Der  verstorbene  Jüngling  der 
Wittfrau  zu  Xaim  wird  von  Christo  auferweckt  zum  Leben,  des- 
wegen die  Juden  sich  entsetzen.  8.  Aufzug.  Nachdem  nun  die 
Kranken  und  Armen  also  curirt  sind,  vergessen  sie  ihres  Heilands 
und  Messiae,  fangen  an  ein  lustiges  Leben,  dahero  die  Teufel  das 
Gaudeamus  singen.   —   Das  Spiel  ist  aus,  man  gehe  nach  Haus-. 

Es  kann  hier  der  Ort  nicht  sein,  uns  noch  weiter  in  einzelnen 
Anführungen  zu  ergeben:  es  muss  uns  genügen  zu  wissen,  dass 
AuffUhrungen  von  Keligionsdrainen,  allerdings  immer  mehr  ver- 
weltlicht, bis  in  das  vorige  Jahrhundert  hinein  stattfanden.  Diese 
lange  Dauer  war  übrigens  nur  durch  das  Aufkommen  der  soge- 
nannten Schul komodie.  zu  Kn<le  des  fünfzehnten  Jahrhunderts, 
möglich,  welcher  sich  späterhin  die  Protestanten  als  ein  Mittel  zur 
Verbreitung  ihrer  dogmatischen  Ansichten  bemächtigten,  dann  die 
.Tesuiten  zur  Wiedfrbelel)ung  des  Mysteriums,  obgleich  in  moder- 
lüsirten  Formen,  neben  allen  erdenklichen  sinnlichen  Anreizungen 
komische  Zuthaten  dabei  nicht  verschmähend;  also  mehr  noch  denn 
die  Lutheraner  <lie  draniatisi;he  Kunst  als  Bundesgenossin  ihrer 
Kirche  betrachtend.  Als  der  .h^suitenonlen  durch  Clemens  XLV. 
aufgehoben  wurde  (1773),  verlor  das  religiöse  Dranui  den  letzten 
Anhalt,  denn  die  protestantische  Schulkomödie  mit  ihren  symbo- 
lischen Gestalten  hatte  schon  längst  aufgehört  fruchtbringend  zu 
sein,  musste  endlich  Nahrung  und  Kegel  von  der  öffentlichen  Bühne 

Flotgel-Ktiollng.  Ge»(*lii:hte  'iei  firi)te«k>Koniiarh^D.  !) 
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entlehnen,  konnte  aber  ihr  üasein  auch  dann  nicht  weit  über  die 
Mitt-e  des  achtzehnten  .lahrhuuderts  bringen"). 

Die  Myitorion  im  engeren  Verstände,  die  rein  geistlichen 
Schauspiele  waren  liauptsiichlich  (iuroh  die  Kirchenspaltung  bedeatenil 
in  Verfall  gerathen;  selbst  in  ganz  katholisch  verbliebenen  Städten 
konnten  sie  siüh  nicht  im  alten  Glänze  der  OeHentlichkeit  behaup- 
ten. Das  Mysterium  flüchtete  sich  aus  dem  Gewirr  der  Städte  in 
die  der  Aufklärung  unzugänglicheren  (iel)irgsdi'>rfer ;  nur  unter  den 
Bauern,  besonders  in  Tj-rol,  (Iberliaicrn  und  Kämt  hon  erhielt  es  sich  seit 
dem  sechzehnten  Jahrhundert  bis  auf  unsere  Tage.  Wir  erinnern 
an  die  tagplaiigen,  doch  alle  zehn  Jahre  blos  im  Sommer  stattfin- 
denden Passionsaufführuugeii  in  den  oberbairiseheu  Dörfern  Mitten- 
wald und  OberammergHu,  von  denen  unsere  Journale  ausführ- 
liche Nachrichten  und  Abbildungen  gebracht  haben  und  bringen, 
Bo  dnsB  wir  nur  auf  diese  au  verweisen  brauch eii.  (Besonders  lesenB- 
werthe  Monographien  über  das  Oberammcrgauer  Passionsspiel 
schrieben  Eduard  üevrient  und  H.  Holland.) 

Die  Tyroler  Bauernknmodien.  welche  Kaiser  Josef  U. 
vergebens  abzustellen  suchte,  sind  ein  Seiteiistiick  dazu.  Sie  wurden 
gewöhnlich  im  Sommer  auf  den  Dörfern,  besonders  in  der  Umgebung 
von  Iniisbniek  aufgeführt,  nur  haben  sie  iii  der  Jet/tzei(  ihre  ehe- 
malige Hnnnldsigkeit  eingebilsst.  In  der  Stadt  wird  z.  D.  durch 
ungeheure  Zettel  bekannt  gemacht,  wo  und  wann  gcsjiielt  wird, 
und  man  speenlirt  lediglich  damit.  Der  StoH'  der  Stücke  ist  atets 
religiösen   Inballs,  die  Spriiclio  in  Reimen,  einige  sind  über  hundert 


Jahre  alt.  und  dicüo  sind  Darittelli 
An  jedem  Festläge  wird  irgernlwo  eine  H 
Huhne  ist  auf  einem  freien  Platz  von 
meist  gegen  die  Sonne  gcriclitct ,  so  t 
geschlossenen  Augen  agireii  iiiiisscii.  Oegi 
Anfang,    das    Endo    erst    gegen    Abend. 


Zusrhauerii  die  liebsten, 
omiidie  aufgeführt.  Die 
iirettern  erbaut,  aber 
as:,  die  Darsteller  mit 
n  2  [Ihr  Mittags  ist  der 
llaupipersoncn    konimeu 


wenige  vor,  desto  mehr  dagegen  Xebcnrollen.  Seiiald  eine  " 
diesen  fertig  ist,  geht  der  Darsteller  in's  nü.-hste  Wiithshaus,  wo 
er  das  Spiel  der  anderen  kriliwirl  und  über  schlechte  Besetzung  der 
Rollen  klagt.  An  diesen  Tagen  gesuhicht  es  den  Banern ,  wie 
uiisirn  Scliauspielern  von  Profession:  das  niiseralielste  Snbjert  ist 
ein    nicht    zur  Geltung    gelangtes   (Jenie.    niedergehalten    durch    ein 


feindliches  (beschick  oder 

ein  unverständiges,  tim 

dankbares  Publikum; 

jeder  Darsteller   von  X.O. 

cnrollen    ist    ein  Sctilc 

Iman,,    oder  Dessoir, 

yoUM   \Um  nur  deren  Fik-I 

lier  iil'erwi.'si'M  werden 

Nirgend  ist  ja  dii 

fnitle   H.TKninnistcrci   mü 

Flibit.kcilen   niiil    l.cisl 

nng.n.  d.s  grotesk. 
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Lieuchter.  ja  den  ganzen  Ornat  der  Geistliclikeit  zur  Komödie.  ¥ür 
die  weihlichen  Rollen  werden  als  mäclitiges  Zugmittel  die  geschick- 
testen und  schönsten  Mädclien  ausgesucht.  Zwischen  den  Coulissen. 
einem  sehr  sichtbaren  Räume,  hat  jeder  Darsteller,  trotz  seines 
Ornates,  die  Tahackspfeite  im  Munde.  Die  Zuschauer  lachen,  pfeifen, 
klatschen,  heten,  rauchen  1'ahack,  trinken  Bier  und  Wein,  werfen 
sich  mit  dem  Abgang  von  Ret t igen  oder  Wurs^tscliale.  und  treiben 
80  possenhafte  Komödie  in  den  heiligen  Possen.  Zwischen  jedem 
Acte  wird  übrigens  ein  komisches  Zwischenspiel  dargestellt.  Alb* 
Jahre  werden  blos  ein,  hörlistens  zwei  Stücke  einstudirt,  und  diese 
bis  zum  Herbst  aller  aclit  bis  vierzehn  Tage  wiederholt. 

Von  dem  Tyroler  J^aiiernspiel  zu  Krl  im  unteren  Innthal 
berichtete  ein  Augenzeuge  in  den  sochsziger  Jahren  Folgendes : 
Die  Sitte,  dass  die  Einwohner  genannten  Fleckens  scenische  Dar- 
stellungen veranstalten,  ist  ein  Vermiichtnis  früherer  Zeiten,  hat 
sich  aber  erst  seit  einigen  .Jahren  wie<ier  zu  frischem  und  erwei- 
tertem Loben  erlioben.  .letzt  ist  nun  gar  eine  eigens  zu  diesem 
Zweck  erbaute  Hüline  vorhamlen.  freilich  nur  eine  sthliohte  I^retter- 
bade,  an  der  Einzelheiten  H(dir  an  die  primitivsten  Zustände  er- 
iiuiern,  die  im  Grossen  und  Ganzen  aber  doch  nach  dem  Muster 
unserer  modernen  Theater  eingerichtet  ist  und  manche  unserer 
Vorstadt bühnen  wenigstens  au  Geräumigkeit  übertrilft.  Die  Kosten 
der  gesammten  Aufführung  tragen  die  Bauern  selbst  und  ihrem 
Stande  gehören  au«h  alle  Darsteller  an;  als  technischer  und  arti- 
stischer Diro(?tor  fungirte  ein  ehrsamer  Xagelschmiedmeister.  Ein- 
flüsse aus  den  Kegionen  höherer  Bildung  scheinen  hierbei  gar  nicht 
massgebend  gewesen  zu  sein,  und  selbst  die  (leistlichkeit  that  wol 
nichts  weiter,  als  dass  sie  dafür  sorgte,  dass  man  sich  immer  im 
religiösen  Ideenkn'iso  und  zu  biblischen  oder  kirchlichen  Stotien 
hielt.  Von  den  Oberammergauer  Spielern  untersrheiden  sich  d'w 
in  Erl  dadurch,  dass  sie  nicht  blos  aller  zehn  .Jahre,  s«)ndern  viel- 
mehr jährlich  einmal  t  hat  ig  werden,  sowie  dass  sie  nicht  nur  ein, 
sondern  verschiedene  Stücke  zur  Aufführung  bring<»n.  Tin  Sommer 
18t)l  stand  ..das  Jjel)en  und  die  Marter  des  heiligen  lUutzeugen 
Eustacliius"    auf    (Umu    Kepertoir  ein    Werk    von    ungenanntem 

Verfasser,  rlcsscn  T*'xt  man  ..irekauft*'  hatte.  Wahrsi-heinlich  aber 
rührt  es  von  ««iueni  Pri(»-ter  hnr  und  ist  nur  die  lT(d)erarl)eitunLr 
eines  älteren  Stückes,  denn  es  ist  ganz  im  veralteten  Geschmack 
geschrieben,  der  sogjir  den  Bauern  selber  theil weise  zu  auti^uirt 
vorkam.  Mit  kurz»'n  Worten:  man  hatte  es  mit  einem  Trauerspiel 
zu  thun,  das  sich  nur  no«'h  al>«  Lustspiel  geniessen  Hess.  Und  so 
geschah  es  denn  auch,  «ienn  wirklich  gerührt  und  ergrillen  wurden 
die  Zuschauer  nicht,  (xcrade  die  am  meisten  auf  Rührung  un«! 
Entsetzen  luM'echncten  St»»llen  wurden  auf  das  Herzhafteste  belacht. 
Die  Zuschauer  trank^Mi  und  assen  während  der  Auffühnmg  sehr 
gemüthlich  und   die  l>arsteller  accom2)agnirten ;   denn  wer  von  ihnen 
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iioT&de  nichts  sur  dnr  Bühne  zu  thun  hatte,  erschien  im  Zuschauer- 
raum, um  sich  mit  S)>eise  oder  Trank  zu  laden,  bis  ihn  das  nahende 
Stichwort  wieder  hinauf  rief.  Der  SonfKeur  und  einige  Statisten 
entKagten  der  Cigarre  sogar  während  nie  beschäftigt  waren  nicht. 
-  Hilchst  einfache  Decorationen  gab  es.  Sie  bestanden  nämlich 
aus  Urettern,  deren  eine  Seite  so,  die  andere  anders  bemalt  war, 
Ein  gemaltes  Fenster  bedeutete  eine  Stube,  ein  vereiuKelter  Tannen- 
baum galt  als  WilIiI,  und  7  bis  8  solcher  Fenster  oder  Bäume 
bintcrein ander  stellten  die  ganze  Scene  dar.  Manchmal  vergau 
man  auch,  die  Itretter  nach  der  rechten  Seite  zu  kehren,  so  dasB 
man  dann  einen  Wald  mit  Fenstern  oder  ein  Zimmer  mit  Bäumen 
XU  (lesicht  bekam.  —  Eiueu  originellen  Eindruck  machte  das  Co- 
^tüni,  auf  das  verhält» ismiissi;;  grusle  Summen  verwendet  waren. 
Es  fehlten  ihm  aber  gänzlich'  die  histurisclie  Treue  und  Ueber- 
••instiminung.  Alle  Zeiten,  und  Entwil^kelung^^|)eriodeR.  alle  Zouea 
und  Nationen,  alle  Stände  und  Beschäftignn^'en  erschienen  darin 
vertreten,  und  einit  Mannigfaltigkeit  der  Formen,  eine  Buntheit  der 
Farben  inaulite  sich  bemerkbar,  die  Erstaunen  hervorrief.  Am 
to  ten  trieb  es  Tlieosistu,  die  Geinnhlin  dea  Enstnchius,  welche 
von  der  Stalin eideriii  des  Ortes  gesiiielt  wnnlo.  Diese  römische 
l*anie  trug  einen  weissen,  mit  breiten  Vidants  hesetKlen  Mousaelin- 
rock  und  diiriibrr  eine  offene.  n.Ihe  Tunica.  die  vorn  ein  schwarzes, 
mit  (.i,.ld  f;csiiikte.=  Tvrolcniiiedcr  sehen  Hess.  Unter  den  rotlien 
Frisiiri-uärmebi  schauten  weisse  moderne  l'auscbcn  mit  Manscliettcn 
hervor  und  auf  dem  Kopfe  sass  ein  srliw.irzer  runder  Hnt.  von  dem 
m:m  Tiicbl  recht  bcfjritf,  ob  er  ein  Siiiüfcrhut  aus  der  Zeit  Lud- 
wigs XI V.  o,ier  ein  neumodischer  Hut  seit,  sollte.  IVbrigens  wallte 
von  doniselbi'ii  i-in  grüner  Schleier  herunter,  womit  die  Dame  züchtig 
ihr  Anilitz  vcrhiilllc,  als  im  Siiiuk  ein  schwarzer  Corsarenhaujitmann 
veriangeiide  Ithcke  nach  ihr  warf.  Was  <ias  Spiel  anlangt,  so  niusste 
vor  allem  der  Hialect  auffiiUen.  in  den  die  Darsteller  trotz  ihrer 
Bemiihiuigcii.  hocljdeutsch  sprechen  /.n  wnlb'Ti.  von  Zeit  zu  Zeit 
innner  wieder  zurückfielen.  IIa  konnlu  man  pbitzlich  büren:  „IIa, 
was  ii-i'h  düini  aber  dösV"  und  zwei  Iluhepriester  bracliou  einmal 
in  den  Ausruf  ans;  0  Jemine!  o  Jeminel-  Sninrwalirheit  ditrfte 
man  den  Erler  Künsllern  nicht  absprechen;  sie  gaben  freilich  auch 
in  ihrer  Ma^ke  stets  nur  sieb.  Zwei  llol/.knecbte.  die  natürlich 
nicht  altron.iscbe.  i*..ndern  ächte  Tvn.ler  liol/kneclite  unserer  Zeit 
waren,  h'-im-u  kaum  besser  gespieit  w.Tden.  als  es  hier  iresdiah. 
I'i..     kleinen     K,i^i).en     <les     Kn-t^icliins     zelcbiieten     sieb     durcll     sehr 
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hätte  er  einen  reellen  Gegner  vor  sich.  Die  kräftigen,  stämmigen 
Gestalten  thaten  ausserdem  das  Ihrige  und  überhaupt  muss  im  All- 
gemeinen gesagt  werden,  dass  die  Bewegung  und  die  Haltung  der 
Darsteller  gar  nichts  Unnobles  hatten.  Sie  karikirten  wenigstens 
nicht  in*8  Gemeine,  sondern  sie  spielten,  indem  sie  Höheres  er- 
strebten, als  sonst  ihr  Leben  enthielt  und  bot.  Das  Oberammer- 
gauer  Passionsspiel  mag  einen  viel  ernsteren,  weihevolleren 
{Sindrack  machen,  das  Bauernspiel  zu  Erl  hat  aber  doch  auch  sein»* 
sehr  beachtenswerthen  culturliistorischen  Seiten,  und  neben  so 
Manchem,  was  lächerlich,  j)lump  und  roh  erschien,  g.ib  es  aucb 
Anderes,  was  für  den  gesunden  unverdorbenen  Sinn,  sowie  für  ihren 
richtigen  künstlerisclien  Instinct  Zeugnis  al)legte. 

Die  in  Kärnthen  so  gern  gesehenen  und  gegebenen  Cliar- 
freitagB-Trag«")dien  gehören  ebenfalls  in  das  Gebiet  des  Grotesk- 
Komischen.  Im  mittlem  und  untern  Tbeile  des  Herzogthums,  so 
weit  wie  die  deutsche  Sprache  gesprochen  wird,  pflegten  Schullehr«*r, 
Handwerker  und  Bauern  diesem  Tragödien  vor  einer  ungebeuren 
Menge  Menschen  aufzuführen.  Nach  einer  neuern  Handschrift  eine- 
solchen  Stückes  ist  Plan  und  Verwicklung  wie  folgt.  Der  Tod  er- 
öffnet das  Spiel  in  wohlbeleibter  Person  eines  Bauern  mit  dem 
Spruche:  Hodie  mihi,  cras  tibi,  und  mit  der  Schilderung  seiner 
Macht  über  alles  Sterbliche.  D.inn  erscheint  die  bekehrte  Magda- 
lena mit  der  widersprüchigen  Welt  und  zwei  Teufeln.  Gastmahl 
im  Hause  Simons.  ( 'brist us,  Simon,  Magdalena,  Petrus,  »Iohaune> 
and  Judas  sprechen.  Zwei  Teufel  halxMi  eine  verfühnjrische  Unter- 
redung mit  Judas.  Hoher  Bath  der  Juden:  Annas  und  Kaipha:? 
mit  8  andern  Käthen.  Jo.seph  von  Arinuithia,  Xicodemus,  Mendax. 
FalButo,  Dollax,  Xapolo,  Frandlo,  Babam  sitzen  am  Tische,  Feder 
und  Tinte  vor  ibnen.  Judas  meldet  sich  als  Verräther:  ein  Haupt- 
mann erhält  den  Auftrag  zur  Gefangennehmung  Cbristi.  Jesu?; 
nimmt  Abscbied  von  Maria,  Magdalena  uutl  Martha,  hält  das  Abend- 
mahl mit  seinen  Jüngern,  und  dann  die  Fusswaschurig.  Darnacb 
befindet  er  sich  im  Oelgarten,  wo  ihn  Kngel,  nämlich  kernstämmig«' 
Bauembursche,  trösten,  während  die  schläfrigen  Jünger  ihn  laut 
iimschnarcben.  Gefangennehmung.  Malchus  beklagt  sein  abij«*- 
hauencs  Ohr: 

Auweh!  mein  Ohr  ist  abgebaut I 

Das   Hlut  fängt  an  zu  rinnen  I 

])er  Krautschopf  da  zu  todt  mich  haut. 

Helft !  sonst  niöcht  er  uns  entrinnen. 
Zwei  Soldaten  sagt'u  zu  .Jesus: 

Kommst  ber  von  einem  geringen  (-fescbb'cht. 

Sag,  wer  ist  ch'in  Vater  gewesen? 

Ein  nichtsnutziger  Zimmerknecht, 

Wie  man  in  der  Schrift  thut  lesen. 
Ein  Uottmeistcr  muntert,  die  Holte  auf: 


Hui!  drauf  ihr  Brüder,  seid  fein  keuk, 
Thut  euch  nur  lapfor  stellen, 
Jetzt  halten  wir  ihn  schon  bei  der  Heck, 
Schlngt  :^ii,  dass  ihm  die  Zähne  prellen! 
Monolog   (Ich  Todos.     Ein  SuhnfcrltBd    aus   dem  hohen  Liede 
Salomonis  wird  aligfitrillert,  in  einer  Wei^e,   die  über  alle  Beschrei- 
liung  ist.     Verhör  vor  Annas,  nachdem  Christua  zwi'imal  zu  Boden 
goEfhlagen   worden.      Verhör    vor   Kniphas,    der    den    Sohn   (rottes 
lolgendeniiasaeii  empfiingt ; 

Bist  du  der  AVundermaiin  ?  komm,  lass  dich  rocht  erkeunen ; 
Was  unterstehst  du  dich,  dich  als  Prophet  zu  nennend 
Verfluchter  LaudrebBll,  Zerstörer  unseres  Geschlechts  ? 
Komm,  defendire  dich,  dein  Unschuld  selbst  verfeclit! 
Petrus  verleugnet  seinen  Herrn.     Vorruhrnng  vor  Pilatus  und 
Ilurodes.     Verspottung;  zwei  Juden  rufen; 

Schau!  hetraclit  das  Kleid,  die  langen  Eselsohren, 
Die  zeigen  aller  "Welt,  dasa  du  im  Kopf  ein  Sporen! 
Der  Kiiiiig  liebt  ihn  sehr,  weil  er  sogar  ein  Kleid 
Für  dich  da.  Eselskopf,  du  stummer  Narr  bereit. 
Monolog    des    Todvs.      Heue    des    Petrus.      V.T/.iveillung    des 
-FiidaH.   der  si^h   an   oinciii   Strick  vom  llauiiie   h.Tal.liisst,  unlcr  dem 


il.el    dfi 


Tenlel.      Eiidf., 


rPih.lui 


freimaiin  und   lleiikerAncoh 

li'.    iintor  gran-jinier   Ke 

dseligkeit.      Kill 

Kr,^,0   singt  ..in  w..h>i,ütlliges 

l,ie<l  über  den   zerlleiscl 

iten  &n-  homo. 

AbU^auiig    des    'J'odesurllieils. 

.      Monobig    des    Todes 

.       Anslulirung. 

Khi«.-  der  Veronika  und   Ma 

wir.l   h.miehst 

...rsucht  das  Kren/   Iniu-en  /u 

helfen: 

Willst   du  Uli»'   ni 

ichl   gflmrs^.m  sein. 

So  sehlagen   wir 

dir  die  Ihiaf.  voUciii. 

.\ni.agelimg.     Der  Fieimi.Mu 

spvichl   Mii.li   /u: 

Du   Kerl!   sei   fein   > 

.vohl  güirljst. 

Denn   licut  bekomm 

-t  du  dein   Wohl  un<)    1! 

e-t ! 

Kreuxignns.  let/tc  Wurte,  T 

od. 

In  einer  iillern    Hands, 

.■hrifl   die-er  Stüeke   k,.n 

imen   noeli   weit 

-rlirkere   Ifeden   vor.      So   ^a,; 

t.  Maria  zu  Veronika; 

1   Henii   d.-iii    S>h 
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hundert  aus  den  Muminereicn  hervorgingen,  die  in  den  letzten  Tagen 
und  Nächten  vor  Beginn  der  Fasten  im  Gebrauch  waren.  Diese 
Possenspicle  landen  so  ungemeinen  Beifall,  dass  die  Pfleger  und 
Darsteller  der  Mysterien  oder  kirchlichen  Tragödien  sich  bewogen 
fanden,  sie  in  diese  einzuschalten.  Und  trotz  ihres  überaus  derlieu 
und  anstössigen  (Charakters  erhielten  sie  si«;h  bis  in's  siebzehnte 
Jahrhundert.  Süddentselibnid,  l)Ci-onders  Nürnberg  und  Augsburg, 
war  die  Gehurts-  und  Hau])! statte  dieser  Spiele,  und  der  Xürnberger 
Haus  Koseuplüt.  in  der  Mitte  des  fiinl'zobnten  Jahrhundortb, 
Wappeudichter  und  Herold  l)ei  den  Turnieren  im  Lande,  dvr  erste 
bekannt  gewordene  A\'rlasser  solcher  Spiele,  welche  bei  ihm  in 
derber  P^orm  mit  keckem,  unserem  modernen  (-lelühle  oft  zotig  er- 
scheinendem \Vitz  dif  Thorbi^iton  der  Zrit  grisseln.  Die  Zeit,  in 
welcher  diese  anflinjilich  <dine  allen  theatralischen  A])parat  vo» 
wenipren  dem  Bürger-  und  JlandwerksstancU^  angehörenden  J*ersonen 
in  KathhausHJilen,  (Tasthiiupcrn,  iVivatwobninigen  und  im  Freien 
aufgeführten  (Tes])riicbe  das  A'nlk  belustigten,  vertrug  an  und  für 
sich  schon  eine  starke  l)u>is  sogenannter  Unlläterei,  zur  Fastnacbts- 
zeit  aber  durl'te  man  sicli  noch  vielmehr  als  gi'wi)bnlieh  gestatten, 
und  zum  Scbluts  ]iat  man  für  diese  l^icenz  regebnässig  um  leicbt 
gewährte  Entschuldigung. 

Zur  Trolie,  wie  i'infach  noch  in  JJosenpl  ü  ts  Tagen  die  Fast- 
nachtsspiele.  fast  nur  draruahsirte  Ejdgranime  waren,  und  was  mau 
zur  Fastnacbt  unter  .Iiib»'l  nnd  guter  Miene  anb«»rte,  diene  eines 
seiner.  l»ei  (.rot  t  scliod  unter  Xr.  IV  auf«renommenen  Spiele,  das 
gegen  die  1  /itreuu  d(»r  Milnner.  tbeils  ain'b  wider  die  Kebler  der 
Frauen  gericbtet  i-t.  I)ie  von  uns  vorgenommene  Mo<lenii>irnng  in 
Sclireibung  und  Ausdruck^woise,  unbeschadet  der  Originalität,  wird 
dem  Leyi?r  hntl'entlicb   niclit   missliebig  sein. 

Den  Anfang  madit  stets,  bäntig  aucli   das   Knde.  ein   Ilendd  -. 

Nun   biiret    und   scln\eii»t   und   habt   euer   Hub 

Und  hi»ret    iicm*   Märe  zu. 

Unser   Herr   [{iscbüf  vnn   Ihttiiberk 

Der  b:it   auL-^elanüiMi  ein   neues   Werk. 

Als   man   eucli   liieriiach   sagt. 

Ibm   babeii   viel   ebiliar'    Frauen  gekla^M, 

Ihr'   Mann   trajjeu    ihr   ]5ettluJti*r  aus. 

l'nd   lass»Mi   sie  niangidii   daheim  im   Hau-, 

Dashclh'   scill   ei"  unterstell!!. 

Da*^'    -ic   ti'iri   1iirl»ass   al»i,'eh"n. 

Darum   .«»»in    wir  kommen   her, 

l'iid    V.  nllfii    iVa.L-en  snllich    Kb)»recber. 

W'a-?   sie  mit    einem   sollichen   mein": 

In   d«'r  ahi-n    Kh     Te-tameiit)   musst"   man   '^i»*   Ver^'i-ii-  . 

I)uch   sollcri  wir  tragen   we>:s  die  Schuld   sei. 

(hier   \sc-,-    mari   die   liehen    i''rauen   /«dli. 


Beauftragt  mit  dieser  Untersuchung  ist  der  Official: 
ihr  Herrn,  wen  man  hie  wird  neimeu. 
Der  trot"  herfür  und  lasse  sieh  kennen, 
Und  thu'  seine  Antwort  auf  die  Klag' ; 
So  höret  mau  auf  euer  beider  Sag', 
Au  wora  man  das  Uureülit  wird  versteh'n, 
Der  musa  fein  fiirhass  abgeli'n, 

l'ud  weun  wir  eins  melir  auf  einem  faulen  Pferd  finden, 
So  wollen  wir  es  in  den  hohen  Kann  verkünden. 

Hermann  Sonnenglanz, 

Dietrich  SeidonBchwanz. 

Eberhard  Itlumenthal : 

Verantwortet  euoh  vor  dem  Offiuial! 
Hermann  Sonnenglanz. 
Herr  der  Official,  merkt  mein'  Antwort  eben: 
Mau  bat  mir  ein  junges  Khweib  'geben, 
Die  ist  erst  recht  in  ihrem  Waulisen. 
So  furcht'  ich,  ich  wäre  zu  ungolasseu, 
Und  thät'  Schaden  nn  dem  jungen  Weib, 
T'nd  peit  ("wartete)  bis  sie  bass  fiewai-hs"  am  Leib, 
Diimni  hab'  ifli  sie  gespart, 

Wann  'denn)  du  sie  mir  um  ersten  gegeben  ward. 
Da  ranut  mir  ihr"  Mutt.-r  /,u  den  Ohren  ein: 
ii'h  sidl  gpin  (gegen;  ilir  bescheiden  sein. 
Und  sollten  uns  beide  ilerweil  nelimen, 
l(is  d;iss  wir  bass  y.xi  unsern  Tagen  katiien. 
I'arum   bin  ifh   oft  naschen   auinegnngi-n. 
Da  man  niirli  oft  über  ilie  Aehsfl  liat  empfiingen: 
Da   hatt"   man   mifh  lieb,   dieweil  ich  gab. 
Da  i.-h  nimmer  hätf  da  war  ich  i-ehiilmb. 
Ilie   Frau. 


Lieber  Herr,  nun  hi>rel  ii 

iiiih  junge   Frauen 

feil  will  eiirh  nicht  in  dt 

!n  Obren  krauen, 

Und   will   euch   .lie  rechte 

Walirlieit  sagen. 

Ich  bin  g;ir  wohl  komniei 

11   m   meiiiej.   Tage. 

Ich   hab'   es  ihm   nie  gcin 

acht   weh. 

hie   Haut   ixt  jung,  sie   isl 

t   ab,T  -mW. 

Kiner  der  über'n   Rhein   i 

st  gef.'iliren. 

li.Ti  Übeln   Pnr-t   und  W; 

is^-r  «ill   sparen. 

Dietriub  SeideciNchwauz. 

Herr  der  Offiuial,  mein'  Antwort  sollt  ihr 
Ich  will  miüh  uiclit  dt>r  rechten  Wahrheit  tv 
Ich  bin  ein  iitark'  Mann  von  Leib, 
l'ud  hab'  ein  schwadi'a  krank'»  Weib. 
Die  kreist  in  den  Wo.-lien  niebt-n  Tag. 
Xun  glAub'  ich  nllweg  (^rn  ihr'  KIa]|f. 
I'nd  wonn  i<'h  ihr  niig'  von  aollicben  Miicheii. 


Ich  wolle  ihi 
So  dünkt  sie 
Und  kommt 
Und  gedenk 
Thät  ich  es, 
Doch  wenn  i 
Und  auch'  dl 
Und  wo  man 
Denn  mein  } 


if  dcTi  «t  ^ 

mich  so  8chwa<'h  und  krnnl^, 

nir  dann  in  m<iin>.>ii  Gedunk'. 

sie  stürb'  rii'Ileicht  davon, 
lieh  hungert  xo  esse  ich  gern, 

mir  »uf'thitt  da  f 


icht  ohn'  Futter  sei 


II ; 


Xun  bore  mein'  .\nlwort,  mein  lieber  Mann: 
Hast  du  <1t>in  Auälei-ken  darum  getlian. 
So  lasne  dir  einen  andern  Test  lesen. 
leb  bin  so  krank  uml  schwach  nie  gew(;:>eii. 
Wenn  du  mir  fein  gemutbost  zu. 
So  war  ich  allwetfwi  eh'   bereitet   denn  du, 
Tnil  bnb'  dich  williprliclten  aurgcriuiuiuen. 
Auch  bist  du  mir  zu  oft  nie  kommen: 
Wenn  (iicli  huniriTl'  su  asa  ich  gern. 
Seint  dii^s  ich  rtir's  ho  deutsch  hoU  erkliir'n. 
Komm  s[iiit  oder  fvuh,  trocken  oder  ans'. 
So  findest  du  uUweg  ein  voUc:'  Fass: 
Diiniin  so  la<se  dic-b  nimmer  aiishxien. 
.Sterb"  itb  dann,  lai-s  niir  <len  Schaden. 

Eberhard  lilumentbal. 


H.'iret  liebei 

■  Jlerr. 

der  <>ffici.il. 

Wie   komm. 

.  ich  a 

n  die  Zahl'^ 

leb  hab-   r,., 

cht   gel 

laKen   meinen 

eb'licb.'n 

Urd.-i:. 

Wenn  ich   1 

lin   keil 

les  A\'eibs  nie 

gc  wall  ig 

wt-nb-.j. 

Und  hab"  d 

■T   fnti 

ii.-n  Leib  nie 

berubrl. 

Damit  man 

denn  < 

nn    Maim  oft 

Hjnlrt 

l'nter  dem 

Nabel 

und  ob  den  K 

aiU-n, 

De»s  will  ii' 

b   luict 

1  an  mein-  IL> 

,u>rriiucn  7. 

ieli.-c. 

Und  will  es 

auch 

mit  meinem  Kid  betheuem. 

Solll'  ich  d. 

i-ini  dri 

i-Hcben  in  eine 

■T  ireiiulen 

Kcbeu. 

Der  OfficiftL 
Höret,  junge  Fraa.  das  geht  euch  an, 
Unrauf  sollt  ihr  euer  Antwort  than, 
Wanu  ich  verstehe  es  sei  ein'  falsche  ungetreue  Eh»; 
Nun  werdet  ihr  das  sagen,  wie  ob  zugehe, 
Fnd  wie  es  unterwegen  bleibt, 
üass  ihr  nicht  ehelich  "Werk  treibt. 
Ist  der  Gebnich  (Gebrechen)  an  dem  Mann, 
So  ist  er  in  des  Papstes  ßann; 
Ist  der  Geliruch  en  dem  Weib, 
So  soll  Qiikn  sie  strafen  au  A«m  Leib; 
Ist  aber  der  Gebruch  an  euch  beiden. 
So  soll  man  euch  ganz  von  einander  scheiden. 

Die  Frau. 
Lieber  Herr,  vernehmt  mein'  Autwort  auch: 
Ich  hab'  einen  jungen  thüi 
Der  ist  vier  Wochen  he!  t 
Doch  thät  er  sich  des  nie  verwegen, 
Dass  er  mich  thüt  pfclforn  mit  Adiims  Gerten. 
Xmi  will  ic!i  giir  diirinuon  crliürten. 
l'nd  doch   iiii'  an   mir  gebrochen. 
Ich  Lab'  wol  des  XinlitK  im  Bett  gesprochen: 
feil  hab"  mir  heut'  b<i  genug  nicht  geguasen, 
Ich  wolle  noch  ein   Wurst  mil  einem  Bart  essen 
Doch  könnt'  sein  der  Günsliillet  niclit  vt^rKtahn. 
Wul  gntT  er  mit  der  Hand  durnn, 


l'nd 

l>ass  ich  ihn  di 

rml  tuitse  und  küs» 
l'nd  Ihiit  ihn  dünn 
T'nd  fipmi-b ;  ich  ]sii 
iKt  thu-^t  mich  (\mv 
l'mi  sj.iclt  ihm  vor 
Hoch  kcmnie  irh  ib 
Pasrt  er  auWt/cii 


■lifo 


Lust, 


t'nd  » 


iüllf 


eine  grosse 

»n  [|l<!  Hacken, 
scini-n  Miniem  zwncki'u, 
dich  toliist  idiin-'bMUs)  nicht  i 
nit  Ad:ims  Gerten  strafen, 
lit  Kchimiilliclicn  Soeben, 
lit-  ri'if-sig  (brünstig!  gemaih 
t"  nnd  lernen  reiten, 


Eberhard   Ithimcntha 
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So  küDnte  sio  einen  Mann  an  mir  («piiroQ. 

Da  griff  ich  abhin  als  Bio  wollt', 

Damit  ich  ihren  Willen  erfüllt. 

Da  griff  ich  eins,  das  Imtf  Düret', 

Traun,  dass  ich  hinzu  nicht  torst  (durfte) 

Denn  es  gUhnot  gein  mir  als  weit ; 

So  gedacht  ich,  es  ist  Fliohens  Zeit ; 

Da  wollt'  ich  es   mit  Füustcn   haben   geschlagen, 

Da  sprueh  sie:  nicht!  lass  dir  ein  Ander's  sageu, 

Da  Eüllsl.  ea  mit- einem  Degen  blechen! 

T)a  gedai^ht  ich:  was  soll  iuli  im  ihm  riU'hen, 

IHeweil  es  mir  nichts  hat  gethan? 

Alan  kam  ich  ungefochten  davon. 

Herr,  soll  das  nicht  ein"  lalsche  Ehe  gein? 

Setzt  i 


So  zeucht   I 
Das  ist  nie 


i  Esel  I 


.c!i 


in'  Antwort  auf  ihi 
Die   Finu. 


r  hag  ; 
Klag'. 


Lieber  Ucrr,  es  ist  woh!  dazu  -koinmeji, 
Dans  ich  meinen  K^el  hei  den  Uhren  hah'  genommen, 
l'nd  wollt'  ihn  selLer  za  der  Wiese  führen; 
Doch  wollt'  er  das  Gras  nie  angerühreii, 
l'nd  empfand  wolil  dass  er  hungrig  war. 

Wenn   ich   ik-n  Esel  griff  an  den   Kopf, 

Ha  diiuclit  mich,  ich  griff  ein'  eitel  (joldknopf, 

l'nd  str.'ich   ihn  vorn  nn   der  Stirn, 

l)och  koimte  ich.illn  nie  so  wohl  pehofil'n, 

DiESs   er   in   Freuden   wollt'   erwachen, 

l'nd  wolli-  eins  nnf  der  l.ieigcn  machen. 

Herr,   -oll    irh   ilm   Las-  gcin   iSchnl   führen. 

Oh   icli   eiiK^n   Mann   an   ihm   [n>icht'  e|iürcu, 

S.,  will  ich  Tmch  tr.iätlich  anfani,'en. 

I  ■:>  ich  den  Fisch  in  <!ic  KcuMni  m.udit   l.rangen. 

F.iierhi.td    lUuTiienthal. 
I.ichcr   Herr,   i.li   bin  sciif   allesanimt   hekonnllich, 
\Vi.^   ,ie   d,i   saf;t.   isl   Alles   schändlich: 
Da   -.ic   mich   /ii   dcT  \\'ie,-=e   Inlirt. 
\uu   \.-vl.   wa.-   ich   ilahei   s].örl. ' 
\'ui-T  d,-r   W'i.-sc   limd  ich  ein   Kllnyen. 
Di.rinn.'ii  In.rr   ich   ein'   Kantor  singen. 
Düv  .jualicrl    cl,|.ii   als  ein   Scheins, 
lii-l  r-r/.H   nein  mir  al-  ein  «eis.-, 
I  ud   lies-  die  sauerste    f-nlt  von   ihm, 
i;i-'   iluii   ilaviir  ein   Scheuen   iiug. 


Nnu  hnret,  lieber  Herr,  dud  will  ich  euch  bitteD, 

Meiu  Eael  ist  nun  ausgeschaitten ; 

Könnte  sie  ihn  einsetzen  noch  Frauen  Sitt«D, 

Er  zeucht  im  Karren  ale  im  Schlitten : 

Weist  Hie  ihn  auf  die  recht«  Spur  (Spur) 

Und  schüttelt  ihm  dae  Heu  empor. 

Und  öffnet  ihm  das  Unterthor, 

Und  schwinget  ihm  dos  Futter  vor, 

So  nascliet  er  selber  danach  in  die  Wannen  (Wonnen), 

Und  kann  sie  ihn  recht  einspannen, 

Als  aud're  Frauen  thun  ihren  Mannen, 

So  zeucht  er  nach  allem  ihrem  Willen  von  dannen. 

Seht,  Herr,  das  sind  die  rechten  Yügeh 

Und  kann  ich  dann  nicht  dreschen  mit  dem  Flegel 

So  soll  man  mich  beschämen  vor  allen  Frauen, 

Und  soll  mir  das  Geschirr  vor  dem  Arsch  abhauen. 


Der  Official. 


Fl 


er  ist  auf  dem  rechton  Weg, 
Ihr  seid  faul,  so  ist  er  trag: 
Doch  ist  zu  merken  an  Euch  beiden. 
DasK  ihr  nicht  seid  von  einander  zu 
Darum  te(;t  euch  wie 
Und  tbut  recht  als  die  Kindsa 
Die  reden  gütlich  mit  den  Kindei 
Alslange  bis  sie  sie  überwinden. 


Wej 

Und  . 
Dai 


dem  aml 
•  Fisch' 


acbliiü 
,  Rens. 


gt. 

'.n   brcngt, 

abgesengt. 


Wenn  ihr  also   zusammen   gat. 
So  werd't  ihr  auü  aol lieber  Fri'ude  Gebad, 
Dass  euch  kein  Trauern  fiirbass  scbad't. 
Euer  Ehrenstrich  gewinnt  zwanzig  Karat, 
Und  wird  nimmermelir  Bchncliniall, 
Von  Koch',  von  Feinden  noch  von  Itittfrn, 
Das  eins  wird  lachen,  das  anii're  kilteni. 
Und  euch  fürl.ass  nicht  wird  bittorn, 
I  wird  sich  also  vergittern. 


Wit 


nik-ht' 


Al-o  but   I 


ich  <[m 


I  Ende, 


Bis  von  lieut'  über  auUt  Tag', 

So  kommt  hör  wieiler  mit  eurer  Klag', 

So  wird  man  eure  Sach'  vorfasBon 

Zu  dem  Flederwiscli  in  dor  Kehrer  (rassen, 

Da  haben  wir  unsre  Niederlag'; 

Hört  ihr  Jemand,  der  nach  uns  frag', 

Den  weist  zu  dem  Hans  Witzig  ein, 

I>a  wollen  wir  über  acht  Tag'  sein. 
Herold. 

Herr,    der  AVirth,   nun  gebt  uns  oiu    gute  Xauht, 

Ob  wir  CS  zu  grob  hätten  gemacht, 

So  sollt  ihr  et  fiir  einen  Schimpf  (Scherz)  venätoh'n, 

Denn  alle  die  hont'  au  euch  geh'n, 

Uie  wollen  mit  euch  schimpfen  und  lachen; 

Die  Faatnncht  kann  manchen  Narren  machen, 

Dass  er  in  ihiirichter  "Weise  umfroht ; 

Dann  ihr  das  selber  wohl  versteht, 

Uuss  man  zu  Fastnacht  fröhlich  ist 

Als  am  Charfreitag.  so  man  die  Passion  liest. 

Wer  das  nii'lit  glauJit  voi]  Maimeu  und  Weihen, 

Den  wollen  wir  in  unser  Xarreiibuch  »chreihen. 
Dass  wir  ans  früherer  Zeit  keine  geschriebenen  Fastnachts- 
spiele besitzen,  ist  jedenfalls  nur  dadurch  xn  erklären,  dass  sie  vor 
RoBenpliil  blos  aus  dem  Stegreif  gespielt  wurden,  obachon  sie  in 
Nürnberg  weit  früher  eine  Art  (Vgimiaaliun  erlaugt  hatten,  insofern 
Mitglieder  verschiedener  Gewerke  zu  diesem  Zwecke  zu  einer  förm- 
lichen Zunft  zusaimnenjfetreten  waren,  nicht  sowol  in  der  Uebcr- 
zengung,  dass  die  dranialiiichc  Kunst  wuUlgeglioderle  tiemeinschafr 
unerläHslich  macht,  eine  üoberzeugung,  die  man  noch  gar  nicht 
haben  konuto,  als  in  natürlicher  Folge  des  horrai^henden  Corporatioua- 

Einen  bedeutenden  Fortschritt  in  dei"  Ent wickehing  de» 
Theaters  bi-zoichnet  Hans  Sachs  (H9i—\r}Hi),  von  welchem 
(i-orvinus  mit  Kecht  sagt,  dass  er  in  der  Foesio  so  gut  als  Ke- 
t'orniater  wie  Luther  in  der  Religion  und  Hütten  in  der  Politik 
^elteu  miisMC.  Dies  schliesst  aber  nicht  aus,  dass  er  bei  seiner 
mangelhaften  Ifildung  über  Vieles  im  Unklaren,  dass  seine  drama- 
tische Kunst  auf  noch  »ehr  niedriger  Stufe  steht,  und  dass  es 
iiimieiitlich  in  si-inen  i-'aat nacht siipielen,  in  denen  er  selber  mitwirkte, 
i-ht'ufalU  derb,  iingeschlucht,  zotig  hergeht.  Doch  eben  im  Gebiete 
des  derben  Vulkshuniors  war  Hans  Sachs  am  meisten  y.a  Hause, 
und  darum  vermochte  er  gerade  das  Fastnachtsspiel  zu  besonderer 
H'".he  zu  brinfien. 

Es  sei  uns  gestattet  aus  der  Menge  dieser  Stücke  von  ihm 
1^4    »II    der   Zahl,    alle   seine    Dichtungen    betragen     nach    eigener 


Angabe  die  Simiiae  von  6048)  eiu  paar  hier  (nach  der  Nürnberger 
OriginalauHgalio)  aufzunehmen,  welche  vorzugsweise  die  ganze 
Gattung  charakterisiren  dürften.  Das  erste  fuhrt  den  Titel  „Der 
NoBentanz-,  das  andere,  von  welchem  itnaufeehtbar  bemerkt  worden, 
dass  es  eineu  an  Shalieajieuro  erinnernden,  frühern  deutschen  Ko- 
mödiendichtern (janz  fremden  Wortwitz  enthält,  „Der  Ketzer 
mit  den  vielen  Kpsselauppen". 


1. 


Der  Schultheis,    drei 
auf,  gefolgt  von  acht  Bau 


Der  N»soutiiiiz. 

(1.550.) 


r  Stange  tragend,    tritt 


Schultheis. 
Nun  schweigt,  ihr  Bauern,  und  tretet  Lerzii, 
Hört  was  ich  euch  verkünden  thu'. 
Unser  vester  Junker  vom  Kebenstein, 
Der  hat  einer  ganzeu  Dorfgetnein 
Die  schrmeu  drei  Kleinod  thun  schenken, 
Wie  sie   d.T  an   der  Stande   schwenken: 
Ein  Niiseiifuttur.   Hrin'ii   und  Kranz, 
Zn  haltoii  einen  Nasentnnz 
Auf  heuting  Tag,  noch  diesen  Abend; 
Die  grösät'n  drei  Nasen  wcrd'n  hegabcnd. 
Die  gr">s8lo  Niis'  gewinnt  den  Kranz, 
Und  winl  König  am  Xasontanz: 
Die  and're  g'winnt  das  N;isenfuf(or, 
Die  drittgrilHst'  Nas'  gar  wohlgemut  her 
len  soll  allhie 


Dil 

Jeducll  s 


eder 


Jeder 


1   Ilei 


■   N<i- 


Dass   ich   sein'   Nasen  ihm  bewahr. 
Mit  dem  Dassart  und  dem  Triangpl, 
Dass  er  auch  taii/en   iniig'   ohii'   Mangel. 
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Die  mir  schier  verdeckt  mein  Ang'sicht; 
Ist  stets  feucht  wie  eiu  I^ad'schwammen. 
Drück  ich*s  mit  zweien  Fingern  z'sammen, 
Und  bitt'  sie  um  ein  Tröpilein  wol. 
So  giebt's  mir  eine  ganze  Hand  voll. 
Und  werf  ich's  von  mir  allzumal, 
So  giebt  OS  einen  ^Vio^lerhall, 
Als  üb  ein    Frosch  war"  aufgesdilit/.t 
Und  er  wider  den  Boden  g'schützt. 
Mein  Scliultlieis,  meint  ihr,  ob  es  töoht, 
Dass  ich  den  Keilien  führen  möclit'V 

Schultheis 
niisst  ihm  die  Xaso  und  spricht : 

Erst  lass  dein'  Xa<h])ar  auch  besichten. 
Darnach  will  icli  wol  ein'n  anrichten. 
Der  uns  den  Reihen   iVihren  soll. 
Stell'  dich  dorthin,  du  warfst   noch  wol. 

Jleinzflegel 

tritt  horbci  uiu\  spricht: 

Schultheis^,  ich  heisse  der  Ifeinzfieircl. 

Meiu  Na^^en   ist  g'iomit  wie  ein  Holzschlegel, 

Wimmert,  warzet,  knorret  und  knocket, 

Und   mir  mitten  im  Ang'sicht   hocket 

Gleicli  wie  ein'm   Xarr'n,  und  ist  stets  frät, 

Ein'  gute  Dick'  und  Jjäng'  sie  hat ; 

Vor  ihr  kann  ich  lecken  kein'  Teller. 

Icli  hotJ",  ich  werd'  hie  scliiess'n  kein'  Fehler, 

Sondern  icli  will  am  Nasentanz 

Das  nächst'  gewinnen  nach  dem  Kranz. 

Weil  ich  so  wohl   benaset  bin. 

Schultheis 
niisst  ihm  die  Nase  und  spricht: 

^Stell  dich  zum  Molkendriimel  hin. 

Wer  weiss,  wer  noch  das  liest'  gewinnt, 

Weil  so  viel  grosser  Nasen  sind. 

Eberlein  Hieffendorn 
konmit  und  spricht: 

Schultheis,  ich  Eberleiu  Hieffendorn 
Jlab'  ja  auch   ein  schönes  Lösch  hörn. 
Das  hänget  mir  Tab  iiber's  Maul, 
Dadurch  so  schnarch'  ich  wie  ein  (iaul, 
Thu'  oft  im  Schlaf  damit  erwecken. 


Weih  und  Kind  im  Schlaf  erschrecken. 

Ich  furcht,  ich  muss  mich  lassen  reusen, 
Wie  man  den  Pferden  thut  in  Preussen, 
Wiewol  sie  ist  höckrig  und  krumm, 
Und  sieht  auch  nach  dem  Sprachhaus  um. 
Xoch  trau'  ich  mir  auf  diesem  Plan 
Bei  andern  Nasen  wohl  zu  b'stnn. 
Mein  Schultheis,  ist's  aber  nicht  wahr'^ 

Schultheis. 
treh,  stell'  dich  zu  den  Zweien  dar !  - 
Du  vertrittst  wol  dein'  Statt  danjit, 
Die  Sau  wirst  du  gewinnen  nit. 

Seiz  auf  der  Weinstraase 
kommt  und  spricht: 
Ich  heiss'  Seiz  auf  der  Weinstrassen, 
Iferr  Schultheis,  schaut  mir  auch  mein  Nasen. 
Wohl  untersetzt,  kolbig  und  knollig 
«bleich  einer  Tollhirn,  und  fein  drollig. 
Hat  auch   Krker  zu   beiden   Seiton, 
Gli-ich  wie  der  LaufFor  Thunn  von  Weiten, 
TIass  zwei  Wiichtcr  d'rauf  mücbten  wachen. 
Wer  mein  Nasen  sielit,  der  muss  lachen. 
Doch  hat  viel  ein'  gröss're  mein'  Mutter, 
'■r'wiss  g'winn  ich  mit  das  Nasenfutter, 
«j'winn  ich  nicht  anders  gar  den  Kranz 
Tnd  werd'  König  am  Nasentanz. 
•  ielt.  Schultheis,  dass  ich  wohl  besteh"? 

Schultheis 
niisst  ihm  die  Nase  und  spiicln : 
[)ii  dorthin  zu  den  Dreien  geh", 
l'nd  häng'  mit  an  am  Nasenreilien. 
Und  tanz  mit  ihn'n  nach  der  Schalmeien. 

Hermann  Hirnlos 
kimimt  und  s[.richt: 
Schultheis,   ich  heiss  Hermann   Hirnlos, 
S.  li;.,i   im>-h   mein   Nasen   lans;  und   Hross. 
iiiirklig  und   in  <hT  Mitf   jLriiJi/   hilrkrlfr. 
\'oU   tlllgcrlinj;,   Hippen  und  knöchrig. 
Amli   i^t   sie  stark   in   tieni   ,\nsat/.. 
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Handfällig  ist's^  oben  und  unten, 
D'rmn  hab'  ich  mich's  Tanz*  unterwunden; 
TTnser  Pfleger  hat  auf  mich  gewett', 
Und  mir  ein  Dutzend  Hos^nest'l  gered't, 
Gewinn  ich  das  Best'  am  Nasentanz. 

Schultheis 
misst  ihm  die  Nase  und  spricht: 

Stell  dich  dorthin  und  wart'  der  Schanz'; 

Dein  Nasen  ist  nicht  hie  allein, 

Die  andern  Nas'n  sind  auch  nicht  klein. 

Ula  Mistfink 
tritt  herbei  und  spricht: 

Schultheis,  ich  heiss'  Ula  Mistfink, 
Sagt,  ist  das  nicht  ein  schöner  Zink'? 
Mich  dünkt,  dass  er  schier  Spannen  laug 
Hervor  aus  meinem  Ang'sicht  prang'. 
Damit  überreich'  ich  den  wen'gem. 
Doch  hat  mein  Vater  viel  ein'  langem; 
Hab'  d'ran  ein'  rothen  Kolben  vorn, 
Ist  mir  schier  alle  kumpfet  wor'n. 
Damm  hoflT  ich  in  meinen  Sinnen, 
G'wisslich  ein  Kleinod  zu  gewinnen; 
Auch  mein  Weib  hat  gesagt  zu  mir, 
Ich  würd'  sonst  nicht  wohl  besteh'n  bei  ihr. 
G'vatter  Schultheis,  was  halt'  ihr  davon? 

Schultheis 
misst  ihm  die  Nase  und  spricht: 

Geh  hin,  häng  mit  den  andern  on; 
Du  wirst  wol  sehen  was  du  g'winnst. 
Dir  wird  die  Sau  aufs  allermind'st, 

Kunzel  Kleienfurz. 

Schultheiss,  ich  heiss'  Kunz'l  Kleienfurz, 
Mein'  Nas'  ist  breit,  plump,  munk  und  kurz. 
Daran  die  Nas'löcher  aufzannen, 
JJreit'n  sich  aus  wie  ein  Futterwannen, 
Darmit  ich  sehr  viel  Fürz'  auffacht. 
Die  mir  zublasen  früh  und  z'  Nacht, 
Von  Mägden,  Knechten  und  Rossbuben, 
Wenn  ich  l)in  in  der  Rockenstuben. 
Auch  wachsen  mir  in  meiner  Nasen 
Lang'  Pilmitzen,  Zotteln  und  Fasen, 
Dass  man  mir  wohl  Zopf  flecht'  daran. 

Fl'j^ffel-Kbelinif .  GesctiichtR  des  Grotcak-Komisohen.  10 


Ich  ho£F,  mein'  Nns'  soll  wohl  beBtalin, 
Sie  ist  nicht  lang,  aber  dick. 


mUst  und  Rpriclit: 
Geh,  und  dich  an  den  Reihen  achick', 
TJnnoth  ist,  dass  ich  messen  soll, 
Du  hast  gewiss  Landswührung  wohl. 

Friede!  Zettelscheiss. 
Schultheis,  ich  hoias'  Friede]  Zettelscheiss, 
Am  Tanz  ich  zu  besteh'n  nicht  weiss; 
Weil  ich  noch  war  ein  Kind  beschissen, 
Dn  hat  mir  ein'  Sau  mein  Nas'n  abbissen. 
Als  mein'  Mutter  auf  dem  Mist  umlaust. 
Hab'  noch  ein  Driimmlein  wie  ein'  Faust, 
Droieckig  und  viereckig  wol. 
Die  steckt  mir  allzeit  Markes  voll, 
Ich  wollt'  wol  ein  Paar  StiePl  mit  suhmieren. 
Ich  will  mich  auf  die  Bruch  nun  zieren. 
Denn  ich  hab"  vor  bei  all'  mein"  Tagen 

Kein Bruch  nie  angetragen. 

Herr  Schultheis,  thut  mein'  wohl  gedenken, 
Ich  will  euch  ein  Metzen  Linsen  schenken, 
Auf  dass  ich  nur  die  Bruch  gewinn. 

Schultheis 

Stell  dich  nur  zu  den  andern  hin, 
E»  wird  sich  hinten  finden  fein, 
Was  du  g'winnst  mit  der  Nasen  dein. 

Ist  das 


Zu  ilcn  Zuschauern: 
Hört  zu,  ihr  Herren,  alle  gleich, 
Bürger,  Bau'r,  Arm'  und  Heich', 
Frauen  «nd  Mann',  Miigde  und  Km 

Vni\  was   da   ist   allerlei   frsclileclit. 
Ob   PHT  eiii'r  wobl   beini:^ct   war'. 
Der  mag  welil  zu  im«  treten  hör. 
Den   Niif 


i>i 


Klei 


Tml   wel 


jehiibri- 


Stellt  umht'r  und  spricht: 
Ob  wol  iich  keiner  nnzeigen  will, 
Weiaa  ich  doch  euer  bierinnen  viel, 
Die  auch  wol  taugten  zum  Naaentanz, 
Eur'  einer  gewinnen  niiiclit'  den  Kranz, 
DoBB  er  würd'  NaacnkÖnig  erwählt, 
Allen  gron Ben  Nasen  vorgestellt, 
Der  liatt'  ja  einer  grossen  Ehr'. 
Nun  weil  sicli  anzeigt  keiner  mehr, 
So  fanget  nur  den  Reihen  an. 

Hermann  Hirnlos 

Herr  Schultlieia,  tliut  her  zu  uns  stahn, 
Ihr  habt  ja  aiioh  ein  schon'  Schmeckeria, 
Geformirt  wie  ein  Eschen weokorin, 
Deshalli  tliut  euch  wol  /ugebühren, 
DasB  ihr  uns  thut  den  Reihen  führen, 
T'nser  keiner  sich  des  widern  soll. 

Sehultheia 
tritt  nn  die  K|ii(7e  und  spricht: 
Diewcil'a  euch   allen   g'fiillt  so  wohl, 
So  will  ich  gleich  fiihrii  den  Reihen! 
Pfeifer,  pfeif  auf  der  Schiilineien. 
Sic  fassen  einander  nn  und  tanzen.     Darnach 
spriclit  der 
Schultheis: 
Ihr  Bauern,  stellt  euch  luich  ein  ander, 
Lasst  euch  besicht'gen  iillesamniter, 
Und  welcher  denn  am  Nasentanz 
Mit  seiner  Nasen  g'winnt  den  Kranz, 
Den  will  ich  allhie  mit  verehr'n, 
Dcaa  soll  der  an<lerii  keiner  wehr'n. 
Er  lieschiuit  die  Nasen  und  spriclit  dann  zum 
iiciiii'.  Klrgcl  lind  Ilieffendoni  : 
Ich  Tiircht',  ihr  zwei  miisst  citch  vergleichen, 
Musä  sani'r,  I'ot/dreck'.  dein  N.'ts'n  auch  streichen, 

.Misst  Hciiizllcb'cl's  Nase. 
Ja  du  linst  ilin  überhaut  wohl 
Um  einen  guten  dicken  Zoll. 

N'ininil  den  Kr.ijiz  und  spricht: 
Wenn  ich  die  Wahrheit  sagen  aoU, 
So  tiiitf  ihr  AH'  verdienet  wohl 


AllhiB  aa  dieaem  Naaentanz, 
Daaa  ein  Jeder  gewiim  ein'  Knoz, 
Weil  ihr  aeid  wohl  benast  allBammter : 
Der  Kern  von  Nas'n  ist  beieinander. 
Weil  wir  aber  ein'  Kranz  nur  haben, 
So  thn'  ich  hie  damit  begaben, 
Den  Heinzflegel  von  Halberstadt. 
Der  ihn  redlich  gewonnen  hat. 

Er  setzt  den  Kranz  dem  Heinzflegel  auf. 
Eberlein  Hieffendorn. 
Nein,  Schultheis,  das  gesteh'  ich  nit^ 
Da  hast  genommen  Gab  and  Hieth', 
Ich  glanb'  mein  Löschhoru  grüsser  sei, 
Als  wären  seiner  Nasen  drei; 
Meinst  nicht,  vor  All'  am  Naaentanz 
Hätt'  mich  gezieret  dieser  Kranz? 
Wie  dass'd  mich  übersehen  hast, 
Ea  verdrlisat  mich  im  Herzen  fast; 
Dasa  du  den  Esel  hast  gekrönt, 
Der  uns  mit  Spolt  noch  alle  hr>hnt. 
Kannst  du  kein'  andern  König  finden? 

Kunze!  Kleienfarz. 
Mit  deiner  Kas'n  bleibat  wohl  dahinten, 
Wie  sehr  du  damit  her  thust  prangen, 
Wirst  kaum  die  Sau  hiiit'n  mit  erlangen! 
Ich  mein',  es  trügt  dich  dein  Gesicht, 
Meinst  leicht,  wir  hab'n  kein  Nasen  nicht! 
Scbau  uns  all'  nacheinander  an. 
So  stehst  du  kein'  auf  diesem  Plan, 
Der  nicht  mit  Ehr'n  war'  König  gern! 
Ich  wollt'  auch  gern  König  wär'n ! 
Meinst,  mein  Nas'n  war'  sein  würdig  nicht  'i 

Hieffendorn. 
Sie  hängt  dir  mitten  im  Äng'stcht, 
Mit  Verlaub  vor  dein'  Wirth  und  Güsten, 
Gleichwie  ein  Schcissliaus  an  der  Vesten ! 
Ich  wollt'  dir  wi.l  hoffireu  d'rein. 

Kla  Mistfink. 

Ks  kann  nur  einer  Konig  sein! 

Ul  niir's   l^inKllcgui  lieh  als  ein   au-ler' ; 

Kr  wird  uns  füliruu  allesauter 


In's  Wirthshana  z 
Da  woU'd  wir  all' 
Und  mit  ihm  in  t 


ilem  kühlen  'Wein, 
in  Hofg'eind  sein, 
1  SauB  thun  leben '. 

WeinstraBBe. 


Seiz  auf  de 
Der  Ding'  kann  ich  euch  nicht  nachgeben, 
Dieweil  oll'  mein'  Oheim  und  Basen 
Haben  alle  höckrige  Ilabichts-NaBen; 
Für  alle  Bauern  in  der  Pfarr' 
MüBst'  ich  ja  sein  der  gnisste  Narr, 
DaBS  ich  mich'a  Königreiclia  veirweg', 
Im  Dreck  mit  meiner  Nasen  lag  1 
Jedermann  wiird'  mein'  spott'n  und  lachen. 

Schultheis. 
Ihr  Bauern,  was  woll't  ihr  hier  machen?! 
Potz  Dreck!  was  keift  ihr  um  den  Kranz, 
Und  wull't  hadern  am  Nasentauz! 
Seid  ihr  ja  Narren  allesanter, 
Bis  Sonntag  gwinnt  ihn  etwa  ein  ander'! 
Lasst  heut'  den  Kranz  dem  König  bleiben, 
Und  tliut  euch  an  die  Saue  reiben, 
DaHs  ihr  im  Kraul,  habt  Fleisch  die  Fasten  1 
Die  ist  fiir  Euch  am  allerbaBten ! 
G-ebt's  nach,  dass  daraus  werd'  kein  Zank, 
Dasa  wir  nicht  verdienen  Undank 
Bei  unserm  vest'n  tluiiker  dem  Pfleger! 

Zettelsahoisa. 
MeJn's  Theil's  will  ich  nicht  zanken  weger: 
War'  mir  aber  in  jungen  Jahr'n 
Mein  Nasen  nicht  üo  stuniptiret  worn'n, 
Ich  wollt'  euch  allen  ob^eaiegen'. 
Wiewol  mein'  Sai^li'  im  Dreck  muss  liegen,  - 
l)as  mir  glelchwol  nit  wen'g  verschmacht. 


Hii 


Ihr  lieben  Baur'n  kein'  Unmuth  anfacht! 
Lasst   den  Kaa'nköriig  hleib'n   bei  Ehr'n, 
Den  Tag  in  Itub'  und  Freud'  verzehr'n! 
Wer's  thun  will,  reck'  ein'  Finger  auf! 
Nun  iat  ja  unser  der  grüsste  Häuf! 

Kleienfurz. 
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Ben  woll'n  wir  Segeln  von  dem  Tanx, 
DaBB  er  Bein  Lebtag  denkt  an  Kranz! 
D'rum  laBBt  den  Xaaenkönig  bleiben, 
Wie  ihn  der  Schultheie  thut  beaohreiben. 

Molkendrämel. 

Den  Kilnig  bann  ich  gar  nicht  leiden, 
leb  wollt'  mich  eh'r  selbst  mit  ihm  schneiden. 
Sind  doch  hier  unser  starker  drei, 
Die  treulicli  ateh'n  einander  bei-, 
Hab'n  alle  drei  gröas're  Naa'n  denn  er; 
Und  Bollt'  den  Kranz  gewinnen  der, 
Wollt'  ehr'  dass  unser  Nas'n  ihr  Zecken 
Einem  alten  Weib  im  Arsuh  stecken! 
SoU'u  wir  also  abziehen  mit  Rohanden, 
Die  wir  wol  all'mal  sind  bestanden. 
Wo  wir  mit  unaem  Nasen  hinkamen, 
Ki^nz'  und  der  bestan  Kleinod'  nahmen? 
D'rum  woll'n  wir  den  Kranz  mit  ihm  theileo, 
DasB  der  Bad'r  hat  ein  Jahr  d'ran  z'heilen. 

Seiz  auf  der  Weinstrasse. 

Ja  Molkendrämel,  ich  fall'  dir  bei! 
Soll'n  wir  uns're  Nasen  alle  drei 
Also  lassen  im  Dreck  umziehen  V 
l'ns'r  keiner  soll  vom  andern  fliehen, 
IMs  der  Xas'nköni^  sein'  Kranz  verliest, 
Und  ihni's  Klut  über's  Maul  abllicBst! 
Er  soll  den  Kranz  davon  nicht  tragen, 
Wollt'  eh'r  all'  mein'  Kühe  an  ihm  verBchlagen  1 


Heinzf 

legal. 

Herr  Schultheifl,  ea  wil! 

1  nicht  anders  soi 

Ich  muaa  rotton  das  Leben  mein ! 

Seht  hin,  halt'  mir  ein' 

Weil  dou  Kranz, 

Ich  wUl  mit  ihn'  tbun 

einen  Tanz, 

Weil  sie's  nicht  wollen 

entratheii, 

ItasB  wir  Über  Knochen 

im  Hlut  waten, 

l'nd  die  Seol'  im  (iras 

umhupfen! 

Potz  Dreck!  mir  tliufa 

ii.  d'  Na^en  schnu 

Doss  sie  mir  gonnyn  ni 

i'lit   den   Krari^: 

I.-h  hiilf  L-ucb  alle  drei 

in  ein"  Sciuui/.', 

Auf  daas  mein'  Klir'   icl 

1  rott'  damit  1 

Nun   «.-hrt   euch   mdu' 

und  säumt  euch  i 
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Schultheis 

tritt  dazwischen  und  spricht: 

Ihr  Bauern,  ich  hiet'  euch  Allen  Fried', 
Bei  dem  Geld  und  dem  höchsten  Glied' ! 
Zuckt  einer  oder  thut  sich  regen, 
So  will  ihn,  beim  Eid!  in  d'Halseisen  legen I 

Die  Bauern  schlagen  aufeinander  los. 

Ihr  Bauern,  mein  Herr  Pfleger  lässt  euch  sagen. 

Weil  sich  der  Hader  zu  hat  tragen, 

Auf  heut'  an  unsorra  Nasentanz, 

So  soll  aufheben  ich  den  Kranz, 

Und  alle  Kleinod'  legen  nieder, 

Bis  auf  den  Sonntag,  kommt  all'   her  wieder, 

T)a  wir  den  Tanz  erst  enden  wollen. 

Ob  einer  hätt'  ein'  guten  G'sellen, 

Nachbaren  oder  wohlbekannten, 

Ein  Oheim  oder  Anverwandten, 

Der  auch  tapfer  benaset  war'. 

Den  mag  er  mit  ihm  bringen  her. 

Auf  dass  der  Reihen  länger  werd'. 

Doch  ist  unser  Begeh rd. 

Wollt  uns  die  Kurzweil  haben  gut. 

Wie  man  denn  jetzt  zu  Fastnacht  thut, 

Dass  kein  Ungunst  uns  daraus  wachs'! 

Ein'  gute  Nacht  wünscht  euch  Hans  Sachs! 

'i.  Der  Ketzeriueister  mit  den  Yielen  Kesselsuppen. 

(1553.) 

Hermann  Pich. 

Ich  weiss  nicht  was  ich  an  soll  fangen? 

Ich  bin  ein  Weil  spazieren  'gangen. 

Ob  ich  ein'  Vogel  inöcht  erhaschen, 

Der  mir  ein  wen'g  füllt  mein'  Taschen, 

Die  ist  mir  gar  schier  worden  leer. 

Dort  geht  der  einfälig'  Simon  her! 

Der  ist  reicher  an  Geld  und  Gut, 

Minder  an  Vernunft,  Sinn  und  Muth; 

Hab'  ihn  oft  bei  der  Nasen  umzogen. 

Um  manche  Posten  ihn  betrogen. 

Wenn  ich  hab'  'zecht  in  sein'm  Wirthshaus. 

Wo  will  er  heut'  so  früh  hinaus ! 

Ich  will  ihm  gleich  freundlich  zusprechen. 

Wo  'naus  so  früh,  wann  woU'n  wir  zechen? 


Simon  der  Wirth. 
Ich  will  anTs  Dorf,  bestellen  Heu, 
Hafer  nnd  such  Stroh  zu  der  Streu, 
Zu  eiu'm  Vorrath,  den  meinen  Qästen. 
0  wie  hab'  ich  jetzund  den  besten 
6efeuert«n  Elsasser  Wein! 
Und  weaa  ihn  trinken  sollt'  allein 
Gott  und  auch  Johannes  der  Täufer, 
Welcher  gowest  ist  sein  Vorläufer, 
So  weiss  ich  ja,  der  Wein  war'  gut, 
Und  würd'  erfreuen  ihn'  den  Muth ! 
Ich  weiss,  du  wirst  ihm  auch  nicht  fluchen. 
Komm  Nachmittags,  thu'  ihn  versuchen. 
Nimm  ein'  O'selln  oder  drei  mit  dir. 

Hermann  Pioh. 
Ja  endlich  wollen  kommen  wir, 
Schau,  dass  wir  auch  haben  dabei 
Ein  frisch  Paar  Vögel  oder  drei, 
Ein  Bretspie],  Würfel  und  auch  Kart«n. 

Simon. 
Ja  ich  will  sicher  auf  puch  warten! 
Jetzt  will  ich  auf  das  Ijnnd  hinaus, 
T'^m  Mittag  komm'  ich  heim  zu  Haus. 

Geht  ab. 
Hermann  Pich 

für  sich ; 
Ja  freilich,  so  will  ifh  zu  dir  komoien; 
Ich  hab'  ein  Wort  von  dir  vernommen. 
Das  muss  mir  wohl  bGzahl'n  das  tilocb, 
Ich  will  dir's  wohl  aufinutzen  hoch 
Beim  Inquisitor,  dem  Ketzcrmeistor, 
Der  ist  ein  alter  Miinch,  ein  feister. 
Der  wird  dich  gar  wolil  mores  lehr'n; 
Ich  will  des  Xüchston  zu  ihm  kehr'n, 
In's  Klostur,  ihui  das  ersagcn. 
Es  wird  mir  ein  gut  Trinkgeld  tragen. 


Inquisitor,  so  ist 
li-h  liin  gi'M't/t  1 


Dm  ich  flehaig  AnfTnerkens  Bei, 

Wo  sich  erhebt  ein'  Ketzerei, 

Es  war'  mit  Werken  oder  Worteo. 

Hier  oder  auch  ao  aDdem  Orten, 

Von  Reichen,  Armen,  Jung  od'r  AU, 

So  hab'  ich  päpstliclie  Gewalt 

Demselben  ein'  Straf  zu  benennen. 

Ihn  xa  würgen  oder  verbrennen, 

Oder  in  ein  Prison  zu  scliafFen, 

Oder  um  ciu'  Summe  Geld's  zu  Htrafen : 

Darroit  ich  den  gemeinen  Mann 

In  grosse  Furcht  gesetzet  han; 

Das  mir  ein'  Weil'  durch  List  und  Riink" 

Sehr  viel  HellkÜchel,  Gab'  und  Schenk 

In  meinem  Beutel  bat  getragen, 

Wiewol  zoitber,  in  Jahr  und  Tagen. 

Das  Amt  mir  nicht  hat  tragen  viel. 

Mein'  Kuh  mir  gar  versiegen  will, 

Wiewol  ich  viel  Kundschafter  hab' 

In  dieser  Stadt,  auf  und  ab: 

Wo  sie  ein'  mit  eiii'm  Wort  ergriffen, 

Dass  er  sich  etwas  thut  vertiefen 

An  dem  heiligen  Stuhl  zu  Rom, 

Oder  gleich  ia  dem  Gottes  Nom', 

Das  blasea's  mir  denn  heimlich  zu. 

Alsdann  ich  ihn  anplatzen  thu' 

Für  ein'  Ketzer,  und  thu'  ihn  hiicken 

Und  ihm  sein'  Itoutel  überzücken, 

Dags  er  mir  lässt  ein'  gohlne  Scheiss. 

Und  dass  er  seibat  nicht  anders  weiss. 

Als  ihm  sei  grosse  Gnad'  geschehen. 

Dort  thut  sich  Hermann  Pich  her  nähe«. 

Der  hat  mir  viel  Ketzer  zu'tragen; 

Was  er  hall  jetzund  Neu's  thut  sagen  V 

Woher,  mein  Hermniin  Pich,  woher':" 

Hermann  Pich 

neigt  sich  und  sprktil: 
Herr  Doctor,  ich  bring'  gute  Mar, 
Ich  hah'  ein'  feisten  Vogel  g'fangen. 

In,|ui,itor. 
Sag',  Lieber,  wie  ist  das  zu'gangen'/ 

Hermann  Pich. 
Kenn't  ihr  den  Simon  Wirth,  den  Reichen 
Denselben  hab'  ich  thun  erschleichen. 


Iniliniaitor. 
Ich  kenn'  ihn  nicht,  was  hat  er  'than? 

Pich. 
Als  ich  heut'  thät  spazieren  gähn, 
Da  kam  mir  Simon  Wirth  ungTähr, 
Sagt,  wie  ein'  guten  Wein  hätt'  er, 
Der  war'  so  gut!  und,  gleich  zu  Spott, 
Wenn  ihn  Sanct  Johann  und  aelbat  Gott 
Desaelben  solltea  ein  Viertel  trinken, 
Sie  mfiflsten  unter  den  Tisch  sinken, 
Und  trunken  werden  wie  die  Schwein'! 

Inquisitor. 
0 !  das  mag  mir  ein  Ketzer  sein  1 
Dess'n  will  ich  per  Deum  nicht  fehl'n! 
Sagt'st  du  mir  nicht,  er  sei  fast  reich? 

Pich. 

•Ta,  in  dor  Stadt  ist  nicht  sein'  Gleich', 

Unter  den  Wirthen  überall. 

Er  hat  de»  Keii-hthuiiiH  iiberschwall. 

Ein'  sehr  grossen  Vorrath  «u  Wein. 

Doch  ist  er  an  den   Sinnen  sein 

Gar  einfältig,  grob   und  aucb   schlecht, 

Als  ob  er  sei  ein  Dauerknocht; 

Damm  ist  er  sehr  gut  zu  rupfen. 

Inquisitor. 
Ich  will  ihm  sein'  Schwungfedern  auszupfen 
Dein  Thei)  der  soll  auch  sein  dabei. 
Sag'  an,  wo  er  xu  Hause  sei? 


Er  sitzet  in  der  Langen  Gassen. 

Inquisitor. 
Nun.  seinen  Nunicii  will  ich  wohl  fassen, 
Mein'  Pedoll  ich  ihm  gleich  zubchick', 
])u3S  er  konita'  her  iiii   Auffonblick, 
Dann  will   ich  ihm  ein'   tsuliweis  ausjiiffpn, 
Ilnss  er  selbst  mijclit'  uii  (lott  vi'rzageul 
Sil-  fTflM-n  Widf  all. 
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Simon 

tritt  ein  und  spricht: 

Ei:  ei!  ei!  ei!  Ach!  Ach  und  Weh! 

Wie  in  grosser  Gefahr  ich  steh* ! 

Potz  Leichnam!  Angst!  was  soll  ich  thon! 

Nachbar  Claus. 

Ei,  sag'   mir  lieber  Nachbar  Simon. 
Was  ist  dir,  dass  du  also  wemmerst, 
Klagest,  ächzest  und  also  jammerst? 

Simon. 

Ach,  lieber  Nachbar,  ich  klag'  dir. 
Es  hat  jetzund  geschickt  nach  mir 
Der  Nequamsiter  sein*  Pedell, 
loh  sollt'  bald  kommen  in  sein*  Zell'. 

Claus. 

Du  meinst  wol  den  Inquisitor, 
Hast  ihn  nicht  recht  genennet  vor. 

Simon, 

Feh  mein'  halt*  unsern  Ketzermeister, 
Ein  geizig*,  gross'r  Mönch,  ein  feister! 
Was  meinst  du  wol,  dass  er  will  mein'? 

Claus. 

Ach,  es  wird  nichte  anders  sein. 
Denn  das  du  dich  an  dieser  Statt' 
Etwa  mit  Worten  hast  verred*t; 
Kr  wird  dich  für  ein'  Ketzer  halten. 

Simon. 

Au  weh  mir,  dass  ein  Gott  muss  walten! 
Ich  weiss  ja  nichts,  das  ich  hab'  than! 
Der  Mönch  ist  ein  hofiartiger  Mann, 
I>ie  Leut*  er  gar  hart  straft  und  plagt, 
Wie  alle  Menschheit  von  ihm  sagt, 
Wie  streng  er  sei  gewest  vor  Jahr*n! 
Wie  wird  er  mir  denn  nun  mitfahr'n! 
Er  wird  im  Anfang  mich  erschrecken, 
Tnd  in  mein*  Worten  mich  vorstrecken! 
n,  lieber  Nachbar  Claus,  geh*  mit  mir, 
!•  h  will  oin  Mass  Wein  schenken  dir, 


Des  g'fen'rten  ElsaBBers,  des  neuen, 
Tliid  hilf  mir  du,  mit  ganzen  TreneD, 
Bei  dem  Hönch  selber  vertheidigen ! 

Clane. 
Dieweil  du  Niemand  thät'st  beleidigen, 
HMt  auch  kein  Fleisch  am  Freitag  g'geasen, 
Wird  dich  der  Hünnich  ja  nicht  fressen ! 
Deshalb  furcht'  nicht  so  übel  dich! 

Simon. 
Ich  kann  nicht  verantworten  mich, 
Ich  bin  dem  Mönch  gar  zu  einfältig. 
Er  ist  mit  Worten  mir  zn  bewältig! 
O,  mein  Nachbar  Claus,  geh'  mit  mir! 

Claus. 
Nun,  so  will  ich  gleich  geh'n  mit  dir 
In  das  Kloster  zu  den  Barpfoten, 
Weil  mnn  dich  hat  dareiu  entboten. 
Vielleicht  wird  er  dich  etwas  fragen, 
Oder  dich  bitte»  um  Boss  und  Wagen, 
Darauf  leicht  will  ausfahren  er. 


Potz  Mag'n,  wenn  ea  dasaclbig'  war', 
Das  wollt'  icli  ihm  gar  gern  leilien ! 
Nun  woll'n  wir  geh'n,  es  ist  nach  Dreien. 
Eh'  denn  die  Mönche  geli'n  y.nm  Chor. 
Mir  Kteh'n  gleich  all'  mein'  Haar'  empor! 
Sie  geben  beide  aus. 


Ti 


([Uli 


ü  ein  und  spricht: 
Cuslos,  geh',  zünd'  die  Kerzen  an, 
Jetzt  werd'n  wir  zum  Tagamt  eingahn. 
Heise'  die  Brüder  singen  andächtig. 
Auf  dass  uns  alles  Volk  eintriiuhtig 
Für  heilig,  fromm  und  geistlich  halt, 
Damit  uns  zutrjif,''  Jung  nnd  Alt, 
Damit  wir  gut'  feist'  Suppen  essen. 
DiTf.'l.>i<'li'n  lim"   b<'i  Lei!)   nicht  vergessen 
Dass  iiliui   fiifrliclien   Nachmildiir 
Den  Armen  vor  da^  KIokIit  tratr'. 
Was  doiii   C.iiiv^-nt   übcrbliuLen   si'i. 
Ein'  Ke.-sel  mit  Suj.i»-n.  ...icr  dr.-i. 


Kraat,  Erbaen  und  Kiib'n  anfreinaader -. 
Sie  fressen  es  wol  allesaater, 
Wie  denn  das  alte  Sprüohwort  will: 
Hftb'n  arm'  Leut'  viel,  so  fressen's  viel. 

CuBtOB. 

"Würdiger  Vater,  sorgt  nur  mit  Nichten, 
Ich  thu'  es  fein  ord'ulich  BUsrichteu; 
Solch'  Essen  thut  den  Bettlern  wohl! 
Die  Braten  man  aufheben  soll. 
Desgleichen  die  grossen  Stück'  Fisch, 
Die  trägt  man  heut'  wieder  zu  Tisch, 
Wenn  wir  halten  Collation. 
Damit,  so  meint  der  g'meine  Mann, 
Weil  wir  den  Armen  solch'  Essen  geben,. 
Wir  thun  so   sclilecht   und  mäsBig  loben. 
Mit  Suppen,  Uroi,   und  fasten  all'   Tag, 
Damit  man  uns  dest'  mehr  zutrag. 
Dort  kommt  der  Simon  Wirth  daher 
Und  ein  Mann,  was  will  haben  er? 

.    Inquisitor. 
Ich  musB  den  Tölpel  exarainir'n! 
Mit  Worten  scharf,  und  wohl  vexir'n! 
Er  hat  sich  mit  ein'm  Wort  verschnappt,. 
Ich  hab'  ihn  bei  ein'm  Ohr  ertappt. 
Ich  will  ihm  einen  Rappen  reissen, 
Er  muaa  una  uns're  Küchen  speisen. 
Da  wir  deu  Fisch  in  d'  Reusen  bringen,. 
Geh',  heiss  das  Gaudeamus  singen. 
Und  die  Orgel  auch  dazu  schlagen. 
Kr  musa  uns  wohl  in's  Kloster  tragen. 
Custos  ab. 
Simon 

kommt  uud  spricht: 
Würdiger  Vater,  grüsa'  euch  Gott, 
Kie  komm'  ich  nach  eurem  Gebot. 

Inquisitor. 
Uist  du  der  Simon  Wirth,  sag"  an, 
I>cn  ich  vor  mir  beBchieden  han? 


ich  bin'a,  Herr,  Würdiger  Vater  - 


0  du  pftige,  raSrd'rische  Ader! 
Kann  Tor  der  kätz'risuhen  Zunge  dein 
Gott  im  Himmel  nicht  aichef  sein, 
Und  auch  8anct  Johannes  der  TäuferV 
Willet  auB  ihn'  machen  zwei  Weinsäiifer, 
Dasa  sie  Ton  dem  Wein  werden  wol 
Zwei  Trunkenbold',  und  sei'n  stut'voll, 
Wie  du  und  deinea  Gleichen  biat! 
Solch'e  alles  gar  ketzerisch  ist! 
Damit  hast  du  verdient  das  Feu'r, 
"Wie  ein  Ketzer  gar  ungeheu'r! 
Dazu  so  musB  dein'  anne  Seel' 
Nach  dem  Leben  auch  in  die  Hell', 
Und  dann  ewiglichen  brionen! 

Claus. 
Hein  Simon  Wirth,  tbu'  dich  bealnnen, 
Ob  du  haet  solche  Wort'  gered't? 

Ja,  hüut'  früh  ich  obngTahr  aageii  thät 
Zu  einem,  der  lieiaet  der  Hemiaiin  Pich, 
Ein'  guten  KlBQKaer  hab'  iub, 
Wenn  Gott  und  Sanct  Johann  allein 
Halt  trinken  sollt'  deuselben  Wein, 
So  war'  er  doch  gerecht  und  gut, 
und  wiird'  sie  machen  wohlgemuth. 
Sülch's  hab'  ich  gered't  und  nicht  mehr. 

Claus. 
Ei  dna  ist  nicht  schädlich  ao  sehr! 
£r  red't  dem  alten  Sprüchwort  nach, 
HiLt  dninit  Golt  'than  gar  kein'  Schmach, 
D'runi  weder  Seel'  noch  Leib  verlor'nl 
Darum,  mein  Herr,  lasst  euern  Zorn, 
Rechnet's  nicht  zu  dem  Acrgsten  aus. 
Und  lasst  den  guten  Mann  nach  Haus. 

Intjuisitor. 
Ja.  gleich  vt'ia  du  die  Sach'  versteh'st, 
Wi.,:   diins  du  mit  dem   Ketzer  gdi'sl  y 
Du  wciast  niiht  was  ein  Ketzer  ist! 

Claus. 
M>'in  Herr,  irh  hah'  ea  hingst  gewis-;! ! 
EiiiiT.  iliT  jutiiti"  Kalzen  macht. 
DeusclLeii  ich  liir  ein'  Ketzer  acht'. 


Ich  msrk',  du  treibest  dein'  Spott  d'n 


Herr,  reclt'  ich  doch  kein'  Zur 


Ich  : 

i',  Boi 

i'st  mit  i-in'm 

Narren  b' 

Dass 

du 

an  e 

lin'ni  heiligen 

Ort 

Treibest 

gar 

so  närrische 

Wort' ! 

Heb' 

dk 

.hDu: 

n  bald  aus  m 

einer  Pfan 

Claus. 
Mein  Herr,  ich  glaub,  ihr  seid  ein  Narr ! 
Ihr  seid  ja  selbst  kolbig  beachor'n. 
Und  habt  den  Sehulk  hinter  den  Ohr'n, 
Und  tragt  am  Hals  die  Narrenkappen! 

InqniBitor. 
Du  grober  Esel,  thu'  hinsappen'! 
Mit  dir  ich  nichtB  zu  schaffen  hab'! 


Ihr  seid  selber  ein  Eselagrab, 
Die  Färb'  ihr  an  der  Kutte  tragt! 


Geh'  aus  dem  Kloster,  lass  mich  i 
Du  Speivogel  und  Khrendieb ! 


Claus. 


Mit  Ehren  ich  ^ 


auch  blieb! 
1  Dieb!  dass  euch  d'Bock  achänd'! 
Den  Strick  tragt  ihr  schon  um  die  Lead'j 
Doch,  lieber  Herr,  verargt  mir  kein's, 
Ich  hin  führwahr  voll  Brannte  weine! 


Ade,  nan  seid  ein'  Weile  fromm, 
Bis  ich  einmal  her  wieder  komm'  I 
Geht  ab. 


In 


Wer  iBt  der  Schalk,  der  dahin  geht? 
Mir  Bo  Bchäadlich  hat  zugered't! 
loh  will  ihm's  endlich  nicht  vertragen, 
Sondern  ihn  vot  dem  Herrn  verklagen! 
Sag'  mir  an,  ist's  nicht  der  Lai'  Schmidt? 

Simon. 
Heiliger  Vater,  ich  kenn'  ihn  nit, 
Er  thut  gleichsam  sei  er  toll, 
Unsinnig  oder  gar  stutvoll ; 
Er  ist  ohn'gefähr  mit  mir  'reinkummen. 


sitor. 


Er  wird  an  mir  finden  kein'  Stummen'. 
Nun.  was  soU  ich  halt  mit  dir  than? 
Du  bist  ein  Ketzer,  und  im  Bann! 
Und  gehörst  in  das  Feu'r  liineiu! 


Begnad'  miüli,  Würdiger  Horre  mein. 
Und  schonet  mir  doch  meinem  Leben; 
Thut  doch  dem  Sünder  Gott  vorgeben. 
Wenn  er  vom  Herzen  Gnad  begehrt! 

Inquisitor. 
Pein'  Süud'  dich  also  hart  beschwert ! 
Xmi.  du  muast  da,  im  Kloster  bleiben! 
Ich  will  gen  Hom,  dem  I'apslo  schreiben 
Dein'  Ketzerei  und  gross'  Üott'slästern, 
So  du  hast  trieben  heut'  und  gestern. 
Vielleicht  musst  gen  Rom,  mit  den  Schwäi 
Lässt  er  in  der  Tibor  tranken; 
Oder  niUMSt  zum  heiligen  Grab, 
Solch'  Gütt'slä-tVnn.'  zu  lÜu'i'ii  iili. 


Du  1 


>  k-icliii- 
,n  d'Kirc 


ii'lit   b-di 
1   die   l'r 


Au-  .i.-ni   KIcKtt-r.  bei  Eirlesptliidit  I 


Ifis  du  wirst  alisolvirt  voü  mir. 
Ifh  geh'  in  d'I'reiligt,  komm'  nuelilier  sei 
Gch(  ab. 
CInus 
kniiinit  und  i^pridit: 
Mein  liclier  Satlibar,  ang'  an  mir, 
Wie  gellt  es  in  dem  Kloster  dir? 
Sag'  an.  ist  dir  noch  angst  und  biing'  ? 


<l.  wii'  ifit  mir  diy  Zeit  so  lang! 
Mim  tliiit  i[ii  Kloster  njich  verstritken. 
Drobl,  mich  gen  Rum  dr-ni  Papst  zu  scliicken. 
Oasfi  inttii  iiiicli  verdroun'  oder  tränk', 

Claus. 
Mein  Xarhbar,  «oIcIipb  inolit  gedenk'! 
Der  gi'iz'g"  Miinuh  b'golirt  nicht  dpin's  Blut'«, 
SküiIitii  deiii's  (ieldes  unde  Out'«! 
Nimm  KU  dir  eici  drei  Dutzend  Tlialor, 
Die  werii'n  deiner  Ketzerei  BeKahler, 
Damit  kommst  du  aus  dieser  Feh'. 

Simon. 
O.  ich  geh'  hundert  Thaler,  oh' 
Denn  dass  idi  mich  verhninnen  Hess; 
Ich  hah'  nicht  gemerkt,  wahrhaft,  g'wiss, 
Dass  niii'h  das  Geld  ki'iunt'  ledig  machen! 
leh  hält'  Hiiust  längst  'Ihan  zu  den  Sachen. 
Ii'h  hah'  gemeint,  mir  helf  am  hasten 
Hart  liegen,  liitten,  heten  und  fasten. 
Nun,  ich  nmiis  jetzt  in  d'Kircho  gähn, 
Man  xieht  gleich  xu  der  Predigt  an, 
leli  niuss  liernacli  clem  Münnich  sagen. 

Claus. 
So  mcrk'^  und  folg'  meinem  Rath sehlagen, 
M'as  pilt's,  du  wirst  bald  ledig  wer'n! 


Ii'h  wellt's  ja  wahrlich  von  Hori'n  gern  ! 
Man  predigt  viel  von  dem  FegTeur, 
Ich  glauli'.  es  ist  kaum  so  ungeheu'r 

Als  das  Kloster  mit  seiner  Pein! 

i:hFllri?.  r.nclilrht*  d«  RrutM>k-K«iBla«»ii. 


ClauH. 
Xun,  ich  will  mit  in  d'Kirclien  'nfin, 
Und  hürn  was  der  Mönch  d'rin  tliut  saj,'* 
Vom  Opferen  und  dem  Zutragen, 
(ichen  beide  nh. 


kommt  mit  dem  Inquisilur  und  sptidit: 
Ach,  saget,  andächtiger  Vater, 
UnserB  Conyents  hijubater  Wohlthater. 
^Vie  hält  sich  noch  der  Simon  Wirth. 
Welchen  ilir  habt  examinirt. 
Hat  iJie  Kuh  noch  kein'  Milch  gegeberi? 


Er  thut  wahrlich  geleich  und  eben 
Als  oh  er  sei  nicht  gar  wohl  wei^' : 
£r  bitt'  am  Gott'BWÜlen  mit  Fleiss, 
Man  soll  ihm  diese  Siind'  vergeben, 
Zeigt  an  die  heil'go  Schrift  dumeben  ■ 
llnt  doch  in  der  Zeit  nie  gemelt' 
Zu  liehen  weder  Gut  noch  Geld. 
Toll  rauKH  ihm  d'Saiti^n  besser  sjiannoi 
Dtlsa  er  noch  niusü  weinen  und  Ibiiiiie 
l'nd  Geld's  g'nug  geben,  will  er  sein 
Port-  kommt  der  Phantast  gleich  von 

Sioiijn  kommt  nn. 
Dn  Ketzer,  bist  zu  Predigt  g'weseny 
Was  hast  hören  singen  oder  leseiiV! 


Heiliger  Vat«r,  an  dem  Ort 

Hab'  ich  gehört  ei»  schrecklich"  ■Wort 

DuriKelb'  bekfimmert  mir  mein'  Sinn. 


r  lier.  ich  will  rlich 


l.Miuisitor. 
t   du  ein'  Zweifid  il'ri 


n  hat'  predigt:  was  wir  hier  gälieu, 
s  würd'ii  wir  liort  in  jenem  Leben 
es  wol  hundertfiUtig  finden. 


Das  ist  wahr,  g'wisa  ohn'  Tlpbcrwiniien. 
D'rum  gieb  nuoh  viel  ins  Kluster  'rein: 
No  nimmst  du's  hundurtfitllig  <<iii. 
Was  prscUrcck'at  denn  ob  »iiesor  Lehr'V 


Fiir  mich  kümmert  es  r 
Suudern  ich  erschrei:k' 
Für  pnch  inid  euer  giin 


Dil  hiib"  ich  g'sehen  alk-  Tng', 
Dii^s   ihr   liinaiiatragt   aua  Krbiinnen 
Drei  Kessel  mit  Sjji|mii  den  Armen: 
Und  so  ihr  das  treibt  das  ganze  Jahr, 
So  werd'n  der  Kessel,  mit  Suppen  zwa; 
Tan)>end  fünf  und  neunzig  gemelt'! 
DiLfur  wird  euch  in  jener  Welt 
Wol  himderttauseud  Kessel  voll, 
Neuntausend  und  fiinlltiuKlcrt  wol  I 
Wo  wollt'  ihr  mit  der  Suppen  liinV 
Feh  lÜrcJif  wahrlich,  ihr  vrerd'  <Iiirin 
8animt  dem  ganzen  Cotivent  ertniiki'ii, 
In  den  Suppen  zu  Grunde  sinken: 
Voran»,  welcher  i.h-lit  wohl  kann  scliwi 
Die  weiten  Kutten  eiicli  nicht  wolil  kip 
Welche  ihr  dort  auL'h   im  werd'   haben. 
Weil   man  euch   thut  diiiin   heürabeii: 
Derlialbeii  ist  mir  leid  für  oin-h. 

liuiuisitor 


Ach.  du  .iurchtrieb'ner  Leiker.  (h^iit 
Du  Rrzki-Izcr.  Sclialk  und  iiös'wi.lif 
Wer  hat  di.li   al^o   abgi-ii.lil'l 


Heb'  dtcli  HugR  aus  dem  Kloster  'iiaua! 
An  (ialgen  hin!  heim  in  dein  Haus! 
Komm  mir  nicht  mehr  für  mein  Ang'sioht! 


Haft'  dafiir 


ilir  dürft  mir's  verbieten  ni 
u:ltou  liob'r  daheim  gew 


;l.t, 


Kibol  gelee 
1  Eid  gesell  eh  eil, 
(lut's  hnli'  gesehen 
ister,  denn  viel  (-ile isnerei, 
ebots.  weu'jt  Andacht  dabei: 
habt  ihr  uif  Wi'lt  hesuliisaon ! 
;li   stdieid'   linhiii  mit  Wissen, 
r.vid  ab. 


V..rstnckt,  \ 
1-t  jetxl  de 
yürchf  wf. 
Wi.-wi.l   1 


Custos,  wie  gar  verrucht, 
irlianiiet   und   verflucht 


i   lijihf 


KU  viel 


I  Hur 


..1,I.B,.„ 

m    eitiKe 

<»    wird 

in    cl.T  . 

.rnhaiiiiL' 

»   üir.'llliirl 

..i.nsl'«'- 

lien   Ki.ni. 

■llH.r|,f,.rr,r;    ,l,.r 

.,i,l,t   m 

frPii.'nl,(i 

['usiT   Betrug  ist  ■ 

Dfsimlb  der  Lai,  uns  niuht  mi'br  trattt, 

l'nd   aln'ic-het  stots   um   in  der   lüiiel. 

Unser  Haus  hat  ein'  lniaen  Giebel, 

I'iis  ist  gewidien  der  ( inindstein, 

Fünhr  nun,  e»  fall"  einiunl  gar  ein. 

Wiewol  wir  es  stets  unterliol/.en 

Vur  fiarn,  Fischen  und  Vorholzen; 

Doch  ist  unaer  Huns  gar  wohl  schwauh's: 

Es  smikt  sich  zum  Fall,  spricht  Iluns  Sachs, 
h  «li«-  weltlii'hen  und  geiullichen  Kom.'.dien  von  Haus  Sachs 
z^liifn  Momenten  in  das  Grotc$k-Komisc1ie  über. 
^Empfäugni)<s  und  Geliurt  Johannis  und  Chrisli" 
h  niil  fiiietn  gnissen  Messer  beschnitten,  in  den 
ern  Eva's-*  gohenlet  sioh  Gott  wie  ein  orthodoxer 
viclon  »nd>'ri]  KrgritKlichkeiten  tu  andern  Stücken 
II,  01>i"ii;ui  ü\>.T  stidi.'ii  iiiiniiT  die  Fastuiu-litspiele, 
m.riu4|)liit/  diT  Ziirillki<m."li;iiitcii.  die  In  Xüniberg 
-.mdiu-i",  'l'lii'al.T.  das  erfit<-  deuts.-bi-  Srli:uis],iel. 
ihrer  Stü.k.-    nouh 


l'l"^'- 

,.|    ,\U1.'-I,1 


r   l>a 


U'!i. 
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Heidelberg,  Tübingen,  Wien  und  andern  Orten.  Nach  Scjhlosieu 
verpflanzte  sie,  wenigstens  in  verbesserter  Gestalt,  ein  Schüler  des 
Hans  Sachs,  Adam  Piischmann,  auch  Schuster  und  Meistersänge^. 
wie  überhaupt  die  deutsche  Poesie  vorzugsweise  iu  diesem  Land- 
strich ihre  Heimat  aufschlug.  Es  hatte  allen  Anschein,  als  ob  da^ 
Volksschauspiel  ein  fröhliches  Gedeilien  nehmen  sollte;  allein  e> 
zeigte  sich,  dass  die  religiösen  Spaltungen  der  Entwickelung  einer 
Nationalbühne  hinderlich  waren,  und  als  der  naive  süddeutsch»' 
Dialect,  zuerst  durch  Luther,  aus  der  Literatur  ausgel)ürgert  wurde, 
bemächtigten  sich  Gelehrte  des  poetischen  Grundes  luul  Boden^. 
die,  zwar  formell  manchen  Fortschritt  anbahnend,  doch  viel  zu 
wenig  wahrhaft  poetischen  Geist  besasseu,  um  eine  Volksbühne  zu 
schaffen.  Hans  Sachs  hatte  die  richtigen  Hahnen  vorgezeichnet. 
aber  sie  wurden  nach  ihm  theils  verachtet,  theils  missverstanden. 
theils  aus  Unkenntnis  ausser  Acht  gelassen,  oder  aus  mangelndem 
Geschick  in  falscher  oder  ungeeigneter  Kichtung  verfolgt  ^^). 

AVie  durch  Nachahmung  d(*s  spanischen  Theaters  in  Italien 
die  Schaubühne  in  Verfall  geriet h,  so  wurden  auch  in  Deutschland 
im  siebzehnten  Jahrhundert  die  sogenannten  Haupt-  und  Staats- 
actionon  statt  der  Trauerspiele  durch  Nachahmung  desselben 
eingeführt,  was  die  Vervollkomnuuing  des  künstlerischen  Dramas 
sehr  verzögerte.  Sie  fingen  schon  vor  Johann  Veit  heims 
Zeiten  an  einzureissen,  und  ihre  marktschreierische  Benennung  ist 
ihrem  innern  Gehalt  vollkommen  angemessen.  Man  spielte  sie  theils 
mit  Marionetten,  theils  mit  lebendigen  Acteurs.  Groteske  Helden- 
figuren, widernatürliche  Abenteurer,  ein  Mischmasch  von  Bombast. 
Galimathias  und  pöbelhaften  Scherzen  zeichneten  sie  vor  andern 
Schauspielen  aus.  Veitheim  spielte  auch  Burlesken,  die  er  theils 
den  Italienern  entlelmte,  theils  nacli  ihrem  Beispiel  oxtemporiren 
liess.  In  den  ei'sten  dreissig  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts 
herrschten  sie  durchgängig,  und  waren  bei  Vornehmen  und  Geringen 
sehr  beliebt.  Ein  wenig  bekannter  Schauspieler  und  dramatischer 
Schriftsteller  Namens  AVezel,  der  in  nur  zwei  Nächten  ein  Drama 
verfertigte,  fand  im  Jahre  1725  mit  seinem  ,/ramerlau",  einer  Haupt- 
und  Staatsaction  (von  welcher  blos  der  Titel  noch  vorhanden),  den 
grÖBsten  Beifall.  Audi  die  Neu  her,  die  Gründerin  und  Principaliu 
eines  wichtigen  Theaters,  bewirthete  ihre  Zuschauer  anfänglich  noch 
mit  den  Schau8])ielen,  die  sie  vor  sich  fand,  das  ist,  mit  Haupt- 
und  Staatsactionen ,  extemporirten  Stucken  und  l^urlesken.  Die 
ausländische  Litteratur  hatte  in  Deutscbland  noch  so  wenig  Wurzel 
gefasst,  dass  man  die  guten  Originale  der  ausländischen  Bühnen, 
wovon  nur  noch  wenige  übersetzt  waren,  fast  nur  in  fürstlichen 
Bibliotheken  aufzusuchen  hatte.  Auch  in  der  Folge  musste  die 
Neuber  noch  immer  etwas  von  den  alten  Fratzen  untermischen. 
z.  B.    das   Kosenthai,    das  Reich    der  Todten,    in    welchem    letztern 


sie  selbst  die  Rollen  eiiies  Jenaiacben,  HaJlescheu  und  Wittenberger 
Studenten  spielte. 

Im  Jahre  1731  erhielt  in  BerUn  Titus  Maaa,  Markgrädicb 
BadeD-Burlut^hiaclier  Hof-Komüiiiant,  die  Erlaubnis  zu  Vorst^lltingen 
mit  grossen  englischeq  Marionetten.  Unter  dou  Stücken,  welche 
er  vorBtellte,  war  auch  die  Komödie^  betitelt  Fürst  von  Mentzikopf, 
deren  Vorstellung  (am  28.  August  1731)  «uf  Befehl  vom  Hofe  auf 
das  schärfste  verboten  wurde.  Der  Koniödienzettel  dieser  Haupt- 
und  Staalaaction  lautete  also:  Mit  königl.  allergnädigster  Erlaub- 
nis werden  die  anwesenden  Hotlifürat!.  Baden  -  l>urlachachen  Hof- 
Komr.diauten ,  auf  einem  ganz  neuen  Theatro ,  bei  angenehmer 
Instrumental -Musik  vorstellen :  eine  aebenswiirdige,  ganz  neu  elabo- 
rirte  Hsuptaction,  genannt:  die  remarquable  tilitcks-  und  Unglücks- 
probe  des  Aleunnders  Danielowitz,  Fürsten  von  Mentzikopf.  eines 
grossen  favorirten  Cabinetsministers  und  Generalen  Potri  I.  Czaaren 
von  Moskau,  glorwürdigsten  Andenkens,  nunmehro  aber  von  der 
höchsten  Stufen  seiner  erlangten  Hoheit  bis  in  den  tiefsten  Abgrund 
des  Unglücks  gestürzt,  veritablen  Belisary  mit  Hauswurst,  einem 
lustigen  Pastetenjungen,  auch  Schnirfax  und  kurzweiligen  Wild- 
schützen in  Sibirien,  u.  s.  f.  Hurühuit  und  berüchtigt  wie  Mävo 
und  Bavo  unter  den  Dieb  turn  ward  Rciliohand,  ein  Schneider 
von  I'rofeaslon,  der  Anfangs  (1734)  hölzerne,  nachher  lebendige 
Marionetten  dirigirte,  und  dessen  Xachkoniinonacbaft,  sowohl  dem 
Namen  ala  den  Verdiensten  nach,  aich  noch  lange  erhielt.  Sein 
Name  wurde  zum  Spridiwort,  Itejbelmiidsclio  Komödie,  oder  Haupt- 
und  Staatsaction  markt  st  hroieri  ach  vorgeatulit,  war  einerlei. 

Inmitten  aber  des  Durcheiaandors  von  zoi  tan  gemessen  guten 
und  verkommenen  Fastnachtspielcn,  Schnlkomödien,  kirchlichen 
Tragödien,  Mysterien  und  auch  sogenannten  gelehrten  Schauspielen, 
die  ohne  Nachhält igkeit  für  Volkspnesio  und  Itühne  blieben,  er- 
schienen, noch  vor  Heginn  des  furchtbaren  dreissigjährigen  Kriegs, 
die  aogenannten  englischen  Komödianten  in  Deutschland.  Es 
ist  nie  ermittelt  worden,  ob  sie  wirklich  aus  Engländern  oder,  wie 
Tieck  vormuthet,  aus  jungen  Deutschon  vom  Coinjitoir  der  Hanaa 
in  London  oder  aua  allerlei  Abenteurern  bcataiiden.  Man  weias 
nur,  dass  sie,  umherwandernd,  aitetlgli actio  Schuuspiclo  populär  über- 
setzt darstellten,  und  diese  Stücke  mögen  ihnen  den  Namen  der 
englischen  Komödianten  verachaft't  haben.  Am  den  Niederlanden 
-/AI  uns  hfrüherknmmeml  nml  hier  fast  das  erste  Heispiid  gebend, 
wie  man  an>  der  Scbauspii-lkiuist  einen  aiisHrliliessIl.'licii  Heinf  und 
Subaislenzorwerli  niüclit.  vorBilun^ilitfn  aw  i-t  ;iui  li  nii-hr,  uriti'rmiacht 
Tänzer-,  »■hier-.  .S|.rLnKer.  und  E()nilihriste.il,iinsie  zü  j^roduciren, 
und  dies  ist  viclleii  ht  dus  Hearlitcii-»-,.rllieste  un  iliiK^ii.  denn  ihre 
Stöcke  waren  meist  vollkommen  wcrtlilüH.  .Vulseheri  erreu'.-nd  und 
Heifall  fij.JcNd   M-ol   Vfinieiimlich    nur  durch   die   Ni-nki-ii    d.'r   S„.  he. 
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Zu  verwundern  ist  nicht,  dass  ihr  Beispiel  Veranlassung  zur 
Erstehung  anderer  professionirter  Banden  gab,  zu  beklagen  aber, 
dass  sich  deutsche  Dichter  fanden,  welche  in  der  AVeise  ihres  Misch- 
masches von  Rohheit,  Unsittliclikeit ,  Schauder-  und  Blutscenen, 
haarsträubenden  Possen  und  gemeinen  Jahrmarktskünsten  Stücke 
schrieben,  Stücke,  welche  in  die  Kategorie  des  „Mordspectakela'* 
gehören.  Vornehmlich  aber  war  es  die  akademische  Jugend,  die 
sich,  gelockt  von  dem  Beifall  und  der  Aufnahme,  welche  die  eng- 
lischen Komödianten  an  Höfen  und  in  Städten  fanden,  verführt  vom 
trügerischen  Scheine  eines  fessellosen  poetischen  Wanderlebens  und 
dem  Zauber  der  Bühnenthätigkeit,  sich  diesen  am  schnellsten  an- 
schloss.  Die  meisten  bekannt  gewordenen  Schauspielertruppen  des 
siebzehnten  Jahrhunderts,  geführt  von  sogenannten  Principalen  oder 
Komödiantenmeistern,  bestanden  fast  ganz  aus  Studenten,  und 
der  Name  der  englischen  Komödianten  erhielt  sich  darüber 
nicht  lange.  Einer  der  ersten  Principale  war  oben  erwähnter 
Johann  Veitheim  (auch  Velthem  und  Velthen  genannt);  geboren 
um  1650  zu  Leipzig,  hatte  er  daselbst  studirt  und  den  Magister- 
titel erworben,  worauf  er,  wahrscheinlich  um  1680,  eine  Schau- 
spielergesellschaft bildete,  die  sich  den  Namen  der  „berühmten 
Bande^  en\'arb.  Ob  es  vollkommen  begründet  ist,  was  Devrient 
behauptet,  dass  Veitheim  die  religiöse  Bedeutung  des  mittelalter- 
lichen Theaters  festzuhalten  und  die  Schauspielkunst  als  Dienerin 
des  göttlichen  Worts  zu  proclamiren  suchte,  mag  hier  dahin  ge- 
stellt bleiben;  fest  steht  aber,  dass  seine  Gesellschaft  aus  allen 
möglichen  vorhandenen  Dramen  die  wirkungsreichsten  scenischen 
Erfindungen  zusammenrafifte,  die  Moderomane  ausbeutete,  die  Hi- 
storienbücher, selbst  die  neuesten  Staatsbegebenheiten,  und  weit- 
läufige Scenerien  combinirto,  in  denen  alle  Bühnenefi'ecte  zusammen- 
gebaut, alles  Dagewesene  überboten  werden  sollte.  Politische  Vor- 
gänge, erstaunliche  (Trossthaten  berühmter  und  fabelhafter  Helden 
und  Könige,  die  blutigsten  Greuel  neben  der  geziertesten  Schön- 
rederei von  Prinzen  und  Prinzessinnen  und  den  impertinentesten 
Schwänken  der  Possenreisser,  Zauberstückchen  und  Verwandlungen, 
Träume  und  Erscheinungen,  Himmel  und  Hölle,  Alles  in  der  aben- 
teuerlichsten Verknüpfung  mit  feierlich  -  allegorisch  -  didaktischen 
Gestalten,  Zwischenspielen,  Balleten,  Chören,  Arien,  Hluminationen 
und  Feuerwerken,  das  waren  die  Ingredienzen  der  Veltheimschen 
Hauptaction  im  Bunde  mit  der  ausgedehntesten  Improvisation.  Es 
stimmt  nicht  recht  mit  der  obigen  vermeintlichen  Tendenz  Veitheims, 
dass  ihm  überall  die  heftigsten  Vorwürfe  über  seine  ärgerlichen 
Schwanke  und  Narrenzoten  gemacht  wurden,  und  die  Geistlichkeit 
sogar  von  den  Kanzeln  herab  gegen  ihn  predigte.  Er  erreichte  den 
(Kulminationspunkt  des  überladensten  theatralischen  Blödsinns,  und 
starb  um  1705. 


Unter  den  ftuflgebildet  komischen  Charakt«rcn  der  deutsdit-n 
Büline  ist  Hanswurst  der  älteste,  und  er  scheint  Auuti  ursprüug- 
lieh  deutschen  Herkommens  zu  sein,  t'arpzov  meint  allerdiiigit. 
er  wäre  aus  der  Komüdie  der  Alten  herzuleiten,  und  zwar  von 
deu  Ködioii,  die  nach  Würsten  geroehen,  und  allerhand  lacherliclie 
Possen  gemacht  hätten;  er  führt  aber  weiter  keinen  Beweis  für 
Heine  Meinung  an.  Atlienäus  erzülilt,  dass,  wie  schon  berührt., 
der  Komödiant  MüHon  aus  Megara  den  Charakter  des  Kochs  zuerst 
erfunden  uud  auf  das  Theater  gebracht  hätte,  der  auch  nach  dem 
Namen  des  Erfinders  Mäsou  genannt  worden  wäre;  und  weil  Eich 
sein  Charakter  haiijitsächlich  in  Spr>ttoreien  bekundet,  hätte  mau 
dergleichen  lustige  Ijpottreden  mäsonittche  genannt.  Vielleicht  hat 
das  KachmcBsor,  welches  die  Kiii'hü  an  der  Seile  tragen,  oder  auch 
das  Schwert  der  alten  Komödianten  zu  Erfindung  der  Hanswurat- 
pritsche  (Gelegenheit  gogelien.  Napoli  Signorelli  giebt  den 
Charakter  des  Hanswurst  fiir  eine  Erfindung  der  Italiener  aus,  in- 
dem er  sagt ,  er  wäre  der  Italiener  Giovanni  Bodino;  er 
führt  aber  auch  weiter  keinen  Beweis  au,  und  man  hat  von  diesem 
italienischen  Charakter  auch  nirgendwo  etwas  gelesen.  Also  dürfen 
wir  ihn  immer  als  ein  deutsches  Product  aunehni 
seiner  Schrift  wider  den  Herzog  Hei 
fenbüttel,  betitell:  „Wider  Hanswurst- 
Charakter  sehr  treffend  geschiliiert,  ■ 

Geistlein  (den  Teufe!  iiieiueiidi  weissest  wnliL,  dein  Desesseiicr 
Heinz  audi,  samt  euren  Dichtern  und  Schreibi-rii.  dass  dies  Wort 
Hanswurst  nicht  mein  ist,  noch  von  mir  ertumien,  sondern  vun 
andern  Leuteu  gebnincht  wider  die  gruben  'JVdpel,  so  klug  sein 
wollen,  doch  ungereimt  und  unge^tchickt  zur  Sache  reden  und  ihiin. 
Also  hah'  ich's  auch  oft  gebraucht,  süiiderlich  und  aljenueisl  in  der 
Predigt/ 

Ans  folgender  Stelle:   ..wohl  meinen  etliclii",  ihr  haltet  meinen 


Luther 

Hchweig-  Wol- 
(WiKenherg  läil),  hat  seinen 
fenn  er  schreibt:   ^Du  zorniges 


worst,  dass   ■ 


gnädigen  Herrn  darum   tur  llar 

stark,  fett  und  völiigea  Leibes  i 

den    Hanswurst    gern    mit    oinei 

habe.     Bei  seiner  Tölpelei  also 

Harlekin  ist  auch  ein  Fresser,  aber  dem  es  i 

er  schlank,  leicht  und  geschmeidig  bleibt. 

Charakteristisch  ist,  dass  die  komischen 
und  fast  überall  einen  Beinamen  von  eine 
Volks  erhalten  haben,  wie  schon  Adclir^on 
schauer-  bemerkt  h^it.  iiid.'iM  tr  sagt  :  /.iiv.inl 
hinwi'isi'M.  diiss  es  i'irn'  ge»i-M-  Art  v.jii  I.tis 
der  l'iilud  in  alK^n  Landern  bewnn.b-rt.  nn 
scheiril.  di.ss  er  sie.  na.-b  dem  g,-t,u.i.„.iL  Spri,  b 
Ich  mein.-  M>l>-be  Iiomi.isdiwilVn.l,.  l'>,>-,.nr.' 
Volk   n:i.li   ■b.iiiifiiiir..ii   Ceri.t.t    I etiKt.   web  I 


K'hlie 


Gottes    Gaben 
das 


i>lilgümästeten    Körjier    gewühlr 


Charaktere  voi 
Lioblingssjiei 
>.,.    .i,Bli,rl,r, 
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Id  Holland  nennt  man  sie  Pickellieringe,  in  Frankreich  Jean  Potage, 
in  Italien  Maccaroni,  von  einer  alten  Art  Nudeln,  die  man  dort  sehr 
liebt,  in  England  Jack  Pudding.  Und  in  Deutschland,  kann  man 
hinzusetzen,  Hanswurst.  PI  Um  icke  glaubt  auch,  dass  daher  Junker 
Hans  von  Stockfisch  im  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
den  Namen  bekommen,  der  in  IJerlin  wegen  seiner  Schauspieler- 
talente  berühmt  gewesen,  und  von  dem  Kurfürsten  Johann  Sigis- 
mund  220  Thaler  j«ährliche  Bestallungsgelder  nebst  freier  Station 
und  ein  Deputat  von  zwei  Essen  erhielt.  Wenn  er  aber  dabei  be- 
merkt, dass  der  PuUicinella  auch  von  einer  Lie])lingsspeise  der 
Italiener  seinen  Namen  erhalten  habe,  so  ist  er  im  Irrthum,  wie 
schon  oben  (S.  38)  nachgewiesen  worden.  Vennuthlich  hat  man  durch 
alle  diese  Beinamen  der  lustigen  Charaktere  nichts  anders  als  die 
Gefrässigkeit  andeuten  wollen,  welche  schon  bei  den  Schmarotzern 
der  Griechen  und  Römer  so  sehr  zum  Lacben  reizte. 

Eine  ältere  Erwähnung  des  Hanswurst,  als  diejenige,  welche 
Luther  in  seiner  oben  erwäbnten  Schrift  von  1541  gethan,  ist  unsers 
Wissens  bisher  nicht  bekannt  geworden,  obgleich  daraus  deutlich 
genug  erhellt,  dass  das  Wort  lange  vor  ihm  gebräuchlich  und  auch 
der  Charakter  genug  bekannt  gewesen  sein  nmss. 

Die  älteste  Komödie,  in  welcher  Hanswurst  vorkommt,  ist 
ein  Fastnachtsspiel  vom  kranken  Bauer  und  einem  Doctor,  von 
Peter  Probst,  einem  Zeitgenossen  und  Nacheiferer  des  Haus 
Sachs,  verfasst.  Gottsched  fand  es  in  einer  Handschrift  aus  der 
Thomasiusschen  Bililiothek,  welcbe  den  Titel  führte:  Ein  schön 
Buch  von  Fastnachtspielen  und  Maistergesängen  durch  Peter  Probst 
zu  Nürnberg  gedieht.     Anno  1553. 

In  eben  diesem  Jabrhundert,  nämlich  1573,  erschien  eine  ge- 
druckte Komödie  vom  Fall  Adams,  deren  Verfasser  Georg  Koll 
aus  Brieg  in  Schlesien  war,  und  die  auf  dem  Scblosse  zu  Königs- 
berg in  Preussen  gespielt  worden,  wo  auf  sehr  verletzende  Weise 
neben  Gott  dem  Vater  und  Gott  dem  Sohn  auch  Hanswurst  und 
Hans  Hau  vorkommen:  zwei  weitere  Belege,  dass  der  Charakter 
des  Hanswurst  schon  im  sechzehnten  Jahrhunderte  bekannt  gewe- 
sen und  gebraucht  worden. 

Auch  im  siebzehnten  Jahrhunderte  findet  man  Spuren  des- 
selben. Im  Jahre  1692  ward  in  Berlin  von  einer  kleinen  unbe- 
nannten  Schauspielergesellschaft  die  Geschichte  des  verlornen  Sohns 
dargestellt;  die  Hauptperson  des  Stücks  war  Hanswurst,  der  sich 
im  zweiten  Act  mit  einem  Heiligen  und  zwei  Teufeln  wacker 
henimprügeln  musste.  Der  Hof  stand  aber  vor  dem  Schlüsse  des- 
selben auf  und  verliess  den  Schauplatz. 

Zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  trat  zu  Wien  Joseph 
Anton  Stranitzky  auf,  der  es  wagte  dort  ein  deutsches  Theater 
einzuführen,  wo  bisher  die  Italiener  allein  die  Einwohner  dieser 
Hauptstadt    unterhalten    hatten.      Er    fing    also    1708    daselbst    die 


lieutüche  Eomr>die  an.  Und  weil  Italiener  seiue  Nebeiib uliler  waren, 
üo  wollte  er  ihr  Buffotheater  ganz  iiatioualiaireu,  und  ward  dadurch 
der  Vater  der  neueren  deutschen  Hanswürste,  indeni  er  den  Hauswurst 
als  die  Caricatur  des  italienischen  Harlekins  in  eigener  Person 
vorstellte.  Vermuthlich  rührt  von  ihm  das  Stück  her,  welches  Lady 
Montague  im  Jahre  171ti  /u  Wien  gesellen  hat  und  nko  beschreibt: 
Die  Geschichte  des  Amphitruo  Torsteilend  fing  es  damit  an,  daaa 
der  verliebte  Jupiter  aus  einem  GuckSoelie  in  de»  Wolken  herali- 
liel,  und  mit  der  (leburt  des  Herkules  sich  endigte.  Das  Aller- 
lustigste  war  aber  der  Gebrauch,  welchen  .Tupitur  mit  seiner  Verwand- 
lung machte.  Statt  Alkmeneu  zuzuflielien,  schickt  er  nach  dem 
Schneider  derselben,  betrügt  ihn  um  ein  besetztes  Kleid,  so  wie 
einen  Bnnquier  um  einen  Keutel  mit  (leld,  und  einen  Juden  um 
einen  Demantring.  Das  Stüuk  war  uii/ht  nur  mit  unanständigen 
Ausdrücken,  sundern  auch  mit  solchen  Grobheiten  gespickt,  wie  sie 
der  britische  Pribel  nicht  einmal  einem  Marktschreier  verzeihe» 
würde.  Ueliordies  liesseu  die  beiden  Sosias  ihre  Hosen  den  Logen 
gegenüber  recht  treuherzig  nieder,  und  viele  Zuschauer  nannten 
dies  ein  Meisterstück. 

Joseph  Stranitzky  stammt  r 
wo   er  in   der  zweiten   Hälfte  de^  siel 
wurde.      Weil  er   ein   niuiilorer  Kopf 
in   Kreslau,   dessen   proteslaiitisi^bes  Gyiii 

/.a  loi:keii,  und  gaben  ibni  Einlassbilk'ts  in  ibro  Komrxlicn,  die  er 
gern  anliiirte.  Als  aber  der  damalige  Itcctor  Kraun  dies  merkte, 
brachte  er  ihn  durch  List  von  Breslau  fori,  und  achickle  ihn,  ob- 
gleich er  noch  sehr  jung  war,  nu(  diu  Universität  »ach  Leipzig, 
wo  er  bald  ein  Mitglied  der  wandernden  Veltbeimschcn  Truppe 
wanl.  Seine  Anverwandten  jedoch  iirmigeu  in  ihn,  dass  er  jene 
verlassen  musalc,  worauf  er  mit  einem  si-hii'sisehen  Grafen  mich 
Italien  ging.  Dort  l'und  er  au  de»  luHligeu  Personen  de^  Theaters 
grossen  Gefallen.  Kr  kehrte  nach  Deutschland  nicht  in  den  liesten 
Umsliindcn  zurück,  kam  wieder  unter  eine  Truppe,  wanderte  mit 
deriielben  nach  Salzburg.',  und  so  endlich  nach  V'ien,  wo  nian  da- 
mals eine  Art  von  unförmlicher  Schauliühne  errichtet  hatte,  auf 
welcher,  wie  gewöhnlich,  die  lustige  l'erso»  de?*  l'ickellierings  die 
Stranitzky  wählte  sich    den    Clnirakter    und    die 


lus  Schweidnitz  in  Schlesien, 
zehnten  Jalirliuiiderts  ^'eboron 
var,  snihleTi  ihn  die  Jesuiten 
■r  besuchfe,   an  sich 


Hauptp. 
Kleidiin 
kannten 


II  H. 


alzburgschcn  Bauern,  dem  er 
swurst  gab,  uiLd  suchte  dai 
-rossen  1'beii  plumper,  .u  re 


;i  Hergar 


sehen 
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denen  er  sie  zusammensetzte.  So  plump  er  dabei  zu  Werke  ging, 
erliielt  sich  doch  die  natürliche  komische  Anlage  der  Handlung, 
und  auch  die  Drolligkeit  und  Lebhaftigkeit  des  Dialogs  büsste  nicht 
ein;  zudem  waren  die  Zuhörer  an  nichts  Feineres  gewöhnt.  Er 
selbst  gab  einen  Theil  dieser  seiner  einzelnen  Scenen  heraus,  in 
dem  jetzt  ziemlich  seltenen  Ruche:  ,,Olla  potrida  des  durchgetrieb- 
nen Fuchsmundi.  Worinnen  lustige  Gesj)räche,  angenehme  Be- 
gebenheiten, artliche  Ränke  und  Schwanke,  kurzweilige  Stichreden, 
politische  Nasenstüber,  subtile  Vexierungen,  spindisirto  Fragen, 
spitzfindige  Autworten,  curieuse  Gedanken  und  kurzweilige  Histo- 
rien, satvrische  PüfT,  zur  lächerlichen  doch  honetten  Zeitvertreib 
sich  in  der  Menge  befinden.  Ans  Licht  gegeben  von  Schalk  Terra 
als  des  obbesagten  ältesten  hinterhissenen  resp.  Stiefbruders  Vet- 
terns  Sohn.  In  dem  Jahr,  da  Fuclismundi  feil  war.  1722.  S.** 
Der  italienische  Ursprung  der  meisten  dieser  Scenen  ist  allenthalben 
deutlich  zu  merken;  und  obgleich  die  italienisclie  Caricatur  von 
der  plumpem  deutschen  nocli  ärger  verzerrt  worden,  findet  man 
doch  hin  und  wieder  nocli  einige  Spuren  echter  vis  comica.  Ausser 
dieser  von  Nicolai  citirten  ersten  Ausgabe  der  011a  potrida  ist 
noch  eine  zweite  bekannt:  „Der  kurzweilige  Satyrikus,  welcher  die 
Sitten  der  heutigen  Welt  auf  eine  lächerliche  Art  durch  allerhand 
lustige  Gespräche,  und  curieuse  Gedanken  in  einer  angenehmen 
011a  potrida  des  durchgetriebenen  Fuchsmundi,  zur  vergnügten  Ge- 
müthsergötzlichkeit  vor  Augen  gestellet.  An  das  Licht  gegeben 
von  einem  lebendigen  Menschen.  Cosmopoli  auf  Kosten  der  Socie- 
tät.  In  dem  Jahr,  da  Fuchsmundi  feil  war.  Anno  1728.  8." 
Ohne  Vorbericht  und  Register  524  Seiten. 

Ferner  hat  Stranitzky  folgendes  Buch  drucken  lassen,  das 
ebenfalls  sehr  selten  ist,  zumal  es  nie  in  den  Buchhandel  gekom- 
men: „Lustige  Reyss-Beschreibung,  aus  Saltzburg  in  verschiedne 
Länder.  Herausgegeben  von  Joseph  Antoni  Stranitzky,  oder  dem 
sogenannten  Wienerischen  Hannss  Wurst.''  4.  Ohne  Jahrzahl  und 
Druckort.  (Mit  dem  Titel  27  Blätter  nebst  13  schönen  Kupfern, 
gezeichnet  von  Jacob  Meilion  und  gestochen  von  J.  v.  Brugg.) 
Es  enthält  eine  erdichtete  Reise  des  Stranitzky  von  Salzburg  nach 
Moskau,  Tyrol,  Finnland,  Grünland  und  Lappland,  Schweden,  Steier- 
mark, Schwaben,  Kroatien,  Holland,  Westphalen,  Welschland,  Böh- 
men und  in  die  Türkei ;  weil  es  ihm  aber  nirgend  gefällt,  begiebt 
er  sich  zu  Wien  unter  die  Komödianten.  Auf  jeder  Kupfertafel 
ist  Stranitzky  als  Hanswurst  abgebildet,  nebst  einem  Bauer  der- 
jenigen Nation,  bei  der  er  sich  eben  befindet. 

Obwol  die  corrupte  Hanswurstspracho  auf  allen  deutschen 
Bühnen  ausgestorben  und  Manchem  vielleicht  jetzt  völlig  fremd, 
ist  der  Witz  in  dieser  Reisebeschreibung  doch  so  fade  und  plump, 
(lass  eine  Probe  davon  eine  Beleidigung  selbst  der  bescheidensten 
Ansprüche    und    hier   eine   wahre  Raumverschwendung   sein  würde. 


Nachgedruckt  wurde  das  Buch  1787  unter  dem  Titel:  „DerWieue- 
rische  Htinawurst.,  oder  lustige  Reisebesclireibung  aus  SalBburg"'  in 
verBchiedone  liänder.  Herausgegeben  von  Prehauser.  Fiatzer- 
thal. t83  Seiten  in  8.  üabei  befindet  sieh  nooli;  ^Anhang  oder 
lianawurstisuhe  Träume  aitf  jeden  Monat,  eingetlieilt  von  Johanne 
"Wurstio;  gednurkt  mit  Huclistabeii  in  der  typographischen  Buch- 
druckcrci,  im  Kalenderjahre  Kintausend  siidienhundert  und  so  weiter." 

Stranitzky  stArb  zu  Anfang  des  JahroK  1728.  Seine Haos- 
wurstiaden  hatten  ihm  endlich  nicht  nur  alle  lte<iueinlichkeiten  den 
Lebens  verschafl^,  er  hatto  auch  zwei  schr»ii3  grosse  Hauser  erwor- 
ben, von  welchem  das  eine  in  der  innprii  Stadt  Wiens  auf  dem  ao- 
genunnten  Sab.grie^s  stand,  noch  lange  nachher  das  Hanswurst  haus 
biess,  und  in  welchem  —  ein  seltsames  Zusammen  treffen  —  nach 
vierzig  Jahren  die  Literaten  siuh  ku  versammeln  pflegten,  welche 
den  Hanswurst  und  die  Stegreifspiele  von  der  Wiener  Uühne  ver- 
trieben. Bits  Kweite  Haus  lag  in  der  ilargarcthen- Vorstadt  und 
wurde  der  Hanswursl-Saal  genimut. 

Gottfried  Prehauser.  der  unter  denWiener  Hanswursten 
wegen  seiner  komischen  Toleiite  ausgCKeichnct  zu  werden  verdient, 
begaim  im  Jahre  171ö  seine  theatralische  Laufbahn.  Er  war  zu 
"Wien  Ifi^i!)  gcborcu.  und  der  Solin  eim-s  gnttlicben  Hausmeisters. 
Nachdem  er  dort  in  einer  Vorstadt  liei  der  di'iitscheiiTrupjie  eines 
llaliencr^i  /uert'l  gespielt,  auch  bei  einem  .Marione! teiimeister  kurze 
Zeit  auiigelnillen  hatte,  durchirrte  er  unter  den  l'riuci|)alen  Markuü 
und  Itrunius  Mühren  und  ftohmen,  bis  er  endlich  nach  Salzburg 
kam  und  sich  v.a  einem  ochton  Hanswurst  bildete.  Im  .lahre  172" 
ergritr  er  zuerst  .He  Pritsche,  die  er  hernach  so  lange  mit  Ruhm 
führte.     Kr  stiirh  l'iGÜ  zu  Wien,  wohin  ihn  Stranilzky  zuerst,    und 
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Stellung  er  bis  zu  seinem  1782  erfolgten  Tode  verblieb.  Tn  der 
ersten  Zeit  seiner  Wanderungen  legte  er  sich  flott  auf  die  Harle- 
kinaden. In  Hamburg  brachte  er  1741  die  erste  dortige  Local- 
posse  ^der  BocksbeuteH  auf  die  Bühne.  Als  er  zwei  Jahre  später 
in  Folge  königlicher  Aufforderung  nach  Berlin  ging,  hatte  er  die 
feste  Absicht  das  Theater  nacli  Kräften  zu  heben.  Aber  er  er- 
kannte,  dass  sich  nur  alhnälig  diese  Absicht  durchführen  lassen 
werde.  Alles  drängte  sich  nacli  Eckenbergs  Haupt-  und  Staats- 
Actionen,  in  denen  der  Harlekin  Q  u  a  r  t  a  1  sich  beliebt  machte, 
ferner  Hilverdings  Burlesken  und  Franz  Schuchs  l^allete  und 
Stegreif- Komödien.  Wenn  Schönemann  es  nun  aucli  gar  nicht  wagte, 
diese  Rivalitäten  gleich  besiegen  zu  wollen,  so  streute  er  doch  durch 
Einführung  der  Leipziger  Schule  oder  der  regelmässigen  Stücke 
einen  Samen  aus,  der,  wie  oben  angedeutet,  nicht  ohne  Früchte 
bleiben  sollte.  In  Breslau  aber  ward  er  durch  PVanz  Schuch  zu 
Hanswurst iaden  gezwungen.  Er  selber  stellte  die  lustige  Person 
bisweilen  vor.  Unter  anderm  führte  er  dort  1719  ein  Possenspiel, 
-die  Asiatische  Bauice"  auf,  in  welchem  er  als  Bedienter  des  Prin- 
zen Balacin  die  Hanswurstrolle  übernommen  hatte.  Als  Banice  ge- 
opfert werden  sollte  erschien  er  in  einem  am  Hintertheile  mit  Leim 
bestrichenen  Hemde,  was  unendliches  Gelächter  erregte.  Schuch 
ward  neidisch  und  wussto  ihn  aus  Breslau  wie  hinterher  auch  aus 
Magdeburg  zu  verdrängen. 

In  welcher  Weise  aber,  noch  als  Schönemaun  nach  Berlin 
kam,  das  Publicum  zu  den  Schauspielen  eingeladen  wurde,  ist  aus 
den  Papieren  eines  ehemaligen  Hanswursts  selbst  zu  ersehen. 
Meistentheils,  heisst  es  da,  musste  die  lustige  Person  zu  Pferde, 
wo  nicht  in  völligem  Costüm,  doch  unter  einer  Kappe  mit  Schellen, 
und  während  der  Ankündigung,  die  nach  dreimaligem  Wirbel  auf 
der  Trommel  erfolgte,  mit  einer  Brille  auf  der  Nase  erscheinen, 
statt  des  Zaumes  den  Schweif  seines  Pferdes  in  die  Hand  nehmen, 
schnarren,  lispeln  oder  durch  die  Nase  reden,  dann  an  öffentlichen 
Plätzen  oder  Hauptstrassen-Ecken  ein  gemaltes  Bild  aushängen,  wo- 
rauf alles  das  Wunderbare  des  zu  gebenden  Schauspiels  mit  leb- 
haften Farben  aufgetragen  war,  vornehmlich  aber  auch  die  An- 
kündigungszettel über  die  Hälfte  mit  Unsinn  und  Kodomontaden 
anfüllen.  Ein  solcher  Komödienzettel  lautete:  ,,Mit  gnädigster  Be- 
willigung einer  hohen  Obrigkeit  wird  heute  in  dem  Theater  von  der 
privilegirten  etc.  Gesellschaft  deutscher  Schauspieler  aufgeführt 
werden  eine  mit  lä(;herlichen  Scenen,  ausgesuchter  Lustbarkeit, 
lustigen  Arien  und  Verkleidungen  wohl  versehene,  dabei  mit  ganz 
neuen  Maschinen  und  Decorationen  artig  eingerichtete,  auch  mit 
verschiedenen  Flugwerken  ausgezierte,  und  mit  Scherz,  Lustbarkeit 
und  Moral  vermischte,  durch  und  durch  auf  lustige  Personen  ein- 
gerichtete, gewiss  sehenswürdige  grosse  Maschienskomödie,  unter 
dem  Titel:   Hanswursts  Reise  in  die  Hölle  und  wieder  zurück,  wo- 
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b«i  dieaer  anne,  von  dem  Teuf«!  oftmala  enohreckte,  TeisKnbert«, 
von  seinem  Herrn  abnr  geprügelte,  dnmnte  und  mit  ColombiDen, 
einer  vönchmitEten  Kammeijuiigfer  ehelich  verlobte  Diener  in  fbl- 
gendea  Verkleidungen  erscheinen  wird:  1)  alt  Reisender,  2)  rIb 
Cavalier,  3)  als  Pavian,  1)  als  Schornsteinfeger,  6)  als  Husar,  ^  als 
Zigeunerin,  7)  als  Croat,  8)  als  Barbier,  9)  als  Doctor,  10)  alsTanx- 
bär,  11)  als  affectirte  Dame,  12)  als  Laufer,  13)  als  Knppleriii, 
14)  als  Knchtwärhter,  15)  als  Mann  ohne  Kopf,  and  16)  als  ein 
vom  Teufel  geholter  Bräutigam.  Dabei  werden  allezeit  lästige  Arien  ' 
gesungen  werden.  Wir  können  versichern,  dass  die  heutige  Ifa- 
icfaienakomödie  die  Krone  aller  Masohienriiomßdien  iHt."  Abends 
waren  nun  alle  Plätze  vollgepfropft,  die  Gardine  ging  in  die  HShe, 
und  Hanswurst  sprang  mit  lächerlichen  Beverenxen  heraas,  das 
eigeatliohe  Stück  mit  folgenden  Worten  introdncirend:  „loh  habe 
Appetit,  denn  der  Tambour  meines  Magens  schlägt  schon  Beveille 
und  Vergatterung;  aber  meine  Oocasionslateme  (Golombine)  wird 
wol  wieder  im  Finstern  auf  der  Treppe  an  den  grossen  Heidnoken 
geatossen  sein,  deas  sie  vom  eine  GeBcbwulst  bekommt,  die  ent  in 
drei  Vierteljahren  aufgeht!"  Alles  brüllte  Bravo,  dann  vnrde  ge- 
zischt, und  der  Blüdsiuii  nahm  seinen  weitem  Lauf. 

Unter  den  letzten  Hnnawüraten  ia  Deutaclüand  hat  sich  der 
oben  genannte  Franz  Schach  ungemeinen  Beifall  erworben.  £r 
besass  zu  diet>eT  Holle  ein  ganz  einineutcs  Talent,  und  war  gleich 
dem  sehr  geschickten  Schauspieler  Stenzel,  der  gewöhnlich  den 
Anselino  vorstellte,  im  Extemporiren  ein  Meister.  Er  durfte  sich 
übrigens  auf  dem  Theater  imr  zeigen,  so  fing  schon  alles  an  zu 
lachen.  Auaser  der  Buhne  war  er  ein  ernsthafter,  ja  finsterer  und 
wortkarger  Mann.  Er  versicherte  oft:  sobald  er  die  Hanswurst- 
Jacke  anzöge  wiire  es  nicht  anders,  als  wenn  der  Teufel  in  ihn  führe. 

An  die  Spitze  einer  eigenen  desellsuhslt  stellte  er  sich  zuerst 
1740,  mit  welcher  er  lange  Jahre  umherzog.  Um  17ö(i  war  sie 
eine  der  besten  in  Deutschtand,  die  KirchoTsche  Truppe  machte 
ihr  aber  bald  diesen  Uuhm  streitig.  Noch  ist  von  ilim  anzumerken. 
dass  er  der  erste  war,  der  die  ll^lete  mit  der  deutschen  Komödie 
Verbund.     Er  starb  17li4  im  48.  Ijöbenajahre. 

Was  sein  Costiim  als  Hanswurst  betriöt,  so  hatte  es  im  All- 
gemeinen etwas  Matrosenliiifteti.     Er  trug  meist,   wenn  er  nicht  (ils 
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ein,   und  überhaupt   unterlagen   Einzelheiten    der  Willkür   der  üar- 
steller.     Das  hölzerne  Narrenschwert  steckte  im  Gurt. 

Die    komischen    Charactere    der   deutschen   Bühne    erscheinen 
ferner  unter  dem  Namen  des  Pickelherings.    Zu  Veit  heims  Zeiten 
war  dies  die  fast  allgemeine  Benennung  der  lustigen  Person  auf  dem 
Theater.     Gottsched    führt   vom   Jahre  1624  eine  Sammlung   von 
englischen  Komöclion  und  Tragödien  an,    die   von   den  sogenannten 
Engländern   in  Deutschland    gespielt  worden,    darunter    „ein    lustig 
Pickelheringsspiel  von  der  schönen  Maria  und  dem  alten  Hahnrei*^, 
und  „ein    anderes   lustiges   Pickellieringsspiel,    darin    er   mit    einem 
St^in    gar  lustige    Possen    macht*'.      Unter    den    Schauspielern    der 
Wittwe  Veitheim  befand    sich  1694   auch   ein   gewisser   Dorseus. 
der  sich  als  Pickelhering  hervorthat,  und    bis  an's  Ende  bei  dieser 
Principalin  aushielt :  seine  Kenntnisse  in  der  Chemie  erwarben  ihm 
später  in  Wien    den    medicinisclien  Doctorhut.     Der  Bühnenschrift- 
steller  Löwen  (1729 — 1768)  führt    ein    ehemals    berühmtes  Schau- 
spiel   an,    betitelt  „Prinz    Pickelhcring**.     St^ht    es    fest,    dass    die 
meisten  komischen  Charaktere  ihre  Benennung  von  einem  nationalen 
Lieblingsgerichte  erhalten  haben,  so  scheint  es  glaubhaft,  dass  Pickel- 
hering unter  die  grotesken  Gescliöpfe  der  llolländer  gehört.    Denn  nach 
der  gewöhnlichsten  Meinung  soll    es    so  viel  heissen    als  gepökelter 
oder  eingesalzener  Hering,  was  auch   Leibniz    glaubte^'^).    Gund- 
ling  hingegen  leitete  das  Wort  Pickel  theils  von  dem  altdeutschen 
Worte    pickein,    das    bedeutet    Possen    treiben,    theils    von    pikiren, 
Picket  spielen,  theils  von  der  holländischen  Bezeichnung  Guichelaar, 
ein  Gaukler,    Posseureisser   her.     Das  Wort  Hering   leitet    er    noch 
seltsamer   theils  von    dem  alten  deutschen  llringi    ab,    welches  den 
Vornehmsten    !)edeutet,    wonach    denn  Pickelliering   so    viel    als  der 
vornehmste    oder    llauptnarr    wäre,    tlieils    von  Hring,    welches    im 
Altdeutschen       eine        ütfentliche       Versammlung      anzeigte ,     und 
folglich  wäre  Pickelhering  dann  so  viel  als  ein  Spassvogel,  der  eine 
ganze  Versammlung  belustigt;    und    endlich   von  dem  Worte  Haar, 
dass  mithin  Pickelhering  so  viel  hiesse  als  ein  mit  Haaren  bedeckter 
Lustigniacher,  wodurt'li  auf  die  Satyrn  der  Griechen  soll  hingewiesen 
werden,  weil  diese  rauh  und  zottig  gewesen.     Vielleicht  ist  jedoch 
das   Wort  Pickel  Tiiit  dem  eiigliclien  Pickle  identisch. 

Die  dritte  Benerniung  (b»r  lustigen  Person  auf  dem  ehemaligen 
deutschen  Theater  war  Curtisan,  vermuthlich  weil  sie  gegen  die 
Zuschauer  hölisclie  Pllicliteii  zu  l>eobacliten  hatte.  So  wie  die 
Schauspieler  des  italicnisidKTi  und  noch  in  neuern  Zeiten  des  Wiener 
Theaters  sich  Bülincnnanien  zu  wählen  pflegten,  so  nannten  sich 
auch  ehemals  «lie  deutsrlien  S(hausj)ieler  nach  ihren  Bollen.  Der 
eine  hiess  Curtisan.  der  andere  Königsagent,  Tyrannenageut,  Pantalon 
u.  s.  w.  Solcli«*  Nanien  waren  ilinen  heilig,  und  sie  zeigten  sich 
stolzer  darauf  als  die  Arkadier  aut*  die  ihrigen.  Nie  durften  Lehr- 
linge   sich    ihr«M'    anniasscn.    g<^/L(en    welcbe    die    Meister    überhau})t. 


wie  in  den  damaligen  Zeiten  alle  Innungen,  einen  strengen  Penna- 
lismua  ausübten.  Unter  Veitheims  Suli anspielern  liat  sith  Scher- 
nitzky  als  Curtisan  bekannt  gemacht.  Eiiemals  führten  auch  die 
Hanswürste  der  Jahrmarktsbuden  den  Namen  Curtisan.  Dom  Vorigen 
wurde  1672  zu  Hamburg  «las  Abendmahl  versagt,  und  Vollheim  hat 
in  der  Folge  zu  Leipzig  Gleiches  erfahren  müssen.  Mit  ihm  be- 
ginnt überhaupt  der  erste  directe  Zwist  zwischen  Geistlichen  und 
Kom>')dianten. 

Der  vierte  komische  Character  auf  der  deutschen  Bühne  ist 
der  Harlekin,  der  aus  Italien  nach  Deutschland  verpflauzt  worden. 
Unter  den  Schauspielern  der  Wiltwe  Veltlieiin  war  ein  gewisser 
Bastiari,  welcher  den  Harlekin  zuerst  auf  das  deutsche  Theater 
brachte.  Hei  der  Dennerschen  Gesellschaft,  welche  1710  zuerst 
auftrat,  spielte  Denner  der  Sohn  den  Harlekin;  in  Hannover 
machte  sich  der  Principal  Jolinnn  FerdtQand  Müller  in  dieser 
Kolle  berühmt,  wie  aus  einom  Briefe  der  Xeubcr  an  Gottsched  vom 
17,  September  1730  ben-orgeht.  Und  diese  Rolle  erhielt  eich  in 
Deutschland  bis  in's  Jahr  1737.  Gottsched,  welcher  um  diese  Zeil 
noch  in  bedeutendem  Ansehen  stand,  wollte,  wie  sattsam  bekannt, 
den  Hanswursl  und  liariokiii  giinzlich  vom  Theater  verbannt  wissen. 
während  er  vielmebr  durch  Liluterung  In 
des  Volks  für  eine  feinere  Komik  liiitte  e 
freilich  selber  Geschmuck  und  Talent 
■  Theater-Hude 
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Lessing  in  der  „Hamburgischon  Dramaturgie •*  und  Justus  Mö. 
ser  in  der  kleinen  Schrift  „Harlekin  oder  Vertlieidigung  des  Gro- 
tesk-Komischen", und  noch  lange  nach  ihnen  hat  man  die  Abschaf- 
fung als  einen  wirklichen  Verlust  bezeichnet.  Unsere  Zeit  aber 
steht  der  Richtstätte  jenes  Geschnpfes  entfernt  genug,  um  jene  Vor- 
gänge ruhig  und  richtig  beurtheilen  zu  können. 

Gewiss  war  es  im  Interesse  der  Poesie  wie  sittlichen  Zuclit 
nur  zu  billigen,  wenn  Gottsched  das  Verlangen  trug,  den  zotigen 
Spässen  Harlekins  ein  Ende  zu  macheu,  ein  Gebühren  auf  der 
Bühne  zu  beseitigen,  das,  als  andere  Gestalten  und  Dinge  neben 
ihm  Bedeutung  gewannen,  um  so  lästiger  und  widriger  hen'ortrat. 
Gottsched  vergass  aber,  dass,  wie  Schlegel  treffend  bemerkt, 
Hanswurst  als  allegorische  Person  unsterblich  ist,  und  dass  streng 
genommen  damals  niclits  aufzuweisen  war,  was  dem  Volke  einen 
Ersatz  hätte  bieten  können.  Sein  Fehler  war  zu  glauben,  dass  eine 
ihrem  Gnindcharacter  nach  tief  im  Herzen  der  Menge  wurzelnde 
komische  Figur  mit  einem  Schlaffe  vernichtet  werden  könnte.  Nur 
wenige  Bühnen  folgten  auch  unmittelbar  diesem  Beispiel,  namentlich 
blieb  Harlekin  bis  gegen  1770  die  einzige  Stütze  der  kleinen  henmi- 
ziehendon  Schauspielertruppcii,  und  hin  und  wieder  erhob  er  sich  wieder 
zu  seiner  früheren  ausschliessli(;ben  Bedeutung.  Inzwischen  stiegen 
aber  mit  den  dramatischen  Dichtungen  die  Forderungen  an  die  Schau- 
spielkunst, vor  ihnen  musste  das  Stegreifspiel  immer  mehr  weichen,  und 
damit  verlor  auch  Harlekin  den  Koden,  auf  welchem  er  am  besten 
zu  gedeihen  vermochte.  Der  Anstoss  zur  Beseitigung  der  Masken- 
charakt^re  und  der  Improvisation  war  einmal  gegeben,  und  sell>st 
die  kleinsten  Bühnen  schämten  sich  der  alten  Matadore.  Sie  sanken 
dahin,  a!)er  nur  um  namentlich  die  süddeutschen  Bühnen  mit  ihren 
Kindern  und  Enkeln  zu  bevrdkem,  die  die  Ahnherren  in  jedem  Zuge 
wiederspiegelten.  Vornehmlich  ist  es  das  Wiener  Theater,  auf  welchem 
Harlekin  unter  neuen  Xamen  und  Gestalten  auftritt,  von  denen  wir 
noch  die  hervorragendsten  nennen. 

Zuvor  aber  sei  noch  erwähnt,  dass  der  Berliner  Wilhelm 
('  h r i s t  h e  1  f  S i e g m u n  d  M y  1  i u s  ( 1 754— 1827)  einen  Versuch  machte, 
den  Hanswurst  und  dessen  originelle  Laune  auch  in  Xorddeutsch- 
land  wieder  auf  die  Bühne  zu  bringen,  zu  welchem  Behufe  er  eine 
Tlebersetzung  des  Moli^reschen  Medecin  malgre  lux  unternahm  (Frank- 
furt und  Leipzig  1770),  welche  mit  vielem  Beifall  aufgenommen 
wurde.  Ebenso  gedachte  er  dem  Harlekin  wieder  auf  die  Beine  zu 
helfen  durch  die  Verdeutschung  der  Fourherxea  de  Scapin,  die  er  in 
Gemeinschaft  mit  seinem  Freunde  Bernhard  d'Arien  in  eine 
Gesangsposse  umwandelte,  veröffentlicht  unter  dem  Titel :  ,. So  prellt 
man  alte  Füchse,  oder  Wurst  wider  Wurst"  (Halle  1777). 

Im  Jahre  1745  wurde  Joseph  Karl  Huber  in  Wien  für  die 
jungen  Liebhaber  angenommen,  und  machte  bald  in  seiner  Kunst 
erhebliche  Fortschritte.    Das  extemporirende  Theater  hatte  ihm 
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elae  Menge  komischer  Stucke  zu  verdankea,  in  denen  er  unter  dem 
Namen  Leopold'l  einen  sehr  muntern  und  lustigen  Character  spielte. 

Zu  Wien  172ö  geboren,  starb  er  aueh  daselbst  1760.  Als  sein 
vaterstäd  tisch  es  Publikum  das  Trauerspiel  zu  suliätzea  anfing,  über- 
nahm er  auch  das  Fach  der  jugendlichen  Helden  mit  Glück. 

Als  Stranitzky  gestorben  war  uud  zwei  Italiener,  Borosini 
und  Sellter,  die  Direction  des  Theaters  vor  dem  Kärnthnerthor 
in  Wien,  das  der  Wiener  Kath  hatte  erbauen  lassen,  erhielt«n,  lag 
das  deutsche  VolksHtück  eine  Zeit  lang  ziemlich  darnieder.  Erst 
nach  sechs  Jahren,  als  Fciedrich  Wilhelm  Weiskeru,  der  Sohn 
eines  sächsischen  Itittmeisters,  geboren  1710,  in  Wien  erschien 
(17a4).  belebte  sich  die  Farce  von  Xeuem.  Er  besass  Sprach- 
kenntnisse  und  lieferte  über  hundert  Stegreif komödien,  deren  Ent- 
würfe er  aus  deni  Italienischen,  Spanischen  und  Frimzösischen  über- 
setzte. Er  spielte  selber,  und  zwar  anfänglich  Liebhaber,  welches 
Fach  aber  seinem  Naturell  wenig  zusagte.  So  bildete  er  sich  denn 
einen  eigentbU milchen  komischen  Charakter,  nämlich  einen  gräm- 
lichen Alten  unter  dem  Namen  Odonrdo,  der  ausserordentlich 
beliebt   wurde. 

Hoiiiaho  glfichzeitig  il7371  traf-  aber  ;iuch  Johann  Felix 
von  Kurz  (geboren  um  1715)  auf,  welcher  der  Posse  neues  LeI.eii 
verlieh.  Er  wnr  lelihat>.  witzig,  erfmderiscli.  und  obachon  er  sich 
an  innerlich  komischer  Krntt  mit  Prohanser  nicht  messen  konnte, 
so  war  er  in  seinen  Cnricaturen  doch  noch  unternehmender,  reicher 
an  Wortwitz,  scharfsinniger,  hallo  dem  Publicum  alle  seine  schwachen 
Seiton  abgemerkt,  gab  seinen  unviTschJiinlcsii'n  Spässen  eine  neue 
Würze,  indem  er  sie  in  Zwoideutiglieileii  kleidete,  lialfe  tausender- 
lei Hilfsmittel  Izur  Hand,  und  verscbnjähte  keines.  Die  von  ilmi 
goschatiene  Rolle  oiner  mit  Rpitzhlibischom  Sinn  verknüpften  Dumm- 
heit nannte  er  und  sich  selber  diirruich  Itcrnanldn.  Auf  diesen 
Cliarakter  schnitt  er  eine  Menge  Sliicke  zu,  z.  H.  der  dreiasijjjüliri-r 
ARC-Scliiit/.e,  die  elf  kleinen  Luftgi-ifitor.  der  Rüben-  und  W'eil..^-. 
krieg.  Rfirnardon  im  Tollhauss,  der  Feuerwedol  der  Venus,  der 
kalekiitisclie  Groasraogul,  die  getreue  Prinzessin  Pujupbia,  der  iv- 
rannischf  Tartar  Kulikau,  und  der;,'leichen  mehr.  Durch  ihn  wurdi- 
das  geanmmte  Hanswurst  weseii  modermsirt,  und  Prehauser  mn«ste. 
mit  ihm  gern  ei  nschaft  lieh  o  Sache  machen.  Die  deutsche  l'ossr 
wurde  aber  auch  nunmehr  in  hohe  Aflection  genommen,  lialle  die 
Ehre  nidi  vor  der  kai 'verliehen  K.-imilie  zci.'en  zu  dürfi-n  uml 
die  ,lri,(..,-b,.  Scbnu.piel.TjjescIlscb^ifl  U''„nU-^  v.,n  jcl/r  :,n'  ;,uc|. 
im  nenci  Thn^ifr.  im  R^illhau-c  n-ben  d.-r  üur-,  *I.i-w.n).Ti  V..i-- 
sl.lluin/^i,  j:..t.,.ri.  Kurz  vrst.M.I  jcb.ch  -.nuh  i»n  von,..|imi-i  I  .u'c, 
.u,iZL,vcl...„    uii.l  siel.  ;.ls  .S,,„s-ma.-lLcr   ii.  cii,.-  An    H,-^,..:-,  zu  v.t- 
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worüber  denn  auch  ilie  plumpen  Deutschen  nicht  mehr  bei  Hofe 
spielten  durften.  Kurz  verlies»  Wien,  kehrte  aber  nach  einem  Jahre 
(1744)  wieder  zurück,  um  mit  l'rehauser,  Leinhas  (ala  l'antAloüe). 
Huber  (als  Liebhiiber:  Leander),  Schröter  (als  Bramarbas),  Weis- 
kern und  Frau  Nulh  (,Colombinc^  zusammen  zu  wirken.  Die  lu 
Wien  entstellende  Opposition  gegen  die  Pohsü  riefen  aber  eini' 
Theatercensnr  hervor,  und  diese  sninmt  den  lieform planen  des  Jlol'es 
vertrieben  Kurz  1753  üum  zwoitennial.  Im  Jahre  1770  kehrte 
er  indesa  neuerdings  zurück.  Die  l'usse  hatte  jedoch  ihr  alte  Herr- 
schaft eingebüsst,  der  Zulauf  liess  ansidinlich  nach,  und  so  bildete 
Kurz  eine  eigene  ficsellscliaft,  mit  welcher  er  1774  nach  Warschau 
ging.  Dort  in  den  poluischen  Freiherrnstand  erhoben  utarb  er  178fi. 
Weiskeru  hafte  zwar  auch  keine  Keigung  zum  geregelten  Theater. 
allein  er  accoinnindirte  sich  demselben,  bewies  darin  Geschick  und 
Anlage,  und  starb  als  Ke<;i9seur  der  liofbiibne  l/tiU. 

lu  Graz  brachle  17i)0  ein  gewisser  Moser  deuLipperl  aul'. 
So  lange  extemporirte  Stücke  in  Wien  blühten,  war  auch  Jackcrl 
im  Schwange,  den  ein  gewisser  t-iiittiie!)  schuf. 

Ein  Komiidiant  Namens  Brenner  erfand  eine  komisuhe  Holli' 
mit  der  Benennung  Burlin. 

Der  Uanpikampf  gegen  die  Stegreifkomüdie  und  ihre  grotesk- 
komischen  Typen  begann  in  \\'ieii .  wie  wir  sahen  von  Nord- 
deatschland  aus  angeregt,  ini  Jahre  1748.  Erbrachte  eine  Theater - 
censur  zu  Wege,  und  1752  übergab  die  Kaiserin  das  deutsche 
Theater  dem  Magiatr.ate  zur  Aufsicht  mit  der  Weisung;  ,,os  auf 
einen  gesitteten  Fusa  zu  setzen-.  Der  sielienjahrige  Krieg  bewirkte 
jedoch,  (lasa  die  Kaiserin  das  Theater  ausser  Acht  Hess,  das  Volk 
bedurfte  in  Angst  und  Xöthen  der  Spassmacher,  und  die  Poaseii- 
spieler  fanden  einen  glucklichen  Ausweg,  indem  sie  das  gesehriebeiie 
liocalstück  im  Ton  und  Geschmack  der  Extempor.auten  aufbrach- 
ten. Aljer  erst  von  dem  Zeitpunkt  an,  wo  der  Graf  Kohary  die 
Gesam  ml  Pachtung  der  UufTooper,  der  Ballcts,  des  französischen  uml 
deutschen  Schauspiels  überualim  und  der  Regienuigsrath  Sonnon- 
f eis,  eine  dramaturgische  Stellung  dabei  bekleidend,  in  seiner 
ESgensuhaft  als  Censor  ein  Trugranim  ausgab  (14.  August  1770), 
welches  die  Aufrochterhaltung  iler  Posse,  soweit  sie  mit  der  Wnhl- 
anständigkeit  der  Bühne  zu  vereinburen  wäre,  versprach,  datirt  sich 
der  vollkonimeiie  Sieg  des  regeln  lässigen  iSchanspiels  über  die  Mtegreil- 
komödie.  Koliary  wurde  übrigens  schon  nach  sechs  Jahren  Schul- 
denhalber geuöthigt  seine  Pachtung  aufzugeben,  und  Kaiser  J»- 
seph  Tl.  ergriff  (iiese  Gelegenheit,  das  deutsche  Schauspiel  int 
Theater  an  der  Burg  untiT  kaiserlicher  (Garantie  zum  Nationalthcater 
zu  erheben,  das  Kärnlhnorthorthoaier  Ireier C'oncurrenz  überlassend. 

Die  Posse  etablirte  sich,  allerdings  nun  in  einer  der  Kunsl 
mehr  entsprechenden  Form,  in  den  Vorstädten  wie  auch  in  einigcji 
»on  der  Reichshauptstadt  nicht  zu  entfernten  Orten,  z.  II.  in  Baden 


während  der  Ourzeit.  Schon  1781  eröffnete  der  Principal  Carl 
von  Marinelli  in  der  Leopoldatndt  sein  iieuerbantes  Theater,  und 
damit  die  echt  deutsche  HeimatstStte  des  Burleskenweaena  in  neuer 
fjeburt,  aber  auch  den  Turfimolplate  der  achnödeaten  Pusaenreisserej, 
iler  Grimasse,  der  unverschämtesten  Witze,  Zoten  und  Schimpfreden 
nach  altem  Styl.  Der  wichtigste  Schauspieler  dieses  Theaters  war 
der  Komiker  Laroche.  Seine  Komik  stammte  in  gerader  Linie 
von  den  Hanswürsten  her,  in  ihm  lebten  die  Erinnerungen  an  Stra- 
iiitzky  wieder  auf,  und  wie  dieaer  den  grünen  Hut  wählte,  so  La- 
roche den  ISrustfleck  mit  dem  aufgenähten  rothen  Herzen.  Er 
nahm  den  Kamen  ,.Ka«perl-  an,  und  war  dabei  der  uralte,  un- 
sterbliche Kurzweiler,  der  tiilpisclie.  diimmpfil'lige  Bediente  des 
Helden  und  Liebhabers  im  Stücke  und  der  bramarbiisirende  Hasen- 
fusB.  Nach  ihm  hiess  das  Leojiotdatüdter  Theater  allgemein  daa 
..K  asperltheater'^.  Er  extcmporirte  sehr  viel  und  sang  zum  Ent- 
•iptzen.  Einen  andern  grotesk  komischen  Typus  schuf  der  Schau- 
spieler Anton  Hasenhut  unter  dem  Namen  Thaddädl  fiir  diese 
Huhne,  ein  naives  Hlut,  Kellner,  Lehrbursche,  Bauerjungo  oder 
etwas  dergleichen ,  läppisch,  verliebt,  furchtsam,  dumm  und  doch 
vorscbtiiilzl  und  worlwilKig.  Auch  er  exti'mjiorirtc  viel.  Uebrigens 
■Mw]  .ii.-s<T  Thaddädl  so.  d;iss  ihn  viele  Komiker  adoplirtcn.  unter 
.indem  der  bi-riü.mtt-  Heinrich  Ludwig'  Schmelka  in  Berlin. 
•  U'T   1K:17   iiM   Alter  von  etwa  ti.'>  .labren   slarl.. 

Die  Popularität  des  Leopolilstii.Itcr  Theaters  reifte  zur  Nach- 
ahmung, und  17Mfi  erüfihefo  der  Principal  Karl  Maier  das  Joseph- 
-tiidter  Theater,  auf  welchem  neljen  Oper  und  Spectakektüi'kon  die 
Ijiicalpiisse  jliirirte.  Maier  machio  selbst  den  Haiijitkomiker.  extem- 
porirt,',  liasclite  nach  neuen  Effecten,  brachte  es  aber  niclit  über 
die  gemeinste  Pusscnreiaserci.  Ebenso  ütl'iiete  Schikaiieder  sein 
Haus  in  der  Wiedner  Vorsladi  den  Local stücken.  Endlich  (18t)4> 
Lim  der  SilninspiehT  Tgnaz  ScJiuster  (geboren  zn  Wien  1770. 
-estorben  daselbi^t  ]H;-(r)),  der.  im  Verein  mit  A  dülf  Tiiiuerle  Pos- 
ten i^iirecbl  macliemi,  den  neuen  komischen  'IViius  Staberl  pro- 
ilniLrie,  wciclier  alier  nur  der  alte  Hanswurst  in  der  bornirten  l'hi- 

Als  der  Sidiauspieler  Ta  rj  mit  einer  zu  seinen  Zwecken  voJI- 

iclitelen  Gesellschaft  nach  Wien  kam.  la«  es  in  seiner 

allen   Hanswurst   ebenlalls  zu  belel.,-n  und   den  Baiierle 

1  .Slaberl    dabei    mit    -m    bennf/.en.      An<    dieser   seiner 
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Einige  Zeit  vor  Carls  Ersuheinen  war  jedoch  ein  bedeutenj« 
Kraft  in  die  Schranken  getreten,  welche  zuerst  noch  an  der  iieile 
Schusters  ihren  Glanz  eutfultote,  nämlich  Ferdinand  Raimund. 
der,  ein  gehomer  Wiener  (1790— 1Ö3Ö),  seit  1813  dort  auftrat.  Mit 
reicher  Phantasie  begabt,  hatte  er  die  Milrcheiilitteratur  beeonders 
lieb  gewonnen,  und  war  durch  diesen  Hang  zu  des  Qrafcn  Crozzi 
^ theatralischen  Fabeln''  geführt  worden.  Schusters  Spie!  und 
Bsuerles  Repertoir  erschienen  ihm  zu  nüchtern,  und  er  berechnete 
weisÜL'h,  daas  er  neben  jenem  nie  glän/en  werde,  nuch  in  diesem 
aeine  ganze  Kraft  entwickeln  künne.  Er  fühlte,  dass  er  für  sich 
einen  neuen  Weg  bahnen  miisse.  Seine  früliore  theatralische  ]ie- 
schäftignng  hatte  ihm  Gelegenheit,  gegeben,  sich  in  mannigfachen 
Charakteren  zu  versuchen.  Was  ihm  immer  seinen  Erfolg  r.iubte. 
war  der  Mangel  an  acliopferischor  Kraft,  eine  grosso  Rolle  conse- 
queat  durch  alle  Scenen  und  Situationen  durchzuführen.  Für  eint- 
Scene  oder  ein  paar  war  sie  ausreichend ;  es  durfte  ihm  kein  h  ü  - 
herer  poetischer  Vorwurf,  keine  tiefe  psychologische  Aufgabe  ge- 
stellt sein,  dann  waren  seine  Anlage,  Maske,  Haltung,  sowie  Tun 
und  Geberde  grrisslontheils  vortrefllich.  Dies  führte  ihn  darauf. 
Stücke  zu  ersinnen,  in  denen  er  in  jeder  Situation  ein  anderer  »ein 
musste.  Und  so  erschien  denn  liaimnud  in  Stücken,  die  ihni  die 
bekannten  Localdichter  G-leich,  Meisl  u.  a.  znreclit  machten,  iu 
jedem  einzelnen  Stücke  als  junger  Fant,  als  alter  Jiettler,  Geizhals, 
vornehmer  Herr,  Polterer,  sentimonlaler  Vater  u.  s.  f.,  und  riss  da» 
Volk  zu  entliusiaatischem  Beifall  hin.  Und  als  er  zu  dem  ersten 
Liebling  des  Publikums  erhoben  war,  ging  er  daran  als  Dichlor  zu 
glänzen.  So  entstand  aus  seiner  Feiler  eine  Reihe  possenhafter 
Märchen,  die,  allbekannt,  auf  allen  deutschen  ItübncD  gegeben  worden 
siod.  Eigentlich  komisch  sind  diese  Stücke  nicht:  sie  nehmen  viel- 
mehr auf  <lem  Gebiet  der  Posse  einen  Platz  ein,  wie  die  TfHand- 
scheu  Schauspiele  im  ürama  überhaupt.  Wie  diese  den  eigchtUeheit 
Wertb  durch  Inlands  Spiel  erhielten,  so  die  RaimundKclien  Stücke. 
Er  selber  gab  sich  in  einem  Anfalle  von  Hypochondrie  den  Tod. 

Sein  Nachfolger  als  Posaendichter  und  Possenspieler  war 
Johann  Xestroy,  geboren  180a,  seit  18«0  in'a  Privatleben  zurück- 
getreten und  zwei  .Jahre  darauf  tn  Graz  gestorben.  Bei  ihm 
macht  sich  der  Einlliiss  frivoler  französischer  Lectüro  geltend,  »o- 
wol  im  Hau  und  Fortgang  der  Stücke,  als  in  der  Art,  wie 
«r  mit  Schicklichkeit  nud  Sittlichkeit  umspringt.  Unter  seinen 
Händen  machte  die  Posse  eine  Schwenkung  /.nr  Sussersten  (ic- 
meinheil,  und  es  ist  ein  trauriges  Zeichen,  dasa  jode  neue  l'oaäC 
von  ihm  für  daa  Publicum  ein  Ereignis  war  und  eine  Menge  jünge- 
rer Nachahmer  sich  fand,  tiernüht,  dem  Meister  seinen  acbniutzigeu 
Kranz  zu  entreisaeu.  Was  Xestroy  aus  der  Posse  gemacht  hat. 
ist  sie  im  l)urcbacbnitt  geblieben,  und  in  die  Entrüatung,  welcher 
der  Aestheliker  Viacher  Ausdruck  verliehen,  können  wir  nur  ein- 


•■■limmen.  .,Er  verfügf,  sagt  er  im  zweiten  Hefte  der  Denen  Folge 
seiner  „kritischen  Gänge"  in  Betreff  Nestroys,  ^über  ein  Gebiet 
von  Tönen  und  Bewegungen,  wo  für  ein  richtiges  Gefühl  der  Ekel, 
liaa  Erbrechen  beginnt.  Wir  wollen  nicht  die  thierische  Natur  des 
Menschen,  wie  sie  eich  just  auf  dein  letzten  Sehritte  zum  sinnlich- 
äten  Genuss  geberdet,  in  nackter  Itlöäso  vor's  Auge  gerückt  sehen, 
wir  wollen  es  nidit  huren,  dies  kothig  gemeine  Eh!  und  Oh!  des 
Hohnes,  wo  immer  ein  edleres  Gefühl  zu  beschmutzen  ist,  wir 
wollen  sie  nicht  vernehmen  diese  stinkenden  Witze,  die  zu  errathen 
geheii,  dass  das  innerste  Heiligthum  der  Menschheit  einen  Phallus 
verberge.-'  Leider  haben  gerade  die  verwerdichsten  Nestroyschen 
Stücke  auch  auf  norddeutschen  Theatern  die  grüsste  Anziehungs- 
kraft ausgeübt,  weit  mehr  als  Schiller  und  Goethe.  Uie  Veraunken* 
heil  des  Geschmacks  und  die  Entsittlichung  kr.unen  nicht  einzig 
dem  Wiener  Publicum  zum  Vorwurf  gemacht  werden. 

In  den  lctzt«n  fünfzehn  Jahren  ist  allerdings  ein  Aufschwung  zum 
itesaern  zu  conatatiren;  doch  scheint  die  Posse  in  Üeslerreich  ihrer 
lohnendsten  Wirkung  nur  durch  den  Aufwand  von  riesigem  Blöd- 
sinn und  grober  Frivolität  sicher  zu  sein.  Und  was  davon  nicht 
in  den  Stucken  selber  liegt,  das  tragen  die  Daratfller  nur  zu  oft 
wilden    Schwester    des    Jjustspiels    ist    der  Stegreif   zu 
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jungen,  Bummler,  Näherinnen,  Dienstmädchen,  Taubstumme  und 
Stotterer  etc.  bei  Kali  seh,  Weirauch,  Jacobson,  Salin  gre, 
Pohl  und  sonstigen  Fabrikanten  besitzen  sammt  und  sonders  nichts 
Typisches. 

Fast  alle  grösseren  Städte  haben  übrigens  Localpossen  hervor- 
gebracht, sie  bieten  aber  für  das  Groteskkoniische  wenig  oder  gar 
keine  specifische  Ausbeute,  und  für  die  allgemeine  Charakteristik 
sind  Wien  und  Berlin  massgebend.  In  dem  von  diesen  Metropolen 
angeschlagenen  Tone  haben  die  in  Deutschland  zerstreuten  Dichter 
immer  einzustimmen  versucht,  mit  dem  meisten  Glück  wol  der  ehe- 
malige Dresdner  Hofschauspielcr  Gustav  Räder  im  Gebiet  der 
Zauberposse. 

Mit  der  Dampffabrikation  von  Possen  im  engern  Sinne  des 
Worts  erwachte  auch  das?  Behagen  an  Parodien  und  Travestien 
von  neuem.  Was  aus  der  Zeit  vor  der  grossen  Goethe-  und  Schiller- 
periode von  VersjK)tturigen  ernster  Stücke  vorhanden,  ist  kaum 
der  Rede  werth,  doch  darf  die  1777  erschienene  einactigo  Tra- 
vestie „Ariadne  auf  Xaxos"  erwähnt  werden.  Roller  und  Ju- 
lius von  Voss  travestirten  die  „Jungfrau  von  Orleans"  (1803), 
«lieser  auch  „Nathan  den  Weisen "^  (1804),  an  welchen  sich 
noch  in  demselben  Jahre  ein  Anonymus  machte,  ein  anderer 
an  «Werthers  Leiden",  ein  dritter  an  den  „Faust**  (1809). 
Tubekannt  ist  aucli  der  Verfasser  der  Parodie  auf  den  „Freischütz": 
-Samiel  oder  die  WunderpiJle**  (1825).  August  Mahlmann  vor- 
höhnte Kotzebues  „Hussiten  vor  Naumburg**  durch  seinen  „Herodea 
von  Bethlehem",  Adolf  Bäuerle  im  „Leopold st ag"*  Kotzebues 
..Menschenhass  und  Reue",  der  bekannte  Romandichtor  Friedrich 
August  Schulz  (1770 — 1849,  pseud.  Laun)  in  dem  Marionetten- 
trauerspiel „das  Schicksal**  die  Schicksalstragödien  überhaupt, 
Platens  „verhängnissvolle  Gabel**  Müllners  „Schuld**.  Li  neuester 
Zeit  hat  sich  Wilhelm  von  M  er  ekel  (gestorben  1861  als  Kam- 
mergerichtsrat h  zu  Berlin)  durch  seine  politische  Parodie  „die 
Difteldinger**  und  die  Verspottung  des  süsslich-christlich-katholisi- 
renden  Oskar  v.  Redwitz  in  seiner  „Sigelind,  ein  Normallust- 
spiel aus  dem  Sanskrit  des  Wiener  Originals  in  Prakrit  allgemeiner 
tleutscher  Nation  ül)ertragen*',  vortheilhaft  bemerkbar  gemacht.  Das 
Drama  von  Redwitz,  „der  Zunftmeister  von  Nürnberg**,  bekam 
einen  „Zunftmeister  von  Krähwinkel**  von  Ferdinand  Frank el 
zur  Seite.  Der  Schauspieler  Karl  August  Görner  in  Ham- 
burg (1806  in  Bi*rlin  geboren,  gest.  1884)  trumpfte  die  „Waise  von 
Lowood"  der  Frau  Birch- Pfeiffer  mit  seiner  „Waise  von 
Berlin**  ab,  undMorländer  die  „Grille**  mit  der  „Naturgrille**. 
Auch  dessen  „Theatralischer  Unsinn **  ist  gegen  allerlei  Missbrauch 
und  Unfug  des  Theaterwesens  gerichtet,  aber  leider  wieder  mit 
i»inem  T'nfug  ohnegleichen.  Gustav  J^äder  satyrisirte  Meyerbeer s 
-Propheten^,    und,   wie    zu   erwarten   stand,   ging    auch   Richard 


Wagner  wie  in  der  Freiöde  ao  im  Vftterl&nde  nicht  otme  Parodie 
ab,  icli  meine  die  von  Binder  in  Musik  gesetzte  „Keilerei  anf  der 
Wartburg",  Auf  ,,Cato  von  Bisen"  folgte  eine  „Kathi  von  Eieen^ 
von  Berla,  und  auf  Maria  Ucliard's  „Fiammina"  eine  „Sohioka- 
nins''  von  Rudolf  Q6n6e.  „GenoTera  von  Brabant"  soll  eine 
Parodie  auf  die  Heiligeolegeade  und  Hyper-Romantik  sein,  „Orpbeufl„ 
VonOffenbaoh  und  „die  schöne  Helena*',  welchaDolini  uns  mund- 
gerecht machte,  Parodien  anf  das  olassische  Altertham;  aber  vas 
diese  letzteren  anbetriilt,  so  werden  Ausgeburten  der  Art  nienuds  den 
eigentlichen,  gesunden  Zweck  der  Parodie  erreichen.  TTm  falsche  Ten- 
denzen und  krankhaflie  Symptome  im  täglichen  Leben,  Kunst  and  Litte- 
ratur  durch  Spott  zu  heilen,  darf  maa  in  den  Prodnoten  desselben 
nicht  selbst  die  äusserste  Veriming,  die  bedenklichste  Fäulnis  zn  Tage 
bringen.  Wie  aber  in  der  Posse  „Berlin,  arm  und  reich"  von  Pohl 
nndFlamm  so  ziemlich  das  Aeusserste  von  jeden  gesunden  Sinn 
empörender  Fadheit  und  Niedrigkeit  erreicht  ist,  so  in  der  Parodie 
des  wieder  parodirten   „Orphens". 

Es  erübrigt  uns  endlich  noch,  einen  Blick  im  Zusammenhange 
auf  die  hin  uad  wieder  bereits  berührte  F  uppenko  müdie  in 
Dentschland  zu  thun,  ohne  Erwähntes  dabei  noch  einmal  au&n- 
nehmen. 

In  Doiitschlnnd  mgeu  die  ersten  Spuren  von  Puppen  bis  in 
die  graue  Vorzeit  hinein.  Sic  versinnlichleii  nämlich  in  der  heid- 
nischen Zeit  die  Hausgötter  und  selbst  in  der  chrisllichcn  Zeit  fuhr 
man  noch  lange  fort,  auf  den  Kamin  allerlei  in  Kolz  geschnitzte 
Puppen  zu  stellen,  theils  wie  die  alten  liuusgötzen,  Zwerge  und 
Däumlirige  gestaltet,  theils  aus  dorn  christlichen  Leben  hergenom- 
mene HihU'hen,  weshalb  man  aowol  in  den  Mluneliedeni  als  auch 
im  Volkamunde  bald  von  einem  Kobold  von  Buch^ie,  bald  von 
einem  hölzernen  Bischof  und  buuhsbaumonen  Küster  hurt  und  liest. 
Zwei  Xamen  Iiat  man  für  diese  Figürchen:  Kobold  und  Tater- 
mann, und  mit  beiden  Namen  finden  wir  die  Puppen  genannt,  die 
beim  wirklichen  Puppenspiel  an  DHihten  geaogeu  wurden.  Der 
deutsche  Minnesänger  Hugo  von  Trimberg  erzälilt  In  seinem  be- 
kannten Lehrgedichte,  der  Renner,  dass  tlie  horutiiziehuuden  Uaukler 
und  -Tongleurs  des  dreizehnten  Jahrhunderts  dergleichen  Figuren 
bei  sich  hittten,  und  wenn  sie  ihre  Künste  zeigten,  zogen  sie  die- 
selben unter  dem  Mantel  hervor  und  lieasen  sie  Grimikssen  scbneideu, 
uro  Laohoii  zu  erregen,  Sonst  hatte  man  aber  Tür  densolbon  Be- 
griff, nämlich  i-tKentlicho  Marioncttpn,  noch  ein  anderes  Wun. 
niimlich  To.-ha  odi'r  Docha  (zehntt-s  Ms  zwl'.ll'l.-s  .l:klirli^iii.l<-rl' 
nnd  im  dfoizcliiil.'u  .liihrliiindcrt  nauiiti«  luiin  dits  I'uppi-nspii-l  isclion 
Tokki'ii-  i"kT  Unkkespil. 

For.-clfu  wir  uiiii  aber,  w.-l.;b«  Sujets  wi.i  d^n  d.>iif>.lii.h 
.loii-b-urs  y.n  ilir,-ii  V..r:st«lhin?.'ii  g...li..iit  li;.bL.n  iilv^'i^ii.  ^..  i-r 
Ki.>inlii;li  :-i.biT.  i1:m-   ~\o  .\,'u\  Uitterwf^i'n  cnfniuiüufii  «an'ii.    Waiir- 
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Ja  es  versteht  sich  von  selbst,  dasa  der  deutsche  llanswursi 
im  Puppenspiel  gleichzeitig  wie  beim  wirklichen  Theater  eine  notb- 
wendige  Person  ward,  um]  daher  kommt  es,  dass  er  natürlich  in 
profanen  Stücken  eben  ao  gut  fuiigirte  und  seine  groben  SpüS'-e 
machte,  wie  in  geistlichen  und  bihliachen.  Denn  letztere  Stoti'e  ge- 
hörten mit  zu  den  Kassenritücken  der  deutschen  Puppenspieler,  die 
zu  grosser  Erbauung  ihrer  Zubiirer  den  Sündcnlall,  Goliath  und 
David,  Judith  und  ilolofernes,  den  verlorenen  Sohn,  Ki'inig  ILoro<Uo 
u.  dgl.  vorstellten,  und  zwar  niclit  etwa  blos  in  den  verilosseneii 
Jahrhunderten,  sondern  nuf  den  Leipziger  und  Frankfurter  Messen 
noch  bis  um's  Jahr   ltt4l). 

Zur  Zeit  des  droiasigjährigen  Krieges  waren  es  die  Puppen- 
spieler vornehmlich,  welche  den  Sinn  an  scenirfclien  Darstellungen 
im  deutschen  Volke  erhielten  und  die  orbabenslen  und  rührendsten 
Stofi'e  darstellten,  doch  so,  diiss  Kaspiir  immer  zugleich  durch 
seine  derben  Splisse  daran  erinnerte,  das«  man  in's  Puppentheater 
gegangen  sei,  um  den  P>nst  des  Lebens  für  einige  Augenblicke  bei 
den  Scherzen  desselben  zu  vergessen.  Xach  ßeen<ligung  des  Krieges, 
als  das  deutsche  Theater  frische»  Leben  bekam,  hatte  dasselbe  viel 
za  thun,  um  sich  von  den  zahlreichen  herunizieheTiden  Marionetten. 
die  aus  England,  Frankreich,  Holland,  Italien,  selbst  Spanien  nach 
Deutachland'  ätr.lniten  und  die  grossem  deutschen  Stallte  und  Hofe 
mit  ihren  kleinen  Schauspielen  liborschwoniriitcii,  nicht  liberlliigelu 
zu  lassen,  Uorgloiclien  italienische  Marionetten  kamen  schon  im 
Jahre  lli.57  nach  Frankfurt  a.  M.,  wo  von  ihnen  sehr  viel  Wesens 
gemacht  wird.  In  Wiett  erscliienen  sie  seit  dem  Jahre  16t>7,  wo 
ein  gewisser  Peter  Uesonier  sein  italienisches  Puppentheater 
während  iles  Carnovals  auf  dem  Jüdenmnrkt  aufschlug  und  wo 
dasselbe  vierzig  Jahre  hindurch  seine  Vorstellungen  gab.  Aber 
auch  in  der  l^copoldstadt,  auf  dem  Neumnrkl  um 
gaben  Puppenspieler  jeden  Abend  vor  dem  Angelus 
d«S  Freitags  und  Sonnabends  ihre  Vorslclliingen. 
werden  ebenfalls  die  Puppenspieler  schon  im  li't/teii 
siebzehnten  Jnhrliunderts  nachgewiesen.  So  stelHon  i 
Bude  in  der  Neusiädter  Fuiilentwiete  Scliattenwerke  ii 
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Schotten,  wobei  HaaswuTst  sich  nla  ein  lustiger  FrsnzmHDn  zeigte. 
Gleichzeitig  sah  man  auf  dem  Suhiitzenwall  eine  malerische  Aus- 
stellung des  Himmels  mit  Mond  und  Sternen,  Tyrols  Gebirge  mit 
Gebäuden  uud  Bäumen,  eine  vom  Winde  getriebene  Windmühle 
uud  das  Schloss  Friedrichsburg  in  Kopenhagen.  Um  dieselbe  Zeit 
gaben  auf  dem  grossen  Neuiiinrkt  im  Gasthof  zum  wilden  Manu 
königlich  dänische  jirivilegirte  Hofacteura  mit  Figuren  in  reinlicher 
und  neuer  Kleidung  uud  mit  vollkommener  InstnmicntuImuBik  unter 
andern  Stücken  auch  die  jifFenthehe  Enthmiptuug  des  Fräuleiu  Do- 
rothea, ein  geistliches  Stück,  welches  schon  seit  1412,  wo  es  auf 
dem  Marktplatz  zu  Ttatitzen  allerdings  von  lebenden  Schaunpieleru 
gegeben  ward,  existirte  und  bis  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
zu  den  beliebtesten  Stücken  des  Haiuliurger  Puppentheaters  (zuletzt 
in  der  Schusterberberge  am  Gänsemarkt)  gehörte.  Ein  Hanpt- 
kualleffect  darin  war  der,  daas,  wenn  die  üorotbea  enthauptet  worden 
war  und  die  Zuschauer  da  Capo  schrien,  der  Oirector  der  Puppe, 
welche  sie  repräsent irte,  den  abgehauenen  Kopf  nochninla  aufsetzte 
mid    ihr   dniin    denselben    zum    zweiten   Male    abbauen   liess. 
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dar:  ^ diese  Tragödie  wird   von  uns,   als    es   sonst  von    andern  ge- 
schehen, 80  fürchterlich  nicht  vorgestellt,  sondern  es  kann  sie  Jeder- 
mann   mit   allem  Pläsir  ansehen '^.     In    einer   aucli   von    ihnen   vor- 
gestellten   Action      vom     unglücklichen    Todesfall    Karls    XII.    von 
Schweden  ward  die  Festung  Friedrichshall  zweimal  hombardirt,  wobei 
die  Bomben   acurat    ein-    und   ausspielten    und    als    etwas  Curieuses 
eine   Marionette    Tabak  rauchte.     In   dem    nämlichen    Jahre    gaben 
extraordinäre  sehenswürdige  Puppenspieler    in  der  langen  Bude  auf 
dem   grossen  Neumarkte    eine   galante   Action    aus    der  Mythologie: 
^die  ohnmächtige  Zauberei  oder  die  wider  den  tapfern  Jason  nichts 
vermögende  Erzzauberin  Medea,    Prinzessin    aus  Kolchis  mit  Hans- 
wursf*,  und  dem  Notabene  auf  dem  Komödienzettel:     „Stellt  einer 
in  des  Himmels  Gnaden,    kann    ihm  auch  Hexerei  nichts  schaden"*. 
1751  gab  die  „berühmte  Prager  Compagnie  mit  ihren  Künsten  und 
Wissenschaften^    in    ihrer    Bude    auf   dem    grossen    Neuniarkte    am 
14.  Juni  eine  lustige  I^urleske:  der  arabische  Zauberfürst;  nach  dem 
Stücke    zeigte    sich  der  .,Mätre"   in  Luft-  und  Erdsprüngen  und  ein 
lustiges  Nachspiel:    die  drei  einfältigen  Pariser  Jungfrauen,  machte 
den    Beschluss.      1752    wurden    in    einer    Bude    auf   dem    Neumarkt 
grosse  orientalische  Schattenpantomimen  (hinter  Leinwand)  dargestellt, 
mit  lustigen  Nachspielen  und  Tänzen,    wo  neben  den   Puppen  auch 
noch  ein  Kunstpferd   mitwirkte,    welches    laut  Anschlagszettels    sich 
zeigte,  als  hätte  es  Menschenverstand.     Unter  den  in  den  nächsten 
Jahren  in  derselben  Stadt  gezeigten  Puppentheatern,  die  meist  sehr 
erbärmlicher  Art  waren,  machte  ein  gewisser  E.  H.  Freese  in  den 
Jahren    1774   und    1775    mit    seinen    winzig    kleinen    mechanischen 
Holzpnppen    sehr   viel  Glück.     Er   gab   sogenannte  Intriguenstücke, 
z.   B.  die  Verwirrung  bei  Hofe  oder   der  verwirrte   Hof;    ferner  das 
verstörte  Fürstenthum,    ein  Lustspiel  in  drei  Abhandlungen,    wobei 
die  lustige  Person  erstens  als  lustiger  Gärtner,   dann  als  ein   ,,Erz- 
Ruffian**    und    endlich    als    ein   „Fürst    von  Ungefähr*'    agirte.     Ein 
anderes  Mal  gab  er  den  Moliere'schen  Don  Juan  als  Singspiel,  dabei 
ein  Theatrum  Mundi,    wobei    sich    unter    anderm   der  Seehafen  von 
Genua  präsentirte,    Kriegsschill'e    an   Drähten    vor    einander  vorüber 
gezogen  und  Geschütze  abgefeuert    wurden,   ja    sogar    ein  Vauxhall 
mit  vielen  Oellampen  Hess  sich  sehen.     Besonders  stark  war  er    an 
Zweideutigkeiten.    Im  October  1785  wurden  in  der  Schusterherberge 
auf  dem  Gänsemarkt  französische  Marionetten   von    einer  deutschen 
Schauspielergesellschaft  agirt.    Adam  und  Eva  aus  Holz  gedrechselt 
erschienen  mit  Hanswurst  zur  Seite    und  dem  Engel  hinten  darauf, 
die  schöne  Dorothea  ward  durch  einen  lustigen  Bedienten  enthauptet 
und    ein  Engel    kam    mit    der  Ehrenkrone,    welche    dieser  Märtyrin 
bestimmt  war,  angeflogen.    Als  ,,skandalr.ses  Spectakel*'  wurden  die 
Dardanellen  am  Hellespout  hombardirt,  nebenbei  aber  auch  Lessing s 
Schatz  malträtirt.    Einige  Jahre  früher  machte  ein  Italiener  Chia- 
rini,    der  auch   sonst  noch  Seiltänzer   und  Puppen    bei    sich    hatte. 


188^ 

viel  GlUck  mit  seinen  Ombre*  (^inoisea  odeT  cbinesisolifli)  Sohatton- 
werken  (vom  8.  November  1780  —  81).  Diese  hinter  einem  öl- 
getränkten Leinen-  oder  Seidenvorbang  aioh  bewegenden,  tanzenden 
nnd  scheinbar  auch  singenden  Figürchen  wurden  vermittelst  au 
lUngen  befestigter  Fäden  von  dem  Künstler  von  unten  herauf  in 
Bewegung  gesetzt,  indem  derselbe  die  Ringe  über  die  Finger  zog 
und  nach  einer  gewissen  bestimmten  Weise  mit  ihnen  claviermässig 
spielte.  Endlich  zeigten  1793  die  Herren  Pierre  und  Degabriel 
in  einer  umfänglichen  auf  dem  grossen  Neumarkt  erbauten  Bude  grosse 
theatralische  Perspectiven  (eigentlich  Ideiue  malerische  Prospecte).- 
Luft-  und  Naturerscheinungen,  Sonnenaufgang,  Seestnrm  mit  Bom- 
bardement, wobei  die  Lateraa-Hagica  ihre  Dienste  that  und  die  zur 
Belebung  des  Ganzen  beigefügten  Puppen,  Schiffe,  über  Brücken 
rollende  Wagen  und  scheinbar  ohne  Sichtbarwerdung  leitender  Fädeu 
laufenden  Pferde  etc.  bereite  von  bedeutendem  Fortsohritt  in  der 
Pupp  enmec  hau  ik  zeugten.  Es  wäre  wünsche  uswerth,  wenn  wir  von 
den  deutschen  Hauptstädten  sämmtlioh  eine  so  sorgfältige  Tbeater- 
geschichte  hütlen  wie  von  Hamburg,  wir  könnten  dann  die  Geschichte 
der  Puppentheater  schon  dämm  hesaer  begründen,  weil  dadurch  die 
Veriiiuthung  bestätigt  werden  würde,  dass  ilieseltien  mehr  wie  ein 
halbes  Jalirhundurt  hinduroh  eigentlich  mit  den  wirklichen  Theatern 
Hand  in  Hand  gingen,  indem  sie  die  t^ogenanten  Haupt-  und  Stuatfi- 
actionen.  welche  das  Rcpertoir  der  letztem  liildoten,  aut-b  nebst 
einigen  zotigen  Possun  ganz  allein  uuf  dem  der  erstem  herrschten. 
Johann  Veltheim  soll  Anfiingä  nucli  nebenbei  ein  Puppentheater 
gelialten  liabi>n,  nltein  sicher  ist  es  nicht ;  eben  so  wenig  lüsst  sicli 
beweisen,  dass  die  -Hochrürstl.  waldeck'scho  privilegirte  Iiochdeuteche 
sächsisch«  Hofkomödianten-Gesellschaft-,  welche  unter  dem  Diroctor 
.lohann  Ferdinand  Beck  in  Hamburg  grosse  Haupt-  und  Staats- 
autionen und  geistliche  Possen  (1736)  auHuhrte,  wirkliche  Puppen 
unter  ihre  lebenden  Actenrs  gemisolit  hat.  Anders  war  es,  wie  Hchon 
erwähnt,  mit  dem  berüchtigten  Schneider  Keibohand  und  Titut- 
Maas.  Eckenberg,  der  bekannt«  starke  Mann,  seit  1732  Hoi- 
koniOdiant  des  Königs  von  l'reussen,  hatte  ITd'i  die  Puppen  ab- 
gt'aclinfft.  Üeberhaujit  existirten  die  llerliuer  Puppenthealer  notli 
fort,  wi«  wir  denn  wissen,  diiss  der  König  17.^  einer  Hnnde  Mario- 
net teuEpielern  den  Schauplatz  auf  dem  Sclilossplatz  eingeräumt  und 
ihr  Spiel  Ht>ll)Ht  mit  angesehen  und  angehört  hatte,  und  dass  dei' 
in-ossu  Mathemniiker  EuUt  wiilircml  seines  .Vurcntlialtys  daselbst 
v..ri  1711-  -lili  ein«r  d.-r  cilrigsten  ÜrsurliiT  i^ol.ti.T  w.ir.  In  Au|,'^- 
!nirp  bi-stiind  i;L-t,'OJi  FahIv  dr-s  vori-cn  .hihrbniidoM-  .■LciitidU  eine-, 
welch.-!?  h.-iindprs  viel  Anlselien  dnrdi  d^is  S|„.,  i:,kclttii(kt  AMÜ- 
lino.  der  i,'rns>e  Kandit.  iiiachl«-.  Dass  enillirli  iji  Fniiikl'urt  <ii.> 
Puppenllivatcr  M-lir  l.eli>-ljt  war.  sehen  wir  iius  lier  I.ere.lren  Sehil- 
deruN^'.   di.-  (f..etbe   in  Willieliu  Mei:^ler  di.v..M  enlwiril.     I>.T  gross. 
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Plunders  weilen  geschrieben.  Ueberliaupt  dachten  ehemals  unsere 
Dichter  gar  nicht  so  niedrig  von  den  Marionetten,  denn  wir  haben 
z.  B.  von  Johann  Friedrich  Schinck  ein  Marionettentheater 
(Berlin  1777)  und  ein  anderes  (Leipzig  1806)  von  Mahl  mann.  Ja. 
was  noch  mehr  sagen  will,  Joseph  Ilaydn  hielt  es  nicht  unter 
seiner  Würde,  für  das  vom  Fürsten  Esterhazv  auf  seinem  Schlosse 
Eisenstadt  in  Ungarn  unterhaltene  Puppentheater  fünf  kleine  Ope- 
retten zu  schreiben,  nämlich  Philemon  und  IJaucis  (1773),  Genovevü 
(1777),  Dido,  eine  Parodie  (1778),  die  erfüllte  Hache  oder  das  in 
Brand  gesteckte  Haus  (um  1780).  (der  hinkende  Teufel?),  vielleicht 
auch  noch  eine  sechste,  den  Hexensabbath,  und  es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  er  seine  wunderbare  Symphonie  aus  lauter 
Kinderinstrumenten,  Fiera  dei  Fanclalli,  zur  Kröflnung  irgend  einer 
tler  Vorstellungen  dieses  fürstlichen  Puppentheaters  schrieb.  Aut 
der  Leipziger  Messe  existirten  die  Puppentheater  schon  seit  deio 
Ende  des  siebzehnten  Jahrhun<lerts. 

Ein  Stück  war  es  besonders,  welches  in  der  zweiten  Hälfte 
des  vorigen  Jahrhunderts  und  zu  Anfang  des  gegenwärtigen  ge- 
wißsermassen  das  Jlauptk.issenstück  aller  deutsclien  Marionetten- 
theater ward.  Dieses  Stück  warder  Dr.  Faust,  wie  es  von  K.  Sim- 
rock  (Doctor  Joliannes  Faust.  Puppenspiel  in  vier  Aufzügen. 
Frankfurt  a.  M.  184H)  am  vollständigsten  veröffentlicht  wurde,  v.  d. 
Hagen  sagt  in  der  Herliner  „(lermania**  (Bd.  IV.  1841)  üb(;r  die 
<Teschichte  dieses  Stücks  Folgendes:  ..Mehrere  werden  sich  erin- 
nern, vor  etwa  vierzig  Jahren  in  Berlin  und  Breslau  dieses  Puppen- 
spiel durch  die  unter  dem  Namen  vSchütz  und  Drelier  von  Zeit 
zu  Zeit  erscheinende  Gesellschaft  autnihren  gesehen  zu  liaben.  Diese 
mit  ihrem  Kasperle  aus  Oberdeutschland  kommende  (Tosellschaft 
gab  eine  ganze  Beihe  von  guten  altern  Stücken,  ritterliebe  Schau- 
spiele, romantische  ümdichtungen  antiker  Mythen  und  auch  geist- 
liehe  Stücke  aus  der  Bibel  und  Legende  und  gescbicbtliclie  Stücke. 
als:  der  Baubritter,  der  schwarze  Bitter,  Medea,  Akest(»,  Juditli 
und  Holofernes,  Haman  und  Esther  (aucli  von  Goethe  benutzt),  der 
verlorene  Sohn,  Genoveva,  Fräulein  Antonie,  Marianna  oder  der 
weibliche  Strassenräuber,  Don  Juan,  Trajanus  und  Domitianus,  die 
Mordnacbt  in  Aetliiopien,  Fanny  und  Durnum  (eine  englische  (^e- 
schichte)  u.  a.  Der  min  sclion  verstorbene  Schütz  war  zuletzt 
alleiniger  Besitzer  dieser  Bühne  und  trat  hier  18u7  als  Bürger  und 
Eigenthümer  in  Potsdam  auf.  Er  spielte  immer  den  durch  alle 
Stücke  gehenden  und  auch  in  einem  eigenen  Stücke:  Kasperle  und 
seine  Familie,  verherrlichten  lustigen  Diener  und  zugleich  die 
Haupthelden,  wie  Faust,  Don  Juan  etc.  Alles  vortrefliich.  Das 
Haupt-  und  Zugstück  blieb  aber  immer  Dr.  Faust,  von  welchem 
der  als  Fortsetzung  aufgeführte  Dr.  Wagner,  sein  Famulus,  nur  ein 
Nachklang  war.  Ks  kündigte  sich  später  auch  lateinisch  an:  hife- 
lix    Sapientia,   was  nachmals  wegblieb.      Die  vor  mir  liegende    An- 
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kUndigung  vom  13.  November  1807  lautet:  ^Anf  vieles  Begehren: 
Dootor  Faust.  lu  vier  Aufzügen.  Vorkommeude  Figuren:  Ferdinand, 
Herzog  von  Parma.  Louise,  seine  Gemahlin.  Fiüaleiu  Luoinde, 
ihre  Vertraute.  Carlos,  Kammerdiener  das  Herzogs.  Johannes 
Faust,  Doetor.  Jobann  Christoph  Wagener,  sein  Famulus.  Ein 
Genius.  Casperle  als  reisender  Bedienter.  Acht  Geister:  Mephisto- 
pheles,  Auerhahn,  Megera,  Astrot,  Polomor,  Haribax,  Asmodeus, 
Vitzliputzli.  Mehrere  Geistererscheinungeo :  1)  Joliath  und  David. 
8)  Simson  der  Starke.  3)  Die  Kömerin  Lukrezia.  4)  Der  weise 
König  Salomo.  5)  Das  Assyrische  Lager,  wo  Judith  demHotofemeB 
das  Haupt  abschlügt.  6)  Helena,  die  Trojanerin.  Mit  vielen  neuen 
FlugmaschiDen  und  Verwandlungen.  Casperle  stellt  vor:  1)  Einen 
reisenden  Bedienten.  2)  Einen  angenommenen  Diener  bei  dem 
Poctor  Faust.  3)  EinenTeufelsheschwÜrer.  4)  Einen  reisenden  Passa- 
gier duroh  die  Luft.  5)  Einen  Nachtwächter.  Casperle  wird  alles 
^wenden,  seine  Gönner  bestens  zu  unterhalten."  Wiederholte  Au- 
fragen über  die  etwa  schriftlich  vorhandenen  Urkunden  des  Faust 
wie  der  übrigen  Stileke  lehnte  Schütz  immer  mit  der  Yersicherung 
»b,  dasB  sie  btoa  im  Gedächtnis  Aufbewahrt  würden.  Die  lang- 
jähri|,'e  Wimipriiolung  derfidben  Stücke  mit  wechselnden  Gehilfen 
ohne  Vcründeruug<^n  (einige  ort-  und  zeilgemäsae  iSpasae  d<^a  Kas- 
perle und  Sl-IiüIz  nnsgenommen)  lässt  aber  uithl  an  Bcbriftlicher 
Aufzeichnung  dieser  i^tüb erlieferten  Spiele  zweifeln,  welche  sie  von 
den  olTenbnr  neuern,  wie  z.  B.  der  Zauberriiig  mit  Gesang,  das 
Ritterschuuspiel:  „Adolf  und  Clara"  u.  n.  bi'deutend  und  vortheil- 
haft  unterscheiden.  Donselhon  Schütz  sah  iibripens  Franz  Horu 
noch  um  das  .Inhr  1820  zu  Potsdam,  und  erHÜhnt  namentlich  drei 
Stücke  desselben :  Don  Juan,  Doetor  Faust  und  die  Stiefrauttor  oder 
der  Burggeist.  Neben  diesen  Koryphäen  der  Puppenspieler  zog  aber 
zu  Anfang  dieses  .Tahrhundcrts  auch  noch  ein  SV'iener  Mechaiiicus. 
Namens  Goisselbrocht,  in  Deutschland  herum.  Diese  Bühne  zeigte 
keine  so  alto  I'oberlieferuug  wie  die  von  Schütz  und  Dreher  in 
ihrer  ansehnlichen  Keihe  altert  hü  mlicher  Spiele,  sondern  war  mehr 
ganz  modernen  Stutken  gewidmet,  und  _die  Prinzessin  mit  dem 
SchweinsrüBsel"  war  eine  beliebte  Vorstellung  dieser  Art.  Der 
Mcchnnismus  der  Figuren  war  ül)rif!cns  obcufiilla  nicht  so  voll- 
kommen, wie  bei  den  Dreh  er- Schütz' sehen,  docli  truihtelo  er  wieder, 
lelzlere  in  einzelnen  Dingen  zu  überbieten.  /,.  B.  durch  Verdrehen 
der  AiiL'en  und  durch  NiiciiiihNitirig  des  Künspenis  utul  Ausspucken^, 
was  Kasperle  se  m.mclimal  wb-di-rliidcii  mu?>i<:  Dies.^  Hiiline  hatte 
ihren  ciuenilirbtTi  Sitz  y.ii  Kninkfiirt  a,  Jl..  v  ^-Itp-nossen  lf<no 
und  l«17  von  ihr  den  F.iusI  iiuHubr.'ii  >iibi-ii-.  .illeiii  sie  z,>ir  auch, 
wie  K'f^"gt,    and.Twärta   h.-riiui ;    wir   lindrti    ^ic   in    Wii-n   und   sell.st 
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:   altern   lieiiadioii    i 

■lil^'earbeiti't   srhien.      Dor 

Oberst   von   Itülow 

Schrift  ^eseelben  eine  Ausgab«*  in  24  Abdrücken  veranstalten,  d'w 
den  Titel  führt:  _Doctor  Kaust  oder  der  grosse  Negromantist. 
Schauspiel  mit  Gesang  in  b  Aufzügen.  Berlin  (JÖ32),  ganz  neu 
gedruckt",  und  hiemach  publii:irte  es  Scheible  in  seinem  „Kloster". 
Derselbe  hat  aber  an  demselben  Orte  noch  mehrere  derartige  Be- 
arbeitungen der  Sago  für  Puppenbühnsn  bekannt  gemacht,  so; 
Doctor  Johann  Faust,  ScliauBpiel  in  zwei  Theilen  (14  Acten  und 
einem  Vorspiele),  vom  Ulmur  Puppentheater:  Paust,  eine  Geschichte 
der  Vorzeit,  zu  einem  Si'hauspielo  in  drei  Aften,  bearbeitet  von 
Chrlatopli  Winters  für  das  Puppentheater  in  Cüln;  Johann  Faust, 
ein  Trauerspiel  in  3  Theilen  und  El  AufzH;,'en  vom  Augsburger 
Puppentheater;  Der  weltberülinile  IJoctor  >'nuat,  Schauspiel  iti  5 
Aufzügen  vom  Pressburger  l'ujjpentheater;  Johann  Faust  oder  der 
gefoppte  Dootor,  ein  Luspiel  mit  Arie»,  vom  Augsburger  Puppen- 
theater, in  zwei  Theilen ;  und  endlich,  was  eigentlich  nicht  hierher  ge- 
hört, da  es  von  lebenden  Personen  am  lt.  Juni  1730  (?)  jra  Kärtbner- 
thortlienter  zujWien  aufgefülirl  ward,  Faust  als  Hallet,  wo  jedoch  dem 
Programm  ebenfalls  das  ursprüngliche  Textbuch  des  Puppenspiels  zu 
Grunde  gelegen  habon  nmss.  reberall  ist  hier  der  Name  der 
komischen  Person  Hans  Wurst,  mit  Ausnahme  des  Ulmer  Stückes, 
worin  sie  Pickelliering  hcisst,  und  des  Cölner,  wo  dieselbe 
H anneschen  genannt  wird,  ein  Name,  durch  den  das  letztere 
Theater  überhaupt  eine  Art  UerülimlJieit  erlangt  hat.  Endlich  ist 
1850  zu  Leipzig  unter  dem  Titel :  Das  Pupiienspiel  vom  Faust, 
noch  ein  anderer  Puppenspieltexf  publicirt  worden,  der  angeblich 
über  hundert  Jahre  iilter  sein  soll  als  der  Sohütz'suhe  und  im  He- 
sitz  eines  gewissen  Puppenspielers  Bonneschky  zu  Leipzig  war, 
allein  leider  hat  sich  der  unbekannte  Herausgeber  täuschen  lassen, 
der  von  ihm  für  ho  alt  gehaltene  Faust  dürfte  kaum  in  das  erste 
Jahrzehnt  dieses  Jabrhumlorts  gehiiren.  Von  andern  als  den  oben- 
genannten Puppenspielern  .haben  noch  Thieme  und  Eberle  den 
Faust  mit  vielem  Erfolge  aufgeführt,  doch  ganz  nacli  dem  Inhalte 
der  Schütz'schen  lledaction,  und  auch  die  Gebrüder  Lobe  stell- 
ten in  ihren  chinesischen  Schattonsi'iolen  einen  Doctor  Faust  als 
Zauberstück  dar  und  liesscn  ihn  gebulirend  zuletzt  vom  Teufel  holen. 
Welcher  Text  übrigens  jenem  Puppenspiel:  Leben,  Thaten  und 
Höllenfahrt  des  Doctur  Johannes  Faust,  zu  Onindo  lag,  welches 
der  Puppenspieli'r  Sebastian  di  Scio  aus  Wien  in  Berlin  1705 
aufTührto  und  das  so  viel  Sensation  ilaselbst  erregte,  dass  der  be- 
kannte Mystiker  Ph.  Jakob  Spencr  bei  der  Regierung  um  das 
Verbot  des  Stücks  ein  kam,  wissen  wir  nicht.  Sonst  wird  der 
Doctor  Faust  auch  oft  auf  jenen  kleinen  Puppentheatern  iraprovi- 
sirt,  die  man  häufig  in  Xorddeutsfhland  unter  dem  Namen  l'ulschi- 
nellenkasten  (das  Volk  nennt  siePutschinellenkastenl)  antrifft.  Die- 
selben bestehen  lediglich  aus  einem  viereckigen  Gestolle,  ganz  wie 
die  italienischen  Puppenkasten :  ein  Mann  ist  in  demselben  verhör- 
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i.'en,  der  die  kleiueu  Puppen,  indem  er  io  die  Kleider  derselben 
greift,  mit  den  Fingern  dirigtrt  uud  für  dieselben  mit  verschiedeneo 
Stimmen  spricht,  ein  Gehilfe  aber  steht  vor  dem  Kasten  and  spricht 
/n  den  Puppen  hinauf,  die  ihm  nun,  wie  gesagt,  durch  den  Mund 
■  les  im  Imiern  des  Gerüstes  verborgenen  Directors  antworten. 
Dialog  und  Verse  sind  fast  immer  im  pro  visirt  und  herzlich  schlecht, 
allein  dermalen  sind  diese  Fulsubinollenkasten  doch  eigentlich  die 
llaupiträger  der  ganzen PuppenspielkuQst,  denn  die  griissern  stehen- 
den Puppcntlip.iter  sind  jctxt  fast  sämmtlich  in  sogenannte  Theatra 
mitndi    mit    beweglichen    Figuren    und     Mas  tili  nerie    umgewandelt 


HoUiinder,  Dänen,  Schweden,  Russen,  Polen, 
Böhmen  und  Ungarn. 


Wi'>  '■•■l  df.L  mi«i-ifij  .■hrir^llicli.'n  V.dki-rn  wiir;;elt  auch  die 
.inimatis,!,,-  Ktinsl  .icr  llolUindcr  in  den  Myslerien,  die  man  Mo- 
ntlisalii'ii  naiitili-,  und  dif  anfäiiglioli  blos  mimische  Darstellungen 
■  Lcr  Rfligioii^geschiilit.'  umi  liegende  waren.  Dfr  Dialog  scheint 
•■rst  mit  d.'ui  wellHflien  Klementf,  weldies  sich  zuerst  in  bomha- 
siiscbeii  Alli'^oricn  ;.'eltend  miiclite,  in  liifsa  Darstellungen  gekom- 
men /u  sein.  IVm  ■Tsio  wellliclio  Stück  wurde  1453  vor  PliUipp 
<lem  (Juten  ;^u  Dorfrocht  -regeben.  und  als  Carl,  der  letzt«  Herzog 
von  Hiirguiid.  141J.H  zu  Itvsscl  seint-ii  Kinzii-j;  hiolt.  liesacn  dieNieder- 
hJmier  das  l'rlheil  di-s  Paris  als  ^lummes  Spiel  auÖühren.  Droi 
;iackte  Weiher  waren  liie  drei  (Jöltii^iien  ;  ein  starkes,  feltes,  ries^n- 
miissiges  WeiO  stellte  di<'  .Funo  vor,  Venus  war  ausserordentlich 
mager,  und  Miiierva  war  eine  baeklige.  grossbiiucliigo  Zwergin. 
IJei  der  Vermahlung  Carls  mit  Margaretjie  von  York  wurde  /u 
D.irtreelit  aliermal,  ein  allegorisches  Festspiel  gegeben.  Die  Re- 
giormigcn  be^iiiisligtea  diese  Spiele  und  be^clUlle^s  die  SlallUftlterin 
Margarellia  liebte  Av,.  arrangirte  selll:^t  Fe^tüüge  lult  Üalleten  und 
zu   Kest-=piel,.ii    mil  Mu-ik    i 
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Lflichen  also  den  Troubadours  der  Franzosen  und  den  Meistersängen! 
■ler  Deutschen.  Ihre  Versamriihingsorto  hiessen  Kammern  (Rederyk- 
Kfimer)  und  es  gab  höhere  und  niedre  Krüder  in  denselben;  die 
.T«^tnron,  Factoron  genannt,  leiteton  die  AVettkämpfe  und  Spiele, 
die  von  den  andern,  Yindern  genannt,  ausgelührt  wurden.  Iii 
den  Städten  gab  man  die  Schauspiele  in  den  Kammern,  auf  dem 
[jande  aul'  dazu  erbauten  (ieriisten,  denn  oft  zogen  ganze  Verein «^ 
•  luridi  das  Land,  von  Jahrmarkt  zu  Jahrmarkt  und  Kirmes  zu 
Kirmes,  zeigten  ihre  Künste  und  Hessen  sich  hinterher  mit  Jedem, 
der  Jmst  hatte,  in  poetische  Kämpfe  ein,  oder  lasen  Madrigale  uii' 
Sonette  ab.  Selten  waren  Frauenzimmer  unter  ihnen,  welche  mii- 
-fpielfen,  in  der  Hegel  stelltt'n  als  Frauen  verkleidete  Männer  di» 
weiblichen  Rollen  dar.  ded»»  Stadt  hatte  ihre  Kammern,  und  zw;;r 
')ft  in  gross(?r  Anzahl,  wie  Harlem,  Gouda,  Sehiedam,  Alkmar. 
[iey«len,  Viaerdingen,  lvf)tterdam  etc.  Dies  erhellt  aus  einer  Samni- 
lunir  von  allegorischen  Stlntk^n  {Zinnpfipcrhni)^  die  von  den  neunzeiin 
Kammern  zu  (lent  vorircstcllt  und  15;i9  gedruckt  wurden.  Ein  ^ 
andere  Sanmilung  sowol  allegorischer  Stücke  als  Proluge  (Vm-Hpt'di'n ) 
'>'ler  Nachspiele  (Snsprrh'u),  von  <1(mi  vierzehn  Kammern  zu  An:- 
werpen  vor^^esiellt,  erschien  (las(»lbst  15»)2.  Das  „Kleinod  der  Kun-' 
KrmsfoncHfU'  Juu'i'd)'^,  vicrzelin  Stücke  der  Redervker  zu  Harlei-  . 
erschicMi  D>07  zu  Zwoll.  und  ..der  Parnass  zu  Vlaerdiu'ffMi  .Vl(urd'oi<i^ 
[ir/Jcryl:yihn'<fy\  sechszelm  Stärke  dor  Kammern  zu  N'laenlingej  . 
kam  daselbst  KU 7  heraus.  Au;:k  auf  DörferFi  gab  es  solche  Kau  - 
mern.  eine  traf  man  noch  1708  im  Dorfe  \'oorschooren  bei  Lev<leii. 
eine  andere  bei  TiOosduynen  bei  <lem  Haag,  und  zu  Anfang  dieses 
Jahrhui»derts   bestand   no«;h  eine  im    Dorfe  Wassenaar  bei   Leyden. 

Die  Redervker  haben  grosse  Verdienste  um  das  hoUändisehe 
Theater,  denn  wie  roh  uml  unkünstlerisch  ihre  Stüeke  aucli  sein 
mochten,  so  erweckten  sie  doch  den  Geschmack  für  Pt)Oßie  nnd 
machten  sie  volksthümlich  wie  in  keinem  andern  Lande  der  Weh  : 
«ladurch  bahnten  sie  dem  Hessern  den  Weg  und  sicherten  ihm 
freuuilliche  Aufnahme  und  Bestand:  auch  haben  sie  vor  und  wäh- 
rend der  Revolution  auf  das  Volk  mächtig  eingewirkt,  indtMU  sie 
die  religi«">sen  und  staatlichen  (rehnndien  verspotteten,  patriotische 
Gesinnungen  weckten,  tlen  ila^s  gegen  die  kirchliche  und  weltliche 
Tyrannei  der  Spanier  und  die  ijiel)e  zur  Freiheit  entzündeten  un«l 
nährten. 

Als  Begründer  der  alten  holländischen  Komödie  wird  Colin 
van  RvHsel  betrachtet,  dessen  ,,8piegol  der  Liebe"  15H1  erschien. 
Ihm  folgte  Samuel  A.  Coster  (1580 — 16L5),  den  nmn  den  Vater 
*les  Theaters  zu  Amsterdam  nennt,  indem  er  daselbst  eine  Gesell- 
schaft von  Ijiebhabern  der  Dichtkunst  und  des  Schauspiels  bildete. 
Unter  seinen  Stücken  enn'ähnen  wir  liier  daB  Lustapiel  {BlysptV^ 
Rykmann,  und  die  Pussen  (Klugten):  „Teeutcis  de  Boev';  f,Tyske  rmi 
^wee  Prrsotiayien,   te  iceeten  een  Quacksalver  genaamt  Meester  Kanjart. 
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m  de  Knegt  San^  Quocttrui/t".  Jast  van  Vondel  (1636— 16W) 
beachlieBBt  diese  Periode. 

Alle  Stücke  der  Epoche  der  alten  holländiBoheD  Komödie  aind 
im  Allgemeinen  sehr  roh  und  voll  der  gTöbsten  £ffect«.  Man  liebl 
Ehithauptungen  anf  dem  Theater,  die  Bühne  wird  mit  Blut  ans 
Blasen,  welche  die  Helden  unter  der  Achsel  verbergen,  übenohwemmt, 
abgehauene  EOpfe  werden  auf  Schüsseln  präsentirt.  Auch  das  Wun- 
derbare und  Märchenhafte  ist  vorherrschend ;  so  will  in  einem 
Schauspiele  Circe  den  Günstling  des  Ul^fsses,  mit  dem  sie  unzu- 
frieden ist,  aus  der  "Welt  bringen.  Ste  läaet  ihm  den  Process 
machen,  und  er  wird  vor  das  Tribunal  geführt.  Präsident  desselben 
ist  der  Löwe;  der  Affe  der  Oerichtaschreiber,  der  Wolf,  der  Fuchs 
und  die  übrigen  Thiere  sind  Bäthe,  der  Bär  ist  der  Henker.  Der 
Günstling  wird  zum  Oalgen  verdammt  und  auf  der  Stelle  gehangen. 
Nach  der  Execution  fallen  die  Glieder  des  Gehangenen  stückweiiie 
in  einen  Brunnen,  der  unter  dem  Galgen  ist.  Ulysses  tritt  koS, 
beschwert  sich  über  das  Urtheil  bei  der  Circe,  und  diese,  gerUtirt 
von  seinem  Sohmerz,  lässt  den  Gehangenen  lebendig  aus  dem 
Brunnen  steigen.  Bei  jeder  DarsteUnng  fast  wurden  Pantomimen 
(Vertming)  angebracht.  Man  Hess  nümüch  mitten  ira  Schauspiel 
den  VorLung  nieder,  und  atullte  die  Schauspieler  aufs  Theater,  so 
dass  sie  iu  einem  stummen  Spiele  eine  d«r  Ilanptbegebenheiten  di's 
Stiiulis  wiederholten.  So  zog  man  im  „Gyahrecht  van  Amstel'  den 
Vorhang  auf,  und  die  Bühne  prasentirte  die  Soldaten  Egmonts. 
wie  sie  ein  Nonnenkloster  plündern  und  jeder  Soldat  nach  seinem 
Behagen  sieh  mit  einer  Nonne  paart;  mitten  auf  dem  Theater  lag 
die  Aebtiaain  ausgestreckt  und  auf  ihren  Knien  den  vertriebenen 
Bischof  Goswin  von  Utrecht,  der  in  seiner  bischöflichen  Kleidung 
ermordet  worden,  die  Inful  auf  dem  Haupte  und  den  Bischofsstab 
in  der  Hand.  Am  Ende  der  „Belagerung  von  Leyden"  hat  man 
acht  bis  zehn  emblematische  Sceuon,  welche  die  Tyrannei  der  Spa- 
nier, die  Tapferkeit  der  Holländer,  den  Triumph  der  Religion,  und 
die  wiederauflebenden  Künste  und  Wissensc hatten  vorstellten.  Es 
waren  Über  300  Personen  auf  der  Bühne,  und  eine  Schauspielerin 
mit  einem  Stabe  in  der  Hand  erklärte  den  Zuschauern  alles  Einzeluf. 

Obwol  auch  die  franzi^sisuhen  Classiker  sich  nach  Holland 
Bahn  brachen  und  für  dortige  Theater  eine  neue  Epoche  bezeich- 
nen, blieb  dieses  bis  1760  an  Original  stücken  doch  reicher  als  da« 
deutsche.  Ein  Verzeichnis  von  174it  weist  über  1400  Origiiml- 
stücke  aul,  worunter  bei  30(1  Possen.  Mit  iler  fniiizüsisicben  Kevo- 
lution  aber  brach  die  ausliiudische  Dii'htkuiist  vollends  in  Ilollanii 
ein,  und  ist  nicht  wieder  verdrängt  worden.  Fran/iinisuho.  en^disrhc 
und  deutsche  Dichtungen  iu  atlerdings  meist  gelungenen  UcbiTi^i'ii'.- 
ungen  beherrschen  dermalen  daa  lte|icrtoir. 

Im  Allgemeinen  waren  die  Holländer  nio  für  die  Tragiiilii- 
sehr  qualifitirt,   wogegen    sie    fiir  das  Niedrigkomi  sc  he    viel  Tab-n*. 
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I>it*    M  ;■  r  1  "  :i  •■  M  ••  ::     »a  l^  t  :!'f  rn     .i.'-nj»  i:-     if;     ll'i.i.chi     .-d    i: 
wie    andrrwiirt-i.       HoIzj.tih»    l^ijipon    mit    Masrhiuvri»'    wiinl(»n    ^<  - 
wol  im  katholischen  wie  ]in)tostantischon    Thoile    der  alten   Xiedt-r- 
lande  bei  gottesfiienstlithen    ('er(»nionien     verwendet.     Pupponsjd«*]- 
machten    einen    Haupt tlieil    der    Kirmesver^niin[un^en    nus;    bis    ^it 
duTcli  ein  Verbot  der  Regierung  zu  Dortreeht  von   H)S8    bi^i  17ö4. 
wo  es  wieder  aufgehoben,  untersagt  wurden. 


Was  das  Theater  der  Dänen  anbetritVt,  sn  ist  der  eigeni- 
liche  Schöpfer  d(?sselben  Iju  d  wig  Fr  e  i  h  e  rr  vo  n  II  ♦>  1  h  erg  (ißN  1 
— 1754).  Seine  Jjustspiele  sind  voll  sarkasti^-eher  Kraft  und  brt- 
licher  Wahrheit,  vcdl  leichter,  wenn  auch  forcirter  Cliarakteristik 
und  Situationskomik.  Nationelle  Sitten.  Verkelirtheit.  Xarrhei' 
und  Dummheit  portriitirt  er  aufs  Ergntzli<]iste.  Seine  vSpässo  gt-- 
hören  indess  nuMst  der  niedrigsten  S])häre  der  Kon»ik  an  und  sein« 
Reflexionen  sind  oft  trivial.  Nach  ihm  a])er  hat  keiner  die  Komik 
wieder  so  cultivirt  als  .1  o  h  a  n  n  Ludwig  Ji  e  i  b  e  r  g.  Kine  zu- 
sammenhängende Darstellung  der  Erzeugnisse  im  (lebiete  des  Lust- 
spiels in  seinen  verschiedenen  Abzweigungen  ist  jedoch  hier  s. 
wenig  unsere  Aufgabe  wie  bei  den  übrigen  Nationalitäten.  Die- 
lst Sache  der  Geschichte  der  komischen  Litteratur.  Wir  bemerken 
nur,  dass  einen  groteskkomischen  Originaltyjuis  die  dänische  Bühiip 
nicht  aufzuweisen  hat. 


Die  Schweden  sind  erst  spät  in  den  Kreis  «Ut  Künste  un«; 
Wissenschaften  j)flegenden  Nationen  eingetreten.  Krst  di«^  Refor- 
mation kann  als  Anknüpfungspunkt  einer  sogenannten  Litteratur 
betrachtet  werden,  die  in  Gustav  Wasa  zugleich  ihren  IJegründer. 
Pfleger  und.  Erhalter  fand.  Die  erste  theaterartige  Erscheinunu 
fällt  in  das  1(5.  Jahrhundert.  Eine  Anzahl  aus  ihrem  Vaterlan-i 
vertriebener  deutscher  und  anderer  Stocknarren  trie!)  sich  ii. 
Schweden  umher.  Zu  ihnen  gesellt<?n  sich  Einheimische,  mit  denen 
vereint  sie  auf  nffentlichen  Plätzen  Mysterien  und  extemporirt«- 
Zoten  darstellten.  Deswegen  unterdrückt,  regte  ihr  i^^spiel  doch 
an,  und  unter  Gustav  Adolf  fand  sich  bald  eine  neu«*  (iesellschafi 
aus  verdorbenen  Studenten  u.  a.,  die  das  Geschäft  fortsetzten. 
Johann  Messenins  (1581 — 1635),  Professor  der  Geschieht!- 
zu  Upsala,  schrieb  vier  Dramen,  welche  er  die  Studenten  bewog 
aufzuführen,  und  so  miserabel  diese  Auflührungen  waren,  gewan- 
nen sie  doch  so  grossen  Beifall,  dass  der  Verfasser  sammt  dei. 
Studenten   bei    verschiedenen    Gelegenheiten     nach    Stockholm    b»- 
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rufen  wurde,  nm  den  Hof  zu  belustigen,  und  Ruf  den  GfnmMieD 
folgte  man  diesem  Vorgänge.  So  dichtete  Messenins:  „LtutigKe  oeh 
sanf&rdigfe  Tragoedia  om  tbett  htfgbomt,  myket  berOtnde  och  mamhaftige 
Hertigh  Sabor,  oeh  then  hilghoren,  ikOne  och  trofatte  FrOyken  Signal 
luätige  und  wahrhaftige  Tragridie  vou  dem  hochgebomen,  sehr  be- 
rühmten und  mannhaften  Herzog  Habor,  und  dem  hochgebornen, 
F^L-hi'inen  und  getreu<<n  Fräulein  Sigiiill).  Dies  Stüuk  wurde  auf 
Stockholms  Schlosse  1612  auf  Veranlassuiig  der  HocliKeit  des 
Herzogs  von  Ostgothlaiid  mit  Gustav  Adolfs  Schwester  aufgeführt. 
Kier  singt  Signill  u.  a.  ein  deutsches  liied:  „Willst  du  dich  fressen 
auf  vor  Leid,  utid  gar  zu  Tode  grämen  etc.",  und  als  sie  sich  aul 
<ler  Bühne  zu  Bett  legen  will  oliiia  die  Kleider  ahxiithun,  sagt  der 
iiaekte  Habor:  .,SgKfi-r,  thtt  tagher  ey  sä  itigh,  ingft  Frantiofen  haver 
Jngh"  (Schwester,  das  nehme  ich  nicht  so  hin,  ich  hal)e  ja  keine  Fran- 
7.0B«n).  Neben  )<olchcn  rohen  l'roilucten  gab  man  noch  die  alteren 
Dramen:  .,Tol)iafl''  von  Ulaus  1'etri,  „•luilus'',  eine  christliche 
Trngikomödie  von  Rundelitius,  und  „Joseiihi  Historia",  das 
-rste  Bcliwodische  Drama,  welches  im  Druck  erschien  (Rostock  1609). 
Nach  Mes!=enius  schrieb  Samuel  Hrask  (1613— 16t)8)  komiaohe 
Stii'kc.  hIht  diese  itnd  andere  Klv,^'llgni^ise  verniin'hten  ddp  jimge 
-i.fjun» rillte  TliPii'iT   Weiler    zu   erliiilteii    nocli  em|inri'.u!irin/:;Rii,    und 
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iiiii  nicht  glei.'hen  Seliriti  mit  dem 
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riir  diiiülier  iiiclit  verloren  ttefiungei 
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nichts  Tyiiiscbe»  gesclmflen  worden 


Heilürfnis  hielt. 


DioljlesebicblPdes  rusKisclu-u  Theaters,  die  mit  dem  seelis- 
.■liiilen  •liibrhnnderl  und  der  Durslellnng  bildiseher  Ue.^chichlen  an- 
;cl)i,  bieiei  des  NiiiiniiMlrn  zwar  Kiniges,  im  L'ebrigen  alier  der 
Uitniihnie  dessen,  was  Italienern.  FriiiiKiisen  und  Denlschen  zuerst 
■isren.  ko  Vieles,  düss  wir  uns  liier  hei  derseihen  nicht  aulV.uhalteil 
i.ilien.  nin  so  wniyer.  iiIn  imcli  diis  (in.leskkoinisrlie  Mos  pnre 
■.■ii.luihiiiinii:    isi.    „in.,-    :ilie    ciLrentliünilielie    Ki.il.L.ri«. 


liolie  Stücke,  welche  die  polniaclie  drainatisube  Litteratur  bis  geg(-i. 
du  Ende  dee  vorigon  Jahrhunderte  aufziiweisou  hut.  lu  Verbin- 
dung mit  diespn  staiideii  auch  die  Puiipciispiulo;  so  bat  iiiiiii 
dort  an  einigen  Ortco  noi'L  beute  die  Gewohnheit,  zu  Weihnaihti'i. 
zwischen  Vesper  und  Mosbo  die  eogeiuinnte  Szopka  autzutiihren,  d.  h. 
mit  hölzernen  oder  pappcnen  Puppen  die  Geburt  Jesu  und  die  An- 
betung der  Hirleu  uiul  der  drei  Kr>tiige,  sowie  lien  Iteth1eheiiiitiäi.'be:: 
Kindermord  durzuslcllen.  Zuweilen  fügt  man  sehr  heterogene  umi 
obscöne  Dinge  hin;iu,  so  ilaes  der  BiHchhof  von  Posen  173Ü  dugegei. 
ein  Bcharfea  Verbot  erliess. 

Das  erste  Stück  weltlichen  Inhalte  schrieb  Johann  G.-,- 
winski,  nhnilich  eine  Kommiie  von  demS.her/.  den  sich  ein  l.i.r- 
gundiseher  Iler/og  machte,  der  einen  betrunkenen  Hauer  in  teil. 
SchloBS  tragen  liess  und  ünn  eiuredete,  er  Kei  der  wirkliche  Herze-, 
was  zu  derb-koniisehen  tSilinttionen  Veranlassung  giebt.  Hiex  Stürk 
wurde  l(il-18  zu  Dnnztg  gedruckt.  In  der  (iei<ehielite  der  ktnnischei. 
Litteratur  sind  noch  mehrere  treflliche  komische  Spiele  namhaft  xn 
machen.  Als  aber  da«  polnische  Theater  sich  recht  zu  heben  bi- 
gann,  vornehmlich  durch  die  t'iicbsischen  Könige,    war  es  aueli  l'u~', 
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welche  gepflegt  wu 
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deutscher  K.ih-wnr^t  vtrdran-le  den  iujdern.  l'm  ITlfd  vi-r-;i. 
der  Gn.f  von  Si.ork  den,  Tb.  i.l.-r  wnnligere  (M,-=lali  y.u  veilri]; 
indem  er  selber  l'rimii.nl  wi.nie:  er  innt^sle  al>rr  ^.  ii  S-'/jaii]'! 
den  flanswijrslen  wi.der  nbeibj-.-^eii.  I'r eh;,  iise  r.  K  in 
Brunian  .^njvb  MiirioncOenfübr.r)  und  andere  r.'iinT[.n>irIe  ['..- 
reisser,  tricl.ct.  hier  ihr  \\'csen  m-lieri  Seilliln/.Tn,  Ta-cluii>-|.ir  i, 
Balanceurs.  M.^rd-pringern  und  iiluilidien  Jüngern  .icr  Kn^.^I,  i 
eehr  winzig  i-t  dieAnzahl  der  Wdimi^cben  Kiiicke.  di,.  anf.len-ei: 
Brettern  in  Scene  gltijjen.  In  den  beiden  letzlen  necniiicn 
vorigen  Jiihrhiuiderts.   wci  in   Prag    deutsehc,    ilalienische    und    !'■ 


xu^Bi-Iis  Kouiüdiaiitoi)  liesiiereQ  Sl^los  wirkten,  gab 
kleine  auBsdüieBsliüli  büliuiisulie  Bühne  für  die  untern  Volkaklasaen, 
wo  leiliglii'h  Possea,  Mjulerien  und  dergleichen  aufgefülirt  wurdei 
Letstere  tieBulirSukten  Blüh  später  blux  auf  Puppenspiele,  Damentlicli 
■las  Erippeiispiel ;  Fest  der  h.  ilrei  Könige,  Johann  von  Nepomuk 
etc.  Die  dftuebeu  bestebeuda  sogeuauute  nationale  Bühne  verdient« 
iiioht  dieseu  Nameu.  Erat  von  der  Wiwl ererweck ung  der  böhmisohen 
Litteratur  dutob  die  Munificenz  des  Kaiaers  Franz  I,  datirt  sich  die 
tisisteuz  einer  neuem  National bühiie,  für  wekhu  aber  bei  allem 
Eifer  die  poetiBche  Productioo  uiemala  so  reichhaltig  gewesen,  da« 
nutii  nicht  zu  deutschen  und  frannosischen  Nachbildungen  hätte 
iireifen  müssen.  Die  elavischen  Volker  vermügeu  am  allerwenigaten 
viueu  Blrengen  Natioualiauiutt  m  der  Kuast  m  retteu  und  zu 
■erhalten. 


Woe  «ndUch  die  Ungarn  anbetrifft,  eo  fällt  die  Entwluke- 
langvperiode  der  dnuuatiacben  Knast  der  Magyaren  erst  in  die 
jCWftite  Hälfte  des  vorigen  JahrhoudertB,  und  erhob  sieh  auch  ihre 
National b&liiie  in  kurzer  Zeit  auf  eine  bedeutende  Stufe  der  Ent- 
wickeliing,  so  bietet  ei<?  uneenii  Standpunkt  doch  keine  Muniente, 
«eiche  uns  zu  mehr  als  dieser  Erwähnung  Veranlassung  gäben'*'). 


Zweiter  Abschnitt. 


Possen  bei  christlich-kirchliclien 

Festen. 


Diis  XaiTeiit'est. 


Es  lonn  fiiiit;eriiiiisM.ii  l.,.|V.-i(iilo.i ,  mit  .Ipii  VosXen  Ui-r 
chriBtlicUen  Kir:;lie  (iio  wuna.Tliihsti-n  utiil  iil.f^rli.'iiliflisl.-ii  I'oss.'ii- 
spiele  verkiiii(itr  /.u  iiiiil.Ti,  Z«!ir  (raffen  lüi-si'  ViTiiiiüliiii]il'[i!igi-i! 
den  Charakicr  der  Zeit,  in  »-i'l.li.-r  su<  tTlucL.lf'i  und  ^'^tricbeu 
wonii-ii,  miveiki'Muliiir  :tii  si.li.  dmli  kniink'ii  A-:  iLTiinli;;liili  uns  Ucr 
reinen  QuidK»  ilvs  l'liri-ti'iitl: s  i';i!*]iriTii.'tTi,  siiriLlcrii  niiisscii  ent- 
weder fremden  l'is|ini'i^s  .-i'in.  -i.  !i  vuii  illi^Kt•ll  iii-r  i'iiici'sclilii^hi'ii 
haben,  oder  sio  wm!.-n  mit  .lniMii.lifn  (;,.!.riiii.-lu.ii  vt-rniisibt.  um 
gewisse  Zwei;  kl"  zu  i'n'i'i''lu''L.  lii.'  [iiiiii  s<insl  tiiirlit  -n  li'iilit  in  jiMii'ii 
Unstern  Zeiten  m  orl.'Ui-rn  lioli'te.  Itvi.l.-d  k.uin  uii.li  uiiü  der,  (Jü- 
scUkbte  lei.dilliidi  iii'wi.'.rn  wiTdfii.  Su  i^i  das  N  ^i  v  r.'ii  t'es  t  w<i- 
rmilcf  gewiss«  li-du-ti-ici-i-n  /n  *-.Tst.'lirn  r-ind,  «fKOi.-  .Iie(;.-ist 
liehen  aellist  wülircnd  d,-- (J.Ktiv-.  Ii..ii.tr.-s  in  in.'hr.'iv.)  Kirchen,  m. 
gewissen  'rii;;i-ii,  viinndiinliidt   von   WiMliiiinlilrn   Id-^   auf' K|jiidi:ini;[r, 


iid 


i-)iri>ili.)i<'n  l..d 


di.' 


liiitttrn  ;c,i-ni.T/.-u  -dL-ri.  i^;  .■rli.nl.t-.n  dii-.I.TH,jii.'ii  .\vt,  m-ahnkehr 
ten  Cliiii.-i-n  yU-u  -U-n  ,l,ri.-ili.  l.rn  (;,dni,ii,  I,-ti  ;,u<.1.  drii  DiiM.at 
.les  C,)!!!-^ ■;.!«.  wnriilHT  l.;.ld  ,-\u  lirlti-...-  Sin-it  mit  d-Ti  I»..rnini 
cBiiern   i-u<hr;.,mi-.   d.T   ijti.T   ,-in   .l:,l,rljuinl.'il   iinduiim'l-. 

Zu  .l.'ii  l„.i  iiii-.;li.-ii  K,.,t..n.  w.,r:MH  ih.<  Niirrmri-Ht  mitst;ui.U-ii. 
geliören  vnmi^li.^li  di<'  S;,  t  ii  ri.  ul  im.  IH.t.,-  «ar.-n  mm^s  de; 
gr.JBHt^li  V'.'Stn  .!iT  lt;-.miT.  Ids  aiil'  A  u -{ II  ^  t  II  s  als^i.  L'7  v.  Cll.  li.. 
nur  einen  'J\i-  vidumni,  <t<.nn  al.er  l,is  i.nf  >iel„-M  'JV- iU.-'.-d,djm. 
Ea  sollte   fiynilifli   d«s  AinU-iik.-ii   .irt   d,-ji   uisi>riii.-]ii-lR-n  Sliicid   d.-: 


Xatur  erneuern,  wo  jeder  Mensuh  dem  andern  gleich  und  kein 
Unterschied  der  Stände  herrsi;lite.  Dnher  wurden  an  denselben  snm 
Andenken  an  die  goldene  Zeit  unter  des  Säturnus  Weltregiemng 
den  Unfreien  alle  Freiiieit  gestattet.  Sie  spielten  unter  sich  Könige 
nad  Herren,  gingen  in  Purpur  und  weissen  Togen,  gaben  einander 
Oeachenke,  trugen  Hüte  als  Zeichen  der  Selbstündigkeit,  wurden 
von  ihren  Herren  zu  Gast  gehetvn  und  von  ilinen  bedient;  über- 
haupt aber  mochten  sie  sich  belustigen  wie  sie  woilton. 

Es  ist  sonderbar,  dasg  sich  nicht  allein  bei  den  ßAmem,  boq- 
dem  auch  bei  andern  Völkern  dieses  Andenken  an  den  Ursprung- 
liehe»  Stand  der  Gleichheit  erhielt  und  auch  auf  die  nämliche  Art 
gefeiert  wurde.  So  findet  sich  sogar  eine  Art  von  Saturnalien  bei 
den  Californiern"^).  In  Holland  wurde  in  frühern  Zeiten  ein 
gleiches  Fest  gefeiert,  Jokmaalen  genannt.  Bei  diesem  stellteii 
die  Edelleute  Knecht«,  und  die  Knechte  Herren  vor.  Man  steckte 
lef'Ztore  in  prachtvolle  Gewänder  und  vernnstaltete  ihnen  ein  opu- 
lentes Gastmahl.  Herren  und  Damen  kleideten  sich  als  Bediente 
an,  bereiteten  die  Speisen,  trugen  sie  auf,  und  schenkten  ein.  Ueber- 
haupt  brachte  man  den  ganzen  Tag  in  Wohlleben  zn.  Diese  Ge- 
wohnheit  soll  sich  namentlich  in  der  Herrsclinft  ^Varniond  lange 
Zeit  erhalten  haben""). 

Auch  das  Xoujahrsfest  wurde  bei  den  Itoraoni  mit  Miiske- 
radeu  und  Tünxen  gefeiert.  Man  verkleidete  sich  in  Frauongestal- 
ten  und  Histriuiieii,  beschmierte  die  Gesichter  mit  Hefen,  man  zog 
Häute  von  Hirschen,  Itären,  L<'>wen  und  Kälbern  an,  um  Furcht 
und  Gelächter  zu  erregen.  Endlich  verband  man  dieses  Fest  mit 
den  Saturnalien,  wie  Ilerodiuii  bezeugt,  der  im  dritten  Jahrhundert 
lebte.  Das»  das  Narrenfest  aber  von  den  Saturnitlion  und  dem  da- 
mit verbundenen  Ncitjahrsfestc  abstammt,  sieht  man  thoils  aus  der 
Zeit,  in  welcher  es  gehalt«n  wttrde,  theils  aus  der  Aebnlichkeit  der 
Gebräuche,  indem  die  untern  Diakonen  in  die  Stelle  der  Aebte  und 
Bischöfe  traten.  Der  Gebrauch  der  Körner,  sich  am  Neujahr  mit 
Tliierhäutcn,  besonders  von  Hirschen  (Holleninitna  C'eri'uli)  zu  ver- 
mummen, desseu  Dioiiysius  von  Halicaruass  gedenkt,  wurd« 
i'bcn  auch  von  den  ersten  Christen  beibehalten,  spater  aber  von 
den  Concilien  verboten  und  mit  Strafe  belegt'"*). 

Mit  dem  Narrenfeste  (J-'e^tttm  gtultorum,  fatuortim,  hmoeentium, 
hypodiaciinarMm)  hatte  es  ausserdem  folgende  Bewandtnis.  Man  er- 
wäldto  in  den  Kathedralkirchen  einen  Xarronbischof  oder  Narron- 
.-rKl.iscIiof.  was  in  li.'soiidtTcr  Versiimmlunir  v<m  <b'n  i'rii'stcrii  und 
\Vt'll^'.'isllhlH'rL  pr-scbiib,  und  nwur  uiiti-r  vielen  iJulKTÜi'hen  ('erc- 
nionien.  Hii-rauf  führte  iniin  doii  Gewuliltou  mit  irros-rin  Pomi> 
h]  .li.'  Kir-'hü.  Aul'  dem  Zncr.'  und  in  .Icr  KinI;.-  si-lhst  timzteit 
inul   ttauk..hi.ti   sii-.  dii- CesäliUT  bt-siiinii-rt   üiI,t  vril;,rvt.   und   vcr- 


papBt,  dem  mau  den  päpstliuhen  Schmuck  mit  eben  ao  lächerlichen 
Ceremonien  anlegte.  Der  Narrenbischof  hielt  aladjinii  einen  feier- 
licheo  Gottesdienst  und  sprach  den  Segen.  Die  verniuiumten  Geist- 
lichen betraten  das  Chor  mit  Tanzen  und  Springen  und  sangen 
Zotealieder.  Die  Diakonen  und  Silbdiakonen  asseu  auf  dem  Altar 
vor  der  Nase  des  meaaelesenden  l'rioaters  Würste,  spielten  vor  seineu 
Augen  Karten  und  Würfel,  wiirfeu  ins  Raut'hfass  statt  des  Weih- 
rauchs Stücke  von  alton  ScIiuliHolilen  und  Excremente,  damit  ihm 
der  Gestank  in  die  Nase  führe.  Nach  der  Messe  lief,  taniste  und 
Bpraug  Jedercnanu  nauh  seinem  Beheben  in  der  Kirche  herum  und 
erlaubte  eich  die  grünsten  Ausschweifungen',  ja  einige  entkleideten 
sich  vollständig.  Hierauf  setzten  Hie  sich  Auf  Karren  mit  Koth  W 
laden,  liessen  sich  durch  die  iStndt  fahren,  und  warfen  den  sie  be- 
gleitenden Pübel  mit  Unrath.  Oft  liussen  sie  still  halten,  un)  mit 
ihrem  Körper  die  geilsten  Ücberden  tm  zeigen,  dazu  die  unzüchtig- 
sten Reden  führend.  Weltliche  Personen  von  gleicher  frecher  Neigung 
roischten  sich  unter  die  Geii^tlichen,  um  den  Narren  unter  der 
Kleidung  der  Weltpricater,  Mönche  und  Nonnen  zu  spielen.  Dies 
Fest  wurde  zu  l'aris  am  Neujahr,  an  nndern  Urton  am  Tage  der 
Erscheinung  Christi,  und  noch  an  andern  am  Tage  der  unschuldigen 
Iün<llela  gefeiert.  Daher  hiess  es  nuch  an  einigen  Orten  das  Fest 
der  unschuldigen  Kinder,  sonst  auch  das  Fest  der  Unter-Diakoneu 
(Ftstum  Hjfpodiaconorum)  und  im  iVaiizösischen  5|iottweise  La  Fete 
fies  Sous-Diacren,  das  ist  das  Fest  der  besoffenen  Diakonen  (Saouls 
Diacres).  Uebrigens  ist  es  so  alt.  dass  es  schon  im  (.'oncil  zu  To- 
tedo  im  Jahre  633  verboten  wurde,  uTid  lange  vorher  hatte  bereits 
der  h.  Augustin  dagegen  geeifert"^). 

Im  zehnten  Jahrhundert  führte  es  Theephylaktua ,  Patri- 
arch zu  Constautinopel,  in  der  griechischen  Kirche  ein,  und  es  erhielt 
sich  noch  nach  zweihundert  Jahren  iu  derselben,  wie  aus  denKlagen 
des  Patriarchen  Balsamen  hervorgeht.  Ungeachtet  es  aber  oft 
von  Concilien  und  Bischüfen  verboten  worden,  behauptete  doch, 
wenigstens  nach  der  Eraiiblung  G  e  r  s  o  n  a ,  ein  Doctor  der  Theologie 
zu  Äuxerrc  öffentlich,  dies  Fest  sei  Gott  eben  so  wohlgefällig  als 
das  der  Empfängniss  Maria"*). 

Doch  nicht  allein  in  den  Kirchen  der  Weifgeistlichen,  son- 
dern auch  in  den  MOnchs-  und  Nonnenklöstern  wurde  das  Narren- 
fest  gefeiert.  Zu  .intibes  hatte  man  es  bei  den  Franztscanern 
folgende rmasscn  veranstaltet.  Am  Tage  der  unschuldigen  Kiuder 
kamen  der  Guardian  und  die  Priester  nicht  iu's  Chor,  sondern  die 
I/aienbrüder  nahmen  deren  Sit^e  ein.  Sie  zogen  zerrissene  priesler- 
liohe  Kleider  an,  und  zwar  umgewendet;  sie  hielten  auch  dieltüeher 
verkehrt,  in  denen  sie  scheinbar  lasen,  hatten  l(  rill  engestelle  auf 
der  Nase,  worin  sie  statt  der  GlJiser  Pomeranzonschalon  befestigten, 
bliesen  die  Asche  aus  deu  KauchfäMsern  einander  iu's  Gesicht,  oder 
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streuten  üe  sich  auf  die  Köpfe,  sangen  ni<^t  PBftlmeu  oder  Utnr- 
giftohe  Gesänge,  aonderm  munnelten  unverständliche  Worte  iind 
blökten  wie  da»  Vieh'^. 

Trotzdem  nun  dieses  Fest  eben  so  unvernünftig  als  religionH- 
widrig  war,  fand  es  doc;h  immer  Anbäoger,  welche  die  löbliohe  Ge- 
wohnheit und  das  woblgegründete  Herkommen  nicht  wollten  unter- 
gehen lassen.  Ihre  Vertbeidigungsgründe,  in  einem  CircnlarBchrw- 
ben  der  theologischen  Facultät  lu  Paris  angeführt,  sind  interesaant 
genug,  um  hier  nicht  übergangen  zu  werden.  Sie  sagten:  unsere 
Vorfahren,  darunter  grosse  Leute,  haben  dies  Fest  erlaubt,  warum 
soll  es  uns  nicht  erlaubt  sein?  Wir  feiern  es  nicht  im  Ernst,  son- 
(lern  blos  im  Scberz,  nnd  um  uns,  nach  alter  Gewohnheit,  sa  be- 
lustigen, damit  die  Karrheit,  die  den  Menschen  eine  andere  Ifatnr 
ist  und  angeboren  zu  sein  scheint,  dadurch  wenigstens  alle  Jahre 
einmal  austobe.  Die  Weinrässcr  würden  platzen,  wenn  man  ihnien 
nicht  manchmal  das  Spundloch  fifibete  und  ihnen  Luft  machte. 
Xun  sind  wir  aber  alle  übel  gebundene  Fässer  und  Tonnen,  welche 
der  "Wein  der  Weisheit  zersprengen  würde,  Hessen  wir  ihn  durch 
immerwährende  Anilaubt  und  Gottesfurcht  fortgühren;  man  musi^ 
ilmi  Lufl  niucbcn.  dnniit  er  nicht  verdirbt.  Wir  treiben  einige 
Tii^o  l'osai'ii.  dnniil.  wir  heriimb  mit  ilnsto  grösserem  Eifer  zum 
Inutern  Gottesdienst  zurück  kehren  können. 

Kixllidi  wurde  das  Karren l'eM  dncb  durch  einen  Bel'e)>l  des  Pnrla- 
ments  y.n  Dijon  im  Jnhrc  lö.^J  gim/.Hch  verholen  und  anff^ehoben"^). 

In  vcri-vhiedcnen  Slüdleii  Itaverns  beging  ninii  das  Narren- 
test ebenfalls  in  der  ■\VeibiiiieblK/e'it.  HeHOiidero  Kunde  hierüber 
l<ringt   die   (iesebieble  von  Kev'eusburg.      Dort  hatten   die  jungen 

Miinner,  wekbe  »icli  dem  geisilJebenSUiudo  wid ten,  diislteeht,  die 

MiLske  deräillsiinikeit  und  Züeliti^keil  iilixiilegen,  und  üHentlieh  auszu- 
•ii  liweifeii.  Kiiier  von  ibni'U,  als  Hii^eliof  verkleidel,  ward  von  dem 
(riLLikeuen,  bowall'rielen  Sdiwarui  der  übri)ien  im  tolienden  Zuge  zu 
i'ferde  eiuK^'''""  "'"l  diiiili  liie  Stadt  geführt.  Meuscben  wurden  dabei 
■i!ii.'('f;dlen  und  niissbuudrlt,  zuweileu  todifjesebbigeii,  HüUBer  Kerslilrt. 
Viebslilllc  fpeFlüniil  un<l  ila-<  Vi..b  lorlt;eseblopiit.'  In  derKirdie  des 
Klo>ti.rs  3'riilliug  rnilete  der  Zu;:.  W<.  .1er  Fnm-1  fortdauerte.  Der 
Kittel,  'riicil  KU  mdiiiifii.  war  aufleckend;  nueh  die  SliftsHeisllichen 
uij.l  >.i..ll.st  auyeselfjie  Itiirf.'er  rillen  niil.  Den  Aulwi.ml  dabei  he- 
-tritt  man  voci  (Jeldi-iii.  die  n.aii  von  den  neiirinüelreUTien  Stiffs- 
■jel-ib.li.u  .■ri.rrs>'le.  Vm\  ni.  Iil  Id..-;  in  U,-fii-^t.urL'.  auib  in  an- 
:..-ni    .Sr;,<:M,     ),..^r^.■l■H■     ,li.-,r    V -Mi:;:.        Ver-, ■■.]:.■!:     l.rMbivnikten 
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II. 


Das  Eselsfest 


Ausacliliosslich  in  Fraukroicli  bedangen,  und  zwar  zum  Ge- 
•  lächtais  dor  Flucht  der  Jungt'niu  Maria  nach  Aegypten,  lindot  man 
Spuren  di«*^«^s  Festes  horcits  um  851),  um  dann  mehroro  Jahrhundert« 
hindurch  von  dem^^elhon  zu  vernehmen.  Es  scheint  alier,  dass  es 
sich  von  seiher  verlaufen  hat,  wenn  auch  mannigfache  Verbote  e.i 
allmälig  ahschwächien. 

Zu  jenem  Frinnerungstage  alier  suclito  man  das  scht'inste  jung« 
Mädchen  derSta«lt  aus.  ])u(zte  es  sm  prächtig  als  mÖL'lich,  gab  ihm 
ein  niedliches  Knjib<dien  in  di«;  Anne,  und  setzte  es  so  auf  einer. 
kostbftr  Hii.ijeschirrten  Fse!.  In  diesem  Aufzuge  unter  Hegleitung 
der  ganziMi  (.Meri^ifi  und  (it*s  N'olkcs  fülirte  man  den  K'^ci  samint 
der  thingfrau  in  (iie  liaupt^irche  und  htellte  ihn  neben  den  Iloch- 
^■Vltar.  Mit  grossem  l*«)iii})  ward  di<i  Messe  gelesen  und  jc(hjs  Stücl: 
derselben,  nämlirh  dtT  Fiiiu'ang.  das  Kyrie,  (-rloria  und  Credo,  nut 
dem  läch<'rUchen  Refrain:  iiinham!  llinhami  geendigt.  Schrie  (K^r 
Ksel  gerade  ebt'u  dazu,  (b'sto  licsser!  AVar  die  Ceremonie  zu 
Enile,  so  sprat.-h  «1er  l*ri«v-:«'r  nl«'ht  «Kmi  SegtMi  osUm*  di«*  gewJihn- 
]ichen  Worte,  womit  er  sonst  «las  \  ulk  au-einandi'r  gclnMi  lies<, 
sondern  er  iate  «Ircinml  wit»  ein  Ksd,  und  das  Volk,  anstatt  seil 
herkömmliches  Am«>n  zu  singen,  iate  ihm  dreimal  wieder  entgingen. 
(Die  eigenen  W<»rt«*  eines  nocli  vorhan-lenen  Ivejjl(Muenn  diest^s  h'este» 
sind:  //'  fim'  .U/.ss-ff/  stirry.lus  vrrsus  ad  pnjiuhnn  r]ri%  Jfc  missa  rsf. 
ter  h'inhinu'ihit :  ifqmh'fi  rrro  r}''<\  Deo  ynitiiifs,  t'.'r  re.<iK'}i(h:h\t  HinJunn. 
Hinham,  Jlinhnw,)  Zum  Heschluss  wurde  noch  dem  Herrn  Fsei 
(Sire  As7i(\^)  zu  Fhren  f«dgendes  halb  lateinische  halb  französiscli« 
Jjied  angestimu\t: 

Orientis  j)artibus 
Ailventavit  Asinus; 
Pulcher  et   fortissimns, 
San'inis  aptissimus, 
Uez,  Sire   Asnes.  cur  chantez. 
Belle  bouclio  rechignez. 
\'ous  aurez  du   foin  assez. 
Et  de  Tavoino  a  plantez. 

Lentus  erat  pedibus, 
Nisi  forot*  baculus, 
Et  euni  in  clunibus 
Pungeret  aculous. 
Ilez,  Sire  Asnes  etc. 


Hie  in  collibus  Sickern 
Jnm  nutritue  sub  Kuben, 
Transiil  per  Jordanem, 
Salut  in  Detbleheni, 
Hoz.  Stre  Aanes  etc. 

Ecce  maguia  auribus 
Sulijugalia  Ülius 
Aainus  egregius, 
Asinonim  ilo minus. 
Hez,  Sire  Asnes  etc. 

Saltu  vincit  biünuloB, 
Damas  et  capreoloa, 
Super  T)ronie(litrios 
Veloz  MadianeoB. 
Kez  etc. 

Aurum  de  Araliia, 
TliiiB  et  mvn-liam  de  Kabft 
Tulit  in  ec'<'le!-ia 


Hez  etc. 

Butn  trnliit  v^hicula 
Multn  cum  Bfiri'inula, 
IlliuH  mandibula. 
Dura  terit  piipula 

Cum  aristius  hordeum 
Comi'dit  et  canltium; 
Tritii^uin  a  palea 
Segregat  in  area. 

Hez  etc. 

Amen  discns  Asine, 
Jam  eatur  de  grikmine. 

Amen.  Amen  iicra, 
As]iorii!iri'  veterii. 
11.-;!  v;.   H.i   v;i;    Hex  va 
Ilials  Sire  A-'Ucs  ciir  nllcz 
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In  der  National-Bibliothek  zu  Paris  fand  La  bor  de  ein  altes 
Manuscript;  welches  aussei  dem  Texte  auch  die  Melodie  zu  dem 
Liede  enthielt.     Danach  ist  sie  folgende  gewesen : 


i-^vp 


—  fc^-.-. 


—  -  K     - 


f*.^L:*-- 


4- 


V- 


0  -  ri   -   en  -  tis   pur  -  ti  -  bus    Ad-vrn  -  ta-vit     A  -  si- 

N 


=E.-^_' 


■  f— - 

et 


miiri 


•» — 


r^ 


nus,      pul  -  eher 


for    -    tis    -    si   -    inns.     Sar 
K- s-  r 


ci- 


DIS 


ap  -  tis  -  si  -  mus 


llez,    Sir      As  -  nes,     llez. 


III. 


Die  Schwarze  Processioii  zu  Evreux. 


Im  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert  war  es  zu  Evreux 
gebräuchlich,  dass  sich  das  Domcapitel  den  1.  Mai  in  den  nahge- 
legenen Wald  begab  um  Aeste  und  Zweige  abzuhauen,  womit  die 
Bildnisse  der  Heiligen  in  den  Capellen  der  Domkirche  sollten  ge- 
schmückt werden.  Anfänglich  verrichteten  die  Domherrn  diese 
Ceremonie  in  eigener  Person;  da  sie  aber  mit  der  Zeit  wähnten, 
dies  wäre  fiir  sie  erniedrigend,  schickten  sie  die  Chorgeistlichen  und 
die  Capläne  in  den  Wald.  Sie  zogen  Paar  imd  Paar  aus  der  Kirche 
unter  Begleitung  der  Chorschüler  und  Ministranten,  jeder  mit  einem 
Beil  in  der  Iland,  und  hieben  dann  an  Ort  und  Stelle  die  Aeste 
ab,  die  sie  theils  selbst,  theils  das  sie  begleitende  Volk  schleppten. 
Dazu  läutete  man  mit  allen  Glocken  und  tobte  bisweilen  so  gewal- 
tig, dass  man  die  Glocken  zerstörte  und  die  Läuter  verwundete  und 
tödtete.  Und  obgleich  der  Bischof  diese  Missbräucho  verbot,  ach- 
teten doch  die  Cborgeistlichen  nicht  darauf;  sie  jagten  die  Glocken- 
läuter  aus  der  Kirche,  bemächtigten  sich  der  Thüren  und  Schlüssel, 
und  hausten  so  bis  den  10.  Mai,  wo  ihre  Tollheit  zu  Ende  ging. 
Einst  hingen  sie  zwei  Domherren,  die  sich  ihrer  Käserei  widersetzen 
wollten,  an  ein  Fenster  des  Glockenthurms  an  den  Achseln  auf,  wie 
die  noch  vorhandenen  Originalacten  bezeugen,  die  auch  beider 
Namen,  Jean  Mansel  und  Gautier  Dentelin ,  aufbewahrt  haben. 
Wenn  die  Schwarze  Procession,  denn  so  wurde  sie  genannt,  aus  dem 
Walde  kam,    trieb    sie    tausend  Possen,    warf  den  Vorbeigehenden 
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Kleie  in  die  Aagen,  lieaa  Einige  über  einen  Besen  Bpringen,  und 
Andere  muHBten  tanzen.  Man  verlarvte  Bich  auch.  Die  Domherren 
schoben  während  der  Zeit  Kegel  fiher  den  Gewölben  der  Kiiobe, 
>;pielten   Komödie  und  tanzten. 

Ebendaselbst  soll  nm  1270  ein  Canonicus,  Kamens  Bouteille 
( ! ),  eine  SeuleumesBe  gesliftet  und  verordnet  haben,  dasB  mui  den 
28.  April,  hIh  an  welchem  Tufia  prslere  gelialten  werden  sollte,  aof 
das  Pllaster  im  Chor  ein  Leiclientuch  nneliroiten  und,  an  dessen 
vier  Enden  vier  mit  Wein  gerillte  FEasiOion,  anch  eine  in  die  Hitte 
setxen  mochte,  welche  die  Sänger  auszutrinken  hätten  "*). 


l>ie  Prowssion  zu  Abc. 


.Ii(^  damit  viTl.uiid.'nL'iL  riik,isi,.u  ■/» 
or  allfs  aiil'  diis  ^'t^tiauONli^  wii>  ''s  i 
»Mjllist  bis  auf  die  missiTHriiu  (liTiny 
scheint  nhcr  sehr  liuld  aus[r,.iiitci 
losigkeiti'n.  «bi'r  welthe  Bcsthwi'i'iir'n 
Wegs  in  der  Ahsirlit  des  StifttT:*  ;L!i-h 
^hU7.  d<ir  Meinung  .losi'iilt  di;  11^ 
so  hat  er  siellier  doch  die  i^r>>to  invl 
T'ngereimtlieitfU  nnd  Mis^Iii-üiuli.'n 
Advokal  Miithiiriii  Xonr.:  lur,  .■', 
erhob.  Endlich  fand  »irii  (.'^irdin^d 
bewogen,  Aeinleningcri  in  di-r  A!ili;<ll 
doch  nicht  so  tirf  eiugreil'i'ndr.  ilass 
worden  wnren.  Den  Itewi-iH  bici'ür  \ 
Voyago  liir«raire  de  Provcm-i-  oini-ji  j 
^r  "norh  im  Jabro  ITtiü  stnlrlini,!,  K: 
theidi^'lt'  si<^li  mit  d-m  S.'.'].l>'i-  in  ib' 
(iub.-ln  l,.-waH>i.-t.T  'iVuf.'l:  i\[.:<  «ar 
das  frr..ss.'  IVulVlssiii-'l   1 


ttvili'ii:  iibi'iiiies  bestimmte 
/i    i-idlte    fjebiilloii    werden, 

f^oiN.    und  wenn  die  Züget- 
rdi-u,  aui-li  keinea- 


l)ab. 


da; 


isen  kiitmon, 
tjirksti'  Veranlassung  zu  den 
^ji'^'i'lii'n,  über  welche  der 
II'  bofiibmt  gewordene  Klage 
irijiiahli,  Kr/.liiscbof  zu  Aix, 
111^;  der  l'rocessinn  ku  troffen, 
idic  Ansli'^sidifikinteu  beseitigt 
el"rt  TaiMHi,  d.-r  in  seiner 
iirr  Fi'inr/flge  scliiblert,  wie 
■  K.iiuL'.  lici>si  es  dort,    ver- 

U:,n:l    fi-:jr»    flu   lliit/.frid  mil 


iiiliri 


die    kl<-i 


,  welches   , 
iid  Riefroiid 


1  Kreii/   tni 


Vir 


la^    kleine' 


'uf.ds- 


209 


Frohnleichnamsfeste  zu  St.  Sauveur  die  Messe ;  sie  gingen  in  die  Kirche 
mit  einer  schwarzen  Mütze  in  der  Hand,  die  mit  rothen  Flammen 
besäet  und  mit  Hörnern  vorsehen  war;  nach  der  Messe  sprengten 
sie  Weihwasser  darauf  und  machten  das  Kreuz  über  sich,  damit 
kein  wahrer  Teufel  sich  unter  den  Haufen  mische  und  am  Ende 
einer  mehr  sei,  wie  es  sicli  nach  ihrer  Erzählung  vor  langer  Zeit 
einmal  zugetragen  haben  sollte.  Hierauf  folgte  das  Katzenspiel; 
in  diesem  stellte  man  die  Anbetung  des  goldenen  Kalbes  vor,  und 
nach  der  Anbetung  warfein  Jude,  so  hoch  er  konnte,  eine  in  Lein- 
wand gewickelte  Katze  in  die  Höhe.  Die  vierte  Scene  w^ar  der 
Besuch  der  Königin  von  Saba  bei  dem  Könige  Salomo.  Die  fünfte, 
das  sogenannte  Sternspiel,  das  heisst  die  h.  drei  Könige,  von 
ihren  Dienern  begleitet,  wurden  von  einem  oben  auf  einem  Stock 
befestigten  JStern  nach  Jerusalem  geleitet.  Hierauf  folgte  ein  Spiel 
von  Kindern,  die  sich  auf  der  Erde  lierumwälzten,  was  die  Ermor- 
dung der  unschuldigen  Kindlein  vorstellen  sollt«.  Der  alte  Simeon 
als  Hoherjjriester  gekleidet  und  einen  Korb  mit  Eiern  schleppend, 
Johannes  der  Täufer  unter  der  Gestalt  eines  Kindes,  Judas  an  der 
Spitze  der  Aj>o»tel,  mit  einem  Beutel  in  der  Hand,  worin  sich 
*S0  Silberlinge  befinden,  und  Jesus  Christus,  sein  Kreuz  zur  Schädel- 
stätte tragend,  machten  die  siebente  Scene  aus.  Darnach  sah  man 
Christum  auf  die  Schultern  dos  grossen  Christoph  geladen.  Acht 
bis  zehn  junge  Leute,  bis  an  den  Gürtel  in  wohlbehangenen  Papp- 
pferden versteckt,  führten  Tänze  auf,  welche  man  die  Scene  der 
mnthigen  Pferde  nannte.  Darauf  folgte  das  Tänzerspiel,  und  das 
Ganze  ward  mit  der  Scene  der  „Grindköpfe"  beschlossen.  In 
dieser  trug  ein  armselig  gekleideter  Knabe  einen  Kamm,  ein  anderer 
eine  Bürste  und  ein  dritter  eine  Schere.  Alle  drei  tanzten  um 
einen  vierten  herum,  kämmten  ihm  seine  struppige  Perücke,  bürste- 
ten ihn,  und  beunruhigten  ihn  mit  der  Schere.  Alles  das  ward 
mit  Musik  begleitet,  wozu  König  Kenatus  einige  Arien  selbst  com- 
ponirt  haben  soll.  Die  Nacht  vor  dem  Feste  beging  man  einen 
Aufzug,  bei  welchem  man  alle  Götter  des  Heiden thums  zu  sehen 
bekam;  einige  davon  waren  zu  Pferde,  andere  auf  Wagen,  Bacchus 
sasB  auf  einem  Fasse,  u.  s.  f.  Es  ist  wirklich  zum  Erstaunen, 
schliesst  Papon,  dass  man  in  einem  so  aufgeklärten  Jahrhundert, 
wie  dem  unsrigen,  diese  lächerlichen  Ceremonien  duldet,  welche  die 
Ueligion  offenbar  entehren  '^^). 

(Die  pos>enliaften  Vorgänge  am  Frohnleichnamsfeste  in 
Spanien  sind  uns  bereits  bekannt.  Der  Name  des  dabei  umge- 
rührten Drachen.  Tarasco,  weist  auf  die  Heimat  dieser  Volkslust- 
barkeit, auf  die  provenyalische  Stadt  Tarascon.) 


K  :  «-eif  et  -  l.i'-l  I  n  .     ^•♦^--.Ii:' hte  i\p*  (intmlc-Kumls^hen.  14 
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V. 

„La  Procession  de  Renard." 


Unter  diesem  Namen  stiftete  oder  erneuerte  Philipp  der 
Schöne,  König  von  Frankreich,  eine  kirchliche  Feierlichkeit,  die  er 
so  oft  als  möglich  und  mit  besonderer  Vorliebe,  selbst  in  Gegen-  ' 
wart  des  Papstes  Bonifaz  Vm.  beging.  In  den  sonderbaren  Aufzügen, 
welche  dieselbe  schmückten  und  ausmachten,  sah  man  unter  anderm 
Grott  den  Sohn,  der  seine  Mutter  liebkoste,  indem  er  zugleich  mit 
den  Aposteln  ein  Vaterunser  betete.  Mädchen  tanzten  in  weisBon  ' 
Kleidem,  während  zur  Hölle  Verdammt«  wehklagten.  Ein  Mensch, 
verkleidet  als  Fuchs,  sang  eine  Epistel,  und  stieg  allmälig  bis 
zum  Papst,  indem  er  st^ts  Hühner  stahl.  Ihm  /folgten  nach  und 
nach  die  renommirtesten  Personen  der  BibeP^^). 


VI. 

Die  Procession  am  Tage  „Kreuz-Krhöhuiig" 

zu  Tournay. 


Zu  Tournay  in  Belgien  war  es  ein  sehr  alter  Brauch,  dass 
die  Zünfte  und  die  gesammte  Geistlichkeit  alljährlich  am  14.  Sep- 
tember,  also  am  Tage  „Kreuz  Erhöhung ^^  eine  feierliche  Procession 
hielten.  Wann  zuerst  dieser  Brauch  entstanden,  darüber  existirt 
keine  gewisse  Auskunft.  An  dem  bezeichneten  Tage  aber  zogen 
säiumtliche  Gewerke  festlich  angethan  und  mit  ihren  verschiedenen 
Insignien  im  Orte  umher.  Jeder  einzelnen  Corporation  tanzte  ein 
Narr  als  Harlekin  gekleidet  voraus,  und  ebenso  eröffnete  ein  Schwann 
von  Narren  den  Zug  der  Geistlichkeit,  welcher  den  Gewerken  folg- 
te. Alle  Narren  aber  trieben  die  erdenklichsten  und  auch  unan- 
ständigsten Possen,  griffen  auch  die  Zuschauer  mit  Schimpfreden 
und  selbst  Schlägen  an,  bis  die  äusserste  Trunkenheit  ihrem  tollen 
Gebahren  ein  Ende  setzte.  Von  einem  Bischöfe  von  Choiseul  er- 
zählt man  glaubhaft,  dass  er  sich  alle  Mühe  pogebcn,  dieso 
Missl)räucho  zu  beseitigen ,  aber  howoI  hei  dem  ( 'lerus  wie  hei 
der  nev<".lkorung  auf  den  heftigsten  Widerstand  gestossen  bei.  su 
dass  er  nicht  einmal  das  Vorantnigen  der  Monstranz  mit  Krfolg  zu 
ver!)ieten  vermocht  hätte.  Thatsiu'he  ist.  (las>  Jiese  Procession 
imverän«lert   noch  zu  Ende  des  siebzehnten  JahrliuiHl'Tts  stattiaTid'^'). 
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vn. 

Der  Grosse  Tanz  zu  Marseille. 


In  Marseille  herrschte  vor  Zeiten  der  Gebrauch,  am  Fe>i 
des  h.  Lazarus  (17.  Deceniher)  alle  Pferde,  Esel,  Maulesel,  Ochsen 
und  Kühe  mit  feierlicher  Pracht  in  der  Stadt  herumzuführen.  Siinimt- 
liohe  Einwohner  der  Stadt,  welche  an  dem  Umzüge  Theil  nahmen. 
veriarvten  sich  auf  lächerliche  Weise  und  tanzten  dann  Hand  an 
Hand  durch  alle  Sirassen  und  Gassen  der  Stadt,  hei  Pfeifen  unci 
Saitenspiol.     Dies    nannte    man    den  grossen    Tanz    (Mag^num  Tri/m- 


VIII. 

Die  Almoseiisammlimg  Aquilauueuf 

um  x\ngers. 


In  einigen  zum  Kirchsprengcd  von  Angers  gehörenden  Orten 
zogen  ehemals  am  Neujahrstage  junge  Leute  beiderlei  Geschlecht :s 
in  Kirchen  und  Häusern  herum,  um  ein  Almosen  zu  sammeln,  das 
sie  Aquilanneuf  nannten,  unter  dem  Vorgeben,  dafür  Wachskerzen 
auf  die  Altäre  der  Jungfrau  Maria  und  anderer  Heiligen  anzuschaffen. 
In  Wirklichkeit  aber  verwendeten  sie  darauf  kaum  den  zcdinten 
Theil  des  Eingesammelten,  Alles  Uebrige  zu  übermässigen  Genüssen 
des  Leibes.  Unter  ihnen  befand  sich  regelmässig  ein  Narr  (FoUet), 
dem  die  gröbsten  Excesse  gestattet  waren,  ohne  dass  ihn  Jemand 
tadeln  durfte.  Aber  nicht  blos  dieser,  sondern  auch  seine  Begleiter 
trieben  tausend  Possen,  sogar  in  den  Kirchen,  rissen  die  schänd- 
lichsten Zoten,  versj)otteten  die  Priester  von  den  Altären  herab,  und 
begnügten  sich  nicht  mit  den  empfangenen  milden  Gaben,  sondern 
raubten  dabei  was  ihnen  beliebte.  Widerstand  ward  nicht  geboten. 
da  die  Excedenten  mit  schweren  Knüppeln  bewaffnet  waren  und 
Urnen  selbst  Todtschläge  an  diesem  Tage  nicht  angerechnet  zu 
werden  pflegten. 

Endlich  verbot  eine  Synode  zu  Angers  diesen  Unfug,  erreichte 
jedoch  nur  eine  Beschränkung  desselben,  bis  eine  neue  Synode  zu 
Angers  im  Jahre  1668  diese  Almosensammlung  unter  Androhung? 
der  8chwerst4?n  Verfolgung  zu  unterdrücken  verstand. 


j^' 
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Ueber  den  Unprung  dieser  AlmosenBammlang  und  die  Ab- 
leitnng  des  Wortes  Aquilannenf  ezistirt  eine  Muthmossang,  die 
vielleicht  nicht  nnwabraoheinUch  ist.  Die  alten  Gallier  trantea  nün- 
lich  dem  Harze  (Viteum)  von  der  Eiche  und  einigen  andern  Bäumeiif 
wenn  es  am  Ne^jahrsabend  gesammelt  wurde,  gewisse  amuletisohe 
Kräfte  zu;  daher  pflegten  die  Druiden  mit  dem  Zuruf;  ad  vmcwm/ 
lins  Volk  feierlich  zu  versammeln,  nm  es  an  den  Bäumen  xu  suohoi 
und  abzupflücken,  und  nacher  erhielten  sie  Geschenke.  Die  claauaoha 
Stelle  ist  bei  Flin.  H.  N.  XIV.  9ä.  Diese  Sitte  erhielt  sich  in  der 
Folge,  und  der  Zuruf  wurde  in  der  älteren  Volkssprache  o»  ptty 
l'tm  neuf  ausgedruckt.  Bei  Einfübruug  der  christlichen  Religioil 
ward  aber  dieser  heidnische  Gebrauch,  wie  da»  bekanntennatMH 
mit  vielen  geschehen,  in  eine  Ceremoiiie  umgewandelt"'). 


Frohnleichnams-Processionen  in  München. 


Ebenfalls  mit  wunderlithem  Gi'jiniiigc.»  uuil  eiiieni  Reichthum 
■  ler  Beltsamsten  bildlichen  DarHtellungeu  wiinlcn  die  Frolmleich- 
nams-I'rocessioiien  in  München  wubrend  des  sechzehnten  und 
siebzehnten  Jahrhunderts  abgelialton. 

In  den  Befehlen  und  Anordnungen  i 
unter  Wilhelm  I.  im  Jahre  lÜttU  findet  m 
angegeben,  unter  denen  Personen  zu  dei 
wurden.  So  wurde  gefordert,  dass  Gott 
lauge,   starke,    wohlformirte  Persou  sei,    nu' 

dicken  grauen  Barte,  nicht  gelb,  kupfeifarliig  oder  mit  Ausschlag 
behaftet,  sondern  glatt  unter  dem  Antroaicht,  der  auEsebo,  wie  der 
setige  Doctor  Sixt,  oder  eine  Gestalt  hübe,  wie  der  Jnderatorfer 
Wirth.  In  Ausehmig  der  Person  Christi  sollte  der  Director  der 
l'rocessiou,    vierzehn  Tage  zuvor  ileissig  auf  de«  Gassen,   Kirchen 


r  HolcJien  Procession 
diu  Voraussetzungen 
lauptfigurcn  gewählt 
'  \'ater  eine  gerade, 
I  langen,  ziemlich 


u.   a.   w.     Acht   haben,   um   Personen  zu    crapiihe 

n.    vo: 

a    geh.-.riger 

.Mannfiläuge,  nicht  zu  dick,  vuu  pitiT  gesunder  l': 

Lrbe,  > 

rohlgehilde- 

-em  lii.Lgli.'bun  Angosidit.   i.liii«  uiilV.nnli.b,'  N:.>,., 

,    Silii 

elen,    Zabn- 

:üclieiL;    von    feiiieii    PhysingniuiiifTi.    uiibt  !Hti;.'i'ri 

jiiaui 

.n.    sondern 

/iemJicJi   kurzen,    kiistanieiibriiun.'ii.    o.iiT   [i.uli    elv 

bteren   ]t:ir- 

■Oll.   mit   zwei  S].it/.'n.   aui:li   ^<.nst   am  l.i'il.  nl.  In    1 

iidelbi 

ilti^.   iuson- 

i.-rbeit   Jiber  sill^i.m   und   f^uttovfür.  bfif;.      Die  ll.il 

it'n|ii'it 

■ster  M.Ovhi- 

-.■."■b.  Aanxi.  Ann..s.  Ki,i|dj;,.  u.  k.  w.  :-u]l-<,  Ün-ih  < 

li.^ke. 

l:uif,'",  graue 
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Barte,  theils  gar  kurze  Knebel-Bärtchen,  zwei  kleine  Zipfel  am 
Kinnbacken,  dicke  aufgeblasene  Gesichter  haben,  sonst  auch  vom 
Leib  dick  sein,  oder  aber,  wenn  ihnen  dies  fehle,  sind  ihnen  Kissen 
einzuschieben.  Zu  den  Riesen  Goliath  und  Urias  wurden  die  zwei 
langen  Schmiede,  Gebrüder  von  Mittenwald  verschrieben,  und  ihnen 
ausser  der  Speisung  12  Gulden  Geschenk  gegeben.  Dem  Teufel, 
der  Feuer  ausspie,  gab  man  einen  halben  Gulden,  und  alle  Mate- 
rialien, als  Schwefel,  Branntwein  und  Baumwolle.  Ein  Programm 
vom  Jahre  1603  zeigt  fast  noch  dieselbe  Vertheilung  der  Gestalten 
unter  die  Zünfte,  wie  bei  der  Prooession  von  1580.  Vor  dem 
•Hauptthron  stand  das  grobe  Geschütz,  das  nach  jedem  Evangelium 
mehrmals  abgefeuert  ward,  auch  gaben  die  dabei  aufgestellten  hun- 
dert Musketiere  und  Schützen  eine  Salve  dazwischen"^*). 


X. 

Die  Processioii  am  Kreuzeriindungslest 

zu  Löbau. 


Vielleicht  winiigtjv  grotesk  als  manche  andere  Procession  und 
namentlich  die  vorher  dargestellten,  ist  diejenige,  welche  zu  Löbau 
zur  Feier  des  Kreuzerfindungsfostes  Jahrhunderte  hindurch  üblidi 
gewesen  zu  sein  schoint.  Aber  sie  trägt  doch  des  PossenhafttMi 
genug  an  sich,  um  hier  erwähnt  zu  werden,  und  zwar  nach  der 
•wol  alljährlich  benutzten  und  nur  in  Einzelheiten  Abweichungen 
unterlegenen  Disposition  wie  sie  uns,  halb  deutsch  halb  lateinisch 
niedergeschrieben  von  einem  gewissen  Georgius  Eggel  brecht, 
muthmasslichfim  Studtschreiber  von  Lubau  aus  dem  Jahre  1521. 
erhalten  word<Mi. 

a)  Ein  Jüngling  trügt  einen  Baum  mit  Aepfeln,  Adam  und 
Eva  folgen,  wie  juicli  ein  Engel  mit  gezücktem  Schwert.  (Diese 
Figuren  dürften  die  Leinweber  darstellen.) 

b)  Die  ausserh.ilb  des  (lörlitzer  und  Zeizer  Thores  wohnen 
und  keine  Pferde  InibMti  und  Hirten  vorstellen. 

c)  Abraluun  seinen  Solin  opfernd.     (Die  Vorigen.) 

d)  Die  Verküniligung  und  Niederkunft  der  h.  Jungfrau  Maria 
(welche  der  Vorsteher  dos  Klosters  anordnen  wird). 

e)  Hirten,  wie  vorher. 

f)  Die  drei  Küiiige,  von  denen  einer  den  Stern  trägt,  nebst 
Berittenen  (wird  der  Stadtrath  besorgen). 


g)  JoBef  tnit  Maria  in  Aegj-pteo,  Herodea  mag  relteo  mit 
zwei  WaflenkneohteD  mid  Dienern ;  sie  tödten  Knaben  eto.  Zwei 
Weiber,  ein  todtes  Und  lebendes  Knäblein  tragend.  (Diese  6mpp6 
werden  die  Bäoker  einrichten.) 

h)  Die  Fleischer  sollen  die  drei  Fignnin:  Teofel,  Tod  und 
Judas  haben. 

'  i)  Die  Knappen  sollen  bestellen  die  vier  Evangelisten. 

k)  Jesua  auf  dem  Oelberg,  betend  mit  Johannes,  Petras  and 
Jacobus;  die  zwfilf  Apostel.  (Wird  der  Vorsteher  des  Klosters 
anordnen.) 

1)  Jesus  im  Garten  gefangen;  zwei  Oehamischt«  fllhren  ihn, 
(Dies  werden  die  Schnater  besorgen.) 

m)  Bewaffnete  (ein  Hänfen  Einwohner  ans  der  Altstadt),  Pe< 
tma  mit  sezUaktem  Schwert  folgt  mit  Johannes. 

n)  Schriftgelehrte  und  Pharisäer;  einer  trägt  die  Oesetzesrolleu, 
Auuas  und  Kaipliu  folgen  etc.  (Die  Brfiderscliaft  zu  „Unser  lÄebeo 
Frauen",) 

o)  Jesus  im  weissen  Kleide  wird  verspottet,  zwei  Geharnischte 
führen  ihn.  (Dies  werden  die  Tuchmacher  bewerkstelligen.)  He- 
rodes  folgt  mit  Dienern.  Jesus  wird  von  Zweien  gegeisselt  und 
irilgt  den  Kreuzesstamm,  Bewaffnete  folgen  Üim  (die  Lawalder  etc.); 
iictit  Jünglinge  etu. 

|i)  Jesus  wird  von  Zweien  gekrönt  und  einer  verspottet  ihn 
cti:.  (Das  kommt  den  Schneidern  zu.)  Jesus  als  Ecce  Homo; 
iCiner  führt  ihn,  dem  Volke  ihn  zeigend.  Pilatus  wäscht  sich  die 
Hände  in  einem  Becken;  Gefolge  von  Dienern.  (Dies  werden  die 
Kürschner  und  Schneider  einrichten.) 

q)  Zwei  Räuber,  von  Bewaffneten  geführt.  (DenBüttichern 
zuständig.) 

r)  Jesus  wird  herausgeführt,  zwei  Bewaffnete  führen  ihn, 
iOiner  hilft  ihm  das  Kreuz  tragen.  (Die  Gemeinde.)  Ebenso  fol- 
gen acht  bis  zehn  Bewaffnete  von  Schönbach,  und  Jünglinge. 

s)  Johannes,  Maria  mit  dem  Schwert  im  Herzen,  Magda- 
lena mit  dem  Schweisstuche  etc.  (Wird  der  Vorsteher  des  Klos- 
ters anordnen.) 

t)  Vier  Mann  tragen  das  Kreuz  (Einwohner  vor  dem  Zeizer 
Thor). 

u)  Maria,  Jesus  auf  dem  Schoosse  tragend.  (Wird  der  Guar« 
liiau  [Klostervorsteher]  besorgen.) 

v)  Die  Fischer  liefern  vier  ehrliche  Manner,  wckhe  Jeans 
iii's  Grab  trngen. 

w)  Die  (lomoiudo  slcül  Regleiter  und  den  Joseph  von  Ari- 
mathiu. 

x)  Die  Tisthler  besorgen  die  Aufi-rstohting. 

y)  Der  (.iuardiaii  wird  versdiafl'en  den  Engel,  die  drei  Marien 
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z)  Jesus  im  letzten  Gericht  besorgen  die  Schustergesellen. 
Dann  folgt  das  Sakrament,  und  vier  der  jüngsten  Rathsherren  tra- 
gen den  Himmel,  woran  sich  die  allgemeine  katholische  Bevölkerung 
abtheilungsweise  schliesst. 

Diese  ganze  Ordnung  kann  nach  Befinden  des  ehrbaren  Raths 
geändert,  gemindert  und  gemehrt  werden.  Auch  ist  nicht  zu  ver- 
gessen, dass  alle  Vorwerke,  Leute,  Müller  und  reiche  Bauern,  welche 
gute  Pferde  haben,  aufs  Beste  ausgeputzt  zu  Ross  erscheinen;  dass 
sich  femer  aus  allen  Dörfern  eine  hinreichende  Anzahl  geharnisch- 
ter Leute  gut  ausstaffirt  einfinden.  Endlich  soll  man  nicht  unter- 
lassen Wasser  vor  die  Thüre  zu  setzen  ( —  wegen  der  dabei  ge- 
bräuchlichen Feuerwerke,  Feuerregen  etc.,  wodurch  leicht 
Unglück  erfolgen  konnte  — );  und  was  ferner  zum  Besten  der  Stadt 
zu  beobachten  ist,  wie  es  die  Weisheit  eines  ehrbaren  Raths  an- 
ordnen wird.  Man  bedenke  auch,  dass  die  Stadtthore  zu  verwah- 
ren sind"^). 


Adam  zu  Halberstadt. 


In  der  Doinkirche  zu  Halberstadt  befindet  sich  noch  jetzt 
au  einer  Säule  ein  Stein,  auf  den  sich  am  Aschermittwoch  ein 
Mensch  setzen  musste,  der  Adam  genannt  wurde,  weil  er  unsern 
ersten  Stammvater  vorstellen  sollte;  er  war  mit  Lumpen  bedeckt 
und  hatte  sein  Haupt  verhüllt.  Nach  beendigter  Messe  jagte  man 
ihn  zur  Kirche  hinaus.  Hierauf  musste  er  Tag  und  Nacht  durch 
alle  Gassen  barfuss  laufen,  und  wenn  er  an  einer  Kirche  vor  über- 
kam, hatte  er  sich  tief,  zum  Zeichen  der  Verehrung  zu  neigen. 
Er  durfte  sich  ferner  nicht  eher  zur  Ruhe  begeben  als  nach  Mitter- 
nacht; wenn  ihn  dann  Jemand  in  ein  Haus  rief,  was  auch  jedes- 
mal geschah,  so  konnte  er  zwar  die  Speisen  gemessen,  die  man: 
ihm  vorsetzte,  aber  er  durfte  dabei  kein  Wort  reden.  Dies  Herum- 
hiufen  dauerte  bis  zum  grünen  Donnerstag,  wo  ihm  erlaubt  war, 
die  Kirche  wieder  zu  besu(;hen;  hier  empfing  er  die  Absolution 
und  zugleich  eine  ziemliche  Summe  Geldes,  die  man  als  ein  Almosen 
für  ihn  gesammelt  hatte.  Nun,  glaubte  man,  wäre  er  durch  die 
Absolution  von  Sünden  so  gereinigt  worden,  als  Adam  im  Stande 
<ler  Unschuld  vor  seinem  Falle  war.  Ehedem  meinten  die  Bewoh- 
ner von  Halberstadt,  dass  die  Absolution  ihres  Adams  ihnen  allea 
/.u  Gute  käme. 


XII. 

Osterpossen. 


Vh  ir  wollen  hier  nicht  auf  die  au  den  Osterfesten  wie  aunB- 
tigen  hohen  Zeiten  üliliche  Aufführung  von  Mysterien  zurückkommen, 
Hondorn  hlos  einige  andere  komischö  Gebrauche  mittheilen,  die  bei 
dieser  Veraulasaung  ehemals  unter  den  Christen  beohauht  wurden. 
Ade  mar  gedenkt  unter  dem  Jahre  1312  einer  sehr  seltsamen  Ge- 
wohnheit, die  in  der  gallieanischen  Kirche  üblich  war.  Zu  dieaer 
Zeit  befand  sich  nämlich  Herr  Hugues  Chapellain  d'Aymeric,  Vi- 
conite  von  Eoeheolioard  zur  Feier  des  Outerfestes  in  Toulouse. 
Ihm  fiel  auch  die  Ehre  zu,  dem  Juden  die  Ohrfeige  zu  geben, 
welche  seit  undenklichen  Zeilen  an  diesem  Feste  dort  bräuchlich 
war.  Er  verabreichte  ihm  alier  aus  Hass  gegen  die  Uiice  oder  auK 
religiösem  Eifer  diese  Ohrfeige  mit  solcher  Gewalt,  dass  dem  armen 
Kerl  das  Gehirn  zum  Kopfe  herausspritzte  und  er  todt  niederfiel. 
Die  Juden  holten  dnnu  den  Leichnam  ihres  Mitbruder*  aus  der 
Kirche  des  h.  Stephan  zu  Toulouse,  wo  liie  ßoblieit  geachnh,  und 
begrubeii  ihn.  Mehr  brutal  uls  lik-lierlich  war  der  im  zwölftel 
Jahrhundert  in  viclc>n  Ländern  herrschende,  und  für  rhcnso  ver- 
dienstlich :\h  Gott  woliltfefällig  enichlete  Itraucb,  ü^iss  iiiii  dritten 
üstertage  die  Weibor  ilirc  Männer  und  Tags  darauf  die  Mlim.cr  iljn- 
Weiber  schlugen.  Mit  dieser  schweilicli  ImimT  in  d.-n  Grenzen  drr 
Gleichmässigkeit  und  Erträ};li(.'hkejt  {lebüebencri  Handlung  sollte 
die  Verpflichtung  der  Ebelcuto  za  gegeuseitiger  liessenni^'  ange- 
deutet und  eine  zweitägige  heiderseitige  Entliultung  des  <ie^i.'hlcchls- 
genusHes  signalisirt  werden.  Warum  aber  leliileres  gerade  an  den 
bezeichneten  beiden  Tagen,  dnfiir  ist  kein  plausibler  Gnmd  aufzu- 
finden. Uebrigens  wird  man  dabei  an  di<t  Sage  erinnert,  dass  ehe- 
mals die  Frauen  der  niederen  Clasaen  in  liusuland  nicht  eher  an 
die  Liebe  ihrer  Männer  geglauht  hätten,  als  his  sie  von  ihneu  tüch- 
tige Scidäge  empfiiiigen.  In  verBchiedeuen  ländlichen  Districten 
namentlich    Siiddeutscblands    und    Oealerreich^    ist    mir    aber    alles 


Ernstes  unter  dem  weiblich 

eine    Frau    nie  die    wahre  Liebe    ihres  Mi 


Icr  (ilaube  bege> 


lählti;    Fall     riicbl 
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Soust  pflegten  auch  in  Deutschland  am  Osterfest  die  Prediger 
ihren  Zuhörern  von  den  Kanzeln  herab  allerhand  lächerliche 
Schnurren  zu  erzählen,  iim  sie  nach  der  traurigen  Fastenzeit  wieder 
fröhlich  zu  stimmen,  was  sie  das  Ostergelächtor  (llisus  paschalis 
nannten.  So  berichtet  u.  A.  der  Geistliche  Matt  hes  ins  von  einem 
in  seiner  Jugend  oft  vernommenen  Märchen,  in  welchem  der  Sohn 
Gottes  an  die  Vorburg  der  Hülle  gelangt  und  mit  seinem  Kreuz 
anpocht.  Alsbald  jedoch  schieben  zwei  Teufel  ilire  langen  Nasen 
als  Riegel  vor.  Christus  lässt  sich  aber  nicht  abhalten,  er  klopft 
fort  und  fort  an  die  Pforte,  bis  sie  mit  Gewalt  auseinander  fliegt, 
80  dass  den  beiden  Teufeln  die  Nasen  abgestossen  werden. 

Heinrich  Bebe  lins,  ein  aufmerksamer  Beobachter  der 
Sitten  und  Bräuche  seines  Zeitalters,  gedenkt  dieser  Ostermärchen 
auf  der  Kanzel  ebenfalls  uud  erzählt  zur  Exemi)lification  Folgendes : 
Am  Ostorsonntage  befalil  ein  Prediger  zu  Waiblingen  von  der 
Kanzel  herab,  wie  man  denn  an  diesem  Tage  überhaupt  allerhand 
Spässe  unter  die  Predi^^^ten  zu  miscben  pflegte,  alle  Männer,  welche 
in  ihrem  Hause  das  Begimente  fiihrt^n,  sollten  das  Triumphlied 
„Christ  ist  erstanden**  anstimmen.  Da  herrschte  aber  eine  grosse 
Stille,  und  kein  Mann  wollt«  anstimmen.  Endlich  fing  einer  von 
Unwillen  gereizt  den  Choral  an,  welchen  denn  nach  beendetem 
Gottesdienst  alle  Männer  nach  Hause  geleiteten  und  als  einen  Be- 
schützer ihrer  Ehre  aufs  reicbste  bewirtheten.  Jm  Jahre  loU») 
richtete  ein  Predigermönch  im  Kloster  Marchthal  an  der  Donau  die 
selbe  Anforderung  mit  demselben  Erfolge  an  die  Männer.  Als  er 
hierauf  jedoch  befahl,  es  sollten  die  Weiber  anstimmen,  welche  den 
Pantoffel  schwängen,  begannen  di»»se  alle  mit  grossem  Geschrei  den 
Ostergesang.  Jener  Mönch  er<"»fl'nete  seine  Osterpredigt  mit  den 
Worten:     „Gute  Nacht  Stockfisch,  willkommen  Ochsl'* 

Da  von  Mittwocli  ]»is  Samstag  der  Charwoche  in  allen  katho- 
lischen Kirchen  das  Läuten  weg(»n  der  Kirchentrauer  untersagt  ist. 
80  werden  in  vielen  Städten  und  Dörfern  Böhmens  die  Glocken, 
welche  nach  dem  Volksglauben  nach  Boni  gehen,  um  dort  vom 
Papst  geweiht  zu  werden,  von  den  Schulknaben  vertreten.  Diese 
versammeln  sicli  nämlich  Früh,  Mittags  und  Abends  mit  Ratschen, 
Hämmerchen,  Knarren,  Klöppeln  und  ühnlichen  Lärmwerkzeugen 
versehen  an  der  Kirche,  und  durchlaufen,  sobald  die  Thurmuhr 
Sechs  oder  Zwölf  sclilägt,  alle  Gassen,  indem  sie  dabei  fortwährend 
ihre  Schnarrinstrumente  in  Bewegung  setzen.  Haben  sie  die  letzte 
Gasse  erreicht,  hJireu  sie  mit  Lärmen  auf  und  gehen  ruhig  nach  Hause. 

Das  ,,Gründorstche  gellen'^  findet  an  der  sächsischen  Grenze 
statt.     Der  Gruss  ist:  ,,(7elobt  sei  Christus  zum  Gründorstchel" 

Das  Jjied  lautet: 

Hoite  kum  'ch  sun.  Gründe rstche, 
()»\s  ha  ne  grüne,  ös  ha  ruth, 
(xat  nier  ä  husbacken  Brut. 


(Heut  komtn  ioh  zam  OrUndouDerstag, 
Ist  er  nioht  grlln,  ist  er  roth, 
Gebt  mir  eia  hauabnckenes  Brot.) 

Oder :  Holte  u.  s,  w. 

Oes  ba  ne  grüne,  oea  ha  blau, 
Sohöckt  iner  ä  Stückel  Kuchen  anou. 

(Heute  u.  a.  w. 

tat  er  nioht  grün,  ist  er  blau, 

Kchiokt  mir  ein  Stückchen  Kuchen  BOi^h.) 

Endlich:  Holte  u.  a,  w. 

Oea  ha  ne  grüne,  oes  ha  veias, 
Holte  kam  'cb  müt  ollen  Fleias. 

(Heute  n.  B.  w. 

tat  er  nioht  grün,  so  ist  er  weiss, 

Heute  komm'  ich  mit  allem  Fleisa.) 

Die  OründorBtohejnngen  haben  ihren  Anführer  und  Vorsänger 
imd  dürfen  nur  in  ihrem  eigenen  Uorfe  herumtrotten.  Die  in  ein 
fremdes  zun)  Grund urstche  kommen  wollten,  könnten  leicht  ver- 
jagt werden  und  dabei  sogar  ihre  Spenden,  Eier,  Backwerk,  Geld 
und  Kleidungsstücke  hergeben  niüasen.  Die  äniiGren  Kinder  gehen 
von  Haus  zu  Haus,  die  reichen  nur  zu  den  Patben. 

In  Gnilich  an  der  mährischen  Grenze  wir'i  von  den  Schul- 
kindern jedes  Haus  ausgeachnarrt  und  ausge klappert,  wofilr  man 
ihnen  Geschenke  giebt,  die  theils  dem  Lehror,  theils  den  Armen 
zufallen. 

Auf  dem  Lande  um  Keicbenberg  vertritt  der  Gründonnerstag 
den  Sonntag  der  Mittfasten.  Wie  an  diesem  ziehen  die  Kinder 
von  Haus  zu  Haus  und  singen: 

Mai,  lieber  Mai, 

ßescbihr  uua  Kas  und  Ei, 

Eine  gute  Potterwecke, 

Daas  mr  künn'  de  Kuchen  klecke. 

Schieb  llaua,  schieb  Haus, 

'8  guckt  eine  acbiene  Jungfer  raus, 

Würd  sich  wul  bedenken, 

AVörd  uns  wul  was  schenken. 

Ei  Schock,  zweo  Schock,  hundert  (ruldon  dr«nfii. 

'n  Tud  daii  hom  mr  nau9gotrielu>ii, 

'n  lieben  Summer  breng  ni'r  wieder, 

'n  Mai  sti'ok'  mr  oi  de  Aaren, 

Dtisa  mr  reich  uml  aelig  waren. 
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Haben  sie  nun  Geld,  Zuckerwerk«  Pfefferkuchen  und  Fasten- 
!>rezeln  erhalten,  so  heisst  es: 

M'r  danken,  m'r  danken,  lieben  Loit, 
S'  Himmelreich  sol  oier  sain, 
Die  himmlische  Krune 
Word  olFs  wieder  belun'n. 

Wird  nichts  gereicht,  schreien  sie: 

Zeck,  zeck,  Ziegobouk, 

Ai  dam  Hause  sain  gaitsche  Loit! 

und  stürmen  weiter. 

Anderswo  machon  die  Knaben,  auch  wie  an  Laetarc,  eine  Stroh- 
puppe, behängen  sie  mit  Lappen,  tragen  sie  auf  oiner  hohen 
Stange  im  Dorfe  herum  und  werfen  sie  endlich  in'a  Wasser.  Steht 
das  Eis  noch,  so  wird  die  Stange  darinnen  befestigt  und  so  lange 
nach  der  Puppe  geworfen,  bis  sie  stückweise  herunteriällt.  Im 
.Heiner  Kreise  laufen  am  Gründonnerstage,  am  Charfreitage,  ge- 
wöhnlich schon  an  der  Mittwoch  die  Buben  einem  rothhaarigen 
Knaben  nach,  welcher  den  Judas  vorstellt,  werfen  ihn  mit  Schmutz 
und  versetzen  ihm,  lässt  er  sich  einholen,  einige  Püffe.  Das  heisst 
Jiddse  honitj  Judastreiben. 

In  der  Nacht  vom  Charfreitag  zum  Sonnabend  läuft  man 
um  Mittemacht  im  blossen  Hemde  in  die  Gärten  und  ruft:  ,,vazte 
86  8tromy\  vdzat-li  se  nebudetCf  posekdme  vdsj'  (S(»tzt  an,  Bäume, 
wollt  ihr  nicht  ansetzen,  hauen  wir  euch  ab.)  Dabei  wird  jeder 
Stamm  mit  einem  Strohseil  umwnnden,  und  nun  muss  er  nothwen- 
diger  Weise  reichlich  blühen  und  tragen. 

Die  Osterreiter  oder  „Usterreiter"  in  den  Dörfern  ander 
sächsischen  Grenze,  Bauern  und  Knechte,  versammeln  sich,  sobald 
am  Ostermorgen  mit  Sonnenaufgang  die  Glocken  zu  läuten  beginnen. 
Sind  sie  auf  dem  „Angel"  vor  der  Kirche  beisammen,  so  wird  das  durch 
Musik  vom  Thurme,  Trompetengeschmetter,  Paukenschall  und  sechs 
Mörserschüsse  verkündet.  Die  Reiter  stellen  sich  in  einer  Reihe 
vor  dem  Kirchthore  auf,  ein  Ostergesang  erschallt,  begleitet  von 
zwei  ebenfalls  berittenen  Trompetern,  dann  ertönen  die  Glocken 
wieder,  und  unter  ihrem  Geläut  ziehen  die  Osterreiter,  ein  zweites 
Osterlied  singend,  dreimal  um  die  Kirche.  Voran  der  Fahnenträger, 
hinter  ihm  die  Trompeter,  dann  die  besten  Sänger,  die  Gesangbücher 
in  den  Händen,  endlich  die  Uebrigen,  welche  theils  mitsingen,  theüs 
blos  mitreiten.  Der  letzte  trägt  eine  blecherne  Büchse.  Sind  die 
Reiter  dreimal  um  die  Kirche  herum,  so  schweigen  wiederum  die 
Glocken,  während  die  Mörser  abermals  krachen;  die  Reiter  stellen 
sich  wieder  vor  der  Kirch thür  auf,  singen  ein  drittes  Lied  und  be- 
ginnen dann  ihren  Ritt  durch's  Dorf,  um  von  Haus  zu  Haus  gelangend 


nnd  vor  Jedem  Biogead  in  ihrer  BUclue  6aben  fQr  die  Kiroha  einzu- 
BMomeln.  Kommen  sie  zurück,  bo  wird  noch  ein  Lied  geenngen, 
sie  reiten  mit  denselben  Ceremonien  wie  in  der  Frühe  wiederum 
dreimal  um  die  Kirche  und  dann  erst  steigen  sie  &b  und  begeben 
doh  sura  Gottesdienst'*'). 

In  den  Kirchen  Spaniens  traten  an  den  Oster-  wie  andern 
Festtagen  zwei  komische  Personen,  Namens  Gil  und  Pasqual  auf, 
welche  durch  Geberden  nnd  Gaukeleien  die  Freude  Über  diene  Feste 
auBEudrü ölten  hatten. 

So  vielen  eigenthUmliohen  Gebi^uchen  man  fibrigens  noch 
jetzt  innerhalb  der  chnBtliohen  Kirche  bei  der  Begehung  des  Oster- 
festes begegnet,  das  komische  Element  ist  doch  im  Laufe  der 
Zeiten  immer  mehr  daraus  verdrängt  worden;  eine  Erscheinung, 
die  aber  nicht  etwa  für  eine  zugenommene  Religiosität  spricht. 


Weihnachtspossen. 


Vor  Zeiten  minchte  man  am  WeihiiachtsfeBt  iü  den  fnui- 
zflaiBchen  Kirchen  unter  die  gcistliohen  Lieder  profano,  und  aau{.' 
selbst  das  Magnlficnt  nach  der  Melodie  eines  possenhaften  GnsBi-n- 
hauers,  welcher  sich  auüng: 

Quc  ne  voug  requhiquez  von».  Vieille, 
l^ue  ne  i'oua  requinqiiez  vuuä  dune? 

Diese  Melodie  steht  genau  über  dem  gedruckten  Magnificat'"). 

In  Deutschland  pflegte  ehemiils  der  Piibel  die  Christuncht  mit 
allerhand  unzüchtigen  Tänzen  nuf  den  Kirchhöfen  zu  entetiren. 
Trithemius  erzählt  folgendes  hierauf  bezügliche  Märchen;  Als 
im  Jahre  1Ü12  in  der  Kirche  des  h.  Märtyrers  Maguus  in  Stichseii 
ein  Priester  UupertuB  in  der  Christniicht  die  erste  Messe  begonnen, 
hat  ein  Laie  Namens  Otbartus  mit  lö  Männern  und  3  Weibern  aui' 
dem  anliegenden  Kirchhof  einen  Tanz  angefangen,  und  weltliche 
Lieder  mit  seiner  Bande  gesungen,  wodurch  tler  Messe  lesende 
Priester  so  gestört  »Tlrde,  dnss  er  aus  »Her  Fassung  kam.  Er  lie>s 
also  durch  den  Kiistw  den  Timzeiiden  Stillschweigen  und  lEuhe  yc- 
bietyn;  du  alier  diese  immer  fortfiinzten  und  sau^'en,  wurde  fr  si' 
aufgebracht,  dass  er  aui  dem  Altar  ausrief:  li.itt  gehe,  ilass  ilit 
ein  gaii^eo  Jahr  so  tanzen  iiiüsst!  Diesem  Wunsch?  oder  Fhtch" 
folgte  die  Wirkling  bald  nncli:  denn  sie  tanzten  .ein  gauzt-a  .lalir. 
Tag  nnd  Nacht,  ohne  alles  Aufliörcn.  sie  assen,  Iranken  und  !»''hlipl"i'i. 


221 

iik'üt,  kein  Regen  ßel  auf  sie,  weder  Kälte  noch  Wärme  empfan- 
<Ien  sie^  und  wurden  auch  nicht  müde.  Fragte  sie  Jemand,  so 
gaben  sie  keine  Antwort;  ihre  Kleider  und  Schuhe  blieben  ganz, 
ohne  abgenutzt  zu  werden.  Sie  traten  die  Erde  so  ein,  dass  sie 
bis  an  die  Knien,  ja  endlich  bis  an  die  Hüften  darin  standen.  Als 
der  Sohn  des  Priesters  seine  Schwester,  die  sich  unter  den  Tan- 
zenden befand,  beim  Arm  ergrifi'  und  sie  mit  Gewalt  den  Tanzenden 
entziehen  wollte,  riss  er  ihr  den  Arm  vom  Leibe,  sie  aber,  als  wäre 
ihr  nichts  widerfahren,  zeigte  keinen  Schmerz,  gab  keinen  Laut 
von  sich,  verlor  auch  keinen  Tropfen  Bluts,  vielmehr  setzte  sie  den 
Tanz  mit  den  andern  rwstlos  fort.  Nachdem  sie  nun  ein  ganzes 
-fahr  das  so  getrieben,  kam  endlich  der  h.  Heribert,  Erzbischof  zu 
<'rdn,  auf  den  Kirchhof,  sprach  die  Tanzenden  von  dem  Fluche  los, 
und  führte  sie  in  die  Kirche.  Die  Frauenspersonen  starben  bald, 
ebenso  einige  der  Miinner,  die  nach  ihrem  Tode  Wunder  verrichte- 
ten, weil  sie  lange  gebüsst  hatten.  Die  übrigen  aber,  w(dche  länger 
lebten,  behielten  zeitlebens  ein  Zittern  au  ihren  (yliedern.  Von 
diesem  Priester  Kuj)ert  soll  der  Name  des  Knechts  Ruprecht  ent- 
standen sein,  der  mit  dem  Christkinde  an  Weihnachten  herumzieht, 
und  den  Zorn  des  heiligen  Christs  zu  vollziehen  bemüht  ist. 
Lj'costhon  es  hat  diesen  Tanz  zu  ewigem  Andenken  in  einem  Holz- 
>rhnitt  abbilden  bissen.  Es  drängt  sich  aber  fast  von  selbst  auf,  dass 
dies  Märchen  blos  erfunden  worden,  um  dem  priesterlichen  Fluche 
und  der  Absolution  Ansehen  zu  erwerben.  Hierbei  muss  einem  der 
Veitstanz  einlällen,  der  auch  von  der  Gewalt  des  h.  Vitus  den 
Namen  hat.  Agricoia  sagt  bei  dem  Sprichwort  „dass  dich  Sanct 
Veits  Tanz"  ankomme:  «In  deutschen  Landen  sind  der  Plagen  viel 
gewesen,  als  es  wurden  etli(-he  Leute  geplagt,  dass  sie  tanzen 
inussten,  oft  Tag  und  Nacht  an  einander,  oft  zween  Tag,  drei  Tag 
und  Nacht.  Es  ist  eine  Fabel,  Sanct  Veit  ist  der  vierzehn  Apothe- 
ker und  Nothhcllcr  einer,  und  hat  Gott  gebeten,  da  er  jetzt  den 
Hills  sollte  hinreiirhen,  er  wolle  alle,  die  seinen  Abend  fasten  und 
seinen  Tag  t'eieni,  vor  demselben  Tanz  behüten  und  bewahren,  und 
alsbald  ist  eine  Stimme  von  Himmel  kommen:  Vite,  du  bist  erhört. 
7a\  der  Zeit  ist  es  aber  also  ergangen,  dass  die  Heiligen  sich  selbst 
•  anonisirt  und  erhoben  haben,  ehe  sie  gestorben  sind."* 

Ehemals  war  auch  in  Deutschland  die  (iewohnheit  im  Schwange, 
•lass  die  drei  näc- listen  Donnerstage  vor  Weihnachten  Knaben  und 
Mädrhen  des  Nachts  herumliefen,  und  an  allen  Thüreu  anklopften, 
.jie  Ankunft  Christi  verkündigten  und  den  Einwohnern  ein  glück- 
iiihes  neues  Jahr  wünschten,  wofür  sie  ein  Geschenk  von  Aepfeln, 
Nüssen  und  Ku(*hcn  erhielten ;  denn  man  glaubte,  an  diesen  drei 
Nächten  schwärmten  die  Teufel  und  Hexen  herum,  die  man  durch 
diesen  ^iebrauch  vertreiben  könne.  Letzterer  hat  oifenbare  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Lemuralien  der  Romer,  welche  man  vom  7.  Mai  an 
in  drei  Nächten  feierte,  so  dass  immer  eine  Nacht  dazwischen  frei 


Mi«']).  Wollto  Tn.'iTi  niimlirh  dio  Poltom'i'^ter  (TA^mures)  verRÖhueii 
Ulli  ini-  (l.-ii  lliin-tTii  JMiT.'n.  ^o  ^r;i!ii]  man  inn  Mitt(»nia«-lit  auf,  giiii: 
Lir:.!"--.  w  :-'t'.  .-!•'::  ;  :it  nr:iri'''-'i'.\';i--<f'r.  .i:;}i:n  iiiit  /us:"i!:;i!H'»li.'fh;i  I- 
iori.;ii  l''ii.Lr»'['!i  .'..'  \'j'^  -.iiw.tr/,«'  I^oIummi  m  «Jcii  M  Jini.  ;irt'lit«'  sie  UiW 
der  Zuiigo  hin  uiul  her,  und  warf  sie  dann  rückwärts  über  sicli. 
indem  man  den  Gedanken  hegte,  dass  man  sich  und  die  Seinigen 
damit  löse;  darnach  schlug  man  auf  ein  Becken,  und  hat  die  Pol- 
tergeister, sie  möchten  aus   dem  Hause  weichen. 

In  der  Gegend  von  Neuhaus  in  Böhmen  pflegen  zwischen 
Weihnachten  und  dem  Dreikönigstag  die  sogenannten  drei  Könige 
herumzugehen.  Es  sind  meist  Knaben  aus  der  Stadt,  welche  weisse 
Hemden  mit  breiten  Kragen  und  Gürteln  aus  buntem  Papier,  eine 
oben  ausgezackte  Papierkrone,  und  in  der  Hand  einen  Stock  tragen. 
Der  Mohrenkönig  hat  gewöhnlich  einen  Korb,  worin  er  die  Gaben 
sammelt,  welche  sie  bekommen,  und  die  meist  in  Eiern,  Flachs  u. 
dergl.,  oft  auch  in  Geldgeschenken  bestehen. 

In  jedem  Hause  singen  sie  das  Lied: 

„My  tri  krälovc  jdcme  k  vam,  Wir  drei  Kniiige  kommen  zu  Euch, 

Stesti  zdravi  prejcnie  viim!  Gluck,  Gesundheit^  wünschen  wir  Euch! 


Stesti,  zdmvi,  dlouha  leta  — 
My  jsme  k  vam  prisii  z  daleka. 

Dalekä  je  cesta  nase  — 
Do  Betlema  mysl  nane. 

Do  Betlema  pospichäme, 
Jcstc  malo  penez  niäme. 

Co  ty  tu  cerny  poziidu, 
Vystrkujcs  na  naK  braduV 


Glück,  Gesundheit  lange  Jahre  — 
Femher  ist  es,  dass  wir  kamen. 

Unser  Weg  der  kommt  von  ferne, 
Und  nach  Bethlem  wollen  wir  gerne« 

Eilig  ziehen  wir  hin,  doch  haben 
Wir  bis  jetzt  nur  kleine  Gaben. 

Schwarzer  du,  am  letzten  Platze, 
Warum  machst  du  solche  Fratze? 


Der  Schwarze: 


Slunce  jcst  toho  ])rlcina, 
Ze  jcst  mä  tv.ir  opälenä. 


Daran  ist  Scliuld  das  Sonnenlicht, 
Das  verbrannte  nilr's  (ii'sicht. 


Die  Andern : 


Kdv))vs  n:i  slunce  ncchodil, 
Jiste  l»v  ses  l»\'l  neopälil. 


Gingst  du  in  die  Sonne  nicht, 
Hatt'st  du  kein  verbrannt  Gesicht. 


Der  Schwarze: 


Slunce  Je^t  drahr  kameni 
Od  Krisiowa  naro/eiii. 


Sonne  scheint  als  Edelstt'in, 
Um  bei  Christi  Geburt  zu  sein. 


All  e  Drei: 


Ad  n.'i«<  rn'zlir  verny  plamen, 
Uch<»vr'i  n:is  Kristr  :unen!" 


Vor  den  ew'gon  lirilU»ntlanmien, 
Schutze  uns  Herr  Chri-^tus!  Amen. 
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Im  Pilsen  er  Kreise,  namentlich  in  der  Gegend  von  Raduit«. 
ziehen  um  dieselbe  Zeit,  mitunter  auch  erst  vom  Dreikönigstage 
bis  Lichtmess,  Erwachsene  mit  einer  Rohrdommel  oder  Maultrom- 
mel  auf  den  Dörfern  herum  und  erbitten  sich  einige  Geschenke. 
Diese  Rohdommel  (bukac)  oder  Maultrommel  (brutnbdl  oder  bukoT), 
wie  sie  bei  Prag  genannt  wird,  ist  ein  bauchiges  Gefäss  von  Thou 
oder  Holz,  oben  mit  einer  Blase  oder  Haut  überzogen,  die  am 
Hals  des  Gefässes  recht  fest  zugebunden  wird  und  unter  welcher 
eine  Darmsaite  quer  über  die  OeHnung  des  Gefiisses  hinweg  so  ge- 
zogen ist,  dass  sie  die  Blase  berühren  kann.  An  dieser  Seite  wird 
nun  ein  Rosshaar  befestigt,  das  mitten  durch  die  Blase  geht  und 
an  welchem  der  Spieler  mit  nassgemachtem  Finger  zieht,  so  dai 
ein  brummender  Ton  entsteht,  unter  dessen  Begleitung  die  Sänger 
ihr  Lied  vortragen.  Ist  dies  Lied  zu  Ende,  schlägt  einer  der  drei 
Sänger  mit  einer  Ruthe  dreimal  auf  den  Tisch  und  sagt:  >^anm, 
Ramsi,  /^zm*i/"  (Andere  BpvGchon  Remsi  oder  Remesi.)  ,, Was  schenkst 
du  uns  oder  giebst  du  uns?*^  (Co  nnm  udS,i8  aneb  das!)  worauf  der 
Bauer  Geld,  die  Bäuerin  etwas  Mehl  oder  Erbsen,  Eier  oder  Brot 
unter  die  Sänger  vertlieilt'^). 

Zu  den  komischen  Ergötzlichkeiten  in  der  Weihnachtszeit  ge- 
hören auch  die  deutschen  ^ Weihnachtsspiele",  wie  deren  Wein- 
hold (Graz  185B)  aus  Süddeutschland,  Schlesien  und  Steiermark, 
und  Sehr  u  e  r  aus  Ungarn  (Wien  1 858,  im  Nachtrag  Pressburg 
1858,  und  Weimariscbes  Jahrbuch  1853.  IIL  391—419)  mittheilen 
und  schildern.  Da  eine  gewisse  Uebereinstimmung  dieser  Spiele  vor- 
handen ist,  so  sei  uns  gestattet,  hier  in  aller  Kürze  der  zu  Ober- 
ufer in  Ungarn  besonders  zu  gedenken,  vornehmlich  weil  uns  eine 
getreue  bildliche  Darstellung  für  diese  zu  Gebote  steht. 

Die  grusste  deutscbe  Sprachinsel  in  Ungarn,  sagt  Sehr 6 er, 
ist  die,  welche  an  der  österreichischen  und  steirischen  Grenze  sich 
von  Pressburg  südlich  über  Eisenstadt,  Rust,  Oedenburg,  Güns, 
Steinaman^^er,  St.  Gotthard  bis  Neuhaus  augdehnt,  den  Neu- 
8iedlers(»e  ganz  urnschliesst  und  auch  noch  östlich  vom  Neusiedler- 
eee  in  <ler  Breite  bis  gegen  Raab  hin  alles  Land  zwischen  der  Do- 
nau und  dem  See  ausfüllt ;  nur  kleinere  kroatische  Ansiedelungen, 
die  aber  wol  grösstentheils  ausser  ihrer  kroatischen  Mundart  auch 
deutscli  si)recben,  sind  hin  und  wieder  eingesprengt.  Diese  Sprach- 
insel wird  rmn  nach  zwei  auch  nmndartlich  sich  unterscheidenden 
VolksstänniHMi  eingotbeilt:  1)  in  das  westlich  an  den  Neusiedlersee 
stossfMido  IL'anzenland,  die  ,,H(?anzei'^,  und  2)  in  den  östlich  vom 
Neusiedlerseo  begrenzten  ilaidboden  („Hdppodn") ,  dessen  Ein- 
wohner llaidbauern  (..llappaua'n")  genannt  werden.  Diese  Haid- 
bauern  sind  nun  die  Erhalter  des  volksmässigen  Weihnachtsspiels 
und  Parjideisspiels,  die  noch  heute  in  Oberufer  in  Schwang  sind. 
Es  stellt  zu  vennuthen,  dass  diese  Spiele  in  der  zweiten  Hälfte  des 
flechzehnten  oder  in  der  ersten  Hälfte  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
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dUToh  die  Protertanton,  die  in  jenen  Zeiten  ans  der  Steiermkrl^ 
aus  Salzburg,  OberöBterreich  in  die  dnroli  die  Tfirkealtriege  Btftrlc 
eatrölkerte  Gegend  eingewandert  sind  nnd  eioh  in  and  tun  Presft- 
bnrg  und  auf  dem  Haidboden  niedergelassen  haben,  iu's  Land  ge- 
braoht  worden  sind.  Dafür  sprioht  namentUcli  die  TJebereiuitim- 
mnug  dieser  Spiele  mit  denen,  die  Weinhold  aus  der Steiermai^ 
mittheilt  und  dem  Faradiesapiel,  dao  Schrüer  in  seinem  Buche 
aus  Otwtetn  mitgetheilt  hat.  Er  suchte  daielbst  dem  Gedankeo 
weiter  nachzugehen,  dasfl  du  Cbristigeburtspiel  (Dreikönigspiel,  die 
Darstellung  der  Anbetung  dar  Hirten,  des  Kindermordes  etc.),  eben- 
so wie  das  Adam-  nnd  Evaspiel  oder  Faradeisspiel  einmal  wahn 
VoUtadichtungen  gewesen  sind,  die,  wie  sie  auch  in  maniiigfoUä|f 
veränderter  Gestalt  gefanden  werden,  immer  doch  noch  anf  gemeiif 
Samen  Ursprung  zurückweisen;  es  stellt  sich  bei  Teigleichong  ober*, 
deutscher,  nieder-  und  mitteldeutscher  Spiele  heraus,  dasa  eine  gf 
meinsame  Grundlage  oder  ein  gemeinsames  Vorbild  vorbanden  war, 
ein  Gemeingut  aller  deutschen  Stämme,  weitverbreitet  und  beliebt. 
Und  dies  Vorbild  war  nicht  etwa  ein  lateinisches  W^eihnaohtaspiel^ 
Bondem  es  war  deutsch  nnd  ist  wahrscheinlich  von  Oesterreioh  oder 
minilestens  von  Süddeutechland  ausgegangen,  vie  die  Reime  und 
Itedensarton  andeuten,  die  auL'h  in  ilcnjenigpik  Spielen  gefunden 
werden,  die  aus  andern  Gegenden  sind.  Es  soll  damit  nicht  etwa 
behauptet  werden,  doss  jemals  eine  solche  AbfnsBung  eines  Weih- 
naubtsspiels  zu  Stande  gekommen  ist,  die,  wenn  sio  crbal(«D  wäre, 
als  die  Urquelle  aller  Wandlungen  der  hierher  gehörenden  Bühnen- 
spiele und  Lieder  angesehen  werden  krinnto;  ebensowenig  alB  sich 
die  homerischen  oder  Nibelungen-Lieder  jemals  in  einer  solchen 
Abfassung  festgesetzt  hatten,  die  als  ein  vollendetes  Ganze  gegen- 
über dem  Urtheü  der  Gelehrten  bestehen  konnte,  ebensowenig 
haben  sich  jemals  die  einzeln  entstandenen  und  üblich  gewordenen 
Spiele  von  der  Verkündigung,  von  Christi  Geburt,  von  den  Hirten,  ■ 
Königen,  von  Herodes,  zu  einem  in  sich  voUkommeueu  Ganzen  ge- 
staltet. Das  Streben  zur  Einheit  und  Vollendung  »olchor  nie  sich 
abschliessender  Dichtungen  Hegt  in  dem  Bewusstsein  drr  gesnmm- 
ten  niitdichtenden  Nation.  Es  lässt  sich  wol  ein  Zeitpunkt  fest- 
stellen, wo  diese  Dichtungen  die  grösste  Vollendung  und  Ueber- 
einstimmung  mit  sich  selbst  erreicht  haben,  aber  mau  würde,  auch 
wenn  sie  gerade  in  jenem  Zeitpunkte  aufgezeichnet  wären,  neben- 
einander schon  Spuren  s]iäterer  Entartung,  sowie  Theile,  die  noch 
niilif  voll  entwickelt  siud,  wahrscheinlich  entdecken. 

DasH  aber  die  um  diu  ■\Veilinacbtszcit  üblichen  Spiele  sich 
wirklich  im  Volke  zu  einem  Gimzon  gcstiil|j.>ten,  das  lieweist  das 
Olieruforer  Weihnucbtsspiel,  das  auch  am  v^1li^^tiLnlligstPll  alle  Züge 
iler  Erzählung  ^^u^ammeiifasst  und  zu  einem  trngiHchcn  Abschluss 
''i'wiit.  Oliwol  nun  in  diesem  Weihnnchtss|iiet  allere  IWst^uidtlieile 
/u  erkennen  sind,  die  auf  die  Zeit    von    14:i<l— M^td    zuriickdeuten. 
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so  bieten  doch  sowol  das  Weinachtsspiel  als  auch  das  Paradeisspiel 
stellenweise  wörtliche  Uebereinstimmnng  mit  zwei  Spielen  von 
Hans  Sachs  und  Anklänge  au  andere  bekannt  gewordene  Spiele 
des  sechzehnten  Jahrhunderts.  Am  vollständigsten  zeigen  sich 
unter  allen  den  bekannten  volksmässigen  Spielen  die  beiden,  die 
jetzt  noch  in  Oberufer  bei  Pressburg  gespielt  worden  und  ehedem 
bei  den  Pressburger  Weingürrnern,  bei  den  Bauern  in  Ragendorf 
und  überhaupt  auf  dem  ganzen  Ilaidboden,  wörtlich  ziemlich  gleich- 
lautend, im  Gang  waren.  Es  bat  sich  in  Oberufer  selbst  in  den 
Gebräuchen  der  Spieler  noch  Manches  erhalten,  was  die  Berührung 
der  volksmässigen  Spiele  mit  dem  Meistersängerwesen  des  sechzehn- 
ten und  siebzehnten  Jahrhunderts  verräth.  Einer  der  „Singer"  heisst 
sogar  noch  immer  der  ,,Maistersinger" ;  dieser  hat  die  Ehrenrolle 
«Gottvaters"  im  Paradeisspicl  und  des  „Altkünigs"  (Melchior)  im 
Weihnachtsf-piol  zu  übernebmen.  Dies  mahnt  wieder  an  Hans  Sachs 
und  an  die  Meistersängerschulen,  die  im  sechzehnten  Jahrhundert 
in  Steier,  Kärnten  und  Oesterreich  ob  der  Enns  blühten.  Wie  ge- 
treulich der  Text  unserer  Spiele  sich  mündlich  und  schriftlich  fast 
unverändert  fortgeplhinzt  hat,  kann  man  aus  Schröers  oben  ange- 
gebenen Schriften  sehen,  wo  er  den  jetzigen  Oberuferer  Text  mit 
dem  der  Pressburger  Spieler  von  1791  verglichen  hat.  Indem  nun 
diejenigen,  die  sich  über  die  anziehenden  Einzelheiten  der  Sitten 
und  Gebräuche  der  Spieler  und  die  Spiele  selbst  belehren  wollen, 
auf  diese  Schriften  verwiesen  werden,  beschränken  wir  uns  hier  dar- 
auf, was  zur  Erklärung  der  beigegebenen  bildlichen  Darstellung 
«lienen  kann. 

Figur  1  zeigt  uns  den  „Sternträger^*,  den  gewöhnlich  ein  älterer 
Bauer  macht,  der  in  jüngeren  Jahren  auch  einmal  mitgespielt  hat 
und  in  geistlichen  Liedern  und  Singweisen  wohlbewandert  ist;  er 
ist  nur  zur  Aushilfe  da,  denn  der  eigentlich  officielle  Sternträger 
ist  immer  der  Hauptmann  des  Herodes,  Fig.  13,  der  ihm  den  Stern 
nur  überlässt,  wenn  er  zu  thun  hat.  Fig.  2  und  3  sind  Josef  und 
Maria.  Maria  sitzt  auf  dem  Schemel,  so  wie  wir  sie  hier  vor  uns 
sehen,  unbeweglich,  während  der  Geburt  des  Kindes,  die  nur  mit 
Worten,  plötzlich  als  geschehen,  angedeutet  wird;  die  Hirten  und 
Könige  kommen,  beten  knieend  das  Kind  an,  wiegen  es,  aber  das 
Kind  hat  man  sich  nur  zu  denken.  Josef  ist  sehr  alt,  klein,  geht 
gebückt  und  hustet  immer  am  Ende  seiner  Rede;  in  der  Hand 
trägt  er  ,,das  Stroh  haus"  in  verjüngtem  Massstab,  in 
welchem  man  sich  die  dargestellte  Handlung  ge- 
schehend denken  muss.  Eine  naive  Art,  das  Undarstellbare 
abgekürzt  anzudeuten,  wie  man  AehnHches  oft  auch  auf  alten 
Bildern  findet;  man  sieht  auf  diese  Art  zugleich  auch  das  Aeussere 
der  Hütte,  das  die  kommenden  Hirten  und  Könige  von  ferne  er- 
blicken. Figur  4  ist  der  Prologus  und  Epilogus  des  Stücks,  im 
Stücke   selbst    der  Engel  Gabriel,    der  Maria    ihre   künftige  Grösse 

Floeg«l-Kbeling,  Getchlcbto  des  GrotMk-Komitohen.  15 
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verkündet,  der  die  Könige  warnt,  nicht  mehr  zu  Herödes  sa  gehen, 
der  Josef  und  Maria  nach  Egypten  fliehen  heisst  und  endlich  Heio- 
des  der  höllischen  Strafe  überantwortet. 

Herodes:  Ich  &r'  dahin  in  Abrams garten. 

Gabriel:    ir  teuffei  tut  nur  seiner  warten 
und  füert  in  heim  in  euer  nest, 
der  von  jeher  euer  diener  gewest 
und  Ideidt  in  als  Konig  schon 
und  setzt  im  auf  die  hellische  E^on! 

Gabriel  spricht  auch  Prolog  und  Epilog  im  Paradeisspiel,  vertreibt 
Adam  und  Eva  aus  dem  Paradies  etc.  Die  Figuren  5,  6,  7  stellen 
die  Hirten :  Gallus,  Stichus  und  Wittok  dar.  Fig.  8  ist  der  Hir- 
tenknecht Crispus,  der  ganz  vermummt  und  in  Pelz  gehüllt,  ge- 
bückt  einhergeht',  wahrscheinlich  ein  Repräsentant  der  rohen,  un- 
gläubigen Heiden.  Ein  Hirt  mit  dem  „Zippelpelz"  kommt  auch  in 
andern  Weihnachtsspielen  (selbst  bei  Slaven  als  „Kubo^')  vor.  Die 
mit  der  Krippe  um  Weihnachten  lienimziehenden  Hirten  in  der 
Slovakei  zeigen  dem  „Kubo^'  die  Krippe  und  fragen,  ob  er  glauben 
will:  er  weigert  sich  und  wird  dafür  geschlagen.  Tn  deutschen 
Weilinachtsspieleu  kommt  zuweilen  ein  harthöriger  oder  thoricht^r 
Hirt  vor,  der  dasselbe  zu  bedeut^^n  liabeu  wird.  Die  Fig.  H,  10,  11 
führen  uns  die  h.  drei  Könige  schlafend  vor.  So  schlafen  sie 
knieend,  indem  ihnen  Gabriel  erscheint,  um  sie  vor  Herodes  zu 
warnen.  Der  rothe  (Fig.  9)  ist  Melchior,  „der  Altkünig**;  seine 
Kolle  übernimmt  stets  der  „Meistersinger**,  der  Vorsänger  bei  den 
Chorgesängen.  Wir  sehen  ihn  Fig.  18  noch  einmal  als  „Gottvater^* 
in  demselhen  Costüm  (im  Paradeisspiel).  Fig.  10  ist  Kaspar,  der 
Fig.  19  noch  einmal  zu  sehen  ist,  indem  er,  als  der  noch  uner- 
schaffene  Adam,  sein  Hau])t  in  dorn  Schosse  (lottvaters  birgt.  Er 
hat  von  seiner  Königsrolle  nur  den  Säbel  und  das  Scepter  a))gelegt| 
und  von  der  Pelzmütze  die  Krone  herunterpfenommen;  die  Pelzmütze 
behält  er  das  ganze  Paradeisspiel  hindurch  auf.  iJalthasar,  der 
..Mürnkünig'*.  Fig.  11.  hat  einen  Flor  über  das  Gesicht  hängen. 
Fig.  12  ist  Herodes  im  Purpurmantel,  mit  dem  schrecklichen 
Schnurbart.  Viereckige  Quarthlätter  von  Kauschgold  hangen  von 
der  Spitze  seiner  Krone  hera!».  In  der  Hand  hält  er  ein  Scepter, 
wie  Gabriel  und  die  h.  drei  Konige ;  der  herabfallende  bunte  Husch 
besteht  au^i  Seideubändern.  Fig.  13  ist  der  HaFij)tniann  des  Herodes, 
der  vom  Kindennorde  zurückkidirend  auf  tlvv  Spitze  des  S<'hwerte3 
angesj)ies<t  ein  ermortletes  .ludciikiiid  vor  Hop)(1«*s  hriii^'t.  Seine 
Tracht  ^;(dl  der  (?lnes  ..ungrischen  Lnndf;i'x^h«'rnr"  (d.  i.  lu'iilisfags- 
dejnitirtrn)  aul's  Haar  ähidich  i<<'hon,  wie  di«'  Spieler  dor  Mt'iüung 
sind,  ist  a^er  ein  (»emisch  aus  dor  untrarisflifn  XaticJii.-iltracht  untl 
■  rier  (>herul'eror  IJnuenit rächt,  wie  loiclit  zu  erktiinon   ist.  wenn  man 


227 


Fig.  1  vergleicht.  Fig.  14,  15,  16  heisson  im  Stück:  Kaifas, 
Pilatus  und  Jonas  und  sind  jüdische  „Schriftgolehrte",  repräsentiron 
aber  auch  zugleich  das  jüdische  Volk.  Die  Farben  der  Mützen 
sind  vorgeschrieben  und  müssen  sich  immer  gleichbleiben,  sowie  die 
Kronen  und  Talare  der  drei  Könige  und  des  Herodes.  Die  Hals- 
krausen sind  alle  weiss.  Fig.  16  hat  auf  dorn  Bilde  eine  rothe  Hals- 
krause ;  in  einer  solchen  kommt  aber  Pilatus  als  ..Judas",  d.  h.  Re- 
präsentant des  jüdischen  Volkes,  erst  herein  nach  befohlenem  Kin- 
dermord;  dadurch  wird  das  an  Judas  seibat  zu  vollziehende  Todes- 
urtheil  angedeutet.     .Fudas  sagt  nämlich: 

O  we,  o  we,  der  scharpfen  Mandat! 
der  König  die  macht  unscrs  lebeus  liati 
sohl  wir  toten  lassen  unsre  Kniibelein? 
ach  was  wirds  geben  für  schmerz  und  pein! 

Herodes:  dieser  mensch  sol  dos  to(h»s  sein  .  .  .  etc. 
Der  Hauptmann  legt  das  iSihwert  an  Judas  Hals  und  entfernt  sich 
so  mit  ihm,  wälirend  dieser  jämmerlich  sclireit.  Fig.  17  stellt  uns 
einen  der  Wirt  he  «lar,  die  von  Josef  und  Maria  um  Herberge  an- 
gefleht werden ;  es  treten  deren  drei  auf,  aher  ganz  in  ähnlicliem 
Aufzug.  Fig.  18  und  11)  kennen  wir  schon.  Fig.  20  ist  die  von 
einem  Bauernburschen  gespielte  Maria  und  Eva;  indem  sie  hier  mit 
flehender  Geberde  ohne  Krone  auftritt,  stellt  sie  die  über  den 
Mordhefelil  entsetzten  Judenmütter  dar.  Sie  spriclit  im  Oberuferer 
Weihnachtspiel : 

gnädiger  König,  gedenkt  an  barmherzigkeit, 

iürwar  es  wirt  eucli  letzlicli  tun  leid 

wenn  ir  vergiesst  sovil   unscliuldigs  !)lut, 

seht  zu,  gnädiger  König,  was  ir  tut! 
Fig.  21  ist  der  Teufel,  der  den  Herodes  zum  Kindermord  anreizt 
und  dann  zuletzt  liolt,  indem  er  mit  Hravour  durch  die  Schwerter 
der  Kriegsleute  des  Herodes,  Hauptmann  und  Tage,  die  ihn  ver- 
thcidigen,  (hirchbrieht  (wobe^  oft  wirklich  schon  Bhit  gellossen  ist 
bei  der  Darstelhmg) ;  er  <larf  vor  diesem  Auftritt  einen  guten  Schluck 
trinken,  um  sich  Mutli  zu  maclien.  Er  sdilägt  Adam  und  Eva  in 
Ketten  u.  dgl.,  ist  aber  sonst,  beide  Spiele  liindurch,  rm})rovisator, 
Schalksnarr  und  Diener.  Er  stellt  Stühle,  putzt  die  Lichter,  hält 
das  Put»likum  mit  d<*r  Krnite  im  Zaum,  wenn  es  vordrängt  u.  dgl. 
Er  ladet  auch  mit  ,,<ler  Pülle-,  dem  Kulihorn,  furchtbar  tut<Mid,  in- 
dem er  dureli  das  Dorf  rennt,  zum  Spiele  ein.  An  dem  Kuhhom 
hängt  eine  l'uppe,  die  er  „seinen  Jägel'*  nennt.  Sie  unterscheidet 
sich  von  den  i'uppen,  die  <ler  Hauptmann  als  ermordete  Juden- 
kinder hereinbringt,  da«lurch,  das  sie  einen  Kopf  hat.  .In  der 
Hand  schwingt  (jr  ein«^  Kirnte,  mit  der  er  auch  wol  gelegentlich  das 
Publikum  empfindlich  beilient.  Fig.  22  endlich  ist  einmal  der  Lakei 
des  Herodes,  einmal  der  Page  des  Meldiior;  er  geizt  in  der  Costü- 
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Tnirang,  gleich  dem  Hauptmann,  wenn  auch  bescheidener,  naoh  dem 
Ansehen  eines  „Landtagsherm"^^). 

Aelmliche    und    andere    Weihnachtsspiele    waren     auch 
Sachsen  üblich. 

In  Schweden  existirten  ebenfalls  mancherlei  ausgel 
AVeihnachtsaufHihrungcn,  worunter  eine  sich  um  den  sogenannten 
Wo i h  n  a c  h  t s  h a  h  n  dreht,  der  aus  Stroh  geflochten  wird.  Üeber» 
liaupt  waren  in  di(^sem  Lande  mit  dem  Weihnuchtsfeste  eine  Meng« 
komischer  (7e))räucho  in  Verbindung,  von  denen  jedoch  die  meistea 
^«•it  dem  vori*r<Mi  Jalirliundert  abgekommen  sind. 


XIV. 


Das  Kirchweihfest  oder  die  Kirmes. 


Das    Kiivhw(?ihfcst    wurde     zur    feierliclion    Begehung    das 

.lalirt'Slagfs  «i»M-  P^iiiweihuiig  eirnT  Kirche  cin<:osc'tzt.  Der  Xame 
Kinnes  liedeiitet  <o  viel  als  Kirchmesse,  weil  man  das  Andenken 
«ier  ersten  in  einer  Kirche  ah^a'lniltenen  Messe  feierte.  Dieser 
fromme  GeNraudi  artete  aber  sehr  zeitig  in  einen  Jahrmarkt  aus, 
nder  in  ein  Fest,  dessen  Hauptzweck  Völlerei  zu  sein  schien,  so 
dass  seihst  Conrilien  und  Uegenten  ihre  Macht  anwenden  mussten^ 
nni  nur  die  griWisteu  Miss!)räuche  und  Ausschweifungen  zu  unter- 
drücken. 

Karl  V.  setzte  in  den  Niederlanden  eine  Strafe  von  50  Gul- 
den auf  jeden,  der  die  Kirmes  länger  als  einen  Tag  feiern  würde. 
Allein  dies  (xesotz  wurde  nicht  lange  gehalten;  man  schwelgt«  und 
tohte  wiederum  nach  alter  loblicher  Gewohnheit  acht  Tage  lang 
hinter  einander. 


So  wurde  ehemals  der  Dom  zu  Strasaburg  am  Kirchweihfeste 
in  ein  formliches  SauHiaus  verwandelt,  wie  wenigstens  Jacob 
Wimpfeling  bezeugt,  indem  er  meldet:  „Alle  J.^hre  auf  Adolphi 
Tag.  an  welchem  das  Kirchweihfest  dos  Münsters  ist,  kam  aus  dem 
tianzen  Histhuni  von  Mann  und  Weib  ein  grosses  Volk  allhier  im 
Münster  als  in  ein  Wirthshaus  zusammen,  also  <lass  es  oft  überfüllt 
war;  die  blieben  nach  altiT  (-lewolinbeit  des  Nachts  im  Münster, 
und  sollt<Mi  Itcton;  hIkt  da  war  krine  And;M.lit.  indem  man  in  die 
S.iiict  <\ithariiien-('a|M'lle  eflich«»  Kii^>»T  mit  Wein  leirte,  die  man 
diMi  KroiiidtMi  ij'id  wer  d«'-->«'n  ln'Lo.iirt,.^  n„|-^  (uAd  auszajtfte.  und 
♦»»;  >ah  d«'r  Fa-tnii*'lit,  dem  <  ^)tt«'<.ii»'ii^t  des  Hacrlius  und  der  Venus 
TiH'lir  nflcjili,  al-^  einem  rliristli.li<'n  (lottesdien.-t.  Wenn  einer  ein- 
-■  hli.'f.  SM   ^ta.'ln-n   ilm   die   andern   mit  Pfriemen   und  Nadeln,   daraus 


229 


entstand  alsdann  ein  Gelächter,  und  oftmals  Zank  und  Schlägereieu." 
Wider  dieses  ärgerliche  Leben  predigte  Johann  Geiler  von 
Kaisersberg  heftig,  und  sein  Eifern  brachte  es  endlich  dahin. 
dass  dieser  Missbrauch  im  Jahre  1481  abgoschaft't  wurde. 

lieber  die  Neigung  der  Deutschen  zu  dergleichen  Kirme»- 
festen  sagt  Agricola  in  seiner  komischen  gutherzigen  Weise: 
„Fröhlich  und  guter  Dinge  sein,  wohl  leben,  herrlich  essen  und 
trinken  ist  löblich,  weun's  selten  geschieht,  wenn  es  aber  täglich 
geschieht,  so  ist  es  sträflich.  Wir  Deutschen  lialten  Fastnacht. 
Sanct  Burkhard  und  Sanct  Martin,  Pfingsten  und  Ostern  für  die 
Zeit,  da  man  soll  für  andern  Gezeiten  im  Jahr  fröhlich  sein  und 
schlemmmen,  Burkhards  Abend  um  des  neuen  Mosts  willen:  Sanct 
Martin  vielleicht  um  des  neuen  Weins  willen,  da  bratet  man  feiste 
Gans',  und  freuet  sich  alle  Welt.  Zu  Ostern  bäckt  man  Fladen. 
In  Pfingsten  macht  man  Lauberhütten,  in  Sachsen  und  Thüringen. 
und  man  trinkt  Piingstbier  w^ol  acht  Tage.  In  Sachsen  hält  mau 
auch  Panthaleon  mit  Schinken,  Speck,  Knackwurst*  und  Knoblauch. 
Zu  den  Kirchmessen  oder  Kirchweilien  gehen  die  Deutscheu  vier. 
fünf  Dorfsohaften  zusammen,  es  geschieht  aber  des  Jahrs  nur  ein- 
mal, darum  ist  es  löblich  und  elirlich,  sintemal  die  Leute  dazu  ge- 
schaffen sind,  dass  sie  freundlicli  und  ehrlich  unter  einander  leben 
sollen.  Es  ist  ein  Bischof  von  Mainz  auf  eine  Zeit  in  das  Bisthum 
Merseburg  kommen,  der  Meinung,  er  wollte  zu  Merseburg  zu  Mittag 
Mahlzeit  halten.  Nun  war  der  Weg  bös,  und  verzog  sicli  hoch  auf 
den  Tag,  dass  wo  sie  hätten  warten  wollen  bis  in  die  Stadt,  so 
wäre  es  dem  Bischof  zu  lang  worden.  Darum  da  der  Bischof  in 
einem  Dorfe  an  Sonntag  Kirchmessfahnen  ausgesteckt  siebet,  spricht 
er  zu  dem  Doctor,  der  bei  ihm  in  den  Wagen  sass:  da  ist  Kirch- 
mess,  da  wollen  wir  absitzen  und  ein  Bisslein  essen,  denn  dieweil 
Kircbmess  ist,  werden  sie  wol  etwas  gebraten  und  gekocht  haben. 
Ehe  sie  aber  hinkamen,  fragt  der  Bischof  seinen  Arzt,  ob  er  auch 
wisse,  woher  es  konnne,  dass  man  Fahnen  ausstecke,  und  spricht: 
es  bedeutet  den  Triumph  Christi,  da  er  seinen  Feinden  obgesieget 
hat.  Der  Doctor  spricht,  er  habe  anders  gehört,  nämlich  also,  man 
findet,  dass  Zachäus  gerühmt  wird  an  der  Kirchweihe,  denn  da  er 
auf  einem  Baum  stand,  und  wollte  Jesum  sehen,  hiess  ihn  .Jesus 
eilends  herabsteigen,  und  im  Eilen  bleibt  das  Xiederkleid  am  Baum 
hangen,  denn  er  hatte  keine  Hosen  an;  das  Niederkleid  hängt  man 
noch  aus;  und  weil  sie  so  reden,  sind  sie  vor  dem  Dorfe.  Der 
Bischof  steigt  ab,  und  naht  der  Pfarre  zu,  zu  seinem  Handwerk. 
Nun  hatte  der  Pfarrer  zehn  andere  Pfarrer  geladen  zur  Kirchweihe. 
und  ein  jeglicher  hatte  seine  Köchin  mitgebracht.  Da  sie  aber 
Leute  kommen  salien,  laufen  die  Pfalfen  mit  den  Huren  alle  in 
einen  Stall,  sich  zu  verbergen.  Indess  gehet  ein  <jrraf,  der  an  de^j 
Bischofs  Hofe  war,  in  den  Hof,  seinen  (lefug  zu  timn,  und  da  er 
in    den   Stall    will,    darin    die    Huren    und    Buben    gellohen    waren, 
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schreit   des  Pfarrers  Köchin:    nicht,  Junker,   nicht,   es   sind  böie 
Hunde  darin,  sie  möchten  euch  beissen !  Er  lässt  nicht  nach,  gehet^ 
hinein,  und  findet  einen  grossen  Haufen  Huren  und  Buben  im  Stalle.. 
Da  der  Graf  in  die  Stuben   kommt,  hatte  man   dem  Bischof  eine 
feiste  Gans  vorgesetzt;  hebt  der  Graf  an,  und  sagt  diese  Geschichte 
dem   Bischof  zum    Tischmärchen.     Gegen  Abend    kamen    sie   gen 
Merseburg,   daselbst  sagt   der  Bischof  von  Mainz   diese  Geschichte 
dem  Bischof  von  Merseburg.     Da  das  der  heilige  Vater  hörte,   ber. 
trübte  er  sich  nicht  um  das,  dass  die  Pfaffen  Huren  haben,  sondern 
darum,    dass    die   Köchin   die  Buben    im   Stalle    Hunde    geheissen 
hatte,   und   spricht:   Ach  Herr  Gott,   vergebe  es  Gott  dem  Weibe|. 
dass  sie  die  Gesalbten   des  Herrn  Hunde   geheissen  hat.     Das  h4b.  -. 
ich   aber  darum   erzählt,  dass   man   sehe,  wie  wir  Deutschen   das  ' 
SprUchwort  so  fest  halt-en:   es  ist  kein  Dörflein   so  klein,  es  wird-  - 
des  Jahrs  einmal  Kirmes  darin^.  .    . 

Eben  solche  Feste  mit  Schlemmereien  aller  Art  wurden  ehe^  ' 
mals  auch  an  den  Jahrestagen  der  Märtyrer  und  Wohlthäter  einer 
Kirche  gefeiert.  Man  leerte  ihnen  zu  Ehren  manch  sogenanntes 
Foeulum  caritatis  aus,  das  man  in  den  goldenen  Jahrhunderten  der' 
Clerisei  auch  schlechtweg  Caritas  oder  Caritas  vini  nannte.  In  ' 
einer  Acte  der  Abtei  Quedlinburg  wird  sogar  versichert,  dasä  die 
Verstorbenen  durch  die  Schrnausereien  der  Priester  recht  gelabt 
und  erquickt  würden  (jflenius  inde  recreantur  mortui).  Es  lässt  sich 
denken,  dass  die  Mouche  weidlich  tranken,  um  die  Todten  nicht 
Noth  leiden  zu  lassen ;  denn  die  armen  Seelen  lagen  ihnen  viel  zu 
sehr  am  Herzen.  So  toastetcm  eliemals  in  Spanien  die  Dominicaner 
einem  eben  begrabenen  Wohlthäter  zu  Ehren :  Viva  el  muerto. 
Chardin  in  seiner  Reise  (II.  129)  versichert  als  Augenzeuge,  dass 
der  Katholikos  oder  oberste  Bischof  der  Mingrelior  gesagt  habe, 
der  sei  kein  wahrer  Christ,  der  an  einem  hohen  Festtage  sich  nicht 
recht  berausche,  und  ein  solcher  verdiene  in  den  Bann  gethan  zu 
werden. 

Dass  das  Kircliweihfest  oder  die  Kirmes  durch  die  lutherische 
Kirchenumgestaltung  keinerlei  Beeinträchtigung  erfahren,  sondern 
auch  in  den  (gemeinden,  in  welchen  niemals  eine  Messe  abgehalten 
worden,  gefeiert  wird,  ist  allbekannt,  wie  auch,  dass  es  überall  in 
der  Hauptsache  in  Schlampen  und  Pampen  und  sonstigen  Ver- 
gnügungen besteht,  welche  die  Komik  fast  ganz  leer  ausgehen  lassen. 
An  einigen  Orten  Deutschlands  !)e(leutet  aber  Kirmes  dermalen  nur 
noch  einen  Jahrmarkt^^'). 
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XV. 

Das  Gregoriusfest. 

In  einigen  deutschen  Provinzen  ward  von  den  Schulkindern 
das  Fest  des  h.  (tregorius^  als  eines  Patrons  der  Schulen,  geleiert. 
Man  ist  nicht  einig,  wer  unter  diesem  Gregorius  zu  versti>lien  sein 
soll.  Einige  glauben,  oh  wäre  der  Papst  Gregor  d.  Gr.,  der  am 
12.  März  604  gestorben,  andere  aber  Gregor  II.,  der  zu  der  Be- 
kehrung Deutschlands  manches  beigetragen  haben  soll.  An  diesem 
Tage  ward  besonders  au  einigen  Orten  des  ehemaligen  Kuriürsten- 
thums  Sachsen  eine  Schulpredigt  von  einem  Geistlichen  in  der 
Kirche  gehalten,  worin  Eltern,  Lehrer  und  Kinder  zu  ihren  Pflich- 
ten hinsichtlich  der  Erziehung  vermahnt  wurden.  Alsdann  zogen 
die  Kinder  mit  ihren  Ijehrern  durch  'die  Stadt,  meistens  alle  ver- 
mummt ;  man  sah  die  Person  des  Heilandes,  seiner  Apostel,  der 
Engel,  eines  lUschofs,  der  Kiwiige,  Edelleute,  Priester,  Schuster, 
Schneider,  heidnische  Götter,  ja  auch  Schalksnarren  und  Possen- 
reisser,  welche  geistliche  und  weltliche  Gesäuge  anstimmten,  und 
von  den  Einwohnern  AlmoKen  erhielten^^). 

Eine  ziemlich  ausführliche  Schilderung  über  das  Gregoriusfest 
liegt  uns  u.  a.  aus  dem  Städtchen  Eisenberg  im  heutigen  Herzog- 
thume  Altenburg  vor.  Feierlich  zog  auch  dort  die  Schuljugend 
einher,  ihre  lU»ihen  mit  allerlei  allegorischen  Darstellungen  schmückend. 
Zunächst  erschienen  der  Zugherr  mit  einer  Partisane  und  dem 
sächsischen  AVappenschilde,  Tronmielschläger  und  Fähnriche.  Dann 
kam  die  Stadt  Eisenberg  in  Gestalt  einer  schönen  Frau,  geschmückt 
und  bekränzt  und  von  Engeln  begleitet.  Aber  hinter  ihr  ging  der 
Tod,  begleitet  von  zwei  Todtengräbern,  welche  das  Tjied  sangen: 
Gedenket,  dass  ihr  sterblich  seid!  etc.  Hinter  dem  Tode  trat  der 
erbitterte  Kriegsgott  Mars  mit  seinen  gewappneten  Trabanten  auf. 
Diesem  folgten  mehrere  Bettler  in  Begleitung  des  Hungers.  Doch 
nach  diesem  kamen  die  Göttinnen  der  Gesundheit  Hygiäa,  des 
Friedens  Irene,  und  des  Ueberllusses  Amalthea.  Diese  schlössen 
ganz  erfreulich  den  ersten  Zug.  Den  zweiten  Zug  eröffneten 
Fahnenträger,  hinter  welchen  ein  wilder  Mann  herging,  mit  einer 
grossen  Maie  (Birke)  in  der  rechten  Faust.  Dann  kamen  der  Kaiser, 
König,  Kurfürston  und  andere  Fürsten  nebst  glänzendem  Gefolge, 
Diesem  schlössen  sich  an  der  Hausstand,  Künstler,  Handwerker, 
Bürger  und  Bauern.  Einige  Pickelheringe  liefen  nebenher.  Nun 
kam  der  Actus  selbst.  Es  trat  auf:  die  personificirte  Stadt  Eisen- 
herg,  sang  und  freute  sich  ihres  glücklichen  Zustandes. 

Nur  Lob  und  Dank 

Sei  mein  Gesang, 

Dass  ich  mich  wohl  befinde! 
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Zwei  Schatzengel  freuten  sich,  singend,  mit  ihr.  Da  nahten 
sich  aher  Tod,  Krieg  und  Hunger  und,  missgönnend  der  Stadt  ihren 
Wohlstand,  drohten,  sie,  dieselbe  mit  ihren  Plagen  zu  überfallen. 
Erschrocken  über  diese  Drohungen  sank  Eisenberg  klagend  dar- 
nieder. Da  trat  der  h.  Gregor  auf,  sie  aufzumuntern  und  zu  trösten. 
Mit  ihm  kamen  die  Gesundheit,  der  Friede,  der  Ueberfluss,  sprachen 
und  sangen  der  Stadt  Trost  zu.  Darauf  gingen  sie  den  Feinden 
herzhaft  7U  Leibe.  Die  Engelschaar  und  die  Pickelheringe  kamen 
ihnen  zu  Hilfe,  überwältigten  den  schnaubenden  Kriegsgott,  den 
grinsenden  Tod  und  ihr  Gefolge,  banden  und  führten  sie  davon.   ' 

Nun  führten  die  vergnügten  Bauern,  wilden  Männer  und  Pickel- 
heringe einen  grotesken  Tanz  auf,  welchen  die  Schüler  mit  Gesang 
begleiteten,  und  damit  endete  die  Festlichkeit^. 

Auf  dem  Lande  in  Böhmen  pflegen  die  Knaben  einen  Um* 
zug  zu  halten,  bei  welchem  sie  ganz  militärisch  ausgerüstet  und  be- 
wafihet,  mit  Offizieren  und  Trommlern  erscheinen.  Vor  den 
Häusern  der  Wohlhabenden  machen  sie  Halt,  singen  ein  Lied  mit 
Begleitung  der  Trommeln,  wobei  jeder  Offizier  einige  hergebrachte 
Verse  spricht,  und  zuletzt  hält  der  Profoss,  welcher  durch  einen  Un- 
geheuern Schnurbart  kenntlich  ist,  einen  Korb  und  eine  Büchse 
hin.  um  Geld  und  Victualien  einzufordern,  wovon  man  Abends  einen 
vergnügten  Schmaus  veranstaltet.  Tlir  Name  ist  Rehornti  vojdci: 
Gregoriussoldaten.  In  der  Gegend  von  Neuhaus  wird  das  Gregorius- 
fest  etwas  später  als  am  eigentlichen  Tage  gefeiert ;  der  Schul- 
meister setzt  die  Zeit  fest,  vertheilt  die  Rollen  unter  die  Knaben, 
lässt  das  Lied  einüben,  welclies  gesungen  werden  soll,  bestimmt. 
was  jedes  Mädchen  bei  dem  Einsammeln  der  Gaben  von  diesen  zu 
übernehmen  habe  und  besorgt  Trommel  und  Fahne,  Bischofsmütze 
und  Bischofsstab.  Am  Tage  der  Feier  giebt  der  Tambour  in  aller 
Frühe  das  Zeichen  zur  Versammlung  in  der  Schulstube,  von  wo  aus 
man  durch  das  Dorf  von  Haus  zu  Haus  zieht,  und  wohin  man  nach 
beendigtem  Umgang  zurückkehrt.  Dom  Zuge  voraus  geht  der  Tam- 
bour, ihm  folgen  der  Rischof  und  der  Fahnenträger,  Sonntagshom- 
den  von  ihren  Vätern  über  das  Beinkleid  gezogen,  mit  goldpapier- 
nen  Mitren  und  bunten  Ornaten  am  Halse,  an  den  Aenueln  und 
um  die  Hüften,  oder  in  Ermangelung  dieser  mit  rothen  Tüchern 
vorn  und  auf  dem  Rücken.  Der  Hauptmann,  welcher  ausser  durch 
einen  Sturmhut  sich  nicht  von  seinen  Soldaten  unterscheidet,  wird 
ven  einem  hohem  Offizier,  dem  Profoss  oder  dem  Corporal  begleitet. 
Die  Soldaten  kommen  paarweise,  der  Cfrfisse  nach  freordnet :  sie 
tra»Tjen  rothj)apierne  Aufschlüsse  am  Kra^tMi  uiiil  an  doii  Aormfln 
und  in  Infant orii'kiippeln  von  w»Mss»Mn  Papinr  schwarz  anirr^trlclienr 
liolzbähel.  Dil»  Kngcl,  welcli«»  nun  foliren,  sind  wi«»  «Kt  His-liof  nr,>. 
kleidet,  dnch  ohiM'  Ornate,  hlos  mit  rutlion  Tüclicrn  ini'l  ans^r- 
zacktt'ii  Mützen  von  rotheni  Papier,  «lit»  Mädclien  cn.lli -h.  \v<*]/}n- 
mit   K.»rlM'n  nn«l  <leliisscn  für  Hier.  ]?iitter.  Salz.  (Jrie^.   M»»hl,  KrNsoii 
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u.  s.  w.  den  Zug  scliliessen,  sind  in  ihren  besten  Kleidern  und 
reichlich  mit  Bändern  geschmückt.  Das  Lied,  welches  abgesungen 
wird,  beginnt: 


Na  svatcho  Rehore 
Pamatka  se  cini, 
Kazdomu  se  oznaiuujc 
Ktery  o  tom  nevi 


Wir  feiern  das  Gedächtnis 
Des  heiligen  Gregor, 
Verkündet  wird  es  Jedem, 
Der's  nicht  gewusst  zuvor. 


Hierauf  declaniirt  der  Tambour  seinen  gereimten  Spruch, 
ihm  folgt  der  Fahnenträger,  diesem  der  Hauptmann,  und  dann 
kommen,  einer  nach  dem  andern,  die  Soldaten  an  die  Reihe. 
Jeder  Sprechende  stellt  sich  mit  gezogenem  Säbel  in  militärische 
Positur.  Der  Bischof  nebst  den  Engeln  hat  nichts  zu  sprechen, 
die  Mädchen  haben  nur  zu  bitten.  Um  die  Hausfrauen  zum  reich- 
lichen Geben  zu  bewegen,  sj)richt  bisweilen  der  Hauptmann  oder 
auch  irgend  ein  mundfertiger  Soldat: 


Hej,  panimämo,  hezky  s  chiiti, 

Dejte  vajec  as  ])ul  kopy, 

Hodnej  kus  nirisla, 

Aby  se  näm  huba  späsla, 

As  tri  Izice, 

Panu  kantorovi  na  strevice  atd. 


He,   gebt  Eier  uns,  Frau  Mutter, 
KinhalbSchock,die  rechtgut  schmecken, 
Ausserdem  ein  gut  Stück  Butter, 
Uns  danach  den  Mund  zu  lecken. 
Und  drei  Löffel  noch  dazu 
Für  des  Herren  Cantors  Schuh. 


Zwei  der  dreistesten  Knaben  haben  gewöhnlich  noch  einen 
Dialog  gelernt,  in  welchem  der  eine  freche,  gotteslästerliche  Reden 
führt,  der  andere  ihn  widerlegt,  ])elohrt,  ermahnt  und  zuletzt  be- 
kehrt. Der  Hauptmann  führt  eine  Kasse,  für  welche  kleine  Geld- 
gaben mit  den  Worten  erbeten  werden: 

Jesti-li  deti  neniäte,  Wenn  ihr  keine  Kinder  habt, 

Na  papir  nam  dejte,  Gebt  uns  zu  Papier, 

Jednim  grosem  nebo  dvenia  Einen  Groschen  oder  zwei 

Mälo  odchudnete.  Werdet  nicht  missen  ihr. 

Einer  von  den  OfTi zieren  trägt  auch  bisweilen  eine  Tabaks- 
dose, aus  welcher  er  hier  und  da  eine  Prise  anbietet,  die  mit 
einem  Kreuzer  honorirt  werden  muss.  Der  haare  Ertrag  des  Um- 
zuges wird  von  dem  Lehrer  an  die  Kinder  vertheilt,  von  den  ge- 
sammelten rje])ensmitteln  wird  in  der  Schulstube  ein  Mal  bereitet, 
welches  bei  der  Rückkehr  der  Schaar  meist  schon  fertig  ist,  da  die 
Mädchen,  so  oft  ihre  Körbe  und  Gefässe  voll  sind,  den  Inhalt  der- 
selben in  das  Schulhaus  tragen,  um  dann  in  das  nächste  Haus 
nachzukommen  und  weiter  zu  sammeln. 


Die  Verse : 


Na  8vant<5ho  Rehore  atd 


werden   auch    als  Gruss   zwischen  Nachbarn,   Mitschülern   oder  Be- 
kannten gebraucht. 
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Das  Schülerlied  lautet  in  manchen  (hegenden: 

Ucitele  velkeho,  Den  heiligen  Gregor, 

Rehore  svatcho  Den  grossen  Lehrer, 

Dnes  my  zaci  slavnost  mame,  Feiern  wir  heute 

Radujem  se  z  toho.  Und  freuen  uns  dessen. 


Kdo  sre  ditky  miluje, 
Vede  je  k  dobremu, 
Posilejte  jd  do  skoly 
At*  se  uci  tomu. 


Der  da  liebt  die  Kinder, 
Sie  fuhrt  zum  Guten, 
Dass  sie  es  lernen, 
Sie  schickt  zur  Schule. 


Nejpnre  Boha  znati, 
Stvoritele  svcho, 
V-  vire  je  vyucovati 
V  Krista  Syna  jeho. 


Dass  Gott  den  Schöpfer 
Sie  kennen  lernen, 
Im  Glauben  an  Christus 
Wissend  werden. 


Pakli  zäcka  nemäte.  Habt  ihr  keine  Schüler, 

Na  papir  namdejtc  (po  grosicku  dejte)Gebt  einen  halben  Groschen, 
Jednim  grosem  nebo  dvema  Durch  einen  oder  zwei 

Mälo  ochuduete.  Verarmt  ihr  wenig. 


Budete  mit  odplatu 
V  toni  ncbcskcm  raji, 
Kdo  svaty  Kohor  prebyvji 
IM  na  Boha  chvali. 

P  r  f  d  a  V  e  k. 


Lohn  werdet  ihr  haben 
Im  hhnmlischeii  Reiche, 
Wo  der  heil'ge  Gregor 
Lobsingt  dem  llerreii. 

Nachsatz. 


Jostli  nam  nie  nedäte, 
A  näs  rozhiieväte: 
Vsecky  hrnce  väm  potlucom 
Co  V  poliei  mate. 


Wenn  ihr  Nichts  uns  gebt. 
Und  uns  erzürnet. 
Dann  weh  allen  Töpfen 
In  Euerm  Schranke  I^^*) 


XVI. 


Das  Martins-  und  Nicolausfest. 


I\aartin,  ein  IHscbof  zu  Tours  in  Frankreich,  war  der  Sage 
nach  ein  AVohlthäter  der  Armen,  denen  er  fast  sein  ganzes  Ein- 
kommen überliess.  Seine  Freigel>i^keit  in  stetem  Andenkon  zu  er- 
balten, erhol»  man  ihn  zu  einen  Patron  des  Wt^ns,  und  setzte  die 
uucli  kirchlieht^  Feier  seines  Namens  auf  den  11.  November  an, 
an  welchem  Tage  in  heidnischer  Zeit  dem  Aescnlaj»  zu  p]hren  ein 
Fest  begaiijLren  wurde,  bei  welchem  die  Armen  mit  Most  und  Wein, 
wie   es  die  Jahreszeit    gerade  mit   sich  brachte,    bc^-chenkf    und   ge- 
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labt  wurden.  In  den  ersten  Zeiten  wurde  der  Martinstag,  ebenso 
wie  der  eines  andern  Patrons  des  Weins,  des  St.  Michael  (29.  Sep- 
tember), nie  ohne  Bacclianalien  gefeiert.  Späterhin  wurde  dieser 
Tag  mehr  und  mehr  ein  Fest  der  Jugend,  doch  erhielt  sich  dabei 
fort  und  fort  der  Brauch,  den  guten  Bischof  Martin,  den  die  Kirche 
unter  die  Heiligen  versetzte,  durch  einen  mit  Stroh  umwickelten 
Burschen  darstellen  zu  lassen,  der  sich  einer  langen  Stange  als 
Steckenpferdes  bediente,  die  an  dem  vordem  Endo  einen  Pferdekopf 
in  die  Höhe  hielt. 

Von  Frankreich  nach  Deutschland  vorpflanzt  nahm  dies  Fest 
liier  eine  verschiedenartige  Gestaltung  an,  nur  dass  die  am  Martins- 
abend auf  den  Höhen  angezündeten  Freudenfeuer  überall  beibe- 
halten wurden. 

Im  Schaum  burgischen  gingen  die  Kinder  armer  Leute 
am  Martinsabend  vor  die  Häuser  und  sangen: 

Mackt,  mackt  den  (laut  Man: 

Der  es  wohl  vergelten  kan. 

Aj)pel  und  de  Beeren, 

Nöte  (Nüsse)  gath  wohl  mehn. 

Gaut  Frau  gebt  us  wat! 

Lat  US  nich  tau  lange  stahn 

Wir  möten  noch  nach  Collen  gähn ! 

Collen  is  en  wit  weg. 

Himmelrick  is  upe  than! 

Da  möten  wir  alle  hiuin  gähn, 

Mit  allen  unsern  Gästen! 

Gäber  is  de  beste. 

Fck  höre  de  Schlötel  (Schlüssel  klingen, 

Sie  wird  us  wohl  wat  bringen: 

Sie  gath  up  de  Kaamer, 

Suckt  was  tausamen. 

Bei  einen,  bei  zweien,  bei  dreien. 

De  Vaierte  kan  wohl  mehe  gähn. 

Potersellgen  Zuppenkrut! 

Steht  in  usern  Gahrn  (Garten). 

Die  Jungfer  N.  ist  ene  Brut, 

Es  wird  nicht  lange  währen. 

Wenn  sie  nach  der  Kirckeu  geiht 

Und  der  Hock  in  Faalen  schleit! 

Simeling  Simeling  Kausen  blat. 

Schöne  Stadt  .  .  .  Schöne  Jungfer  gebt  us  wat. 
Liess  man   die  Kinder  eine  Weile   auf  die  (rabe  warten,    so 
fingen    sie    wieder   an:     „Peterseigen    Zuppenkrut."      Merkten    sie 
aber,  dass  sie  etwas  bekämen,  so  fuhren  sie  fort: 
Appel  up  dem  Böhme, 
Ups  Jahr  een  jungen  Sohne. 


236 


Beeren  im  Potte, 
Ups  Jahr  eene  junge  Tochter. 
?>lärtena  Abend  kotomt  lier&n : 
^  Klüigel  iip  der  Biiasen  (Büohse). 

Alle  Maikvna  kreigt  en  Man, 
Wie  ntütea  gehn  und  köBseu, 
Habe  uu  dat  Linuaaat  (Leiusame) 
Ih  de  Frau  ehr  liebst  Hauarath. 
Slmelbg  Simeling  (aäunien)  Itausea  blat, 
Schfme  Stadt,  BuUöne  Jungfer  gebt  ua  wat. 
Liesa  man    aie  stehen   und  gab   ihnen    gar  nichts,   t 
sie  (war  keine  „Jungfer"  da,  ao  ward  die  Frau  im  TIait»e  genannt:) 
Aschen  in  den  Duten, 

Üio  Jungfer  N.  hat  een  schwarte  Sohnuten  (Mund) 
Aachen  iu  den  Taacben, 
Die  Jungfer  kan  gut  naschen. 
Mackt  den  Märten  Trullutut  (TraUarara) 
Up  dem  Sullulut  (Sülle  heisst  Thürschwelle.) 
Am  btutoE^D  und   lustigsten   ist   überall  das  NicolaUBfei 
begangen  worden  (6.  December),  gewüsermaEsen  als  ersehnter  Vo: 
läufer   der  WeilmatJil.a/.eit,    (leu  Festes    der    UnBcliuliügeii    und    di 
Neujahrsluat barkeiten.      Die  Jahreszeit,    das   £ntbehren    der   Natur, 
die  BeachrUnkung  auf  das  Leben   innerhalb   der  SUdtmauern   und 
die  damit  verbundene    grössere  Geneigtheit    zu   geselligen  Vergnü- 
gungen trugen  dazu  bei,  den  Nicolaustag  zu  einem  der  ausgelassen- 
sten   zu    machen.       UeberiLll    BeEchenkungen,    Gelage,    Tänze,    Auf* 
zUge,   Mummereieii,   tolle  Streiche,  nicht  selten  bis  zu  den  blutigsten 
Raufereien.      Der  Bath  zu  BraunHcbweig  erlaubte  auch  den  erwach- 
senen sogenannten  Schuuteufeln,    die  in  entsprechender  Verkleidung 
haufenweise  durch   die  Strassen  zogen,  die  zeitgemäsae  ToUbeit,  bo 
lange  sie  Nieniand  körperlich  verletzte  und  die  zügellosen  Gesellen 
nicht  den  Gotteadienat  stiirten  oder  auf  den  Kirchhöfen  Untiig  ver- 
übten.    In  Kegenaburg  dagegen    geatattete   der  Magistrat   blos   der 
Schuljugend  Mummereien  und  Possen,  konnte  aber  doch  das  Narren- 
fest, dessen  wir  schon  gedacht,  lange  Zeit  nicht  wehren. 

Gleicli  dem  h.  Martin  wnrde  auch  St.  Nicolaus  bei  den  Dm- 
Zügen  als  Reiterpopanz  dargestellt,  indem  man  einem  Burschen 
Siebe  vor  die  Brust  und  auf  den  Rücken  band,  in  welcher  Weise 
er  auf  einem  langen  Stabe,  vom  mit  einem  l'ferdokopfe,  dahin- 
trabte.  Die  Siebe  waren  mit  weissen  Tüchern  bedeckt,  bo  dass 
eine  ReitergestKlt  möglichst  siimbilillich  zusHuimengesteppelt  war. 
Auch  wusslen  die  Bauerburschen  aus  llechcnfurclien,  dii*  sie  mit 
Dreachtüchern  umwanden,  eine  Pferdefigur  nachzuliililen.  die  ülirigons 
auch  an  den  sogenannten  Kchwingabenden  in  diT  KmlcÄi'it  ihre 
Rolle    spielte,     [n    einigen   Gegenden  aber    trat  St.    Niculaus    unter 
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der  Schreckgestalt  des  ^Knecht  Ruprecht"  auf,  dessen  Umzüge 
nach  und  nach  so  ausarteten,  dass  Polizeiverordnungen  dagegen 
erlassen  werden  mussten. 

Der  Heilige,  dem  zu  Ehren  der  6.  Decemher  im  Kalender  der 
katholischen  Christenheit  noch  jetzt  roth  angestrichen  ist,  soll  ein 
Bischof  zu  Myra  in  Lycien  und  ebenfidls  ein  Muster  Ton  Mildthätig- 
keit  gewesen  sein,  lieber  ihn  ist  folgende  Legende  aufbewahrt. 
Es  hatte  ein  Vater  drei  schöne  Tochter:  da  er  aber  zu  arm  war 
ihnen  eine  Aussteuer  geben  zu  können,  fasste  er  den  Entschluss, 
sie  einem  Jeden  für  Geld  zur  Unzucht  zu  überlassen.  Als  aber 
Nicolaus  von  diesem  Entschluss  Kunde  erhielt,  warf  er  dem  Manne 
zur  Nachtzeit  einen  Beutel  mit  Gold  in's  Bette,  so  dass  er  seine 
Töchter  nun  ehrlich  ausstatten  konnte.  Daher  datirt  die  Sage  den 
Brauch,  am  Nicoluustage  vornehmlich  den  Kindern  Geschenke  zu 
verabreichen  und  sie  ilinen  aufs  Bette  zu  legen^^). 


XVII. 


Der  ßoraffe  und  der  Hahn  im  Münster 

zu  Strassburg. 


Es  war  einst  eine  lustige  Zeit  —  erzählte  Schneegans 
nach  einer  alter  Ueberlieferung  —  als  der  Roraffe,  unten  an  der 
Orgel,  allein  herrschte  im  Münster  zu  Strassburg.  Welch'  ein 
Jubeln  und  Frohlocken  war  es  da  nicht,  im  Gotteshause  d'rin,  wenn 
am  Pfingstfeste  die  Landleute  von  nah  und  fern  hereinzogen  in's 
Münster,  mit  ihren  Reliquien  und  Heiligthümern,  mit  Kreuzen, 
Fahnen  und  Kerzen;  und  dann  droben  an  der  Orgel  irgend  ein 
pfiffiger  Geselle,  ob  Pfafife  oder  Laie,  je  nachdem  es  sich  eben  traf 
nnd  schickte,  sich  hinter  den  Roraffen  steckt«,  und  während  des 
Gottesdienstes,  während  Messe,  Amt,  Vesper  und  Complet,  sich  nicht 
scheute  laut  aufzulachen,  zu  brüUen  und  zu  schreien,  und  sogar  allerlei 
schandbare  Lieder  herabzusingen,  der  Gläubigen  unten  im  Schiffe, 
ihrer  und  insbesondere  der  Landleute  Einfalt  zu  spotten  und  zu 
schmähen  ohne  Ende,  ja  selbst   der  Stiftsherren   und  Pfaffen  nicht 
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Bohootcly  die  da  andachtsvoll  sangen  im  Chore.  Wol  stand  da  mandi 
Bäuerlein  verblüfft  und  verdutzt,  und  kratzte  verlegen  hinter*]ii 
Ohre,  und  wagte  kaum  empor  zu  schauen  zu  der  Orgel;  wol  en^ 
setzten  sich  auch  sonst  viele  Gläubige  über  die  schandbsrea 
Lieder  und  das  rohe  Gebrülle  des  Roraffen,  und  noch  mehr  flbar 
die  unerhörten,  sündhaften  Lästerungen  und  Schmähungen,  welbhe 
der  lose  und  freche  Geselle  sogar  gegen  die  Kirche  und  die  P&ff* 
heit  auszustossen  sich  nicht  fürchtete.  Doch  Viele  waren  aiiclL 
darunter  im  Schiffe,  die  da  Gefallen  fanden  an  des  Horaffen  Gto- 
ßängen  und  Lästerungen,  und  die  hell  auflachten  aus  vollem  Halse 
über  die  sündhaften  Spottfluten,  welche  der  pfiffige  Geselle  an  der 
Orgel  droben  ohne  ünterlass  hemiederschüttete  über  die  Pfaffian 
im  Chore  und  die  dummen  Bauern  im  Schiffe.  Und  jedes  Jahr 
war  es  neue  Freude  fiir  den  Koraffen  und  seine  Gefährten,  wenn 
Pfingsten  wieder  nahte;  seit  Jahrhunderten  genoss  er  sie  al](jähr* 
lieh,  und  nie  wäre  ihm  auch  nur  im  Entferntesten  in  den  Sinn  ge- 
kommen^ dass  jemals  eine  Zeit  erscheinen  könnte,  wo  ihm  die  Herr- 
schaft am  Pfingstfest  im  Münster  vrürde  streitig  gemacht  werden. 

Anders  ward  es  jedoch  plötzlich,  als  einmal  der  Guller  oder 
Göcker  droben  auf  dem  Uhrwerke  stand  und  jedesmal,  wenn  es 
zwölf  schlug,  zur  namenlosen  freudigen  Verwunderung  der  dicht- 
gedrängten Menge  mit  den  Flügeln  sehlug,  und  dariiuf  einem 
lebenden  Hahne  gleich  krähte,  dass  es  weitliin  durch  die  Kirche 
klang.  Von  da  an  erging  es  dem  Horair«Mi  im  Münster,  wie  es 
vor  und  nach  ihm  Vielen  schon  ergangen  ist  und  ergehen  wird. 
Auch  er,  der  so  lange  und  hoch  Gepriesene,  niusste  noch  der 
Menschen  Undank  erfahren.  Er  konnte  es  aber  w^'der  begreifen, 
noch  ertragen,  so  zu  sehen,  wie  Alles  nun  dem  Hahne  zulief,  und 
sich  erlustigte  an  seinem  einförmigen  und  einfältigen  (reschrei. 
Er  mochte  singen  und  jubeln  und  Witze  und  Schinäliuiigen  olm* 
Ende  herabschreien,  er  mochte  klagen,  jammern  und  strdinen  uml 
seufzen,  und  dann  wieder  brüllen  aus  Leibeskrälti'n,  um  den  Hahn 
zu  übertönen:  Alles  drängte  sich  dem  verhassten  Hahne  zu,  als 
wäre  niemals  ein  lloratfe  gewesen  droben  an  der  Orgel.  Laut 
schrie  dieser  hernieder  in  die  Kirche  und  rief  d(mi  Volke  alle  die 
herrlichen,  genussreichen  Tage  zurück,  die  er  ihm  und  dessen  Vor- 
fahren seit  Jahrhunderten  gegeben  und  noch  auf  lange  Jahrhunderte 
hinaus  vorbereitet  hatte.  Er  klagte  über  l-ndank  und  solnnälte  ge- 
waltig und  ohne  Rückhalt  gegen  den  abgeschmackten  Goi'ker  am 
Uhrwerke  droben.  Alle  seine  i^eredtsamkeit  war  jedoch  vergebens. 
Tnisonst  borief  er  sich  auf  seine  ruliFnvolle  Vi^rL'aniroiiln'it,  und 
ford«M*te  laut  die  versammelten  Bürger  auf,  <len  Str«'ii  zu  rntschei- 
den  zwisch(»n  ihm  und  dem  Hahne.  Dieser  seinorscits  Itcrirl"  sich 
jnit  horhmiithigen  Worten  auf  die  glorreich  (^rworliene  VoR-ltuiist. 
und  liesri  sieh  ganz  verächtlich  gefren  don  KnratVen  aus;  <>s  ^teli^» 
..lern  Volke  g.niz  frei  liel)er  seinem  tauschenden  (ienjiTiL'»^  zu/,uh<;rcT.. 
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dem  wundervollen  Uhrwerke  zuzulaufen  und  beim  Schlagen  der 
Uhr  die  h.  drei  Könige  sich  beugen  zu  sehen  vor  der  Muttor  Gottes 
mit  dem  Chrißtuskind,  als  eines  veralteten,  sündhaften  Witzboldes 
abgedroschene  Spässe  und  plumpe  ekelhafte  Uniiätigkeit  über  sich 
ergehen  zu  lassen. 

Furchtbar  geriethen  die  Beiden  aneinander,  Niemand  aber 
drunten  im  Münster  getraute  sich  dem  Einen  oder  dem  Andern  zu 
willfahren.  Weder  der  kleine  noch  der  grosse  Rath  selbst  fanden 
sich  erleuchtet  genug,  um  das  Urtheil  zu  sprechen  zwischen  den 
zwei  erzürnten  CTOgnern.  Und  so  geschah  es,  dass  der  Streit  und 
Kampf  zwisclien  dem  Guller  und  dem  RorafFen  im  Münster  unent- 
Bcliieden  geblieben  ist. 

Der  lloraffe  trieb  sein  tolles  Spiel  bis  über  das  fünfzehnte 
Jahrhundert  hinaus.  Noch  im  Jahre  1501  drang  der  berühmte 
Domprediger  Geiler  von  Kaisersberg  auf  Ahschalfung  dieses 
namenlosen  Unfugs,  wie  er  zwanzig  Jahre  zuvor  es  schon  dahin  ge- 
bracht hatte,  die  nicht  minder  ausgearteten  Nachtfeste  im  Münster 
am  Festtage  St.  Adolfs,  den  29.  August,  als  am  Jahresfeste  der 
Einweihung  der  Münsterkirche,  und  ursprünglich  an  sämmtlichen 
Frauentagen,  abthun  zu  machon.   — 

Der  Eoraife  unter  der  Orgel  im  Münster  war  eines  der  so- 
genannten Wahrzeichen,  welche  ehemals  den  Fremden  im  Münster 
gewiesen  wurden. 

Der  Guller  oder  Göcker,  welcher  dem  Roraffen  theilweise 
Spiel  und  Herrschaft  verdarb,  war  der  noch  jetzt  im  Frauenwerke 
aufbewahrte  Hahn,  welcher  auf  dem  ersten,  im  Jahre  1352  aufge- 
richteten Uhrwerke  aufgestellt  wurde,  und  welcher  bis  zu  der  neuer- 
dings vorgenommenen  Wiederherstellung  des  1574  vollendeten 
zweiten,  ehemals  hochberühmton  und  nebst  dem  MUnsterthurme 
unter  die  sieben  Wunderwerke  Deutschlands  gerechneten  Uhrwerks, 
an  dem  Letzteren  aufgestellt  war. 

Der  Roraffe  hiess  übrigens  im  Volke  auch  der  Bretßtellen- 
mann^^*). 
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xvm. 

Mysterien  und  Moralitaten  bei  den 

Italienern. 


mV  enn  wir  bei  den  Italienern  nicht  von  vornherein  der  Myste- 
rien gedachten,  wie  dies  bei  andern  Völkern  geschehen,  so  lag  der 
Orund  darin,  dass,  wie  erwähnt,  die  Komödie  im  weitesten  Sinne 
des  Wortes  in  Italien  niemals  ausgestorben  und  die  dramatische 
Kunst  dort  nicht,  wie  anderwärts,  in  den  Mysterien  wurzelt,  wenn 
auch  einiger,  obgleich  sehr  untergeordneter  Eiiiüuss  auf  jene  nicht 
weggeleugnet  werden  kann.  Im  Gegentheil  fand  es  die  Geistlich- 
keit bei  dem  mächtigen  Hange  der  Italiener  zur  Lustigkeit  und 
Frivolität  ihren  kirchlichen  Zwecken  angemessen,  die  weit  früher 
vorhandenen,  das  römische  Leben  überdauernden  Possen  der 
Mimen  in  den  ceremoniellon  Gottesdienst  zu  verflechten.  Wie  die 
weltlichen  Höfe  und  Grossen  sich  ihre  Lustigmacher  und  Possen* 
reisser  hielten,  so  auch  die  Geistlichen,  Klöster  und  Kirchen  zum 
Zwecke  des  Cultus,  bis  auch  dio  Priester  in  Vereinigung  mit  jenen 
sich  maskirteu  und  profane  und  schmutzige  Diii^e  trieben,  wogegen 
im  dreizehnten  Jahrhundert  Innocenz  III.  und  iin  fiinfzehnten  Jahr- 
hundert der  h.  Antonio,  Erzbischof  von  Florenz,  auftraten,  ohne 
die  Kunst  der  Histrionon  überhaupt  als  strafbar  zu  erachten  und 
zu  verbieten.  Ja  es  ist  ausser  allem  Zweifel,  dass  in  Italien  ge- 
rade die  Heuutzung  der  weltlichen  Possen  durch  die  Kirche  der 
Entwickelung  der  rein  weltlichen  oder  nationalen  Komödie  eine 
Zeit  lang  aufgehalten,  dass  diese  aber,  .  ohne  jettals  beherrscht 
worden  zu  sein,  befreit  von  allen  Erinnerungen  an  das  Kirchliche 
nun  um  so  schneller  ihren  eigenthümlicheu  Verlauf  nahm.  Wir 
sind  also  in  unserm  Rechte,  die  Mysterien  und  Moralitaten  der 
Italiener  erst  in  diesem  Abschnitt  zu  behandeln. 

Die  Mysterien  aus  dem  alten  Testamente  hiessen  Figure^ 
die  aus  dem  neuen  Vangelii j  die  Glaubensartikel  allgemein 
Misterij  einzelne  Thaten  aus  dem  Leben  der  Heiligen  Esvmpii, 
ihr  ganzes  Leben  aber  wurde  als  Istoricj  oder  Commedie  spiri- 
tuali  vorgestellt.  Alle  diese  Benennungen  kommen  jedoch  nicht 
auf  Titeln,  sondern  erst  im  Laufe  der  Stücke  vor,  welche  den  all- 
gemeinen Kamen  liappretfcutaziorie  vorantragen. 

Anfänglich  sehr  ernster  Bestimmung,  als  ein  Mittel  der  Ho- 
lehrung für  (las  gemeine  Volk,  erhielten  die  Mysterien  bald  auch 
Namen  und  Charakter  der  Farren.  Es  hielt  den  panzen  Krnst  des 
<Tottesdienste8  nicht  aus,  es  wollte  belustigende  rnterhrechungen 
h:i!)on.     Man    schalt ete    denn   (iesiinge    ein    in    die  (lespriu'he,    iim^ 
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holte  den  Teafel  als  Komiker  herbei.  Das  Possenhafte  trat  später 
immer  noch  mehr  hervor  und  machte  sich  neben  der  heiligen  Ten- 
denz so  sehr  geltend,  dass  man  nicht  nur  nach  der  ernsten  Dar- 
stellung zur  Abspannung  des  gesteigerten  Gefühls  eine  Posse  zum 
Besten  gab,  sondern  auch  in  den  Mysterien  selbst  das  Trivialste 
mit  dem  Heiligen  ohne  Sinn  und  Geschmack  bis  zum  Aeussersten 
vermischte,  genau  so  wie  anderwärts.  Einige  solche  burleske  Far- 
cen von  Caracciolo,  welche  in  Neapel  zur  Zeit  Ferdinand  I. 
aufgeführt  wurden,  hat  Napoli  Signorelli  beschrieben. 

Die  ältesten  Nachrichten  von  Darstellungen  der  Mysterien 
in  Italien  reichen  bis  in  die  erste  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts. Nach  einigen  alten  Chroniken  wurde  in  Padua  zu  Ostern 
1243  im  Prato  della  Valle  ein  solches  Schauspiel  aufgeführt.  Auch 
in  Friaul  war  in  den  Pfingsttagen  1298  eine  grosse  Vorstellung  des 
Leidens  Christi,  der  Auferstehung,  der  Himmelfahrt,  der  Ausgies- 
Bung  des  h.  Geistes  und  des  jüngsten  Gerichts,  die  in  dem  erz- 
bischöflichen Hofe  von  der  Geistlichkeit  aufgeführt  wurden.  Noch 
früher,  schon  1264,  wurde  sogar  in  Rom  eine  eigene  Brüderschaft 
gegründet,  die  Compagnia  del  Gonfalone,  welche  die  jährlich 
in  der  Charwoche  im  Coliseo  aufzuführende  Passion  leitete.  Die 
Vorstellungen  solcher  Brüderschaften  dauerten  zu  Eom  bis  gegen 
die  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  an  andern  Orten  aber  noch 
länger.  Bemerkenswert h  ist  noch  die  Compagnia  dei  Battutij 
die  1261  in  Treviso  zu  diesem  Zweck  zusammentrat.  Sie  hatte 
die  Canonicer  der  dortigen  Kathedrale  förmlich  verpflichtet,  ihr 
jährlich  für  die  Rolle  der  Maria  und  des  Engels  zwei  Geistliche 
zu  liefern. 

Der  grösste  Pomp  aber  wurde  im  fünfzehnten  Jahrhundert 
in  den  heiligen  Farcen  zu  Florenz  entfaltet.  Jeder  der  4  Distrikte 
der  Stadt  feierte  an  vier  Tagen  im  Jahre  das  Fest  seines  Schutz- 
heiligen, die  ganze  Stadt  gemeinschaftlich  aber  das  Johannis- 
fest,  zu  Ehren  des  allgemeinen  Schutzpatrons.  Diese  Vorstellungen 
wurden  meist  in  den  Kirchen  gegeben  und  dabei  der  äusserste 
Prachtaufwand  in  den  Decorationen,  dem  ganzen  Apparat  von  Ma- 
schinen, Feuerwerk,  der  Anordnung  von  Tänzen,  Gesängen  und 
ganzen  Schlachten  beobachtet.  Zu  den  ältesten  italienischen,  uns 
aufbewahrten  Darstellungen  in  Florenz  gehören  auch  „Abraham  und 
Isaak^^  von  Feo  Belcari,  in  der  Kirche  der  Santa  Maria  Madda- 
lena  1449  aufgeführt,  und  „Barlaam  und  Josaphat"  von  Bernardo 
P  u  1  c  i.  Allein  so  wio  andere  Dichtungsarten  verdankte  auch  diese 
im  fünfzehnten  Jahrhundort  dem  grossen  Lorenz  von  Medici  ihre 
Regeneration,  Veredelung  und  mehr  Regelmässigkeit.  Andere  Städte 
indess  blieben  ebenfalls  nicht  hinter  dem  Interesse  zurück,  das  man 
in  Florenz  an  solchen  Stücken  nahm,  wie  die  feierliche  Vorstellung 
von  der  Auferstehung  Christi  in  Mailand  1475  beweist,  die  vor 
mehr    als    80,000    Zuschauern    gegeben    worden    sein    soll,    wie    in 

Floegel-Ebeling,  (leachichte  des  Grotesk-Komischen,  IG 
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Hodena  die  AuffUhriuig  der  MirnVe]  dea  II.  Oeiuiuisiio,  d!e  auf  Sfleui* 
lichem  Platz  bewerkstolligt  wurde. 

Aua  den  Mysterien  entwickelten  sich  dann  die  Moralitatea, 
die  im  fünfzehntea  JahrliuntleTt  sehr  ublicli  waren  und  hier  fbvsfi 
genannt  wurdea:  meist  Allegorien,  in  welchen  die  ans  den  Mys- 
teriea  genoaimenen  allegorlsuhon  Personen,  wie  Glaube,  Hoffnung, 
Tod  etc.,  beaanderB  aber  mythologiache  Figuren  agirten.  Während 
aber  die  Mysterien  nur  buchstäbliche  Darsti'Uungen  aua  der  biblisohen 
Geschieht«  und  Legende  WKrou,  brnchte  bei  den  mythologiMhen 
Personen  schon  eine  Art  Charakterüeichnung  und  ihre  bei  den  Alteo 
eo  manitigraltig  verflochtoiie  Geschichte  eine  gewisse  Verwickelung 
oder  Art  von  Plan  in  die  Moralitäten.  Nach  der  allgemeinen  Ten- 
denz  des  Zeitalters  und  Volkes  masslen  auch  diese  Darstellungen 
burlesk  sein,  und  die  Laster  erhielten  darin  die  Rolle  der  Lustig- 
mscber. 

üebrigenB  ist  das  eigentliche  Drama,  d&a  sich  theils  durch  dir 
Mysterien  und  Moralitiiten,  theils  eolbstatündig  neben  ihnen  ent- 
wickelte, in  seinen  ersten  Erscheinungen  seiner  ganzen  Besohafiien* 
heit  nach  kaum  von  diesen  zu  miterscheiden,  die  noch  heute,  wenn- 
gleich sehr  vermindert  und  verUndert,  zur  Erbauung  und  Brhüte- 
rung  des  Volkes  dienen;  wir  lir.iuchen  nur  an  die  alijährlich  in  der 
Kirche  Ära  Coeli  im  Capitol  7.a  Rom  stattfindenden  Darstellungen 
der  Krippe  und  der  Geburt  Jesu  zu  erinnern'**). 


Dritter  Abschnitt. 


Narreteien  bei  gemischten  Festen. 
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Gewissermassen  die  Mitte  haltend  zwischen  kirchlichen  und 
reinweltlichen  Festen  führen  wir  nun,  wie  wir  meinen  mit  Recht 
in  besonderem  Hahmen,  die  folgenden  vor. 

I. 

Sommerfeier. 


Ueber  die  Feier  des  Sommers  und  des  damit  verbundenen 
sogenannten  Todaustreibe ns,  welches  meist  Sonntag  Lätare  oder 
Mittfasten  begangen  wurde^  stets  aber  zwischen  März  und  Mai, 
schöpfen  wir  aus  Schriftstellern  wie  Jacob  Grimm,  Preusker, 
V.  Reinsberg-Düringsfeld,  Montanus  u.  a.  folgende  Nach* 
richten: 

Die  Ankunft  des  Sommers  wurde  vor  Alters  festlich  be- 
gangen. Das  Eintreffen  desselben  erfolgte  aber  nicht  auf  einen 
bestimmten  Tag  des  Jahres,  sondern  wurde  nach  zufälligen 
Zeichen  wahrgenommen,  auf  blühenden  Bäumen  oder  anlangenden 
Vögeln.  Wer  „den  ersten  Viol^  schaute,  zeigte  es  an;  das 
^ganze  Dorf  lief  hinzu,  die  Bauern  steckten  die  Blume  auf  eine 
Stange  und  tanzten  darum.  Ebenso  wird  die  erste  Schwalbe,  der 
erste  Storch  als  Frühlingsbote  begrüsst  und  empfangen.  Der 
Schwalbe  Rückkehr  feierten  schon  Griechen  und  Römer.  Noch 
heute  lebt  der  Gebrauch  in  Griechenland,  dass  am  1.  März  die 
Jugend  zusammenläuft,  alle  Strassen  durchzieht  und  ein  Frühlings- 
lied singt,  wobei  man  eine  aus  Holz  geschnitzte  Schwalbe  trägt, 
die,  auf  einem  Cylinder  stehend,  dabei  umgedreht  wird.  Dass  man 
auch  bei  uns  schon  im  Mittelalter  auf  die  erste  Schwalbe  achtete, 
lehrt  die  abergläubische  Gewohnheit,  bei  ihrer  Erblickung  Kohlen 
AUS  der  Erde  zu  graben.  Das  schwedische  Landvolk  bewill- 
kommt  sie  mit  dreimaligem  Jubelruf.  Noch  im  vorigen  Jahrhundert 
waren  die  Thünner  mancher  Städte  Deutschlands  angewiesen,  den 
nahenden  Frühlingsherold  anzublasen,  wofür  ihnen  ein  Ehrentrunk 
aus  dem  RathskeUer  verabreicht  wurde. 


Diese  Somiuerverklludigung  durL'h  Gesänge  der  Jugend  findet  a 
iiouli  jetzt  Dller  fand  weiiigstens  iu  den  letzten  Jalirhunderlon  in 
ileutschen  und  slaviBuheu  Ländern  fnst  nllgenieiii  statt,  und  detttat 
iiuf  nralten  Uranil.  Was  die  Minnesinger  noch  in  zierlit^hen  Wen- 
dungen von  dem  alten  Stuhl  und  Einzug,  der  Slrftase,  ÖUte  and 
Ehre  des  krmigliehen  oder  grittlichen  Sommers  ahnen  lassen,  das 
wird  in  den  liaftenden  Sitten  des  Volkes,  die  auf  die  Hauptsache' 
gehen,  roll  mid  naiv  vervollBtäncligt  und  erläuterl.  Die  (.ietiiiuobA 
und  Lieder  sind  niai>nigt'nll.  Ort  wird  blos  ein  Krsnx,  eine  l'uppe, 
ein  Thier  im  Kerb  herumgetragen  und  von  Haus  zu  Haas  »in» 
Gabe  eingefordert.  Hier  tragen  Kinder  einen  Halio,  dort  eiiieKrtÜM 
oder  einen  Fucliü  umher,  wie  mau  in  Polen  znr  Nenjatinixeit  eineai 
auBgo8topft«n  Wolf  Geschenke  aiimmelnd  unttiitgt  üft  aber  bO<]«t 
die  EiiiBtininilung  der  Oa)>eu  nur  den  Sohluss  einer  voranfg eilenden 
dinnvolleren  Handlung,  woran  auoh  Jflnglingo  und  Jungfraneu  tbeil- 
nehmen.  Ein  vennuinniter  Sommer  und  Winter,  jener  iu  Epfaea 
oder  Siogrün,  dietier  in  Stroh  oder  Moos  gekleidet,  treten  auf  und 
kiimpfen  so  lauge  iuit«iiiauder,  bis  der  Sommer  siegt.  I>anu  wird 
dem  Bu  Boden  geworfeneu  Winter  seine  Hülle  abgorisaeD,  zentreutf 
und  ein  sommerln^her  Krans  oder  Zweig  umhergetragen.  Diese 
Sitte  lebl  hauptshihlith  in  flehenden  des  mittleren  Hhein's, 
jenxeits  in  der  ITal/,  diesseits  /wischen  Neokar  und  Main, 
im  OdenHTild.     In  der  Pfalz  «iiigt  man 

Tritnra,  der  Sommer  der  ist  da. 

Wir  WüH'n  hinauB  in  den  Garten 

Und  wollen  des  Sommers  warten 

Wir  wollen  hinter  die  Hecken, 

Und  wollen  den  Sommer  weoken. 

Der  Winter  hat  verloren 

Der  Sommer  hat  gewonnen, 

Der  Winter  hegt  gefangen, 

Wir  si  hingen  ihn  mit  Stjingen  etc. 
Audorwärts  singt  mun 

Ja,  JA,  jn,  der  Sommertag  ist  da. 
Er  kratüt  dem  ^Viuter  die  Augen  aus 
Und  jagt  die  Bftnern  zur  Stube  huiBwa. 
Oder    Violfi 
lirin 

Dei  ^  „  t 

Und  wirft  dpii  \\iiit«r  111  den  Dreck  etc. 
An  einigen  Orten  /lelion  die  Kinder  mit  weissen  geschulten 
Stäben,  hühernon  (jubein  und  liegen  ans  entweder  in  der  Absicht 
dem  Sommer  zu  hellen  und  mit  auf  den  Feind  loszuschlagen,  oder 
es  kr.nnen  auch  die  Slabtrjigir  des  Wintern  bpfolge  oder  Gesinde 
darstellen  sollpii,   will   nni  li    dtem   (jebrauth  Besiegte  und  Gefangeue 
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mit  weissen  Stäben  entlassen  werden.  Einer  aus  dem  Haufen  der 
Knaben,  ein  Erwachsener  an  ihrer  Spitze  in  Stroh  gehüllt  stellt 
den  Winter,  ein  anderer  mit  Epheu  verziert,  den  Sommer  vor.  Erst 
kämpfen  beide  mit  ihren  Holzstaiigen,  bald  werden  sie  handgemein 
und  ringen  so  lange,  bis  der  Winter  niederliegt  und  ihm  das  Stroh- 
kleid abgezogen  wird.     Unter  dem  Kampf  singen  die  übrigen: 

Stab  aus,  Stab  aus, 

Stecht  dem  Winter  die  Augen  aus! 

Nach  beendigtem  Kampf,  wenn  der  Winter  in  der  Flucht  ist, 
wird  an  einigen  Orten  gesungen: 

So  treiben  wir  den  AVinter  aus. 
Durch  unsre  Stadt  zum  Thor  hinaus, 

hin  und  wieder  die  ganze  Handlung  zusammengedrängt  in  das 
(■reschrei : 

Sommer  'roin,  Winter  'naus! 

Jemehr  man  sich  über  den  Odenwald  zurück  dem  innern 
Franken,  dem  Spessart  und  der  Rhön  nähert,  pflegten  schon  jene 
Worte  zu  lauten: 

Stab  aus,  Stab  aus, 

Stecht  dem  Tod  die  Augen  aus! 

und  so  heisst  es:  wir  haben  den  Tod  hinausgetrieben.  Der  Tod 
tritt  an  die  Stelle  des  Winters;  man  kann  sagen,  weil  im  Winter 
•iie  Natur  schlummert  und  ausgestorben  scheint.  Vielleicht  hat 
aber  auch  frühe  schon  ein  heidnischer  Name  des  Winters  der 
christlichen  Vorstellung  vor  dem  Tod  weichen  müssen. 

In  tief  fränkischen  Liedern  wird  nun  aber  des  Sommers  gar 
geschwiegen  und  der  Gedanke  des  ausgetriebenen  Todes  desto 
stärker  hervorgehoben.  Landmädchen  von  7 — 18  tfahren  in  ihrem 
grössten  Putz  durchziehen  dort  die  Strassen  der  ganzen  Stadt  und 
Vorstadt;  auf  oder  unter  dem  linken  Arm  tragen  sie  einen  kleinen 
offenen  Sarg,  aus  welchem  ein  Leiclientuch  herabhängt;  unter  dem 
Tuche  liegt  eine  Puppe.  Aermere  Kinder  tragen  nichts  als  eine 
offene  Schachtel,  worin  ein  grüner  IJuchenzweig  liegt,  mit  in  die 
Höhe  gerichtetem  Stiel,  woran  ein  Apfel  statt  des  Kopfes  steckt. 
Ihr  eintöniges  Lied  beginnt: 

Heut'  ist  Mittfasten, 
Wir  tragen  den  Tod  in's  Wasser, 
Tragen  ihn  'nein  und  wieder  'raus, 
Tragen  ihn  vor  des  Biedermanns  Haus. 
AVoÜt  ihr  uns  kein  Schmalz  nicht  geben, 
Lassen  wir  euch  den  Tod  nicht  sehen; 
Der  Tod  der  hat  ein*  Panzer  an. 
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Aehnliche  Gebräuche  und  Lieder  herrschten  im  fibrigen  Fimii- 
ken,  in  Thüringen,  Meissen,  Yoigtland,  Schlesien  und 
Lansitas.    Der  Eingang  des  Liedes  wechselt: 

Nun  treiben  wir  den  Tod  aus. 
Den  alten  Weibern  in  das  Haus. 

Oder:  Hinters  alte  Hirtenhaus. 

Hernach:  Hätten  wir  den  Tod  nicht  ausgetrieben, 
War*  er  das  Jahr  noch  inne  geblieben. 

Gewöhnlich  wurde  eine  Puppe,  ein  Stroh-  oder  Holzbild 
herumgetragen,  in^s  Wasser,  in  einen  Tümpel  geworfen  oder  V6]> 
brannt;  war  die  Figur  weiblich,  so  trug  sie  ein  Knabe,  war  sie 
männlich,  trug  sie  ein  Mädchen.  Man  stritt  darum,  wo  sie  gemacht 
und  gebunden  werden  sollte;  aus  welchem  Haus  sie  hervorgebracht 
wurde,  in  dem  starb  das  Jahr  über  Niemand.  Die  den  Tod  weff* 
geworfen  hatten,  liefen  schnell  davon,  aus  Furcht,  dass  er  uch 
wieder  aufraffe  und  hinter  ihnen  herkomme.  Begegnete  den 
Heimkehrenden  Vieh,  so  schlugen  sie  es  mit  Stäben,  glau- 
bend, dass  es  dadurch  fruchtbar  werde.  In  Schlesien  wurde 
häufig  ein  blosser  Tannenbaum  mit  Strohkotteu,  gleichsam  gefeaadt^ 
nmhergeschleppt.  Hin  und  wieder  trug  ein  starker  Mann,  mitten 
unter  Kinilern,  einen  Maionbaum.  In  der  Alt  mark  liabcn  die 
Wendendörfer  bei  Salzwedol  folgenden  Brauch  bewahrt:  Knecht^) 
und  Mägde  binden  auf  Pfingsten  von  Tannenzweigon,  Stroh  und 
Heu  eine  grosse  Puppe,  der  sie  so  viel  als  mögli(-h  menschliche 
Gestalt  geben.  Keich  mit  Feldblumen  bekränzt  wird  die  Puppe 
auf  einer  bunten  Kuh  befestigt  und  ihr  zuletzt  eine  aus  Ellernholz 
geschnitzte  Pfeife  in  den  Mund  gesteckt.  So  führt  man  sie  in's 
Dorf,  wo  alle  Häuser  Ein-  und  Ausgang  sperren  und  jeder  die  Kuh 
aus  seinem  Hofe  wegjagt,  so  lange,  bis  die  Pu]»pe  herabfällt  oder 
in  Stücke  geht. 

Aus  der  Schweiz  hal)en  wir  ein  Volksspiel  in  Reimen,  die 
schwäbische  Herkunft  verrathen  und  ein  Kamj)flipd  zwischen  Soni* 
mer  und  Winter  enthalten.  Den  Sommer  .stellt  ein  Mjinn  im  blossen 
Hemd  dar,  in  der  einen  Hand  einen  mit  Bändern  und  Früchten 
geschmückten  Btaum,  in  der  andern  einen  vielfach  «lospaltenon  Knut* 
tel  haltend.  Der  Winter  trägt  warme  Kleider  nu<l  einen  fjfleicheu 
Knüttel;  beide  schlagen  einander  auf  die  Schultern,  dass  es  laut 
patscht;  jeder  rühmt  sich  und  schilt  den  andern.  Zuletzt  weicht 
der  AVinter  und  erkennt  sich  für  besioi^t.  Solch'  eines  Wettstreits 
wird  aucli  aus  Bayern  ^edaclit.  Der  Winter  ist  in  Pelz  irchiillt. 
der  Sommer  führt  einen  cfrünen  Zweit,'  in  der  llunl.  und  u.t  Sireit 
endet  danüt,  dass  der  Sommer  den  Winter  zur  Tliiir  liiiiiui^wirlt. 
In  0  est  erreich  iintlet  t-irimin  den  (-Jehraiirli  nicht  erwiilmt,  dorl» 
—  fährt  er  fort  —  scheint  er  in  Steier  und  dem  aiiLrr»'n/.eii..le!i 
Kärntnischen  (-rebirg  bekannt.      Die  Harschen    t heilen    .-ich    in  zwei 
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Haufen,  einer  trägt  Winterkleider  nnd  Schneeballen,  der  andere 
grüne  Sommerhüte,  Gabeln  und  Sensen.  Nachdem  sie  sich  eine 
Weile  vor  den  Häusern  gestritten  haben,  singen  sie  zuletzt  vereint 
den  Preis  des  siegenden  Sommers.  Das  geschieht  im  März  oder 
auf  Maria  Lichtmesso. 

Einige  der  angegebenen  Landschaften  haben  im  letzten  Jahr- 
hundert das  alte  Fest  dieser  Sommerverkündigung  durch  Besiegong 
des  Winters  untergehen  lassen,  einige  noch  gegenwärtig  erhalten. 
Frühere  Jahrhunderte  mögen  es  in  andern  deutschen  üeichen  ge- 
sehen haben,  in  welchen  es  selbst  nicht  historisch  nachzuweisen  ist. 

In  Burgebrach  wurde  zur  Sommorfeier  ein  Gericht  gehalten, 
bei  welchem  zwölf  junge  Frauen  die  Richter  waren.  Vor  ihnen 
stand  eine  ausgestopfte,  verlarvte  Monschenfigur,  welcher  alle  von 
Andern  begangene  Vergehungen  auf  den  Ilals  gebürdet  wurden. 
Sie  hatte  zwar  einen  Vertheidiger,  aber  sie  wurde  trotz  aller  Ver- 
theidigung  verbrannt. 

Ein  noch  rein  erhaltenes,  völlig  deutsches  Fest  —  heisst  es 
bei  Montanus  —  ist  das  des  Frühlingseinzugos,  das  in  der  Pfalz 
und  in  Schwaben  zu  Mittfasten  gefeiert  wird.  Im  Bergschen  und 
überhaupt  am  Niederrhein  fand  es  um  Ostern  statt.  In  andern 
Gegenden  war  es  von  der  Ankunft  der  Schwalben,  der  Nachtigallen 
oder  des  Kukuks  bedingt.  Besonders  sinnreich  sind  die  Aufzüge 
und  Lieder  bei  diesem  Volksfeste.  Die  Bewohner  ziehen  am  Fest- 
tage aus  Dorf  und  Stadt  hinaus  auf  die  Wiesen.  Einige  Burschen, 
mit  Stroh  bekleidet,  stellen  (\en  Winter  vor,  den  Winterkönig  mit 
der  Strohkrone  und  dem  hölzernen  Schwerte  an  der  Spitze.  An- 
dere in  grünen  Kleidern,  voran  der  Sommerköuig  mit  der  Blumen- 
krone, mit  Moos  oder  mit  Epheu  bedeckt,  bringen  den  Frühling. 
Erst  singen  die  Chöre  aus  der  Ferne  einander  onl  gegen,  dann  immer 
näher.  Dann  kämpfen  sie,  indem  der  Winter  mit  Häcksel  und 
Asche,  der  Sommer  mit  grünen  Blättern  und  Blumen  wirft.  Dieser 
erhält  den  Sieg.  Der  AVinter  flieht,  und  die  ihn  vorstellenden  Knaben 
werfen  die  Strohkleider  in  den  Bach  oder  in  ein  dazu  angeschürtes 
Feuer,  das  sie  singend  und  jubelnd  umtanzen.  Dann  folgen  im  Dorfs 
Gelag  und  Tanz.  Im  Borg'schen  Lande,  wo  sich  sonst  so  viel  Alter- 
thümliches  erhalten  hat,  ist  dies  Fest  durch  die  Polizei  abgestellt 
worden.  Im  Dorfe  Schlebusch  sah  juan  es  noch  1847  im  alten 
Style  und  mit  allgemeinster  Theilnahme  begehen:  das  Jahr  1848 
hat  es  aber  umgostossen. 

Den  Tod  haben  wir  ausgetrieben. 
Den  Sommer  bringen  wir  wieder: 

Unter  steter  AViederholung  dieser  gesun^^enen  Worte,  lesen 
wir  bei  Freu sk er,  zogen  Alt  und  Jung  des  Dorfes  Königshäyn 
bei  Görlitz  wieder  nach  Hause,  wenn  man  nach  uralter  Sitte  und 
noch  bis  in  die  letzten  Decennien  des  vorigen  Jahrhunderts  alljähr- 
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Uvh  am  Söfmtäg  Latare,  mit  Fackeln  von  Stroh  ans  dem  Dorfe 
nach  dem  Todtensteihe  gezogen  war  und  sie  auf  diesem  «ngesttndet 
hatte;  Diese  Sitte  war  früher  an  jenem  Tage,  der  deshalb  anoh 
der  Todtensonntag  hiess,  an  vielen  Orten  Sachsens,  Böhmens, 
Schlesiens  etc.  gewöhnlich,  obschou  mit  manchen Abänderangeik 
In  manchen  Gegenden  wurden  von  den  jungen  Leuten  beimHemni» 
ziehen  -  kleine*  Geschenke  gesammelt  und  nach  beendigtem  Zuge  •  sa 
Tanz  und  anderer  Belustigung  verwendet.  Im  Voigtlande  sangen 
dabei  die  Kinder: 

Wir  alle,  wir  alle  kommen  Vaus, 

Und  tragen  heute  den  Tod  'naus, 

Komm  Frühling  wieder  mit  uns  in  das  Dorf, 

Willkommen,  lieber  Frühling! 

In  Nieder-Bielau  in  Schlesien  lautet  es  in  dortiger  Mondarti 
wenn  die  jungen  Leute  zurückkehrten: 

A  Tud  da  hob'n  wir  ausgetrieba, 
A  liba  Summer  breng*n  wir  wieda; 
A  Summer  und  a  Möja, 
Blümla  maucherlea. 

In  Görlitz  wurde  noch  bis  1793  der  Winter-Strohmann  in 
die  Neisse  geworfen.  In  Bautzen  feierte  man  bis  1523  ein  ahn* 
liches  Frühlingsfest  am  22.  Februar,  wobei  man  alte  Fässer  auf 
dem  Markt  angezündet,  und  eine  Procession  mit  Lichtem  durch 
die  Strassen  hielt,  deren  Schluss  sich  mit  dem  vom  Schulmeister 
lateinisch  gesprochenen  Aborten  endigte :  der  Frühling  kommt.  Weit 
später  fand  noch  das  Tragen  eines  Strobmannes  auf  den  Protschen- 
berg  statt.  In  liadeberg  wurde  bis  1745  ein  Jahr  um'S  andere 
am  Lätare-Sonntag  ein  Strohmann  oder  ein  Strohweib  auf  das 
Abenteuerlichste  mit  Bändern,  Lappen,  Kränzen  und  einer  Werg- 
Perücke  angeputzt,  auf  einer  Stange  durch  sänimtliche  Strassen 
der  Stadt  getragen.  Jung  und  Alt  zog  unter  Absingung  eines 
Verses  vom  Todaustragen  naijh  Hause.  Auf  der  sogenannten  Todten» 
wiese  wurde  die  Figur  zerrissen  und  in  den  lluderfluss  geworfen, 
worauf  Alles  unter  froblichen  Gesängen  heimkehrte.  In  manchen 
Lausitziscben  Orten  gingen  auch  ein  Knabe  als  Winter  und  ein 
Mädchen  als  Frühling  costümirt  dem  lUlde  voraus  und  hielten 
passende  Dialoge,  worauf  abwechselnd  singend  der  Chor  einfiel» 
In  Leij)zig  soll  man  früber  bei  diesem  Gesango  auch  die  Todes- 
gnttin  Marzuna  crwiihiil  huhoii ;  im  .si(»bzebnten  tlabrhundert  wurde 
zwar  iiocb  ein«»  Strolipujjpc*  in's  Wassor  gewortVn,  aber  os  nabmen 
nur  noch  Miidcben  von  üldrni  Jvufe  daran  Tlioil,  so  weit  war  das 
Fest  scbon  im  AnseluMi  gesunken.  Im  Amte  Scbwarzhurg  pllogten 
die  Knaben  un«i  MiidclitMi  eine  von  Birkenrinde  verfertigtt*  mensch- 
•Hebe  Figur  in's  Wasser  zu  werfen. 
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Den  vierten  Sonntag  {Lätare),  erzählt  Reinsberg-Dü- 
ringsfeld;  nennen  die  C zechen  druzhadlince^  druzbadlnd  nedele 
oder  druzebnäj  druznd  nedele^  geselligen  Sonntag,  vielleicht  von  den 
Umzügen  der  Kinder  zur  Feier  der  AViederkehr  des  Frühlings  oder 
Sommers^  welche  bei  den  Deutschböhmen  Veranlassung  ge- 
worden sind,  diesen  Sonntag  Todtensonntag  zu  nennen.  In  den 
böhmischen  Urkunden  wird  der  Tag  meist  Mitt fasten  oder  „nedele 
Laetare^^  genannt.  Der  Name  nedele  smrtelnä  dagegen  bezeichnet 
nicht  wie  der  Todtensonntag  in  allen  germanisch  gewordenen  sla- 
vischen  Gegenden  den  Sonntag  Laetare^  sondern  den  Sonntag  da- 
rauf. Auch  die  Gebräuche,  welche  sich  auf  den  Todtensonntag  be- 
ziehen, finden  demgemäss  bei  den  Deutschböhmen  am  vierten,  bei 
den  Czechen  am  fünften  Fastensonntag  statt.  Da  sie  jedoch  nur 
wenig  von  einander  abweiclien,  ist  es,  um  Wiederholungen  zu  ver- 
meiden, nothwendig,  sie  zusammen  zu  bohandehi. 

Schon  am  Sonnabend  vor  dem  Todtensonntag  gingen  früher 
erwachsene  Mädchen  weisagokloidet  nacb  Sonneinuitergang  hinaus 
in  den  Wald,  um  eine  bül»scbe  kleine  Ficlite,  Tanne  oder  Kiefer 
zur  Feier  des  nächsten  Tages  zu  holen.  Unter  dem  Wechsel- 
gesang : 


Sommer,  Sommer,  Sommer! 

AVo  warst  du  so  lanjre  V 

.,War  beim  Wasser,  war  beim  Wasser, 

Wusch  die  Hand'  und  Füsse," 

Veilchen,  Rose, 

Können  nicht  blühen 

Bis  i*eruii  ihnen  hilft  \\.  s.  w. 


„Lito,  Lito,  Lito! 

Kdes  tak  dlouho  bylo?" 

„U  studänky,  u  stnd;inky. 

Ruce  nohy  mylo.** 

Fiala,  ruze, 

Kvisti  nemuze 

Az  ji  Per  um  pomuzo  atd. 

schnitten  sie  ein  grünes  ungefähr  anderthalb  Ellen  langes  Bäum- 
chen ah,  schälten  unten  die  Kinde  ab  und  liesseii  oben  eine  Elle 
lang  die  Zweige  daran,  welche  sie  mit  ausgeblasenen  Eiern  be- 
hingen. An  der  Krone  befestigten  sie  eine  aus  Lumpen  gemachte 
weisse  Puppe  in  Frauengestalt,  die  sie  gleich  den  Zweigen  mit 
rothen  und  weissen  Händern  schmückten.  Dieses  so  verzierte 
Eäumchon  wurde  Ljto  genannt,  und  damit  zogen  nun  mit  der 
Morgendämmerung  entweder  sie  selbst,  oder  kleinere  Mädchen  in 
weissen  Kleidern  von  Haus  zu  Haus  im  ganzen  Dorfe  herum. 
Dieser  Umzug  mit  dem  Lito  bat  sich  bis  zum  heutigen  Tage  er- 
halten. Nur  gehen  die  Mädchen,  um  mehr  zu  erhalten,  gewöhn- 
lich jedes  einzeln  mit  einem  schönverzierten  Bäumchen  herum. 
In  einigen  Gegenden  hängt  eine  weibliche  Puppe,  welche  den 
Tod  vorstellen  soll,  am  BMumchen,  in  andern  eine  Abbildung  des 
Todes.  Im  Berauner,  Pils(^ner  und  llakonitzer  Kreise,  besonders 
um  Zwikowec  herum,  tragen  die  Kinder  nur  die  weisse  Frau  an 
einer  Rolle  auf  der  Hand  und  haben  keinen  l^aum.  In  manchen 
Orten  wird  von  den  Burschen  und  Mädchen  Baum  und  Tod  in  der 
Nacht  vor  dem    Todtensonntag    zurechtgemaoht,    und    dann    ziehen 


vor  Sonnenauf g au g  zuerst  <lie  Knaben  mit  dem  Tod,  oad  nack 
ihnen  die  Madcbpn  mit  (inm  Lifo  im  Dorf«  herum.  In  lier  Umgegend 
von  Neueladt  an  dor  Mottau  wird  der  Tod  erst  am  Na<:hinitta{f 
nach  dem  Segeu  auf  irgend  einem  Anger,  in  einem  Onrt«ii  oder 
einer  Scheuer  aus  altem  8troh  gemaabt.  Einige  Strxike  dieuaiL  il 
aJs  Arme  und  ßtiiue,  daa  tiesicht  wird  aus  alter  weisser  Leiowaad 
gemacht,  der  Kopf  mit  einer  ulten  Miit/e  bedeckt  oder  mit  eii 
weissen  Tuch  umwunden  unil  der  K'trper  in  alte  Kleidungsetücka 
gesteckt.  Ist  die  Figur  so  heranage putzt  worden,  tanzen  die  ju&gsn 
Leute  Haud  in  Hand  um  sia  hemiu  und  Bingen,  eie  verspottend: 


TodtfliimadcLeu,  ToJtemuaddieii, 

Was  hasi  du  goliraclit  uns? 

ßStbllclie  EtiT, 

Oclbliehe  Kuchen? 

Wer  will  Eierkuchen  wol, 

Ohm:  üuwlirx  und  Eier  versuDhenV  ' 


Smrtholko,  smrtliolko ! 
Coz  jsi  Däm  princsla? 
Cervene  vejceJ 
Zlutc  mazanceV 
Jak}'  je  to  maianM 
Bei  kureui.  Imr  vigecV 

Oder: 

Bmrtonasko,  Smrtonoako!  Todtcnlmn  i 

Proc  tu  tak  dlouho  hyviiB?  Wo  vit«    . 

U  studiinky,  n  stiiiliiiiky,  Wiisclji'^i    !. 

Buce  nohy  niyvasV  Dir  im  Wu-^-^ci-  nrii 

Haben  nie  genug  gesungen  nnd  gesprungen, 
ihren  Umzug  durch  die  Stadt  und  singen  : 


Den  ToJ.  dc-n  Tod  aus  dem  Ort, 
Den  neuen  S-mmer  in  den  Ort, 
Der  SoimiiiT  IJcblkli  weht, 


Smrti,  smrti  x  mesta, 

Novü  letü  da  nit^sta, 

V'itej  lijto  libezuc 

Obilicko  zeleini,  urun  ua-i  iifrri'nii'  Mcm. 

Co  niini  leto  prinese.  Was  der  Souiini-r  uns  bringt, 

Smrt  iiüm  to  zas  odnesc.  Das  der  Tut)  uns  n1mm(, 

Fiala,  nize  atd.  Veilchen,  lluse,  u.  s.  w. 

Zuletzt  tragen  sie  den  Tod  auf  die  Brücke,  um  ihn  von 
dort  hinunter  in'B  Wasaer  zu  werfen,  oder  sie  gehen  mit  ihm  auf 
einen  Felsen  nnd  atiirzen  ihn  von  oben  herab,  wo  die  Knaben  Um 
dann  gänzlich  zerachlagen  und  die  UebetTest«  in'a  Wasser  werfen. 
Anderwärts  eraäuft  man  den  Tod  beim  Untergang  der  Sonne,  und 
dann  erst  begeben  sich  die  Mädchen  in  den  Wald,  hauen  sich  ein 
jungea  Bäumchen  mit  einer  grünen  Krone  ab,  liängen  eine  weib- 
liche Puppti  daran,  putzen  alies  mit  rothen,  weissen  nnd  grünen 
Bändern  aus  und  zitdien  nun  mit  dem  l.ilo  oJit  Hüminer  in  Pro- 
i   Dorf,  indem   s.io   sintreti  : 


cesaion  in  die  Stadt  oder  dac 
rt'  pl.ivc  (plyii.-)  p<i  vridc, 


^■o^ 


Im  W:i.* 
I>er  L<;,-r.  V:,u\ 
Mic  Kien.,  «■.■!. 
Mit  g.'llien  Eie 


Tr,. 
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Oder: 

Smrt'  jsme  vynesly  ze  vsi  (mesta),  Den  Tod  trugen  wir  aus  dem  Dorfe, 

Nov^  leto  nesem  do  vsi  (mesta);  Den  Sommer  tragen  wir  in's  Dorf, 

Co  näm  leto  princse,  AVas  uns  der  Sommer  bringt, 

Zima  näm  to  odnese,  Das  uns  der  Winter  nimmt, 

Radujte  sc  bäby.  Freut  Euch,  alto  Mutter, 

Ze  Jsme  väm  smrt  odnesly  Dass  den  Winter  wir  weggetragen 

A  novo  leto  prinesly.  Und  den  Sommer  lierbeigctragen. 

Zum  Schluss  der  Festlichkeit  legen  die  Knaben  und  Mädchen 
alle  Gaben,  die  sie  beim  Umgang  mit  dem  Tod  und  dem  Sommer 
erhalten  haben,  zusammen,  und  vergnügen  sich  damit  oft  bis  zum 
Sonnenaufgang  in  einem  Wirthshaus  oder  einer  Schänke. 

In  der  Umgegend  von  Chrudim  versammeln  sich  die  Knaben 
beim  Richter  und  machen  den  Tod,  indem  sie  zwei  Stangen,  eine 
längere  und  eine  kürzere,  in  Kreuzform  zusammenl)iuden.  An  den 
übern  Theil  binden  sie  einen  Kopf  mit  einer  weissen  Larve,  an 
dem  Kopfe  wird  ein  Hemd  befestigt,  dessen  Oberärmel  bis  auf  die 
Enden  der  Querstange  reichen,  an  einer  Hand  manchmal  eine 
Sichel.  Ist  die  Figur  fertig,  trägt  man  sie  zum  reichsten  Wirthe, 
von  wo  aus  die  Knaben  sie  am  Sonntag  früh  mit  Musik  und  zahl- 
reicher Begleitung  abholen  und  je  nach  der  Localität  an  einen 
Bach  oder  einen  Teich  tragen.  Dort  stellen  sie  sich  in  einer 
Reihe  auf,  der  Tod  wird  in's  Wasser  geworfen,  alle  stürzen  ihm 
nach.  Hat  einer  ihn  erhascht,  darf  Niemand  mehr  in's  Wasser. 
Wer  gar  nicht  oder  zuletzt  hineinkam,  stirbt  noch  im  Laufe  des 
Jahres  und  muss  zum  Zeichen,  dass  er  zum  letztenmale  dieser  Be- 
lustigung beiwohnte,  aul*  dem  Rückwege  den  Tod  tragen,  der  als- 
dann verbrannt  wird.  Bei  Schönfeld  und  andern  Orten  wird 
„der  Türke  hinter  die  Stadt  gejagt**  und  zugleich  die  h.  Marga- 
retha  um  einen  frühen  Sommer  gebeten.  In  Desky  werfen  die 
Kinder  den  Tod  in  einen  Teich,  der  Adam  heisst,  binden  ihm, 
damit  er  unter  dem  Wasser  bleibe,  einen  Stein  um  den  Hals  und 
sagen  dann,  sie  haben  den  Tod  dem  Adam  gegeben.  In  Täbor 
wird  der  Tod  zuletzt  nach  Klokot  getragen  und  dort  vom  Felsen 
herab  in's  Wasser  geworfen,  wobei  mau  singt: 


Smrt'  plove  po  vodc, 
Novc  leto  k  nam  jode, 
Smrt*  jsme  väm  odnesly, 
Nove  leto  prinesly, 
A  ty,  svata  Markyto, 
Dej  näm  dobre  leto, 
Na  pscnicku,  na  zito  atd. 


Der  Tod  schwimmt  auf  dem  Wasser, 

Der  Sommer  ist  bald  hier. 

Wir  trugen  fort  den  Tod  euch, 

Den  S()nmi(»r  brachten  wir, 

Und  (hl,  heil'ge  Marketa, 

Gib  uns  ein  gutes  Jahr, 

Für  Weizen  und  für  Koggen  u.  s.  w. 


An  andern  Orten  noch  führen  sie  den  Tod  bis  an's  Ende  des 
Dorfes.     Dabei  wird  gesungen: 


Nesem  nyni  finrt  i  vesnice, 
Ale  nov;  Tok  do  vesnice, 

Vitam«  te,  prijemnii  jaricko, 


Wir  trsLg^iideQ  Tod  Jetzt  aus  dem  Dbi^ 
Das  iitue  Jflhr  alier  in  das  D«f  — 
Wir   heissen  dich,    lieblicher   Lewt, 

wUlkoniiiien, 
■\Vir  beisseii  dich,  frrünes  Gros,  -mOr 
kommen. 


Hinter  dem  Dorfe  erricliten  sie  einen  Scheiterhaufen, 
ihn  an    und  vetbrennen    den  Strobmann    unter  8cbimpfwort«ii 
Seh ra Übungen.     Dunu  ziehen  sie  znriluk  und  singen : 


Bmrl'  JBme  byli  ndriesli, 
Tivot  jsme  zpet  prinesli, 
ZiTOt  se  ub^aval  do  vesnick}), 
Protox  vesciv  «pivcjtc  pisaicky. 


DciiTod,  den  haben  wir  weggetrftgeiiy    . 
Und  das  Leben  brachten  wir  wiedräl^  * 
Einquartiert  tiat  sicli's  itn  Dur£^ 
Darum  singet  fröhliche  Ueder. 


In  der  üogend    van  Böhmisch- Aicha    (Dub  Cethy)   tmd  EoUn 
lKut«t  das  Lied  beim  Unutug: 

Den  Tnd  trngi'ii  wir  aus  dem  Jhitt 
Den  Somnier  trugen  wir  in'e  tttltti,  i 
Seid  vwgnügt,  BQueriuneii,  "  i 

Den  Tod  trugL'ii  wir  von  hinnen, 
Um  dafür  di'n  SommtT  zu   liringen. 
Um  die  BiluLTiciiien  werben 
Sollen   die  Bauern,   Jass  sie  iboea 
sterben. 


Smrt'  neaeme  ze  vsi, 
Uto  nesem  do  vsi  atd. 
Budtez  ■elk]'  TCwely. 
Smrt'  jsuie  väm  jui  odneslv, 
Ro»e  Ii!to  prviiesly. 
By  BU  sedlnci  zenily, 
Selb;  aby  jim  pomrely. 


Dann  trügt  die  münnliolie  und  weibliche  -Tugend,  jede  i^ 
■ich,  dea  Tod  in  den  Wald,  wo  sie  ibu  drei  Mal  an  eine  Eicho 
eehJagen,  um  ihn  entzwei  zu  machen.  Gelingt  das  den  Mäduhen 
eher  als  den  Knaben,  so  glaubt  man,  dass  in  dem  Jahre  m^r 
Männer  als  Frauen,  ist  ea  umgekehrt,  mehr  Frauen  als  Mönnsr 
sterben  werden. 

An  vielen  Orten  wird  der  Tod  in  einem  Garten,  auf  einer 
Wiese,  auf  dem  Acker  oder  kint«r  einer  Scheuer  feierlich  in  der 
Erde  verscharrt,  wahrend  man  dabei  singt; 


Ne  z 
Ale  t 


iy  nrvrrai  kreBtai\;. 


Marena,  Marena! 
Für  wen  biat  du  gestorben? 
Für  sie  nicht,  für  sie  nicht, 
Für  alle  ungläubigen  Christen. 


An    einige»    Ort«n    des  KCiuiggriiteer    Kreises    versteolcen  Üh 

Mädchen  ihren  „RiiniTiier",  der  einer  Ostergerle  gluiibt,  uuter  der 
Schürze  und  w.'irten  d.iniit  hinter  irg(-hd  eim^r  Thiir  oder  einem 
Thorweg  die  jungen  Ituri^chen  ab,  um  kio  dort  zu  schlugen.  An- 
derwärts schingun  die  Kriiuen  ihre  Miinner  mit  dem  Sommer,  in> 
dem  sie  Bibrcien;  „Koleily  dej,  kuleily  dvj,  hok'hi  Jcj!''  Gieh  waa, 
gioh  was,  gieh  was!  Dan  <> eschen k,  womit  der  .Mann  und  der 
junge    Bursche    aiih    von    der    ferneren    IJekaiintsclialt    mit    diesem 
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Sommer  loskaufen  müssen,  besteht  in  Aepfeln.  Daher  trägt  in  den 
Gegenden,  wo  das  Schlagen  mit  dem  Sommer  Sitte  ist,  jeder  junge 
Bursche  am  Todtensonntag  Aepfel  bei  sich,  um  die  Mädchen,  die 
ihn  mit  dem  Sommer  erwarten,  damit  beschenken  zu  können.  Im 
Riesengebirge  geht  am  sogenannten  „schwarzen  Sonntag^'  der  junge 
Nachwuchs  des  weiblichen  Geschlechtes  Nachmittags,  wenn  die 
Witterung  es  erlaubt,  mit  einem  Fichtenbäumchen  herum,  an  dessen 
Zweigen  Eierschalen  und  Bänder  befestigt  sind.  Man  nennt  das 
„Sommergehn^^  Auch  Knaben  gehen  mit  solchen  Bäumchen  und 
aus  Weide  geflochtenen  Peitschen  in  der  Hand  durch  die  Dörfer, 
necken  und  schlagen  die  ihnen  begegnenden  Mädchen  und  fordern 
unter  eigenen  Benennungen  ein  Geldgeschenk  von  ihnen.  In  der 
Umgegend  von  Libochowic  an  der  Eger  führen  die  Mädchen  in 
weissen  Kleidern,  mit  rothen  Bändern  und  vergoldeten  Sternchen 
im  Haare  und  mit  den  ersten  Frühlingsblumen,  wie  Veilchen  und 
Masslieben,  geschmückt,  eine  sogenannte  Königin  (krälovna)j  die  mit 
Blumen  bekränzt  ist,  im  Dorfe  herum.  Während  des  Umzuges,  der 
sehr  feierlich  vor  sich  geht,  darf  keines  der  Mädchen  still  stehen, 
sondern  alle  müssen  sich  fortwährend  singend  drehen.  Die  Königin 
verkündet  in  jedem  Hause  die  Ankunft  des  Frühlings  und  wünscht 
den  Bewohnern  Glück  und  Segen,  wofür  sie  einige  Geschenke  er- 
halt. Ein  Gebrauch  schreibt  vor,  am  Todtensonntag  Erbsen  zu 
rösten,  die  pucälka,  Bröselerbsen  heissen,  und  davon  Jedem,  der  in 
die  Stube  kommt,  wenigsten  einen  Löffel  voll  zu  geben,  dann  ge- 
deihen im  kommenden  Jahre  die  Erbsen. 

Die  Sorben  in  der  Oberlausitz,  erfahren  wir  weiter  bei  Grimm, 
fertigen  das  Bild  aus  Stroh  und  Hadern ;  die  die  letzte  Leiche  ge- 
habt, muss  das  Hemde,  die  letzte  Braut  aber  den  Schleier  und  die 
übrigen  Lumpen  dazu  hergeben;  das  Scheusal  wird  auf  eine  hohe 
Stange  gesteckt  und  von  der  grössten,  stärksten  Dirne  in  vollem 
Lauf  fortgetragen.  Dabei  singen  Alle:  lecz  horCj  lecz  höre!  jatabade 
iüoko  pan  dele!  pan  dele!  (d.  i.:  Fliege  hoch,  fliege  hoch,  drehe  dich 
um!  fall  nieder,  fall  nieder!)  Alle  werfen  mit  Steinen  und  Holz- 
Btüoken  nach  ihm;  wer  den  Tod  trifft,  stirbt  das  Jahr  über  nicht. 
So  wird  das  Bild  zum  Dorfe  hinaus  an  ein  Wasser  getragen  und 
darin  ersäuft.  Oft  bringen  sie  auch  den  Tod  bis  zur  Grenze  des 
nächsten  Dorfes  und  werfen  ihn  hinüber ;  Joder  bricht  sich  ein 
grünes  Zweiglein,  das  er  auf  dem  Heimwege  fröhlichen  Muthes 
trägt,  bei  Erreichung  des  Dorfes  aber  wieder  von  sich  wirft.  Zu- 
weilen läuft  ihnen  die  Jugend  des  benachbarten  Dorfes,  über  dessen 
Orenze  sie  den  Tod  gebracht  hatten,  nach,  und  wirft  ihn  zurück, 
weil  ihn  Niemand  dulden  will;  hierum  gerathen  sie  leicht  in 
Wortwechsel  und  Schläge.  An  andern  Lausitz'schen  Orten  sind 
bloB  Frauen  mit  dieser  Todaustreibung  beschäftigt,  und  leiden  da- 
bei keine  Männer.  Alle  gehen  des  Tages  in  Trauerschleiern  und 
binden  eine  Puppe  aus  Stroh,  der  sie  ein  weisses  Hemd  überziehen, 
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in  die  oiue  HauJ  eiiieu  Boseii,  in  die  andere  eine  Seaae  geben.  Dieae 
Puppe  tragen  sie  singend  und  von  Bleinwerienden  Buben  verfolgt, 
zur  GreDze  dea  nächsten  Ortoa,  wo  aie  aje  zerreisaen.  Oaranf 
hauen  sie  im  Wald  eioen  schönen  Daum,  hängen  ijas  Hemd  dsrao, 
und  tragen  ihn  heim  unter  Gesängen.  Dieser  Baum  ist  ohna 
Zweifel  8inul)ilil  des  eingeführten  Sommora  statt  des  aufgetragenen 
Todes.  Solch'  ein  geschmückter  Baum  wird  auob  sonst  von  Knaben, 
nach  dem  sie  den  Tod  fortgeschafft  haben,  im  Dorfe  hemmgo» 
tragen,  und  dabei  sammeln  sie  Gaben  ein.  Anderwärts  tragen  sia 
die  Puppe  herum,  Geschenke  fordernd,  und  hin  und  wieder  laasen 
de  das  Strohuugolhiim  den  Leuten  in  die  Fenst«r  gucken:  in  einem 
solchen  Hauae  wird  der  Tod  das  Jahr  über  Jemand  abholen,  doch 
kann  man  sich  mit  Geld  linsen,  und  die  Vorbedeutung  zeitig  ab« 
wenden,  Zu  ßielsk  in  Podlachien  ersaufen  sie  auf  Todtenflonntag 
einen  aus  ilanf  oder  Hahn  geflochtenen  Götzen,  nachdem  er  duroh 
die  Stadt  getragen  ist,  in  einem  nahen  Sumpf  oder  Weiher,  und 
Bingen  dazu  mit  klagender  Stimme : 

Smierc  mieie  »ic  f  o  plotu, 
Siuckniai  klapotu : 

Der  Tod  naht  am  Zaun,  den  Strudel  suchend.  Dann  laufen  sie 
eilends  heim,  und  wer  dabei  fällt,  muss  das  Jahr  über  sterben. 

Die  im  nördlichen  Deutschland,  in  Skandinavien  und  Eng- 
land üblichen  Maifeste  bedeuten  ebenfalls  eine  Somnierfeier.  So 
bildeten  in  Schweden  und  Gothland  die  jungen  Leute  zwei 
Parteien  Reiterei;  der  Anführer  der  einen,  der  Winter,  ist  dabei 
mit  Pelz  bekleidet  und  einem  Spieaae  bewaffnet,  der  andere,  der 
Blumengraf,  geht  leicht  einher,  mit  Laub  und  Blumen  geschmückt. 
Bei  dem  stattfindenden  Scheingefecht  wirft  der  Winter  und  seine 
Partei  mit  Schneebällen,  Eisklumpeu  und  Aache  um  sich,  der  Som* 
mer  mit  seinen  Leuten  mit  grünen  Zweigen  und  Laub,  bia  daa 
umstehende  Volk  dem  letztern  den  Sieg  zugesprochen  hat. 

Weniger  oder  gar  nicht  komisch,  sondern  nur  festlich,  sind 
die  Maiapiele  anderwärts.  Wieder  einschlagend  für  uns  aber  ist 
die  in  Italien  und  Spanien  herrschende  Sitte,  am  Lätaretage 
eine  Puppe  zu  bia<leii,  welche  das  älteste  Weib  im  Dorfe  vorstellt, 
von  dem  Volk,  zumal  den  Kindern,  hinausgeführt  und  mittenentzwei 
gesägt  wird.  Dasselbe  war  in  Kro  atien,  ja  auch  in  K  rain 
.  üblich. 

Bei  den  alten  Persern  existirte  ein  ühnliches  Fest,  weh'hes 
das  AbschiednehmetL  des  Winters  vorstellen  sollte.  Es  wurde  im 
Frühiingo  gefeiert,  uin  ilic  Zeit,  wo  Tag  und  Nadit  gleich  sind, 
und  hiess  Kausa  Niai'hin,  oder  die  Itartlosigkcit  eines  allen  Mannes, 
der  sitzt  udur  reitet.  Ks  ritt  nämlich  ein  alter  iinlwrliger  und  ein- 
äugiger Mann    auf   einem    Entd    udir  Maulesel,    hii'lt    in    der  einen 
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Hand  einen  Beutel,  in  der  andern  eine  Peitsche  und  einen  Fächer. 
So  prangte  er  durch  die  Gassen ;  Vornehme  und  Geringe,  die  könig- 
liche Familie  so  gut  als  der  Bettler,  folgten  ihm  nach.  Unter  an- 
dern Possen,  die  dieser  Haufe  mit  dem  alten  Manne  trieb,  war  auch, 
dass  sie  ihn  bald  mit  kaltem,  bald  mit  warmem  Wasser  bespritzten, 
und  er  schrie  dann  immer  gurma !  gurma !  (heiss !  heiss !)  fächerte 
sich  oft,  theilte  auch  bäulig  an  die,  die  ihn  nicht  in  lluhe  Hessen, 
Schläge  aus.  Ihm  stand  jede  Bude,  jedes  Haus  offen;  wer  ihm 
nicht  gleich  ein  Stück  Geld  reichte,  dem  konnte  er,  wenn  er  mit  Waaren 
ausstand,  seine  Waare  nehmen,  oder  sonst  ihm,  wäre  er  auch  der 
Vornehmste  gewesen,  das  Kleid  mit  einer  Mischung  von  Tinte, 
rother  Erde  und  Wasser,  die  er  in  einem  Topfe  bei  sich  führte, 
l)ewerfen.  Allein  Jeder  wartete  schon  im  voraus  auf  ihn  in  der 
HauBthüre,  und  man  gab  ihm  willig,  sobald  er  nur  nahe  kam. 
Das,  was  er  von  der  Zeit  seines  Auszuges  bis  zur  ersten  Betstunde 
einnahm,  musste  an  den  König  oder  den  jedesmaligen  Statthalter 
in  den  Städten,  wo  der  König  sich  nicht  selbst  aufhielt,  abgeliefert 
werden.  Dieser  Umstand  scheint  zu  verrathen,  dass  dazu  ein  ge- 
wisser Aberglaube  Anlass  gegeben,  denn  sonst  ist  nicht  abzusehen, 
was  auch  alles,  was  der  arme  Mann  sammelte,  Personen  von  hohem 
Kange  hätte  helfen  können.  Was  er  von  der  ersten  Betstunde  bis 
zur  zweiten  zusammenbrachte,  das  gehörte  ihm  selbst,  und  dann 
hatte  sein  Aufzug  ein  Ende.  Hierauf  musste  er  sich  geschwiud 
von  der  Strasse  machen ;  denn  wer  ihm  nach  dieser  Zeit  noch 
würde  begegnet  sein,  hätte  ihn  derb  abprügeln  können,  ohne  dass 
er  hätte  klagen  dürfen. 

An  diesen  Beispielen  komischer  Sommerfeier  lassen  wir  uns 
hier  genügen.  Die  in  neuester  Zeit,  namentlich  in  grösseren 
Städten  Mitteldeutschlands  von  uns  beobachteten  sogenannten 
Sommerfeste  mit  Caroussels  für  Kinder,  Vermummungen,  Kariki- 
rung  alter  Institutionen,  wie  z.  B.  der  ehemaligen  Stadtsoldaten, 
Hahnenschlag,  Sackhüpfen,  Illumination  etc.,  sind  weiter  nichts  als 
Speculationen  öffentlicher  Wirthsgärten  auf  die  Vergnügungsucht, 
bedeutungslos,  und  willkürlich  bald  in  der  Mitte  des  Sommers,  bald 
zu  Ende  desselben  veranstaltet'^). 
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II. 

Das  Ackeriest 


rin  loehrören  ürtBch&ften  Böhmens,  e.  B.  in  Chndenic, 
Kosomyal,  Strqcaltowic  u.  a.  feiert  man  den  13.  Mürz  als  den  Be» 
ginn  des  Ackerne.  Die  jnugen  Leut«  versammeln  sieh  an  einem 
VörherheBtimmten  Ort  in  der  (Jemeiiide ,  hüllen  Einen  aus  ihrer 
Mitte  von  Kopf  bis  zu  den  Füssen  in  langea  Roggen-  und  Weizea- 
Btroh,  Btillpen  ihm  eine  aus  Stroh  geflochtene  xuokerhutäbnliclM 
Mütze  auT  den  Kopf,  linden  ihm  eine  Lan,-e  vor  oder  mai^hen  ibm 
das  Gesicht  schwarz,  damit  er  nicht  üu  erkennen  sei,  und  filhren 
ihn  dann  mit  Musik  und  Qesang  türmend  und  jancbxend  duroh  daa 
ganze  Dorf.  In  jedem  Jlauae  tan;ieii  sie  entweder  im  Hofe  oder 
ftuch  in  der  Wchnstabe  mit  dem  Strohmann  und  den  Mädchen,  die  . 
im  Gehöfte  wohnen,  singend  herum,  worauf  sie  sich  von  dem  Herrn  1 
und  der  Frau  vom  Hause  mit  einem  langen  auf  Ackersegen  zielen- 
den  Wunsch  vt'rabsthipil.'ii,  iif>r  mit  einigen  Oelrhtiieken.  mit  Eiern 
etc.  vergolten  wird.  Ist  der  Zug  im  letzten  (iebölt  des  Dorfes  ge- 
wesen, begiebt  er  sich  in  das  Wirthshaus,  wo  die  verschiedenen 
Gaben  vertheilt  oder  zu  gemeüiaamem  Mahl  verwendet  werden,  ui 
welchem  gewöhnlich  nur  die  jungen  llurschen  und  Spielleute  theil- 
nehmen.  Mitunter  werden  aber  iiucb  die  Hauswirthe  mit  ihren 
Frauen  und  Töchtern  dazu  eingeladen,  und  dann  wird  bis  zum 
Morgen  geschmaust,  gejubelt  und  gesungen'"). 
Ganz  im  Aussterben  begriffen  ist 


Das  8t.  Johannisfest, 


zwar  an  vielen  Orten  begangen,  vornehmlich  von  der  Jugend,  aber 
sehr  matt,  und  seiner  groteskkomiachen  Beimischung  längst  beraubt. 
Wie  bedeutend  dieses  l'eat  in  früherer  Zeit  gewesen,  geht 
schon  aus  den  Predigten  der  Heiden  bekehrer  um)  der  frühesten 
Bischöfe  hervor,  welche  gegen  duaselbe  als  hoidnisclieii  Unfug  eifern. 
Der  h.  £Ugius  mahnt  im  siobenteti  .Tahrhundert  diu  Deutschen  da- 
von ab,  dass  sie  in  dem  Johiiniiisfoste  die  Sonni'wondhi'der  oder 
andere  teuflische  Gesänge  (chcravlus  fei  cantica  iliabotica)  und  Tanz 
und  Sprunge  üben,  und  Bischof  Hur  ch  ar  d  I.  von  Worms  wieder- 
holt   dies  Verbot    in    seinem  BeichUpiegel    vom    .luhre    1024.     Das 
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ganze  Mittelalter  hindurch  wiederholte  Verbote  hatten  jedoch  jene 
Festlich koiten  nicht  gänzlich  abzustellen  vermocht,  und  an  einigen 
Orten  gaben  die  Priester  den  am  Vorabende  angezündeten  Feuern 
und  das  Umtanzen  derselben  sogar  kirchliche  Weihe.  Im  B  er  ge- 
sehen pflegte  man  Pferdeköpfe  in  diese  Feuer  zu  werfen  und  darin 
zu  verbrennen  ^*^). 

Endlich  weise  ich  noch  hin,  auf 


IV. 

Das  Erntefest. 


Di«'  alten  (jrermanen  kannten  den  Herbst  als  Jahreszeit 
nicht;  er  hatte  weder  Bedeutung  noch  Namen.  Doch  als  die  römi- 
sche Eintheilung  des  Jahres  auch  in  Deutschland  eingebürgert 
wurde,  setzte  man  den  Namen  des  Erntefestes  für  den  italischen 
Autumnus. 

Das  Erntefest  war  früher  eines  der  Hauptfeste  im  Jahre  und 
bei  reichem  Getreidesegen  wol  das  freudigste.  Im  christlichen 
Mittelaltf^r  mit  der  Kircli weihe  verbunden,  wurde  es  vieler  Aus- 
Bchweifunf^en  halber  durch  bischöfliche  und  weltliche  Gebote  wieder 
davon  getr<'nnt.  Die  verschiedenen  reichen  und  mannigfaltigen  Be- 
gehungen zu  schildern,  jetzt  sehr  armselig  und  zusammengeschrumpft, 
können  wir  uns  ersparen.  Charakteristisch  ist  aber  bei  diesem  Feste 
das  abermalige  Erscheinen  von  Pferdeköpfen,  namentlich  bei  rhei- 
nischen Erntefesten.  Den  Pfaffen  gereichte  dies  vielfach  zum 
Anstoss.  So  eiferte  ein  Pfarrer  Magerus  im  Jahre  1788,  dass  die 
Dorfburschen  einen  Pferdeschädel  mit  Katzendärmen  überspannten 
and  ne!)en  dem  Hackebret  darauf  schnurrten  „zu  teuflischem  Hailoh 
und  Hopsa"  ^^'). 
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Vierter  Abschnitt. 


Komische  Feste  und  Possen  bei 
weltlichen  Gelegenheiten. 


I. 

Fürstliche  Einzüge  und  Feierlichkeiten 

mit  Mysterien. 


Die  Mysterien  und  andere  Feierlichkeiten  derselben  fanden 
in  alten  Zeiten  solchen  I^oifnll;  dass  man  sie  sogar  bei  dem  Ein- 
züge fürstlicher  Personen  gleichsam  nothwendig  erachtete.  Eine 
vollständige  Aufzeichnung  derselben  würde  den  (reist  der  verschie- 
denen Jahrhunderte  und  den  (leschmack  der  Nationen  an  Lustbar- 
keiten und  Praclit  trefüich  charakterisiren.  Sie  waren  zugleich 
eine  Ehrenbezeigung,  wenigstens  in  Frankreich,  die  man  nur  sou- 
veränen Königen  und  Königinnen  bewilligte,  und  andern  fürstlichen 
Personen,  die  ihnen  an  Macht  und  AVürde  nicht  gleich  kamen,  ver- 
weigerte. Als  tlacob  der  V.,  K^nig  von  Schottland,  im  Jahre  1536 
zu  Paris  Magdalena,  die  älteste  Tochter  Franz  I.,  heirathete,  wur- 
den ihm  alle  gewöhnlichen  Ehrenbezeigungen  erwiesen,  die  Myste- 
rien aber  ausdrücklich  ausgeschlossen,  weil  man  ihn  für  geringer 
hielt,  als  denKonig  von  Frankreichs^).  Als  dagegen  Kaiser  Karl  V, 
nach  Frankreich  kam,  wurden  !)ei  seinem  Einzüge  in  allen  Städten 
Mysterien  vorgestellt,  wovon  noch  die  Beschreibungen  derselben 
zu  Poitiers,  Orleans  und  Pari»  vorhanden  sind.  Diese  Mysterien 
waren  aber  blos  stumme  Vorstellungen,  ausser  dass  mitunter  etwas 
weniges  g(jredet  wurde,  wodurch  sie  sich  also  von  den  dramatischen 
Mysterien  unterscheiden,  welche  die  Passionsbrüder  spielten. 

Eine  der  ältesten  dieser  Mysterien,  so  weit  ich  sie  kenne, 
findet  man  im  Jahre  131Ji  unter  Philipp  IV.,  König  von  Frank- 
reich. Derselbe  hatte  auf  dem  Concil  zu  Vienne  versprochen,  in 
Gesellschaft  seiner  Sohne  und  Brüder  einen  Kreuzzug  nach  dem 
Orient  vorzunehmen.  Einige  zwischen  den  Franzosen  und  Eng- 
ländern in  Guyenne  entstandene  Zwistigkeiten  hielten  die  Voll- 
ziehung seines  Entschlusses  auf.  Er  bemühte  sich  aber  um  schleu- 
nige Tilgung  derselben,  und  lud  deshalb  den  König  von  England 
nach  Poissy  ein,    wo  er   sich  mit    ihm   verglich.     Beide  Monarchen 


reisten  hierauf  mit  einander  nach  Paris,  und  wohnten  ilaselbet  Uii 
Pfiogstfest  einer  grossen  VerHftmnilung  der  Voruehnistßn  des  B^ioha 
bei,  in  welcher  Philipp  seine  drei  Söhne  und  viele  andere  H«rreu 
zu  Kittern  auhlug.  Die  Cercmonje  dauerte  drei  Tage  lang,  und  dia  , 
damalfl  lehondeu  Schriftsteller  können  die  dabei  Terttch wendete 
Prooht  nicht  lebhaft  ^eoug  schildern.  Allen  Oroasen  des  ReiidiB, 
den  Dameu.  Kitteni,  Bannorherren,  Schildhalteru  und  Hofbedientaa 
gab  man,  nach  dem  damaligen  Uebraiich,  neue  ROcke.  Man  ar- 
zählt,  das3  alle  Pfiraoncn  bei  Hof  täglich  dreimal  ihren  Anzug  än- 
derten, wovon  immer  einer  prächtigor  war  ak  der  andere.  Alle 
fünfte  der  Hauptstadt  erschienen  nach  ihrer  Art  gekleidet,  jede 
mit  den  Kennzeichen  und  Zierathen  ihrer  Kunst.  Alle  Strassen  der 
Stadt  waren  tapeziert,  und  Abends  wurden  sie  durch  eine  grosse 
Uenge  Fackeln  erlonchtet.  Man  errichtet«  Schaubülmen,  mit  präch- 
tigen Vorhängen  geziert,  wo  mancherlei  Spiele  oder  „Feereien" 
vorgestellt  wurden.  Hier  sah  man,  wie  Ooltes  Sohn  Aepfel  ass. 
wie  er  mit  seiner  Mutter  Bi'herzte,  wie  er  mit  seinen  Aposteln  ein 
Paternoster  bet«te,  wie  er  die  Todten  crweukle  und  richtete.  Dort 
brirte  man  die  Seligen  im  Paradiese  in  Gesellsohaft  von  ungef^r 
90  Engeln  singen,  und  die  Yerdamniten  in  schwarzer  und  stinken»  < 
der  HmII'J  wehklagen,  mitton  unter  mehr  als  hundert  Teufeln,  die 
über  ihr  Unglück  lachten.  Hier  wurden  allerhand  Stücke  aus  der 
h.  Sohrift  vorgestellt,  der  Zustand  Adams  und  Evos  vor  und  nach 
ibrem  Fall,  die  Grausamkeit  des  Herodes,  die  Ermordung  der  un- 
schuldigen Kinder,  das  Märtyrerthum  Johannes  des  Täufers,  die 
Unbilligkeit  des  Kaiphas  und  die  verkehrten  Handlungen  des  Pila- 
toB.  Dort  sah  man  den  Meister  Fuchs,  anfänglich  blos  ein  Pfafia, 
wie  er  eine  Epistel  singt,  hernach  Itiachof,  dann  Erzbischof,  end- 
lich Papst,  und  wie  er  dabei  immer  alle  und  junge  Hühner  frisst. 
Wilde  Männer  traten  auf,  die  mit  einander  kämpften,  und  Bohnen- 
könige,  die  mit  einander  Bcbniausten  und  sich  lustig  machten ;  ferner 
Buhler  und  Buhlerinaen  in  weissen  Hemden,  die  durch  ihre  Schön- 
heit, Fröhlichkeit  und  Munterkeit  ergötzten  und  reizten;  allerhand 
Thiere  in  Procession;  Kinder  von  zehn  Jahren  Turnier  spiolend: 
Fontänen,  aus  denen  Wein  sprang;  die  grosse  Wache  in  einförmiger 
Kleidung;  die  ganze  Stadt  beschäftigt  mit  Tänzen  und  kurzweiligen 
Verkleidungen'**).  Damit  ist  bewiesen,  daas  diejenigen  im  Irrthum 
Bind,  welche  den  Anfang  dieses  Mysterien-Cercmoniels  unter  KarIV. 
oder  Karl  VI.  setzen. 

Obgleich  Frankreich  in  den  ersten  Jahren  der  Regierung 
Karl  VTI.  in  traurigen  IJmständpn  war.  so  wurden  doch  bei  seinem 
Einzüge  in  Paris  (1437)  Myslerit-n  vorg.-skOlt.  In  der  Vorst;,d( 
Saint-Laurent  kamen  ihm  auf  viTHchifdeiien  Tliioren  .lie  ^irl.en  Tu- 
genden und  die  sieben  Todsünden  in  pruclitvollfii  (M'wäiulyrii  ent- 
gegen geritten,  und  lieim  Eingange  des  Tliuref,  St..I)e]ivs  ein  Kind. 
in  (ieleitung  eines   Engels,    welches  ein    luinmclld;i\ies   \Vii]-[i,Ti   itiil 
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drei  goldnen  Lilien  trug,  und  gleichsam  vom  Himmel  herabge- 
flogen schien:  nahebei  l)efand  sich  auch  eine  Fontäne  mit  vier 
Röhren,  aus  welchen  Milch,  rother  und  weisser  Wein  und  Wasser 
sich  ergossen.  Auf  der  Strasse  St.-Denys  waren  längst  derselben 
immer  in  der  Entfernung  eines  Steinwurfs  von  einander  prächtige 
•Theater  erbaut,  auf  denen  man  die  Verkündigung  Maria,  die  Ge- 
burt, Leiden  und  Auferstehung  Christi,  Pfingsten  und  das  jüngste 
Gericht  darstellte,  wobei  der  Erzengel  Michael  die  Seelen  auf  einer 
Wage  abwog ^3^).  Als  Ludwig  XI.  1461  seinen  Einzug  zu  Paris 
hielt,  standen  bei  der  Fontäne  du  Ponceau  wilde  Männer  und  Wei- 
ber, die  mit  einander  kämpften:  dabei  drei  nackte  schone  Mädchen, 
welche  Sirenen  vorstellend  so  herrliche  Brüste  und  Körper- 
formen besassen,  dass  sich  Niemand  satt  sehen  konnte.  Weiterhin 
erblickte  man  das  Leiden  Christi,  und  wie  er  am  Kreuz  zwischen 
den  beiden  Schachern  ausgestreckt  war  ^*^).  Welch'  corrupte  Verbin- 
dung! Als  eben  dieser  Ludwig  XL.  im  Jahr  1463  zu  Tournay 
einzog,  kam  über  dem  Thor  vermittelst  einer  Maschine  eine  Jung- 
frau herunter,  so  schön,  als  sie  nur  in  der  Stadt  zu  finden  war. 
Sie  neigte  sich  vor  dem  Könige,  dabei  ihr  Kleid  an  der  Brust  öff- 
nend, wo  denn  ein  künstlich  gebildetes  Herz  bloss  lag.  Das  Herz 
Bpaltete  sich,  und  es  ging  eine  grosse  goldene  Lilie  daraus  hervor, 
welche  sie  dem  König  im  Namen  der  Stadt  mit  den  Worten  über- 
reichte: Sire,  so  wie  ich  eine  Jungfrau  bin,  so  auch  diese  Stadt; 
denn  noch  nie  ist  sie  erobert  worden,  und  nie  hat  sie  sich  wider 
die  Könige  von  Franknuoh  empört,  denn  jeder  Einwohner  dieser 
-Stadt  trägt  eine  Lilie  im  Herzen  ^*^).  Unter  Ludwig  XTI.  und  Franz  1. 
hob  sich  etwas  der  Goschmack  an  diesen  Vorstellungen;  man  sah 
nicht  mehr  Jesus  am  Kreuz  neben  nackten  Mädchen ;  Diana,  Venus, 
die  Grazien  und  andere  allegorische  Personen  mussten  ihre  Stelle 
ersetzen.  Doch  wurdf  beim  Einzüge  Franz  l.  und  der  Königin 
Claudia  zu  Angers  im  .fahr  1516  noch  das  Geistliche  und  Profane 
durcheinander  gemengt,  aber  nur  in  Gemälden  und  Marionetten,  die 
man  damals  für  Wunderwerke  hielt.  Oben  auf  einem  Weinstocke 
zeigte  sich  Bacchus,  in  jeder  Hand  eine  Weintraube  haltend, 
die  er  scheinbar  so  drückte,  dass  aus  der  einen  weisser,  aus  der 
andern  rother  Wein  lloss.  Am  Fusso  des  Weinstocks  lag  der  Pa- 
triarch Noa  schlafend  und  seine  entblössten  Geschlechtstheile  prä- 
sentirend,  wobei  folgende  Verse  angebracht  waren : 

Malyr^  Bacchus,  ä  tont  807i  chef  cornUj 
Or  aon  verjnst  me  sembla  si  7iouveaUy 
Que  If  fumet  me  monta  an  cenwau, 
Et  nicridormit  les  C  ,  ,  tout  ä  nu^^^). 

Gewiss  eine  sonderbare  Zumuthung   für   eine  junge  Königin, 
solche  Zoten  zu  lesen. 
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DoB  HTStenencoTemonier  war  anch  niiBBerlialb  Frankreioh,  In 
andern  Ländern  gebräuchlich.  Als  Karl  der  Kühne,  Herzog  tüi 
Burgund,  im  Jahre  1468  zu  Ryssel  Beinen  Einzug  hielte  ward«  «r 
mit  groaeer  Praoht  nnd  vielen  Mysterien  aufgenommen.  Untor 
ollen  gefiel  ihm  daa  „TJrtheil  des  PftriB"  am  besten.  Die  drei 
Göttinnen  encbienen  vor  dem  Paris  so  nackt,  als  sie  die  Natur 
gesobaffen  hatte.  Yenns  war  eine  Fran  von  RieBengrösae  mit  un- 
förmlich dickem  Bauche,  Juno  eben  so  groBs,  aber  bo  mager,  dui 
die  Haut  auf  den  Knochsn  zu  kleben  schien,  und  Pallaa  ein«  oa- 
fiirmliche  Zwergin,  hinten  und  vorn  mit  einem  grossen  Budcel"*), 
In  England  war  die  AufTUhrung  von  Mysterien,  wie  schon  bemerktf 
bei  Festlichkeiten  der  Könige  und  Grosflen  sehr  häufig.  Hier  nnr 
ein  paar  Beispiele.  Als  Kaiser  Sigismund  1416  in  England  w^r, 
um  Frieden  zwischen  dieser  und  der  französischen  Krone  heraii- 
stellen,  fand  in  seiner  und  Heinrich  V.  Gegenwart  eine  Yor- 
Btellung  des  Lebens  des  h.  Georg  von  Cappadocien  statt  Daa 
Stfiok  bestand  aus  drei  Abtheilungen :  1)  wie  der  h.  Georg  gewapp- 
net wird  und  ein  Engel  ihm  die  Sporen  anschnallt;  8)  wie  der 
h.  Geoi^  mit  der  Lanze  in  der  Hand  und  mit  dem  Drachen  üchti 
3)  der  h.  Georg  und  die  Krmigstechter,  die  dns  Lamm  in  das  Thor 
des  Schlosses  fülirt'").  (Üeber  Sigismmids  Anwesenheit  in  Costnits 
sprachen  wir  schon.)  I>ie  Köhi)^'iu  Elisabeth  von  England  gab 
einst  einigen  franzi isischen  Herren  ein  Kiillot  im  Geschmack  der 
Mysterien,  denn  ihre  Hofdamen  mnssten  die  klugen  und  tht'irichten 
Jungfriiuen  mit  ihren  gefüllten  und  k'cron  Lampen  vorstellen'^). 

Bei  (lern  Einzüge  Heinrich  IT.  von  Frankreich  in  seine  Haupt- 
stadt Paris  wurden  keine  Mysterien  mehr  gegeben ;  durch  die  Strei- 
tigkeiten mit  den  Protestanten  aufgeklärter,  solion  die  Franzosen 
allmälig  das  Ungereimte  solcher  V^crmischung  des  Heiligen  und 
Profanen  ein.  Bei  der  Vemiählung  Heinrich  IV.  und  der  Marga- 
retho  von  Valois  schien  man  sich  ulier  den  llysterien  wieder  eu 
nähern.  Man  hatte  vor  den  Tuilerien  zwei  Schlösser  erbaut,  das 
Paradies  und  die  Holle  voretellend.  Beide  wurden  von  Kittem  be- 
wacht.  Der  König  von  Navarra  verlheidif^te  die  Hülle,  der  Herzog 
von  Anjou  das  Paradies:  der  erstere  grill'  den  letztem  an,  nnd 
jagto  ihn  mit  seinen  lütleni  aus  dem  Panidies.  1):ib  Fest  endigte 
mit  einem  Feuerwerke,  welches  die  ll'">11e  ver7phrte.  Kurz  darauf 
erfolgte  das  Signal  zur  sogenannten  Pariser  ßlulhochzeit""). 

Der  grosse  Lorenzo  de"  Medii-i  »i;hrieb  eine  HopyrenentaziOM 
'U  S.  Gi-;i»i>i  f  H.  Piioh  mit  eiiij-'-h'^.'len  fii-'ani.-liickci.,  vdii  wel- 
■  hrr  der  Herausfiel. er  Li.nin.fi  (Kl.ireci/  HiWH  mir  üe.-ht  vor- 
mutliet.  .lims  Loreii/o  <iiit  .Üe^er  Mv^l.Tie  die  ll.i.li/eil  s.-ii»T  Toch. 
ter  .Mii,,'di,l,.Ti:i  iiiil  Fnui/  Cil"..  Neigten  .le-  l'ii|..-.tes  leuoeeriz  Vlll., 
feien,  wolhe,  iiii.l  d..--  Hcine  rii^rm-n  KhuU-r  li.<\U-n  darin  ül.er- 
iiubnien.  Der  Inliidl  d.-  Stiieks  i~t  d;iH  .MiirUreriliiim  <ier  Leiden 
1;.   üriJder  Giovanni   mn!    I'„.d,..    KiUKU  li..,i    iv.,   l)ie,i-ie    iler   'i\>ehter 
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Constantins  d.  Gr.  Constanza.  Diese  ist  krank  am  Aussatz,  wird 
aber  von  der  h.  Agnes  durch  ein  Wunder  geheilt,  was  ihre  beiden 
Diener,  die  genannten  Eunuchen,  bewegt,  zum  Christenthum  über- 
zutreten. Der  alte  Kaiser  wird  unterdessen  der  Kegierung  über- 
drüssig, und  übergiebt  sie  mit  Auseinandersetzung  seiner  Hegierungs- 
Prinzipien  seinen  Söhnen,  auf  wek*he  aber  bald,  in  demselben  Stücke, 
Julianus  Apostata  folgt.  Dieser  will  die  beiden  Eunuchen  zum 
Heidenthum  bekehren,  lässt  sie  aber  ob  ihrer  Standhaftigkeit  hin- 
richten. Bei  äusserst  geringem  dramatischen  Werthe  entschädigten 
die,  Pracht  der  Coulissen,  die  Menge  der  auftretenden  Personen, 
die  Aufzüge  des  kaiserlichen  Hofes  und  zwei  groteske  Schlachten 
die  Menge,  die  nur  sehen  und  ergötzt  sein  wollte,  für  den  Mangel 
an  Handlung  und  interessanten  Situationen.  Die  h.  Agnes  erscheint 
überdies  der  Constanza  und  verrichtet  ihre  Wunder;  die  Madonna 
selbst  lässt  sich  auf  das  Gral>  des  Märtyrers  San  Mercurio  her- 
nieder, und  beide  steigen  einmal  auf  einer  Maschine  in  Form  einer 
Wolke  vom  Himmel  herab.  Am  Ende  erhebt  sich  Mercurio  aus 
dem  Grab,  um  in  der  Schlacht  den  Kaiser  Julianus  aufzusuchen 
und  tüdtlich  zu  verwunden.  Die  (-ienesung  der  Constanza  aber 
wird  durch  Feste,  Schmause,  Tänze  und  Gesänge  gefeiert. 

Ungefähr  in  dieselbe  Zeit  fallen  drei  andere  grosse  ähnliche 
Darstellungen  bei  Gelegenheit  eines  Besuchs,  den  der  Herzog  Gale- 
azzo  Maria  Sforza  von  Mailand  mit  seiner  Gemahlin  Bona,  Schwester 
des  Herzogs  Amadeus  von  Savoyon,  im  März  1471  bei  Lorenzo 
von  Medici  abstattete.  Unter  andern  Lustbarkeiten  wurden  also 
ihm  und  seinem  Gefolge  zu  Ehren  drei  grosse  Mysterien  aufgeführt, 
nämlich:  die  Verkündigung  der  h.  Jungfrau,  die  Himmelfahrt  Christi 
und  die  Ausgiessung  des  h.  (Geistes.  Bei  dem  letzten,  das  in  der 
Kirche  San  Spirito  aufgeführt  wurde,  ereignete  sich  das  Unglück, 
dass  durch  das  viele  Feuer,  welches  man  dabei  gebrauchte,  die 
Kirche  in  Brand  gerieth  und  gänzlich  zerstört  ward. 

Als  die  Prinzessin  Eleonora  von  Aragonieu,  welche  zur  Ver- 
mählung mit  Hercules  I.  von  Este  1473  nach  Ferrara  ging,  durch 
Rom  reiste,  liess  der  Cardinal  Pietro  Kiario  ihr  zu  Ehren  neben 
einer  Menge  anderer  Lustbarkeiten  auf  dem  Platze  St.  Apostoli  an 
einem  Montage  die  Mysterie  der  h.  Susanne  auffuhren,  Dienstags 
die  Passionsgeschichte,  am  Mittwoch  die  Mysterien  von  Johannes 
dem  Täufer  und  dem  h.  Jacolms.  und  am  letzten  Juni  eine  grosse 
allegorische  Vorstellung  von  dem  Tribut,  der  den  Römern,  als  sie 
noch  die  Welt  beherrscliten.  entrichtet  wurde,  wobei  unter  anderm 
auch  70  mit  versciliiedenon  Dingen  beladene  Maulesel  vorkamen ; 
dieser  Darstellung  vorauf  aber  ging  eine  grosse  Mysterie  von  der 
Geburt  Christi  mit  den  Magiern  und  von  der  Auferstehung^*^). 


u. 

Zwischenspiele  oder  Bntremets.' 


Vom  dreizehnten  bU  sechzehoteD  Jahrhundert  war  ea  gv- 
Wöhnüph,  <iass  Kr.nige  und  Fürsten  die  Lustbarkeit  ihrer  Gastmahl« 
duruh  gewisse  pantonii mische  VorBtellangeo  erhöhten,  wobei  avcb 
bisweilen  geaongen  wurde.  Diese  wurden  Zwischenspiele  ge>iiaiuil, 
weil  sie  beslinnnt  waren,  die  Güste  zwischen  den  einzelnen  Gäng*u. 
zu  belustigen.  Es  zeigten  sich  in  denselben  die  niecbanischea 
Künste  in  grosser  Vollkommenheit,  und  an  Pracht  scheinen  sie  taat 
alle  neuern  Schauspiele  nhertroff«u,  au  Geschmack  aber  auf  sehr 
niedriger  Stufe  gestanden  zu  halten.  Es  fanden  sich  bei  dergleichen 
Festen  jederzeit  eine  Menge  Markt« ehre i er,  Taschenspieler,  Seil- 
tänzer, Pantomimen  und  andere  dergleichen  Leute  ein,  ferner 
BönkelsUnger,  welche  das  Volk  durch  allerhand  Erzählungen  in 
heitere  Stimmung  rersetzten,  auch  Leute,  welche  Affeu,  Hunde  und 
B'aren  tanzen  lic^aen. 

Im  Jahre  1937  wunle  bei  der  VermHhIung  Roberts,  eines 
Bruders  Ludwigs  des  Heiligen,  ein  prächtiges  Fest  zu  Compiegne 
gegeben,  das  von  Zwischenspielen  begleitet  war.  Man  sah  dabei 
einen  Mann  zu  Pferde  auf  einem  gespannten  Seile  reiten,  und  der 
Saal  war  voller  Menschen,  welche  auf  Ochsen  sasaen,  die  mit  Schar- 
lach bedeckt  waren,  und  bei  jedem  Gange  auf  Hiirnem  bliesen^**). 
Bei  einem  Feste  Philipp  IV.  von  Frankreich  im  Jahr  1313  wurden 
die  Gäste  zu  Pferde  bedient,  und  der  Speisesaal  war  am  hellen 
Mittage  durch  unzählige  Fackeln  erleuchtet.  Bei  dem  Gastmahl. 
welches  König  Karl  V.  in  Frankreich  dem  Kaiser  Karl  IV.  im 
Jahr  1378  gab,  wurden  folgende  Zwisu he nspiele  aufgeführt.  Zuerst 
erschien  ein  Schiff  mit  seinen  Segeln,  Masten  un<l  Tauwerk.  Seine 
Flaggen  hatten  das  Wappen  der  Stadt  Jerusalem.  Auf  dem  Ver- 
deck konnte  man  Gottfried  von  Bouillon  erkennen,  von  vielen  ge- 
harnischten Rittern  begleitet.  Das  Schiff  rückte  bis  in  die  Mitte 
des  Saales  vor,  ohne  dass  man  die  Maschine,  durch  welche  es  be- 
wegt wurde,  bemerkt  hätte.  Den  Augenblick  darauf  erschien  die 
Stadt  Jerusalem  mit  ihren  ThUrmen,  auf  welchen  Saracenen  standen. 
Das  Fahrzeug  näherte  sich  der  Stadt;  die  Christen  stiegen  an's  Land 
und  liefen  Kturm ;  die  Bolaj,'erlen  vertheidiglen  sieh  gut ;  viele 
Sturnilfi(.Tn  wiinlen  umgeworfen:  endlich  aber  ward  die  .Sfadl  doch 
genommen  '"l.  Hei  der  Vormablunir  diT  rs;diell:i  von  Haiern  mit  Kunii; 
Karl  VI.  s,ib  man  ein  Zwiscb.'nspiül.  das  die  KrLil>,.ning  von  Troja 
vorstellte.  Aber  das  sonderb^ri-t.-  sowol  in  Ilinsi.hl  diT  ausser- 
ordenllichcn  Pri.  bt,  als  <ies  Eigenen  in  sciiieji  V(,rsU-llungen  wiir 
das  Feel.    wtkbcB  (Hivier    de    I  ^i  .Mar.'lie    w    ^clm■n  .Memoiren 
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beschreibt.  Es  wurde  1453  von  Philipp  dem  Guten,  Herzog  von 
Burgund,  zu  Lille  in  Flandern  gegeben.  Der  letzte  christliche 
Kaiser  im  Orient  sah  sich  bei  den  glücklichen  Progressen  der 
Türken  genöthigt,.  bei  allen  christlichen  Fürsten  Hilfe  zu  suchen, 
Untern  andern  wendete  er  sich  auch  an  den  Herzog  von  Burgund, 
Dieser  zeigte  einigermassen  Lust  zu  einem  Kreuzzug.  Daher  ver« 
sammelte  er  alle  seine  Vasallen,  Generale  und  vornehmsten  Officiere 
bei  einem  grossen  Mahl. 

Adolph  vonCleve  war  der  erste,  der  diese  Zwischenspiele 
zu  Lille  bekannt  gemacht  hatte.  In  einem  unermesslichen  Saale- 
waren grosse  Tafeln  oder  vielmehr  geräumige  Bühnen  aufgestellt. 
Auf  der  einen  Seite  stand  ein  Schiff  mit  ausgespaimten  Segeln, 
worin  sich  ein  geharnischter  Ritter  befand:  vor  ihm  sah  mai\ 
einen  Schwan  von  Silber  mit  einem  goldenen  Halsbande,  woran 
eine  lange  Kette  befestigt  war.  Es  schien,  als  zöge  er  das  Schiff. 
Nicht  weit  davon  erhob  sich  ein  Schloss,  mit  einem  Flusse  um- 
geben, auf  dem  ein  Falke  schwamm.  Alle  diese  verschiedenen 
Gegenstände  hatten  auf  ein  Stück  der  altern  Geschichte  des 
Hauses  Cleve  Beziehung.  Man  erzählt,  dass  ehemals  ein  Schwan 
auf  wunderbare  Art  einen  berühmten  Ritter  an  das  Schloss  Cleve 
gebracht  habe.  Er  heirathete  nachher  die  Erbin  des  Landes,  und 
wurde  der  Stammvater  des  Hauses. 

Bei  dem  Feste,  das  Philipp  der  Gute,  der  Herzog  von 
Burgund,  gab,  wurden  die  Anwesenden  durch  prachtvolle  Zwischen^ 
spiele  unterhalten.  Auf  der  einen  Tafel  sah  man  eine  Kirche,  die 
mit  Sängern  angefüllt  war,  und  ein  Glockenspiel  stimmte  ihren 
Gesang.  Auf  der  andern  schüttete  ein  nacktes  Kind  von  der  Hohe 
eines  Felsen  Rosenwasser  herab.  Auf  der  dritten  war  ein  Schiff 
mit  allem  Zubehör,  voller  Waaren  und  Seeleute.  Die  vierte  zeigte^ 
eine  grosse  und  prächtige  Fontäne  mit  sehr  künstlich  gearbeiteten 
Zierathen  von  Glas  und  Blei.  Sie  war  mit  Gebüsch,  Blumen, 
Rasen  und  Steinen  aller  Arten  bedeckt.  In  der  Mitte  erhob  sich 
der  h.  Andreas  mit  seinem  Kreuze.  Aus  dem  einen  Ende  derselben 
entsprang  eine  Quelle,  die  sich  in  einer  Wiese  verlor.  Auf  der 
fünften  stand  eine  ausserordentlich  grosse  Pastete,  welche  28  Spiel- 
leute verbarg.  In  einiger  Entfernung  davon  war  ein  Schloss  mit 
Thürmen.  Auf  dem  einen  schaute  man  die  berühmte  Melusine  in 
Gestalt  einer  Schlange.  Unten  an  den  Thürmen  waren  zwei  Fon- 
tänen, welche  Orangenwasser  ergossen,  das  die  Schlossgräben  füllte. 
Nahe  dabei  klapperte  eine  Mühle,  auf  deren  Dache  eine  Elster  sass, 
nach  welcher  verschiedene  Gestalten  mit  Pfeilen  schössen.  Dies 
sollte  anzeigen,  dass  die  Jagd  dieses  Vogels  dem  Volke  erlaubt  sei. 
Man  hatte  auch  einen  Weinberg  und  Fässer  vorgestellt.  Ausser- 
dem erblickte  man  noch  eine  Wüste,  in  deren  Mitte  ein  Tiger  mit 
einer  Schlange  kämpfte;  einen  Wilden,  der  auf  emem  Kameel  sass, 
das  sich  bewegte  und  fortging;  einen  Bauer,    der  mit   einer  Rutho, 


&uf  ein  Oebüsoli  klopfte  und  eioe  Menge  kleinor  Vögel  h»rnuqj«gt«: 
einen  R)[l«r  ud<1  neüie  Dame,  die  An  einer  Tafel  in  eiiiom  tiarten 
BaHBeii,  Her  init  einer  ßoaoniiei'ke  umgeben  war;  einen  Narren,    der 

Isuf  einem  Büren  hing,  uiiJ  über  schneebedeckte  .Berge  und  Tbäler 
ritt;  einen  See,  um  welchen  Stallte  oud  Scbli'iaBer  lagen.  Hier 
stand  ein  Wald  von  indiauiaulieu  Bäumen,  echeiubar  von  allerhand 
Thiersn  belebt;  dort  war  ein  Lüwe  an  einen  Baum  gebunden,  und 
ein  Mann  hetzte  einen  Hurnl  auf  ihn.  Ktwas  weiter  gewahrt«  mau 
eiiien  KauAnann,  der  durch  ein  Dorf  reiete,  wo  ihn  Bauern  om- 
tiagtea,  die  eeineAVaaren  durv)iBUcht«a.  Statt  eines  SchänktlBohes, 
der  aach  der  Gewohnheit  mit  goldenen  und  silbernen  GefÜsseD  be< 
laden  sein  sollte,  sah  inan  eine  grosse  uackte  Frau,  aus  deren  rechtet  - 
Bruat  Wein  quoll.  Nicht  weit  davon  war  ein  lebendiger  Lüwe  an 
eine  Säule  goschlosseu,  welche  die  Jaaohrift  führte:  A'e  towha  A 
ma  Dame.  Sobald  mau  sich  zur  Tafel  geseilt  hatte,  sangen  ver- 
euhiadone  Personen  in  der  Kirche  des  Zwiac heuspiel a  Arien,  und 
ein  SuUäfer  stieg  aus  der  l'astefo,  auf  der  Fltite  spielend,  Kun 
darauf  trat  ein  prächtig  gesäumtes  Pferd  durch  die  Hanptthttre  des 
■  Saales  rückwärts  berein.  Es  trug  maskirte  Personen,  die  mit  dem  I 
V  Rucken  gegen  einander  sasaen;  diese  atieaeen  in  ihre  Trompeten,  ■ 
^  und  nun  horte  niiui  don  Klang  von  Orgeln  und  iunlorn  Inatrumeoi* 
ten.  I);iniii,ii  cm^bl.-Ti  i.|ii  UriMeli.Mior,  v<,ii  iniirm  wikii.ii  Sobweine 
getntLrt'iii  .uil  il'^;  i  i\..i.i--  .;ii>-i'-.  Mi.ii-n  ■!!  ■  -i.i;  I  .■'n  \!.':>rJi,  der 
TorBohiedene  Wendungen  mauhte,  woraui  ein  Marsch  gespielt  wurde, 
welcher  die  Ankunft  Jasuna  veriiiindif^te.  Man  stellte  seinen  Kampf 
mit  den  Oohson  vor,  wekhe  das  goldue  Vliess  hüteten.  Er  gnS 
sie  mit  der  Lanze  an,  und  auhläferte  sie  zuletzt  mit  dem  magischen 
Wasser  ein,  dass  ihm  Medea  gegeben.  So  zähmte  er  diese  fürch- 
terlichen Thiere,  die  aua  ihren  Küstern  Feuer  bliesen.  Diesem  Auf- 
tritte folgte  eiu  anderer.  Auf  einem  weissen  Hirache  mit  goldenem 
Geweih  aaas  ein  achöner  Knabe.  Kr  sang  eine  Arie,  die,  wie  es 
ecUien,  der  Hirsch  accompagnirte.  Jeder  Auftritt  war  mit  Musik 
vermischt,  die  entweder  aua  der  Kirche  oder  der  Pastete  ertönte. 
Jason  erschien  wieder,  von  einer  groaaeu  Schlange  verfolgt.  Er 
konnte  sie  mit  dem  Degen  und  Wurfspiess  nicht  überwinden.  End- 
lich hielt  er  ihr  den  wundervollen  Ring  der  Modoa  vor.  Das  Un> 
geheuer  fiel,  und  er  hieb  ihm  don  Kopf  ab,  und  brach  ihm  die 
Zähne  aus.  Kurz  hinterher  fuhr  ein  feuerspeiender  Drache  mit  der 
grüssten  Oeachwindigkeit  durch  den  Saal,  und  kaum  war  er  den 
Augen  entschwunden  sah  man  einen  Reiher  in  der  Luft,  von  einem 
Falken  vorfolgt  und  gefangen.  Nun  trat  .Tason  Kum  drittenmal  auf. 
Er  sass  auf  einem  Wagen,  der  mit  Ochsen  bespannt  war.  die  er 
durch  das  Waaaer  der  Medea  berühmt  hatte.  Er  lie^s  sie  aekern. 
und  säete  die  Zähne  der  Schlange.  Sofort  wnchacn  bewafl'nete 
Männer  hervor,  die  sich  ciiio  Schlacht  lieferten,  worin  sie  alle  ge- 
tödtet  wurden. 
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Die  Zwischenspiele,  die  bei  der  Vermählung  des  Herzogs 
Karl  von  Burgund  mit  Margaretha  von  York,  der  Schwester  des 
Königs  von  England,  1468  zu  Brügge  in  Flandern  aufgeführt 
wurden,  sind  eben  so  sonderbar.  Auf  den  Tafeln  des  Uochzeits- 
mahls  standen  30  kostbare  Schiffe,  beladen  mit  den  verschiedensten 
Braten.  Jedes  Schiff  hatte  4  Boote,  in  welchem  sich  die  Gemüse 
befanden,  und  zwischen  jedtMu  Schiffe  stand  ein  Tabernakel,  unter 
welchem  die  Pasteton  lagen.  Als  nun  die  Gäste  sassen,  begann 
der  erste  Auftritt.  Es  kam  ein  Pferd,  decorirt  wie  ein  Einhorn 
heran,  auf  welchem  ein  Knabe  sass,  verkleidet  in  einen  Leoparden, 
mit  dem  Panier  Englands  und  einer  Perle  (Marguerite),  Unter  dem 
Solange  der  Instrumente  ging  das  Einhorn  um  die  Tafeln,  blieb 
dann  vor  dem  Bräutigam  stehen,  und  reichte  ihm  die  Perle  mit 
den  Worten:  Le  fier  et  redoutahle  Leopard  d^Angleterre  vient  visiter 
la  noble  Compagnie^  et  pour  la  Consolation  de  roM«,  de  vo8  AUieSj 
pays  et  sujetSj  vous  fait  prcsent  d'une  Alarguerite,  Nach  diesem 
folgte  ein  grosser  vergoldeter  I^riwe,  mit  dem  Wappen  des  Herzogs 
von  Burgund  geziert.  Auf  dem  Rücken  trug  er  eine  niedliche 
Zwergin  in  Schäferkleidung,  welche  in  der  einen  Hand  das  Panier 
von  Burgund  trug,  mit  der  andern  ein  kleines  Windspiel  führte. 
Nach  verschiedenen  Wendungen  im  Saale  näherte  sich  der  Löwe 
der  neuen  Herzogin,  die  er  mit  einigen  Versen  anredete.  Hierauf 
nahmen  zwei  Kitter  die  kleine  Schäferin,  setzten  sie  auf  die 
Tafel  und  machten  der  jungen  Fürstin  ein  Geschenk  mit  ihr.  Bei 
dem  dritten  Zwischenspiele  erschien  ein  Dromedar,  mit  reichem 
Zeuge  nach  Art  der  Mohren  belegt  und  zwei  Körl)e  tragend,  in 
deren  Mitte  ein  Mann  im  Tndianorcostüm  sass,  der  allerhand  Vögel 
aus  den  Körben  auf  den  Tisch  warf.  Des  andern  Tages  waren  die 
zwölf  Arbeiten  des  Hercules  Inhalt  des  Zwischenspiels.  Am  dritten 
Abend  war  in  der  Mitte  des  Saales  ein  prächtig  verzierter  Thurm, 
mit  Zelten  umringt.  Aus  diesem  Thurme  trat  eine  Schildwache, 
welche  in  die  Trompete  stiess ;  vier  Fenster  öffneten  sich,  und  eben 
80  viel  wilde  Schweine  sprangen  heraus,  die  auch  auf  Trompeten 
sich  hören  Hessen,  und  das  Panier  des  Herzogs  von  Burgund  trugen. 
£fodann  rief  die  Schildwache  die  hauts  MenestrierSy  und  aus  eben 
diesen  vier  Fenstern  sprangen  drei  Pferde  und  ein  Bock,  welche 
Waldhörner  und  Oboen  bliesen.  Die  Schildwache  verlangte  die 
Flötenspieler,  und  vier  Wölfe  kamen  mit  diesem  Jnstrument  in  den 
Pfoten  hervor,  verschiedene  Arien  blasend.  Endlich  Hess  sie  die 
Sänger  kommen.  Sie  bestanden  aus  vier  grossen  Eseln,  die  ein 
Rondeau  sangen.  Nun  lies  sich  die  Schildwache  zum  fünftenmale 
hören.  Auf  ihr  Commando  erschienen  sieben  Affen.  Sie  machten 
eine  Menge  Sprünge  auf  einer  Gallerie  des  Thurms  und  fanden 
endlich  einen  Krämer,  der  bei  verschiedenen  Instrumenten  einge- 
schlafen war.  Ein  jeder  nahm  eines  derselben,  und  sie  führten 
ein    Ballet,    den    sogenannten    Mariskentanz,    nach    ihrer    eigenen 


Mueik  auf.  Oegeustaod  der  Zwiauheuspielo  des  folgenden  Tagea 
waren  wieder  die  Arbeiten  des  Hercules.  Die  Vorstellungen  bei 
den  ZwUclieiispielen  erforderten  eine  Menge  vou  MaachineD,  von 
denen  itnraer  eine  wunderbarer  war  ala  die  andere.  So  wurd« 
bei  eben  diesem  Feste  ein  Walfisch,  60  Fubs  lang  und  verhält* 
nissmäsBig  dick,  von  zwei  Rieaen  unter  dem  Schall  der  Trompeten 
herbeigeführt.  Nachdem  er  verschiedne  Wendungen  in  dem  SmI« 
und  alle  Bewegungen  eines  Walfisobea  oachgeatunt  hatte,  blieb 
er  vor  deni  Herzog  yon  Üurgund  stehen,  risa  seinen  weiten  Rachen 
auf,  and  zwei  Sirenen  sprangen  heraus,  die  einen  Gesang  &n- 
atimniten.  Dann  stiegen  noch  Kwülf  Ritter  hervor.  In  dem 
Banohe  des  Walfisches  wurde  die  Trommel  gesclilagen,  nnd  die 
Sirenen  und  Ritter  tanzten  danach.  Endlich  rauften  sich  dl»  i^ 
Geharnischten  unter  einander,  und  alles  begab  eich  wieder,  auf 
das  Geheiss  der  Riesen,  in  diesen  kolossalen  Kisch  hinein,  der  m! 
ehen  die  Art,  wie  er  gekommen,  »nriiukgeb rächt  wurde'*"}. 

Sellffit  zu  den  Zeiten  der  Ki'migin  Küsabeth  hatten  die  Feste 
nooll  einen  seltsamen  mjlhologisobeu  Anittriuh,  £3  war  damalfl' 
gebi^nchiich,  daea  alle  englbehen  Damen  in  der  kUsaiHofaen  LUter 
ralur  unierrichtet  wurden,  und  die  Tochter  einer  Herzogin  musale 
iiifht  nur  gebrftnnto  Wusi^cr  desfilliren,  sondern  iiucli  Griechisch 
construiren  lernen.  Unter  den  gelehrten  Damen  ersten  Ranges 
war  Elisabeth  selbst  die  Angesehenste.  Sie  las  in  dem  Schlotise 
zu  Windsor  mehr  Griechiscli  an  einem  Tage,  als  ein  dortiger  Ct,- 
nonicus  in  einer  ganzen  Woche  Latein.  Weil  also  die  Grossen 
mit  den  Schriften  des  Alterthuma  so  vertraut  waren,  hatten 
auch  alle  Dinge  einen  gewissen  Anstrich  von  alter  Geschichte  und 
Fahellehre.  Stattete  die  Krmigin  bei  irgend  einem  von  Adel 
einen  Besuch  ab,  so  wurde  sie  beim  Eintritt  in  das  Haus  vod 
den  Penaten  hegrüsst,  und  vom  Mercur  in  ihr  Gemach  geführt. 
Selbst  die  Fastetenbäcker  waren  erfahrene  Mythologisten.  Bei 
der  Tafel  wurden  ausgesuchte  Verwandlungen  aus  dem  Ovid  in 
Conditorarbeit  vorgestellt ;  und  der  glänzendste  Ueberguss  eines 
grossen  historischen  Rosinenkuchens  hatte  in  der  Mitte  ein  Bas- 
relief von  der  Zerstörung  Trojas.  Geruhte  sie  nach  der  Tafel 
in  den  Garten  zu  gehen,  war  der  Teich  mit  Tritonen  und  Ne- 
reiden  bedeckt;  die  Pagen  des  Hauses  waren  in  Waldnymphen 
verkleidet,  die  ans  jedem  Gebüsch  hervorlauschten;  und  die 
Bedienten  hüpften  über  die  Terrassen  als  Satyrn.  Fuhr  sie  durch 
die  Strassen  der  Stadt  Ntirwii^b,  piri^r  Ciii>idn,  auntefehl  des  Mayors 
und  der  Aldennänner,  aus  einer  <iini>|io  vim  (iritttrii  heri'or,  die 
T,»T    Verherrlichung    des    Zuges    den  Olymp    verlassen    hatten,    und 
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Fastnachts-Lustbarkeiteii. 


Don  Fastnachts- Lustbarkeit  Oll  sind  alle  christlichen  Völker 
von  jeher  so  sehr  ergeben  gewesen,  dass  man  mit  Erzählung  der 
iiabei  vorkommenden  Mummereieu  ganze  Hiicher  anfüllen  könnte: 
wir  werden  hier  vorzugsweise  die  Deutschon  im  Auge  ])ehalten,  die 
seit  uralten  Zeiten  und  seit  Einführung  des  Christenthums  unter 
ihnen  ungenieinen  Gefallen  daran  gefunden.  Die  alten  Fastnachts- 
spiele brauchen  wir  dabei  nicht  mehr  zu  erwähnen,  da  wir  derselben 
bereits  gedacht  haben. 

Voraus  schicken  wir  jedoch  Folgendes :  Die  Fastnacht  ist 
ursprünglich  der  Götterzug  der  H<M-chta  oder  Frau  Holle,  das  wilde 
Heer,  von  der  Haingemeinde  bildliidi  und  dramatisch  dargestellt 
und  nach  Einführung  des  Christenthums  verzerrt  und  entartet.  Aus 
den  gegen  heidnischen  Unfug  gerichteten  Predigten  dos  h.  Eligius 
von  Alcuin,  Gallus  u.  A.  ist  lM»kannt,  dass  der  Fastnachtzug  im 
deutschen  Heidenthume  von  Hain  zu  Hain  zog,  die  Priester  voran 
in  teuflischer  Mummerei,  grössteniheils  Thiergestalten  darstellend, 
unter  allerlei  scheusslichen  Larven.  Viele  Hischofe  eiferten  gegen 
diesen  sogenannten  Teufolsspuk.  wie  derselbe  noch  lange  zu  Fast- 
nacht bräuchlich  blieb  und  noch  auf  alten  lUldern  sogar  in  Kom 
und  Paris  dargestellt  wird.  Mehrere  mittelalterliche  Schriftsteller 
nennen  den  Fastnacht sjubel  geradezu  die  Darstellung  des  wilden 
Heeres.  Das  Wort  Fastnacht  ist,  wie  Jedermann  weiss,  von  der 
christlichen  P^astenzeit  hergeleitet  und  bedeutet  die  Vornacht  der 
Fasten.  Das  Wort  Carneval  von  cmrus  7iavalis,  Schiffswagen,  her- 
zuleiten, weil  man  an  diesen  Tagen  im  Mittelalter  ein  Schiff  auf 
einem  Karren  in  Procession  herumzuführen  pflegte,  ist  jedenfalls 
gezwungen ;  die  aber  für  richtig  fast  allgemein  angenommene  Ab- 
leitung von  carni  vale  diccrCj  dem  Fleische  den  Abschied  geben,  er- 
klärt Montanus  für  ebenso  aftergelehrt  als  sprachlich  verkehrt,  und 
gehört,  wie  er  sagt,  zur  Ableitung  des  Wortes  Pfaff  von  j.pastor 
fideles  an'wiarum  fidclium^"  —  da  der  Name  bab,  babfi,  der  sich  in 
papa  wiederfindet,  nur  ein  altdeutscher  Priestername  ist  und  lange 
vor  Einführung  des  Christenthums  unsere  Priester  Pfaffen,  Si ni- 
sten, Ihirden,  Harugarer,  je  nach  besonderen  Obliegenheiten 
genannt  wurden.  Das  deutsche  fanum,  der  Hain,  hiess  auch 
Haruk,  Harth  oder  Karne,  d.  i.  umhegter  oder  rings  umschlos- 
sener Ort.  Wie  man  die  Gemeinde  und  besonders  die  gesammte 
Priesterschaft  mit  dem  Worte  „Kirche"  bezeichnet,  so  nannte  man 
Heidong()tter    und    Heidenpriester    mit    dem    Namen    ihres    Haines 
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BK&rno".  Auch  bommt  dies  Wort  tropiaoli  für  Gfitterzug  » 
vor.  Val  oder  wal  beisst  im  Altdeutücbon  todt,  gefallen,  erschlagt 
gdBtJirzt.  Mithin  heisst  das  Wort  nichts  anderes  als  der  todte  Gott« 
lug,  der  Zug  der  gestürzton  Giltter.  Dies  ist  auch  gerade  iiber^ 
stimmend  mit  der  früheren  Bedeutung,  dem  Wesen  der  Fastnoclit 
muiiuuerei.  Man  lasse  sich  nicht  abschrecken,  iit  Ltalien  und  namen 
lieh  in  Rom  irgend  eine  deutsche  Wortwurzel  in  Geltung  %u  sncha 
am  wenigsten  in  kirchlichen  Dingen.  Die  herrscliendea  Volksstäm 
in  Ober -Italien  bis  nach  Born  hinab  waren  jft  seit  der  VSlk^ 
Wanderung  Deutsche.  Die  meisten  älteren  Ttischofe  waren  Siltq 
deutscher  Häuptlinge.  Man  ist  zwar  gewohnt,  die  Fastnacht  ' 
den  Hporcalicn  oder  gar  von  den  Satumalien  der  Römer  herzoleita 
diese  Vtillerei  mag  in  Rom  zur  Gestaltung  des  Festes  beigetr 
haben,  in  DeutHclilaud  war  das  aber  nicht  nothwondig. 

Ton  den  seltsamen  Gebräuchen,  die  sich  bei  den  Pastnaohts- 
lustbaikeiten  ehemals  hier  und  da  in  Deutschland  eingeEchlichm) 
hatt«n,  wollen  wir  swei  anfuhren,  die  vor  Zeilen  in  Leipzig  be- 
obachtet worden.  Hier  war  eine  alte  Gewohnheit,  daas  in  der  Fast- 
nacht die  jungen  Bunohen  sich  verlarvten  und  durch  die  Strassen 
mit  einem  Pfluge  zogen,  an  welchen  sie  die  jun^'en  Madchen,  dereu 
sie  habhaft  wurden,  mit  Gewalt  spannten,  um  sie  dadurch  gleichsam 
zu  verspotten  und  zu  bestrafen,  dnss  sie  das  vorige  Jahr  nicht  ge- 
heirathet  hatten.  Nun  geschah  es  im  Jahre  liV^,  dass  einer  von 
diesen  vermummten  Burschen  etn  muthigea  Mädchen  mit  Gewalt 
an  den  Pflug  zu  zerren  beabsichtigte,  und  daes,  als  sie  sieh  in  das 
nächste  Haus  fluchtete  und  er  durchaus  nicht  von  ihr  ablaBBen 
wollte,  sie  ihn  mit  einem  Meaeer  auf  der  Stalle  erstach.  Darauf 
verhaftet,  rechtfertigte  sie  sich  mit  Erfolg  vor  dem  Richter,  weil  sie 
nach  ihrer  Ueberzeugung  nicht  einen  MeuBchen,  sondern  ein  Gespenst 
get6dtet  hätte.  Sonst  wurde  auch  an  der  Fastnacht  in  Leipzig  die 
Hurenprocession  gehalten.  Als  nämlich  die  Universität  doaelbat 
errichtet  und  das  Grosse  und  Kleine  Fürston  -  Collegium,  wie  auoh 
das  Marien-  und  philosophische  Collegium  gestiftet  worden,  befanden 
sich  damals  vor  dem  Halleschen  Thore  die  Hurenhäaser,  die  man 
spottweise  das  fünfte  Collegium  nannte,  wo  die  Lustdimen  fast  den 
ganzen  Tag  auffällig  geputzt  vor  den  Thüreu  sassen  und  die  Vorbei- 
gehenden mit  Worten  und  Geberden  an  sich  zu  locken  Buchten, 
Sie  hatten  überdies  eine  Oberin  aus  ihrer  Mitte  gewählt,  welche 
die  andern  nach  gewissen  Gesetzen  regiert«.  Diese  hielten  jahrlich 
in  den  ersten  Fastentagon  eine  Processioti,  wobiti  oine  unter  ihnen 
einen  Strohmann  auf  einer  langen  Stange  vorantrug,  dem  die  andern 
Schweateru  paarweise  folgten.  Sie  eiltun  unter  einem  Gesänge,  der 
wiifer  den  Tod  gerichtet  war,  von  ihren  Wohnhäusern  an  bis  zur 
Parthe,  und  warfen  das  IJild  in  den  Fluss,  vorgel>end,  dass  sie 
mit  dieser  Ccremonie  die  Atmogphare  der  Stadt  reinigten,  welche 
nun  das  folgende  Jahr  von  der  Pest  befreit  sein  würde.    Zacharia:i 
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Schneider  setzt  diesen  Gebrauch  um  Mitfasten  und  sagt,  die 
Huren  hätten  das  Bild  des  Todes  den  jungen  AVeibern  vorgehalten. 
ehe  Bie  es  in  den  Fluss  getragen,  wodurch  die  Fruchtbarkeit  der- 
selben hätte  bewirkt,  und  von  der  Stadt  allerhand  Krankheiten  ab- 
gewendet werden  sollen  ^^i). 

Nach  dem,  was  wir  bei  der  Sommerfeier  mitgetheilt  haben, 
'wäre  es  also  zweifelhaft,  ob  diese  Procession  eine  blosse  Fastnacht>- 
lustbarkeit  oder  die  symbolische  Au>?tragung  des  Winters  gewesen. 

Wegen  vieler  eingeschlichener  groben  Mis^briiuche  wurden 
diese  Processionen  verscliiedene  Male  untersagt.  Schneider  meldet 
ferner  beim  Jahre  1()08:  Den  IH.  Februar  haben  sich  Universität 
und  Kath  mit  einander  verglichen,  das  Munimenlaufen  mit  dem 
höchsten  Ernste  zu  verbiet(?n,  was'  auch  von  beiden  Theilen  ge- 
schehen. Weil  es  aber  wenig  fruchten  wollen,  hat  man  wider  die 
Verbrecher  stark  zu  inquiriren  ari^refangen,  aber  bald  darauf,  als  e- 
an  vornehmer  Leute  Kinder  kommen,  den  Ernst  fahren  lassen,  uml 
also  den  Hasen  am  Kopf  nicht  streifen  wollen.  Und  als  den  5.  März 
karfürstliche  Commissarien  nach  Leipzig  kamen,  worunter  auch  der 
Oberhofprediger  Polycarp  Lyser,  hielt  dieser  am  Sonntag  Uemi- 
niscere  eine  Gast  predigt  in  der  Thoniaskirche,  schalt  heftig  auf  die 
Mammer,  und  that  dieselben  als  Verächter  (xottes  Worts,  des  Mini- 
sterii  und  aller  Obrigkeit  öffentlich  in  den  Bann,  befahl  aber  dem 
Bünisterio,  dass  sie  solche  weder  zum  Beichtstuhl,  noch  zum  Abend- 
mahl lassen  sollten,  sie  hätten  denn  zuvor  Busse  gethan.  So  heiss 
wurde  nun  zwar  nicht  gegessen,  als  der  Herr  Oberhofprediger 
kochte,  denn  mit  den  Patriciern  namentlich  wollte  man  es  nicht 
verderben;  allein  die  oifentlichen  Fastnachtslustbarkeiten  neigten 
sich  doch  nun  jähem  Ende  zu. 

Auch  im  Herzogthum  Württemberg  wurden  ehemals  die 
Fastnachtslustbarkeiten  bei  Geliingnissstrafe  verboten;  dieweil,  hies> 
es,  das  Mommen  und  die  Butzenkleider,  sonderlich  die,  da  sich 
Frauen-  in  Manns-  und  Mannen  in  Frauenkleider  verstellen  u.  s.  f. 
80  verbieten  wir  ernstlich,  dass  Niemand  zu  einiger  Zeit  des  Jahres 
mit  verdecktem  Angesicht  oder  in  Butzenkleidern  gehen  soll,  bei 
Strafe  des  Thurms  oder  Narrenhäusleins  ^^'^). 

Weil  Luther  von  seiner»  (regnern  oft  und  vielmals  als  Fast - 
nachtsbruder  und  Bacchant  abgeschildert  worden,  scheint  es  hier 
Dicht  unpassend  zu  sein,  anzumerken,  wie  er  die  Fastnacht  zuge- 
bracht und  was  er  davon  gehalten  habe.  Matthesius,  sein  Zeit- 
genosse, der  seine  Lebensart  durchaus  kannte,  schreibt:  Als  unser 
Doctor  die  Lehre  von  <ler  waliren  christlichen  Busse  anling  zu 
treiben,  fiel  auch  zugleich  die  alte  heuchlerische  Fasten,  samt  der 
Fastnacht,  welches  ein  re<'ht  heiilnisches  Fest  war,  da  man  nicht 
allein  die  Herzen  mit  Saufen  und  mit  wüstem  und  wildem  Schwel- 
gen beschweret,  sondern  auch  allerlei  Unzucht  trieb,  und  die  alten 
Mägde    in    Pilug    spannte,    wie    man  S.    Mertens    und    Burchard, 


(14.  Ootober)  und  amlere  clorgleiiihon  Frosstage  Hiid  Suutltriegol 
jährliüli  und  feierlich  pfle^  zu  halten.  Da  uud  die  I.eute  berit^htet,  das» 
man  das  Böae  alithuu  und  das  Gute  behalten  sollte,  und  es  gleiühwol 
nicht  unrcoht  wäre,  iu  Ehren  und  Zücliteu  IVOhlich  and  guter  Dinge 
sein,  nad  in  Liebe  und  Freuiids'uhRft  an  ötfentlicheu  und  ohrlichen 
Orten,  iu  Rathliiiuseru,  Trinkatuhen,  ilouhzeiten  zuBammenkomuieo, 
ilenket  ein  ehrsamer  Rath  zu  Wittenberg  auf  Wege,  wi 
Schaft,  Einigkeit  und  guter  Wille  bei  ihnen  nnzuricliteu  t 
tialteu  wäre,  beauhleuaat  derowegen,  da^s  sie  auf  ihrem  ttathl 
möchten  etliche  Tage  in  guter  Gharitate  atub  versammeln,  uud  y 
zweierlei  Kegiment  da  waren,  lasseu  sie  die  von  der  üuiTersitnt  M 
sicli  laden.  Diesmal  wird  auih  uuser  Doctor  ersucht,  uud  ku  din 
ehrlichen,  lühliclieu  Gesellschaft  ein  gehet«».  Nachdem  er  aber  i 
noiitfiohen  Fusttag  und  Fragstjig  durch  Gotteswitrt  abgeworf 
wellt  ihm  nieUt  gebühren,  mit  seiDeia  Exempel,  so  vod  seinen  Widdll 
Miohern  hätte  känoon  ttbel  gtutoutut  werden,  seiner  Lobre  einen  bäa4| 
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liefen  junge  Leute  nach  alter  hcidiiiscber  «ml  ärgerlicher  Wei 
in  der  Muinmerei,  denn  büae  Gewohnheit  ist  nicht  leicht  abzuwer- 
fen ;  der  kommen  etliche  vor  des  Herrn  Doctora  Haus  oder  Kloster, 
.dier  Aergernia  und  böse  Nachreden  nu  vermeiden,  wird  keiner  eiii- 
i^elassen.  Unter  andern  ist  ein  gelehrter  junger  Mann,  der  nach- 
mals grossen  Kurfürsten  mit  Ehren  gedienet,  der  thut  sich  herfür 
mit  seiner  Gesellschaft,  die  Ussen  ihnen  üergkleider  anschneiden, 
uud  rüsten  sich  wie  Scbieferhauer  mit  ihren  ^choidhäniroem,  ohne 
Leichtfertigkeit,  zur  höflichen  Kurzweil.  Wo  Tugend  innen  ist, 
als  bei  denen,  die  fein  studirt  haben,  da  kommt  sie  auch  heraus. 
Ob  nun  wol  diese  ehrliche  Companei  eine  Munimerei  anrichtet,  und 
lasset  sich  beim  Herrn  Doctor  angeben,  als  der  von  einem  Berg- 
mann geboren,  und  auf  dem  Dergwcrk  erzogen  war,  weisen  sie  sich 
doch  selber  wie  ßergleule,  und  kommen  nicht  mit  gemalten  Königen, 
Päpsten,  Camiffeln,  Teufeln  und  Säuen,  oder  mit  abgeeckten  Schemel- 
n,  Bondom  staffiren  sich  mit  einem 
I  Doctor,  wie  viel  grosse  und  theure 
Wie    es  Doctor   höret,   daas    eine 
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nimmt's  mit  ihnen  an.  Ihr  Bergleute,  sagt  er,  wer  in  diesem  und 
andern  tiefen  Schachten  ziehen,  und  nicht  Schaden  nehmen,  oder 
das  Seine  mit  Unrath  verhauen  will,  der  soll,  wie's  Sprüchwort 
lautet,  seine  Augen  nicht  in  die  Tasche  stecken,  denn  es  gilt  an 
beiden  Orten  Aufsehens.  Darauf  mattet  Doctor  seinen  Schacht- 
gesellen,  der  lässt  ihm  das  Schachspiel,  und  bleiben  bei  ihm,  und 
sind  in  Ehren  und  Züchten  frölilich,  singen  und  springen ;  wie  denn 
unser  Doctor  von  Natur  gern  zur  Gelegenheit  fröhlich  war,  und 
sah  nicht  ungern,  dass  junge  Leute  bei  ihm  in  ziemlicher  und 
massiger  Leichtsinnigkeit  fröhlich  und  lustig  waren '^^). 

Ehemals  war  es  hie  und  da  in  deutschen  grossen  Städten 
gebräuchlich,  dass  die  Fleischer  an  der  Fastnacht  oder  auch  am 
Neujahrstage  eine  ungeheuer  grosse  Wurst  herumtrugen,  und  sich 
dabei  lustig  machten.  Einer  solchen  Bratwurst  gedenkt  Wagen- 
seil, welche  1583  die  Fleischer  in  Königsberg  gefertigt,  die 
596  Ellen  lang  gewesen,  434  Pfund  gewogen,  und  ausser  anderen 
Ingredienzen  36  Schweinsschinken  in  sich  gehabt,  und  von  91 
Fleischerknechten  unter  freudi^'em  Gesänge  auf  hölzernen  Gabeln 
getragen  worden  ^^).  Nach  Vorlauf  von  18  Jahren  machten  die 
Fleischer  daselbst  eine  noch  grössere  I^ratwurst,  nämlich  1005  Ellen 
lang,  wozu  sie  81  geräucherte  Schinken  nebst  1874  Pfund  Pfeffer 
verwendeten.  Diese  Bratwurst  wog  beinahe  ÜOO  Pfund,  103  Ge- 
sellen trugen  sie  am  Neujabrstage  1601  feierlich  unter  Musik 
herum,  und  verschniauston  sio  alsdann  in  Gesellschaft  der  Bäcker 
welche  nacheifernd  aus  12  Scheffeln  Weizenmehl  acht  grosse 
Striezel,  jede  fünf  Ellen  lang,  und  sechs  grosse  Brezeln  buken,  diese 
den  6.  Januar  in  der  Stadt  feierlich  herumtrugen,  un<l  die  Fleischer 
aus  Dankbarkeit  mit  denselben  bowirtlieten.  Man  hat  auf  dies«' 
lustige  Begebenheit  ein  lateinisches  Gedicht  in  heroischen  Versen 
gemacht,  das  unter  dem  Titel  gedruckt  worden:  Historia  de  Butulo. 
mille  et  quinque  ulnas  longo^  qui  Calend,  Januar,  a  Laniis:  nee  non 
de  Panihus  octo  {quos  Struetzlas  vocant)  lorigis  quinque  ulnas,  qni 
6.  Januar  a  Pistorihus  circumfcnbantur  lieg'wmont.  Borutssiae,  Ännu  1601. 
Carmiue  heroico  comprehnisa  a  Josua  Nrigshorn^'''^^). 

Auch  in  dem  kunst-  und  ^owerberoichen  und  zu  allem  heitern 
Lebensgenuss  vermöglichen  Nürnberg  haben  früher  die  Fleischer 
an  der  Fastnacht  dergleiclien  un«reheure  Bratwürste  herumgetragen. 
1658  zum  letztenmal.  Die  ganze?  Ceremonie  ist  in  Kupfer  gestochen 
worden  mit  der  Ueberschriift:  y, Eigentliche  Abbildung  der  langen 
Bratwurst,  welche  von  den  Knechten  des  Metzger- Handwerks  den  8. 
und  \K  Februar  dieses  ablaufenden  1658.  Jahres  ist  in  der  Stadt  von 
ihren  zwölf  herumgetragen  worden,  und  war  ihre  Länge  658  Ellen. 
hat  an  Gewiclit  gehabt  514  Pfund:  die  Stangen,  daran  sie  ist  ge- 
tragen worden,  war  41*  Schuhe  lang.  Die  Wurst  war  oben  mit 
Grün  besteckt.  Die  Träger  hatten  in  der  linken  Hand  Gabeln, 
damit  sie  ruhen  konnten ••  '^'). 
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Eine  beBondere  Art  ofTeiitHctier  FaatnachtBlustharkoit  war  in 
Nürnberg  das  SchCntnrtlanfeu;  stHit  Schünbart  (eine  Larve), 
"ii^hreilten  Einige  Soheinbart,  Schotnbart,  Scliflnpart,  und  Wagen- 
seil  Sohenbart.  In  dea  Schön bartbücbern,  deren  in  Nürnberg 
viele  mit  trefflichen  Äbbüdungea  vorhanden,  kommt  das  Wort  ver» 
Hi'liÖDen  oder  verschönern  oft  vor,  und  bodentet  allemal  vermummen. 
Iliea  SchrmbartUufen  dauerte  io  Nlinilierg  gegen  zweihundert  J&hr« 
unter  allerband  Ab  wechseln  Dg<ui  fort  Katatehung  und  AuBbildoiig 
dieser  Moramerei  scheint  dort  mit  der  Entwickelung  des  Zaofü 
wesena  susamnieiiEiifalJen.  Weil  aber  die  Zünfte  zu  Nürnberg  im  < 
Jahre  li)4it  einen  Aufruhr  anstifteten,  bei  welchem  ea  nicht  nur 
auf  gewaltsame  Entfernung  der  damaligen  Rathaherreu,  Bondern  aiiob  { 
Aul'  deren  Ermordung  abgesehen  war,  so  verfitgte  Kaiser  Karl  IV. 
KU  dem  strengen  Gericht,  welches  er  in  eigener  Person  gegen  die 
Aufruhrer  abhielt,  dass  den  Zünften,  mit  Ausuahme  der  Fleiachnr 
(Metzger)  und  Messerschmiede  fMesserer),  welche  dem  Rathe  treu 
2ur  Seite  gestauden,  jede  öffentliche  Festlichkeit,  sogar  die  Fast* 
tiAchtslustbarkeit  benommen,  doch  auch  den  beiden  letztem  Ge* 
werben  blos  das  Schünbartlaufen  und  ihre  hergebrachten  Tänxa 
(^stattet,  aller  sonstige  Humme tisch anz,  wie  er  namentlich  seit  der 
Zeit  Ludwig  de«  Raveru  üblich  und  privilegiert  wurden,  untersagt 
^eia  Boürn.  Di.-  \'i.riniitbii]i2,  dn^s  diis  Schii.ihartlimfen  eret  1349 
entstanden  und  gewiss orm aasen  eino  besonders  erfundene  Begnadigung 
durch  (Ion  Kaiser  Karl  IV.  sei,  ist  absolut  irrig.  Kichtig  dagegen 
i<<t,  dass  die  Fleischer  und  Messerschmiede  im  Jahre  1350  zum 
i-rsteniual  unter  den  Augen  des  Kaisers  ihre  Tänze  aufführen 
konnten :  die  Messerer  maskiert  und  mit  gezückten  Schwertern,  die 
Fleischer,  ebenfalls  verlarvt,  ihren  sogenannten  Zähmertanz,  bei 
welchem  sie  sich  an  ledernen  Bingen,  in  der  Form  von  Würsten, 
hielten.  Diese  Tänze  erfolgten  sowol  den  Fastnachtsdienstag  wie 
Aschermittwoch.  Abends  zogen  die  Tänzer  jedesmal  unter  Yoron- 
tritt  der  Itathspfeifer  zu  den  Stadtprannem,  wo  ihnen  reichlicher 
Trunk  und  die  vorher  eingesammelten  Fastoachtsfische  gebraten 
oder  gekocht  vorgesetzt  werden  muHBten.  Ausserdem  durften  die 
Mitglieder  dieser  G-ewerke,  ingleichen  ihre  Frauen  und  Kinder,  an 
diesen  Tagen  Gewänder  von  Sammt  und  Seide  und  allen  edeln 
Schmuck  tragen,  wie  es  auch  bei  andern  Festlichkeiten  Itrauch  war. 

In  den  ersten  Jahren  nach  jenem  Aufruhr  hatten  Fleischer 
und  Messerschmiede  hei  solchen  Gelegenheiten  unter  den  Feind- 
■ieligkeiten  voniehmliub  des  geiiieirien  Volks  zu  leiden,  das  ihren 
Mumiiiereien  und  Tanzen  hinderlich  zu  werden  suchte.  Sie  stellten 
iliiher  aus  ihrer  Mitte  ein  Soutien  auf,  der  den  Piibel  ahzuhalten 
und  freien  liaum  zu  schaffen  hatte.  Diese  Heisleher  walteten  ihres 
Amts  aber  des  iifturn  unter  Austhoilung  so  fürchterlicher  Hiebe, 
d.isa  es  schwere  Verwundungen  und  bedenkliche  Unrulimi  gab. 
l>ies  veranlasste  den  Halb,  den  Beisteheru  das  Führen  von  Waffen 
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zu  verbieten  und  als  Wehr  nur  Quasten  oder  Büsche  von  Eichen- 
laub zu  gestatten.  Die  Fleischer  kamen  jedoch  überein,  eine  in 
Zwillich  gekleidete,  vermummte,  mit  hölzernen  Knebelspiessen  und 
mit  Büschen  von  dornigem  Gesträuch  ausgerüstete  Begleitmann- 
schaft aufzustellen,  aus  Leuten,  die  sich  um  Lohnes  willen  dazu 
bereit  fanden.  Diese  Sauvogardo  wurde  aber  der  Gewerkskasse  der 
Fleischer  empfindlich,  und  selbige  verlangten  deshalb  eine  Schutz- 
wache auf  Kosten  des  Baths.  Das  ward  ihnen  nun  allerdings  ver- 
weigert. Allein  es  fanden  sich  mehrere  wohlhabende  Bürger, 
welche  die  erforderlichen  Kosten  bestritten,  theils  selbst  den 
Fleischern  und  Messerern  bei  ihren  Tänzen  Schutz  leisteten.  Daraus 
entstand  denn  eine  sogenannte  Schönbarts  -  Gesellschaft,  welche  es 
nicht  allein  durchsetzte,  dass  der  Kath  den  Festlichkeiten  Söldner 
und  Hauptleute  beiordnete  (1449  zum  erstenmal),  sondern  auch 
zur  Verallgemeinerung  des  Schönbartlaufens  und  zur  Erhöhung  des 
Glanzes  dieser  Lustbarkeit  beitrug.  Kam  hinzu,  dass  die  Zunft 
der  Fleischer  die  Gerechtsame  besass,  Renoncen  aufzunehmen,  das 
heisst  Personen,  die  keinem  Gewerk  angehörten,  unter  gewissen 
Bedingungen  und  zu  gewissen  Zwecken  bei  sich  für  zünftig  zu  er- 
klären. Und  dieser  Gerechtsame  bedienten  sie  sich  endlich  auch 
(seit  1457),  um  eine  Menge  junger  und  reicher  Patrizier  in  ihre 
Rollen  einzuschreiben,  die  sich  lediglich  behufs  Betheiligung  am 
Schönbartlaufen  meldeten  und  Beträge  von  2  bis  20  Goldgulden 
für  die  Erlaubnis  zu  dieser  Betheiligung  entrichteten,  die  Kosten 
der  Lustbarkeit  selber  nicht  mitgerechnet.  Man  kann  sagen,  dass 
hundert  Jahre  nach  der  o])igen  kaiserlichen  Beschränkung  der 
Fasching  wiederum  thatsächlich  ein  Vergnügen  war,  an  dem  sich 
die  gesammte  Bevölkerung  Nürnbergs  activ  betheiligte;  und  was 
vordem  lediglich  zum  Schutze  gegen  die  Feindseligkeiten  des  Pöbels 
diente,  war  allmählich  eine  wesentliche  Zuthat  des  Schönbarts  ge- 
worden, befreit  von  ihrer  anfänglichen  Aufgabe. 

Aelter  als  die  Tänze  der  Metzger  und  Messerschmiede  in 
Nürnberg  ist  eine  Fuschingslustbarkeit  der  Metzger  und  Seh  äff  1er 
(oberdeutsch  Böttcher)  in  München.  Von  lustigen  Tänzen  und 
Umzügen  mit  Musik  und  Mummerei  namentlich  der  Metzger  weiss 
man  bereits  aus  dem  letzten  Decennien  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
zu  berichten.  Nachweislich  oder  wenigstens  glaubhaft  entsprungen 
aus  den  freudigen  Gefühlen  über  das  Aufhören  der  Pest,  welche 
Bayern  sehr  oft  heimsuchte,  und  nicht,  wie  pedantisch-gelehrte 
Conjectur  wollte,  ein  Ueberbleibsel  altgermanisch-heidnischen  Cultus, 
verbanden  die  Motzger  in  der  ersten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts mit  ihrer  Fastnachtslust  eine  Zunftfeierlichkeit,  nämlich 
die  des  Jjosspruchs  von  der  Lehre.  Die  Nachweise  über  die  Moda- 
litäten dieser  angeblich  schon  von  Ludwig  dem  Bayer  erlaubten 
Feierlichheit  konnneu  jedoch  erst  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert, 
sind  aber  bis  auf  unsere  Tage  im  Wesentlichen  dieselben  geblieben. 
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l.r.i    :••   I  .  •.•■"•-  V'-  r'-*v.  •■'"■<■!•  ii   i;  ^  Vi.fi  l^hl  «h-clito  tior  Fasching»  — 
J'roiui«'  ii»T  MiiiicluMifr  Mviz-or  t-in   KinJo  /u   l.MToiteii.      König  Maxi— 
iniliau  II.  bestand  jedoch  auf  .Fortsetzung  tleß  alten  ßruiicbs,  welche 
denu  auch  weiter»   sechszehn  Jahre   geübt  wurde.     Dann  ental 
eine  zweijährige  Pause.     Im  Februar  18B0  fanden  eich  aber  yrii 
lastige  Burschen;  die  darauf  zurückkamen. 

Wir  haben  eine  Beschreibung  vor  uns,  wie  der  „Metzgerspi 
welchen  Namen  jene   Lustbarkeit   seit  langer  Zeit   kurzweg 
noch  zuletzt  begangen  wurde.     Vierzehn  Tage  vor   dem  ¥i 
heisst  es,  versammelten   sich  die  Lehrlinge  und  Gesellen   des 
Samen  Handwerks   auf  ihrer  Herborge  zum  Kreuzbräu  zum 
nannten  „Büscheltanz"  und  verabredeten  mit  den  Meistern  aUea 
das  bevorstehende  Fest  Bezügliche,  namentlich  wer  beim  feierli< 
Umzug   die   grosse  Zinnkanne   und  den   silbernen   Willkomm] 
zu    tragen    hätte.      Letzteres    geschah    wechseis  weise    von 
Meistersohn,  der  nach  altem  Herkommen  beim  Freisprechen  niohi 
den  Fischbrunnen   auf  dem    Schwanenplatz   zu   springen,  braur 
und  einem  Gesellen.     Die  Auserwählten  hiessen  für  diese  Zeit  H< 
zeiter,  wie  denn  Hochzeit  vordem  nicht  blos  die  Vermählungs-y 
dem  jede  Festlichkeit  hiess. 

Am  Faschingsmontag  versammelten  sich  die  Gesellen 
auf  der  Herberge ;  diesmal  in  ihren  Feierkleidern  und  einen  81 
frischer  Blumen  in  der  Hand.     Auch  einige  Meistersöhne  fehl! 
nicht.     Sie  trugen  schwarzsammtene  Beinkleider  und  scharlachi 
Westen,  dazu  grüne  Böcke,  weisse  Schürzen  und  den  Wetzstahl 
der  Seite.     So   hob   man  sie   auf  wohlgefütterte  Pferde,   in   d< 
Mähnen   und  Schweifen  Blumen    und   farbige  Bänder  eingeflochtail^ 
waren,  und  für  welche   die  königliche  Sattelkammer  reiche  sammt^ 
beschlagene  Sättel  abgiebt.     Auf  ähnlich  geschmückten  Rossen  sassen 
die  Lohiiinge,   die   den   Sj)rung   zu   machen   hatten.     Die    Kannen- 
und  Willkommsträger   sowie    der  Altgeselle,    der  die  Freisprechung 
vorzunehmen,   waren    mit    silberbordirten  Köcken,    dergleichen   drei- 
spitzen  Hüten  und  dem  Degen  angethan.     So  ging  der  Zug  vorerst 
zum  „Hochzeiter'S  dann  zum  Altgesellen  und  schliesslich  zur  Peters- 
kirche,  wo  eine  Messe   gelesen  ward,   immer   ein  Musikcoqis   voran 
und   eine   dichte  Menschenmenge   ringsum,    innerhalb   welcher  Ver- 
mummte  ihr    neckisches    Wesen    trieben.      Nach    beendigter   Messe 
zogen  die  Leute  vor  die  königliche  Residenz  und  die  Palais*  anderer 
liöclister    Herrschaften    und    brachten    diesen    den    Willkomm    dar. 
Nach  Tisch   erschienen    die   Jjehrlinge,    die    sich    inzwischen   umge- 
kleidet, unter  Anführung  der  Altgesellen  am  Fischbrunnen  vom  Fuss 
bis    zum    Koj)f   in    weissem    Leinengewand    und    mit   Lamms-    und 
Kälberschwänzen  behängen,  die  bei  je»ler  l^ewegurig  um  sie  herum- 
baumolten.     Nachdem    der  Altgeselle,    mit  den  Lehrlingen   «auf  dem 
Brunnenrand  stehend,  eine  Beihe  von  (-»esundheiten  ausgebracht,  be- 
gann der  feierliche  Act  der  Gesellensprechung  mit  folgenden  Versen: 
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Altgesell: 
^Wo  kommst  du  her,  aus  welchem  Land? 

Lehrling: 

Allhier  bin  ich  gar  wohl  bekannt. 

Allhier  hab'  ich  das  Metzgerhandwerk  aufrichtig  und  redlich  gelernt: 

Ebendarum  will  ich  ein  rechtschaffner  Metzgerknecht  wer'n. 

Altgesell: 

Ja,  ja,   hier  hast  du    das   Metzgerhandwerk   aufrichtig   und   redlich 

gelernt. 
Sollst  auch  ein  rechtschaffener  Metzgerknecht  wer'n. 
Du  sollst  aber  getauft  werden  zu  dieser  Frist, 
Weil  du  gern  Fleisch,  Bratwurst*  und  Bratl  isst. 
Sag'  mir  an  deinen  Namen  und  Staramen, 
So  will  ich  dich  taufen  in  Gottesnamen. 

Loh  rli  ng: 

Mit  Namen  und  Stammen  hiess  ich  N.  N.  in  Khren. 
Das  Taufen  kann  mir  niemand  wehren. 

Altgesell: 

Nein,  nein,  dcis  Taufen  kann  dir  niemand  wehren. 
Dein  Namen  und  Stammen  muss  verändert  werd«Mi. 
Du  sollst  hinfiiro  heisson  Johann  Georg  Gut, 
Der  viel  verdient  und  wenig  verthut.** 

Während  dieser  Sprüche  schlug  der  Altgeselle  die  Lehrlinge 
ab  und  zu  zwischen  die  Schultern,  dfimit  bedeutend,  dass  es  im 
Leben  nicht  allezeit  in  Floribus  zugeht,  vielmehr  gar  manchen 
Puff  und  Schlag  absetzt.  War  der  Dialog  vorü!)er,  so  sprangen 
die  nunmehrigen  Gesellen  in  den  Brunnen,  plätscherten  zum  Gau- 
dium des  Publicums  wie  Enten  darin  herum,  warfen  Uände  voll 
Nüsse  und  Aepfel  unter  dasselbe  und  ersahen  den  Augenblick,  in 
dem  Naschlustige  sich  darum  balgten,  um  sie  aus  Schöpfeimern  mit 
Strömen  AVassers  zu  begiessen.  Diese  Sceno  dauerte  eine  kleine 
Viertelstunde,  dann  schwangen  sich  die  Gesellen  wieder  auf  den 
Brunnenrand.  Sie  hatten  nun  alle  Lehrlingsunarten  abgewaschen 
und  zugleich  grünste  Reinlichkeit  in  ihrem  Handwerk  versprochen. 
Darauf  ward  jedem  eine  Serviette  und  darüber  ein  breites  rothes 
Band  umgehangen,  an  welchem  alte  harte  Thaler  blinkten  und 
klirrton.  lauter  Geschenke  aus  frühern  Zeiten.  Den  Schluss  machte 
ein  kräftiges  Mittagsessen  und  Abends  Tanz  auf  der  Herberge. 

AVas  aber  dio  Lustbarkeit  des  Schünbarts  selbst  betrifft,  so 
lief  eine  Anzahl  V^ermummter  in  Narrengewändern,  mit  Kolben  oder 
Pritsclien  in  der  Faust ,  dio  vorgeschriebenen  Strassen  entlang. 
Ihnen  nach  ebenfalls  im  Harlekinskleide,  zu  Ross  oder  zu  Fuhs, 
einer,    der  aus  einem  Sacke  Nüsse  unter   die  Menge  warf:    und  ein 


tirwl«r,  meistens  zu  Koea,  dar  aoa  einem  groBBen  Korbe  könetUeb«, 
mit  Itoseuwasser  geHillle  Eier  auf  die  I-Vauem  uud  Mädchen  ab  den  ' 
K&Dstero,  in  deo  üausthüreu  oder  in  der  StraBBe  seblöuderte,  wodurch 
iiiaiiclie  in  eiuen  guten  Meruali  kam,  in  dem  sie  sonsl  niobt  stand. 
Daiin  foIgtoQ  die  eigentlichen  Scli'mb&rtBmännor  luiter  VorantritS 
eines  Muaikcorjia  uud  umgeben  von  ihren  Schutzh altern  und  Haupt- 
leuteu.  Die  Qewanduuj;  war  bei  den  meisten  die  gleiche,  aber  all- 
Jährlich  in  Schnitt  uud  Farben  verändert.  Manche  wählten  dagegen 
gttns  bizarre  Ansstattung,  z.  B.  als  wildor  Mann  oder  wildes  Weib, 
als  Mensch  mit  einem  Thierkopf,  oder  in  einem  von  oben  bis  imtea 
mit  kleinen  Spiegeln  behängten  Kleide,  oder  als  eine  Indianenn 
vollständig  mit  Kastanien  bedeckt;  ja  im  ereten  Jahr«  der  Sefor> 
matioQ  ereehien  ein  Vermummter  in  einem  aus  lnut«r  Ablassbriefen 
mit  daran  hängenden  Siegeln  imsammenge  setzten  Kleide,  ebensolche 
Briefe  in  den  Händen  tragend  und  um  sich  werfend.  Den  BeBchluss 
Jea  Zuges  bildet«,  wenigstona  seit  1475  (die  Besohreibungen  in  deo 
Sohönburtsbii ehern  beginnen  erat  mit  1449),  eine  sogenannte  HöUe^ 
die  je  nach  BesohafTenbeit  ihrer  Grösse  von  Menschen  oder  Pferden 
auf  eiser  Schleife  gebogen  wurde.  Sie  bestand  ana  einem  Triet^- J 
werke  mit  pyrot«chnischen  Aufatellunge«,  welches  «um  Ende  der" 
Imstbarkeil  vor  dem  Kathhmise  nnge/ÜiiJet,  nmiichinul  auch  erstürmt 
..der  verbrannt  WHrd.  Dil'  Mptam^rphiispii  dicstr  If-.lle  wrtreii:  ein 
Haus,  ein  Thurm,  ein  Schlosa,  ein  Schilf,  eine  Windmühle,  ein 
Drache,  ein  feuerspeiender  Basilisk,  ein  kinderf rossen  der  Riese,  ein 
böse  Weiber  verscldingender  Teufel,  eine  Narrenwerk  feilhaltende 
Krämerin,  ein  Yogelherd,  auf  welchem  Narren  gefangen  wurden, 
eine  Galeere  mit  München  und  Nonnen,  ein  Glücksrad,  das  lauter 
Narren  herumdrehte,  und  so  fort.  Bisweilen  schlössen  sich  noch 
Schlitten  an,  deren  vermuinmte  oder  geharnischte  lusassen  aUerlei 
Possen  oder  auch  Turniere,  sogenannte  Gesellen  st«  eben,  anstellten. 
So  gross  nun  das  Vergnügen  der  Nürnberger  an  dem  Schön- 
liart  war,  musste  diese  Lustbarkeit  doch  bisweilen  eingestellt  werden, 
woran  die  Zeitverhältnisse  Schuld  trugen ;  z.  B.  zur  Zeit  des  Krieges, 
grosser  Seuchen,  beim  Tode  eines  römischen  Kaisers  oder  Königs; 
1524  bis  1538  unterblieb  das  Schönbartlnufen  ganz,  wogen  Kriega- 
und  anderer  Notli,  die  Ijand  und  Stadt  drückte.  Aber  im  darauf- 
folgenden Jahre  1539  war  die  Lust  desto  grosser  und  ausschweifender. 
Es  wnrde  nicht  nur  auf  dem  Rathhauae  ein  Gesellentanz  und  Stechen 
gehalten,  sondern  ea  begingen  auch  die  Messerer  ihren  Tanz,  der 
spit  sechs  Jahren  unterblieben,  und  die  Scbünbartage Seilschaft  zeigte 
sich  in  gauK  ausiiebmL-iider  Pracht.  Derer,  die  aus  dün  Goacbiecbtern 
mitliefen,  w.ircn  135,  und  ihre  Kleidung  bestand  ans  purem  Atlas, 
mit  goldenen  Flügeln  auf  weissen  Hüten.  Noch  andere  aus  vor- 
nehmen (ilescbleeblern,  4!'  nn  der  Ziibl,  liefen  in  Teufelsgewandung. 
Znhlreiclie,  kostbiir  ausstiiffirte  Schlitten  liildcten  den  Schluiss,  und 
die  Platner,  eine  voruiOime  und  reiche  Kaurmaunsfamllie,  arrnngirten 
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ein  prachtvolles  Caroussel.  Niemand  ahnte  unter  dem  hellen  Jubel. 
dass  der  Schoubart  auf  lange,  lange  Zeit  hinaus  zum  letztenmal  den 
Ton  der  Faschingslust  angegeben  haben  würde.  Alles  verdarl) 
nämlich  der  Nachtrab  ihres  Aufzugs.  Um  dies  zu  verstehen, 
ist  daran  zu  erinnern^  dass  seit  dem  Jahre  1522  Andreas  Osi- 
ander  Prediger  und  Keforniator  in  Nürnberg  war,  ein  Mann  von 
unduldsamem  Zelotismus,  also  wenig  geschickt,  sich  bei  dem  Volke 
Freunde  zu  erwerben.  Längst  schon  hatte  man  ihm  einen  Streich 
zugedacht.  Die  Schönbartsgesellschaft  ergrilY  jetzt  die  Gelegenheit, 
ihn  EU  verhöhnen.  Sie  baute  eine  grosse  Hülle,  gezogen  von  Grob- 
und  Messerschmiedslehrlingen.  Inmitten  dersell)en  stand  ein  feister 
Pfaffe,  statt  der  Bibel  ein  Brettspiel  in  der  Hand,  einen  Quacksalber 
zur  einen,  einen  Narren  zur  andern  Seite,  Narren  und  Teufel  in 
Menge  hinter  sich.  Der  Pfafi'e  w*ar  Osiander,  oder  um  ihn  mir 
seinem  wahren  Namen  zu  nennen,  Hosemann.  so  täuschend  nach- 
gebildet,  dass  jedermann  bei  dem  Anblicke  seinen  Namen  ausriet. 
Er  selber  hatte  nicht^s  Eiligeres  zu  thun,  als  bei  dem  Käthe  die  hef- 
tigsto  Beschwerde  zu  führen,  welche  l>ei  dem  Ansehen,  dass  er  damals 
noch  genoss,  dahin  führte,  dass  man  die  Hauptleute  in's  Gefängnis 
warf,  den  Schonbart  hingegen  für  ewige  Zeiten  verbot.  Erst  in 
unserer  Zeit  ist  die  Erlösung  desselben  von  jenem  Banne  versucht 
worden.  Das  niedere  Volk  wollte  sich  zwar  an  Osiander  rächen, 
stürmte  auch  sein  Haus,  allein  es  konnte  «Uidurch  die  Freiheit  der 
Schönbartlaufens  nicht  wieder  erlangen.  Hans  Sachs  verfertigte  auf 
das  Schönbartlaufen  vom  Jahre  1539  ein  (jedicht,  das  sich  im  ersten 
Theü  seiner  Werke  befindet.  Zur  Probe  etwas  aus  den  Nürnbergi- 
schen Schönbartbüohern: 

„Nr.  1.  oder  erster  Schön  hart.  Im  Jahre  1449  war  Conz 
Eschelöer,  Hauptmann  im  Schönbart,  liefen  aus  in  des  Christian 
Weissen  Haus,  bei  der  langen  Brücken,  waren  der  Männer  24,  12 
Ehrbar,  und  12  aus  der  Gemein;  waren  gekleidet  in  Jjeinwand,  ganz 
weiss,  mit  einem  grünen  Hut  und  Ermel,  und  auf  einer  Seite  mit 
grünen  Zweigen  gemacht,  kauften  den  Schönbart  um  ii  Gulden." 

„Anno  1451  lief  wieder  um  die  Fastnacht  ein  Schönbart, 
durchgängig  weiss  gekleidet.  Der  Personen  waren  24  und  ihr  Haupt- 
mann hiess  Endres  Wagner.  Die  Fleischhacker  nmssten  sie  kleiden, 
und  Jeden  mit  5  Groschen  belohnen." 

„Nr.  GO.  Anno  1521  sind  Hauptleute  im  Schönbart  gewesen 
Jheronymus  Tucher,  und  Anthoni  Koburger,  liefen  von  der  Herren 
Trinkstul)en  auf  der  Waag  aus,  in  eitel  weiss  gekleidet,  mit  grünem 
Atlas  durchzogen,  und  mit  einem  rothen  und  mit  einem  gelben 
Strumpf.  Der  Männlein  waren  58  und  haben  den  Schönbart  be- 
istanden von  den  Fleischhackern  um  12  Gulden,  muste  einer  geben 
4  Fl.     Die  Höll  war  ein  Vogelherd,  darauf  man  Narren  fing.'* 

Der  Messerer-Tanz  und  die  Umzüge  anderer  Gewerke  wurden 
mit    den    Schönbartlaufen    nicht    zugleich   verboten,   im  Gegentheil 


ilanerton  diese  noob  viele  Jahre  fort.  Im  Jahre  IßOO,  berioMet 
JoantieB  ab  Indagtne,  hbltea  die  Meeaerer  zu  Nüruberg  in  der 
FaHtuaobt  oauh  altom  (iebrauch  ihren  (jübwerttauz,  Sie  tAuileu  Tur 
clein  itatlibauB  uuil  liielteo  eine  FechtBubulo.  Die  Sclireiuer  bieltMi 
auob  eiuuu  Aa(»aK  nnd  tmgea  ein  BuliöutiB  Haus  in  der  Btadt  heram.  J 
Sie  trogeu  Kleider  aus  lauter  SpüDeo  zusamiiiengeflochteu,  dariB''| 
iniwliten  sie  vor  etlicher  Bürger  Häuser  Kotuödie,  bei  weloUer  i 
eioea  Bauer  abboliultoü. 

In   der  Mark    und    im  Oherlierg'schen    gingeu    früh»r    > 


Bursobei 

nnd  aangeu: 


1  Haus  EU  Hauji,  einer  mit  i 

Ziuli«irtel  Zinibert«!  Zimborte! 
Gebt  dem  anaen  Zimlierto  wal 
Lat  uns  nit  lang  bie  Biau, 
Wir  miisien  noch  weiter  golm 

Bei  und  in  Cüln  reiflHeu  die  Weiber  an  diesem  Tage  einander 
die  Mützen  vuia  Kopfe  uud  machen  mit  fliegenden  Haaren  einen 
Höllenlärm,  der  an  das  wilde  Heer  etimiert.  Die  Speiae,  welclie 
den  Zimbertboisclien  am  sogenajiitten  WüberfastaachtatBge  (Dtn^ 
nwstag  vor  Fastnacht)  gereicht  wird,  ist  hergebracht  Fiacb«  und' 
Mehlklösse.  di.ch  lebt  diea.-r  Ilr«Ufh  nnr  auf  wenigen  alten  Halfen 
noch  fort 

E  e  IIa  p  oUe  ap  elten  1  e  Fa  t  acl  t  lu  t1  a  ke  te  au  h  im 
Lei  e     der  Ulm  Man  mu    te  jelo  1     lagegea  1e    ha  keud  ein- 

öchre  te        D  e  F  stna  1  te     are     g       111     las  S  g  al  zu  gegeu- 

e  t  gen  Besu  hnn  m  t  le  en  n  cl  er  U  fug  d  L  xus  erbundeu 
ge  eso  se  n  n  u  D  e  Z  flge  ossen  gal  en  s  h  n  le  Fast  acht 
alle  ers  1  chen  I  tl  arke  tc  h  uu  1  beso  ler  wa  e  es  die 
H  lerknech  e  u  d  Ble  cl  er  d  e  u  n  d  ese  /e  t  Ti  e  fr  he  t  hatten. 
\In  1  elt  lanze  Regen  nl  A  fzug  m  treeu  De  l-a  tnachts- 
u  rren  1  essen  a  ch  a  f  K  rren  her  fuhren  u  d  ei  e  allen  m>ig- 
1  eben  Unf  g  Die  Na  en  sei!  t  h  tton  all  t  1  eck  g  gekleidet. 
/war  wollt  a  anf  gl  h  1  ese  I'as  na  htre  ^cn  al  chafTen  und 
gelot    da  3  ke  n  Ha    Uekerunike    er     e  ne    hue  He  wo  ler  vor, 

o  1      u    no  I    nach  der  Fa  tna  ht  und  ke    e    /et   des  Jahre-' 

lu    h    le    Slal     oder  ier   btait  Regen   her      fuhr      »e  1   die 

it  Verl  un  lenen  Fa  kollanze  feue  gel  I  rl    h  w     c      u    1  da  solche 
1    1    alle  Leute    d  e    hnen  a  f  der  S 


He  gen  gew 
fgr  ffen 


nd 


hie 


e  I  egegneten. 
v-   Itt«    mati 

t      i      T  eutr. 
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Bios  die  mit  den  Fastnachtslustbarkeiten  verbundenen  Zechen  der 
Zunftgenossen  wollte  man  unter  der  Bedingung  zugestehen,  dass 
nichts  aus  der  Zunftbüchse  vertrunken  werde,  sondern  jeder  von 
seinem  eigenen  Gelde  zeche.  Auch  den  Badorknechton,  die  gern 
bei  Höfen  und  Fastnachtsschimpfen  dass  in  ihrer  Zunftbüchse  ge- 
legene Geld  verzehrten,  niusste  dies  untersagt  werden.  Allein  mit 
Abschaffung  der  Fastnachtsreigen  drang  der  Katli  nicht  durch,  weil 
sie  ein  allzusehr  durch  Alter  zur  Volkssitte  gewordener  Gebrauch 
waren;  er  niussto  daher  nur  darauf  Bedacht  nehmen,  T'nordnungen 
vorzubeugen'.  Die  Heigon,  die  gewöhnlich  mit  Leichtfertigkeiten 
aller  Art  verbunden  waren,  gingen  nicht  selten  durch  die  Brotlauben, 
wobei  zwar  die  Bäcker  gewannen,  aber  der  Hatli  mochte  seine 
Gründe  haben,  dass  er  verordnete,  es  soll  niemand  mehr  einen 
lleigeu  durch  die  Hrotlauben  führen.  Dagegen  war  das  Umziehen 
mit  Pfeifen  und  Pauken  auf  den  Gassen  und  das  Verweilen  vor 
einzelnen  Häusern  erlaubt,  doch  sollte  am  Fastnachtstag  selbst 
das  Volk  nur  bei  Tag  seine  Freude  damit  haben. 

Zu  Anfang  der  l^eformation,  wo  die  Geniüther,  welche  «lie 
Bedeutung  ihrer  Zeit  aufgefasst  hatten,  ernster  gestimmt  wurden, 
war  man  willens,  alle  Fastnachtslustbarkeiten  abzuthun.  Das  Um- 
gehen mit  Pfeifen  und  Pauken,  das  Singen,  Ver])uzen  und  Verkleiden 
wollte  man  in  den  Jahren  152-1,  loiU  und  1532  gar  nicht  schicklich 
finden,  und  verbot  es  bei  einer  Busse  von  einem  Gulden.  Allein 
die  Gesetzgebung  sclieiterte  abermals  an  dem  in  das  Leben  des 
Volkes  tief  eingewurzelten  Gebraucli,  und  musste  wieder  rückgängige 
Bewegungen  machen;  an  Fastnacht  1527  erlaubte  der  Rath  wieder 
das  Tanzen  nach  Trommeln  und  Pfeilen  auf  der  Gasse  bis  Nachts 
zehn  Uhr.  Ein  andermal  erlaubte  er  wieder  das  Umgehen  in  Fast- 
nachtskleidern und  die  gegenseitigen  Besuclie  der  Nach])arinnen 
während  dieser  Zeit,  auch  das  Umhergehen  mit  stiller  Musik  oder 
Saitenspiel  von  Fastnacht-Ostermontag  Mittags  an  bis  zum  Ascher- 
mittwoch Abend,  verbot  dagegen,  an  Fastnacht  das  Gesicht  mit 
Schwärze,  Kuss  oder  anderen  Farben  unkenntlich  zu  machen;  ferner 
das  beim  \'olk  beliebte  Herumziehen  eines  Plluges  oder  eines  Schiffes, 
das  symbolisch  an  das  nahe  Wiedererwachen  der  Natur  und 
die  damit  beginnende  Feldarbeit,  sowie  die  sich  wieder  eröffnende 
DonauschiilVahrt  erinnern  sollte,  und  endlich  das  Umziehen  von 
Haus  zu  Haus,  um  Fastnachtöhrlein  (Küchlein)  einzusammeln.  Auch 
dem  Schulmeister  wurde  das  seit  langer  Zeit  herkömmliche  Aufführen 
geistlicher  Lustsj)iele  und  Possen  gestattet,  nur  sah  man  dabei  das 
Verkleiden  und  Vermununen  nit;ht  gern. 

Dass  der  Carneval  sich  gerade  in  Italien  am  markirtesten 
herausbildete,  liegt  im  Charakter  des  Volkes.  Am  frühesten  that 
sich  in  diesen  Tjustbarkeiten  Venedig  hervor,  am  glänzendsten  aber 
beging  und  begeht  man  ihn  noch  in  Rom.  Wer  diese  tollen  Fest- 
lichkeiten nicht  aus  eigener  Anschauung  kennt,    der   hat  sich  doch 


wol  eine  Vorstellung  &us  Goethea  lebensvoller  Schlldernag,  va» 
>le»  Iteriohteii  von  Beisendea  und  Journalen  gemacht,  bo  daas  wir 
liier  einer  auicheo  füglich  enthoben  eein  künneu.  In  Deutechlsnd, 
wi)  für  ihn  die  Senennung  Faaching  aufkam,  gedieh  er  beaoiiden 
»m  Rhein  zu  einer  fnat  italieuischen  Bliithe.  Dort  ist  er  mit  allem 
Volk^nbel  noch  Allgemein  im  Gebrauch,  auf  dem  Lande  wie  in 
Städten,  uud'Von  diesem  am  gros» artigsten  in  Ciiln,  namentlich  seit 
1823  (s.  Nr.  X.  des  nächsten  Abacbnitte),  wie  man  wenigatoa  aus 
ilen  Darstellungen  der  Weberavhen  „Dlustrirten  Zeitung"  weiiia.  In 
vielen  ländlichen  Gemeinden  aber  lebt  noch  die  Kriuueruug  na  die 
BoheuaaUchen  Larven  des  Karne  oder  Gütterxugs,  welche  au  viulen 
()rten  erat  durch  die  franzüaische  Polizei  coufiai-irt  und  verboteu 
wurden.  Unter  diesen  Larven  waren  besondem  ilie  „Buaglarre", 
der  „Bömann",  „Grimes"  und  ,4pelirät»er",  weluhe  aug  rothen, 
gelben  und  schwarzen  Lappen  znaammeDgenickt  Kopf  und  Oberleib 
bedeckten,  die  furohtbarsten. 

In  Yporn  wnr  es  aonat  Gebrauch,  am  Cameval  eine  Riesen* 
foiuüie  heriimznfiibren,  um  die  allgemeine  Luet  cu  vermelireu.  Diese 
Riesen,  welche  in  den  Krgützliokkeitun  der  belgiscbea  Slödt«  eine 
groBse  Rolle  Bpielen,  gehören  Belir  alten  Zeiten  an.  Man  ßndet  sie 
fast  in  allen  Städten,  imd  eelbat  in  einigen  DAHerD  Brnbants  und 
Finndenis,  uii'i  übefall  singt  miin  bei  ihrem  l'inziige  mif  mehr  oder 
weniger  Abänderung  ein  besonderes  Lied,  welches  das  Rieaenlied 
heisst.     So  z.  B.  in  Ypern ; 


Als  de  grootc  klokkc  luidt, 

De  klokke  luidt. 

De  reuze  komt  uit, 

Keer  u  een^  am,  reusjen,  rei 

Keer  u  ecns  om 

Oy  schoone  blom. 

^loeder  zet  den  pot  op't  viel 

Den  pot  op't  vier, 

De  reuze  is  hier, 

Keer  u  eens  om,  reuajen  etc 

Jloedcr  gecf  den  K.iflepot, 
Den  Kaffepol, 
De  rcuze  is  Zot, 


Wunn  die  grosse  Glocke  lauft, 
Die  Glocke  lauft, 
Der  Riese  kommt  heraus. 
Kehr  nur  um,  Ui eschen,  ßieschen, 
Kehr  nur  um, 
Du  schöne  Blume- 
Mutter  setzt  den  Topf  aufs  Feu'r, 
Den  Topf  auf's  Feu'r, 
Der  Riese  ist  hier, 
Kehr  nur  um  etc. 

Mutter  gieb  den  KalTeetopf, 
Den  Kaffee  top  f. 
Der  Kiese  ist  ein  Tropf, 
Kebr  nur  um  etc. 


Zn   Conrtrai    in    Belgien    führte    man    eine    Riesin    umher: 

...Vi-vroiv  ran  Ämazonii'-",  zu  Ath  „Madame  und  Mosje  Goujas"  oder 
Goliath;  zu  Brüssel  „Omraogau  und  seine  li'amilie".  Zu  llasselt 
ist  der  alto  Itieae  „Lauge  Mun"  18Sr>,  bei  Gelegenheit  des  Jubiläums 
wieder  erHchienen;  er  sass  auf  einem  vierspännigen  Wagen  und 
wohnte  einer  allgomoinen  tiuppen-Vcrtheilung  bei,  dio  zum  Andenkon 
einer  Hungersnoth  im  Jahre  lf.38  geschah.    Zu 'itupolmonde  gab 
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es  früher  ein  Gebäude,  das  Reuzenhuys  oder  PronkhuySj  worin  die 
Riesen,  Kameele  und  Drachen  aufbewahrt  wurden,  die  in  der  grossen 
Procession  figurirton.  Die  Städte  Lille,  Douai,  Cassel,  Kaze- 
brouck  und  Dünkirchen  haben  auch  ihre  Stadtriesen;  die  zu 
Cassel  und  Hazebrouck  erschienen  alljährlich  am  sogenannten  fetten 
Dienstag. 

In  Böhmen  sind  noch  jetzt  die  letzten  drei  Tage  des  Fa- 
schings die  lebhaftesten  der  ganzen  Pastnachtszeit.  Die  Gewohn- 
heit, bei  Tage  maskirt  in  den  Strassen  herumzugehen,  ist  im  Aus- 
sterben begriffen.  In  Budweis,  wo  sich  diese  Sitte  noch  am 
meisten  erhalten  hat,  pflegen  die  Masken  (grösstentheils  Personen 
aus  der  untersten  Volksklasse,  namentliche  Fasszieher  und  Auflader) 
truppweise  mit  Musik  die  Stadt  zu  durchzicdien  und  m  jeden  Kauf- 
mannsladen einzutreten,  um  sich  ein  Geschenk  auszubitten,  das  am 
Abend  gemeinschaftlich  vertrunken  wird.  Masken,  die  den  höheren 
Ständen  angehören,  gehen  Abends  aus  einem  Wirtbshaus  in  das 
andere,  um  die  Gäste  zu  necken.  Am  Fastnachtsdienstag  findet 
gewöhnlich  ein  grosser  Maskenzug  statt,  der  mit  Musik  über 
den  Platz  nach  dem  Iledoutensaal  zieht,  und  zahlreiche  Neugierige 
strömen  aus  den  verschiedenen  Theilen  der  Stadt  und  den  um- 
liegenden Dörfern  herbei,  um  den  Zug  anzusehen.  An  einigen 
Orten  war  früher  zur  grösseren  Feier  des  Carnevals  von  den  Ge- 
meinden ein  besonders  sogenanntes  „Fastnachtsgeld"  ausgesetzt. 
In  Rokycan  im  Pilsener  Kreise  werden  sogar  den  Pfründem  des 
in  der  Pilsener  Vorstadt  gelegenen  Spitals  noch  jetzt  am  Faschings- 
Bonntag,  wie  an  hohen  Festtagen,  einem  Jeden  zehn  Kreuzer  ver- 
abreicht. Auf  dem  Lande  wird  während  der  letzten  Faschingstage 
fast  überall  ein  Umzug  gehalten,  bei  welchem  Geschenke  einge- 
sammelt werden.  Gewöhnlich  wird  dabei  ein  Mensch  von  Kopf 
bis  zu  den  Füssen  in  Erbsenstroh  gehüllt  und  mit  Strohbändern 
umwickelt  und  dann  als  sogenannter  Fastnachts])är  unter  Begleitung 
von  Musik  und  Gesang  von  Haus  zu  Haus  gefuhrt.  In  jedem 
Hause  wird  mit  den  Mädchen,  den  Mägden  und  der  Hausfrau  ge- 
tanzt, und  auf  die  Gesundheit  des  Wirthes,  der  Wirthin  und  der 
Mädchen  getrunken.  Diese  müssen  sich  dafür  mit  einem  Geldge- 
schenk abfinden,  die  Wirthin  vertheilt  Krapfen,  Buchten  und  Selch- 
fleisch unter  die  Burschen,  und  der  Wirth  thut  Geld  in  ihre  Büchse. 
Haben  die  jungen  Leute  ihren  Umzug  durch  das  ganze  Dorf  be- 
endigt, gehen  sie  in  das  Wirthshaus  zurück,  wohin  sich  auch  sämmt- 
liche  Bauern  mit  ihren  Frauen  begeben.  Denn  im  Fasching, 
namentlich  aber  am  Fastnachtsdieustag,  muss  Alles  tanzen,  soll  der 
Flachs,  das  Kraut  und  Getreide  gut  gerathen,  und  je  mehr  und  je 
höher  man  springt,  um  so  grösseren  Segen  soll  man  nach  dem 
Volksglauben  zu  erwarten  haben.  Die  beim  Umzug  erhaltenen 
EiBwaaren  werden  mit  den  Spielleuten  gemeinschaftlich  verzehrt, 
mit  den  Geldgeschenken  bezahlt  man  das  Getränk  und  kauft  Pfefler- 


kuch^it,  Marzipan  u.  dergl.  fnr  die  MndcliAu.  Im  Leitmeritser 
RreUe  umwickeln  die  tCnabea  Kinon  von  ihnen,  der  sich  gatwiUig 
oder  gezwungen  dasu  horgiebt,  mit  Stroli,  binden  ihm  die  Maske 
eines  Bäreu  oder  irgend  einer  mytbologiBcUon  Figur  um  und  fiiliren 
ihn  unter  iDancherlei  Possen  und  Schwanken  von  Haus  zv  Haus, 
um  ein  kleines  Geschenk  an  Geld  oder  Naturalien  zn  erhalten.  In 
der  Gegend  von  Warnsdorf  wird  ein  Knabe  in  einen  Strohmann 
vermummt,  indem  man  ihn  ganz  und  gar  mit  Strohseilen  umu-indet 
und  ihm  einen  Strohkrnnz  auf  den  Kopf  setzt;  ein  anderer  stellt 
den  Bären  vor  und  ein  dritter  macht  den  Bären Hihrer.  Dieaer 
tragt  einen  grauen,  weiten  Kittel,  einen  b reit krümpi gen  Hut,  kurze 
Hosen,  rothu  Strümpfe  und  SchnuUeuaohuhe  und  hillt  eine  lauge 
Itirkenruthe  in  der  Houd.  Im  tiaazer  Kreise,  wo  derUmxug  mit 
dem  AuadruL-k  „den  Bünjn  ausruhren''  bezeichnet  wird,  ist  es  ehen- 
fsUa  ein  Knabe,  der  ganz  in  Krbaenslroh  gehüllt  von  Hniu  za  Hnus 
geht,  gpwiaae  Sprüche  hersagt  und  dofüt  mit  Geld  oder  Krapfen 
bPBDh«nkt  wird.  Im  Hieaengehirgo  gebt  an  muncheii  Ort- 
SchBri.'ii    ein    in   KrhseTisirob    nh    Hur  vprkli.i.lr.Uir  M.-iuii    ,:.\t   Muaik 

dpTI      '■■  "     !!- 


eine  nhnlioln:'  Munimerei  ilie  ^Aschciibrnut-*.  Verkappte  Tiurschen 
fordern  von  Tiiür  zu  ThUr  üeliigeachonke  oin  und  holen  das  frei- 
gebigste Mädchen  Abends  feierlich  zum  Tnnze  ab.  In  manchen 
Gegenden  zieht  zuerst  ein  Trupp  von  Knaben  und  noch  uner- 
wachsenen  DorQungen  paarweis,  von  einem  Spielmann  begleitet,  in 
alle  Häuser,  wo  Mädchen  anzutrefTeu  sind.  Einer  von  ihnen  trägt 
einen  grossen  Korb  nach,  in  welchen  alle  Geschenke,  die  man  ihnen 
giebt,  gethan  werden.  Wo  die  Gesellschaft  hiukomnit,  muss  Alles 
mittanzen,  was  nur  tanzen  kann.  Ist  der  Umzug  beendet,  geht  es 
in  das  Wirthshaus,  wo  die  eingesammelten  Victualien  gemeinsam 
verzehrt  und  das  eingenommene  Geld  vertrunken  wird.  Dann  folgen 
die  erwachsenen  Ilauerb urschen  und  Knechte,  welche  mit  einer 
ordentlichen  Musikbande  von  Haus  zu  Haus  ziehen,  um  sich  von 
den  Mädchen  einen  Beitrag  zur  Zohrung  zu  erbitten.  Der  Erlös 
dieser  Sammlung  beläuft  sich  gewöhnlich  &uf  fünfzehu  bis  zwanzig 
Gulden.  Was  mehr  verzehrt  wird,  müssen  die  Burschen  bezahlen. 
Ist  das  letzte  Haus  aul  diese  Weise  heimgesucht  worden,  begtebt 
man  sich  in  die  Schenke,  wo  nun  Tag  und  Nacht  gegessen,  ge- 
trunken und  getanzt  wird.  Früher  ondefo  der  Tanz  erst  am 
Aschermittwoch  Morgen,  jot^t  zieht  man  um  Miftemni'ht  nn 
einigen  Orten  still,  au  andern  mit  Musik  nach  Hause.  Wenn 
in  den  czechischcn  Dnrlern  die  .Innigen  mit  ihii'.n  It-irer^  h.'nira- 
liehen.  so  ptletren  die  Itiiuerfriuiei:  diracni  ilits:  Slroli  und  Erbsen- 
'iroh.  iiilt  «■elclieiii  er  von  Kopf  Ms  zu  den  Küsnen  umwii-kell  ist. 
ahzunipfe.K   [irii  .-   Direii  (i^ü.^er,   aufs  Xesl  zu  streuen.      Si.?  L'bnibeii, 
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dass  die  Gänse  dann  besser  sitzen,  reichlicher  Eier  legen  und  gut 
brüten.  Im  Saazer  Kreis  legen  die  Weiber  das  Stroh,  welches 
sie  dem  Bären  ausrupfen,  den  Hühnern  in  die  Nester,  damit  sie 
viel  Eier  legen.  Wird  in  F  o  r  b  e  s  (Borovany)  und  andern  Orten 
des  Budweiser  Kreises  während  des  Faschings  eine  Hochzeit  ge- 
feiert, so  pflegt  man  dabei  einen  Hahn  zu  todten.  Schon  vierzehn 
Tage  vorher  wird  deshalb  von  den  zur  Hochzeit  geladenen  Jüng- 
lingen ein  schnner  Hahn  gekauft  und  gut  gefüttert.  Am  Tage  der 
Trauung  wird  ihm  ein  rothes  Mützchen  aufgesetzt,  manchmal  auch 
ein  Rockchen  und  ein  Beinkleid  angezogen.  So  bringt  man  ihn  in 
die  Versammlung,  wo  er  zum  Tode  verurtheilt  wird.  Zwei  als 
Hauern  verkleidete  Burschen  kommen  herein  und  klagen  gegen  den 
Hahn.  Darauf  nimmt  einer  von  den  Beisitzenden  ein  Buch  in  die 
Hand,  stellt  den  Kichter  vor  und  liest  aus  dem  Buche  das  Todes- 
urtheil  über  den  Hahn.  Alle  Beisitzenden  stimmen  bei.  Nun  ver- 
kleidet sich  einer  als  Scharfricliter,  indem  er  sich  roth  anzieht  und 
einen  Säbel  nimmt,  und  die  ganze  Versammlung  zieht  mit  dem 
Hahn  und  in  Begleitung  von  Musik  in  die  Mitte  des  Marktfleckens 
auf  einen  erhöhten  Rasenplatz.  Hier  wird  der  Hahn  an  die  Lohne 
eines  Sessels  festgebunden,  jedocli  so,  dass  der  Hals  darüber  empor- 
ragt, alle  Umstehenden  l)itten  ihn  ernsthaft  und  feierlich  um  Ver- 
zeihung, und  der  Henker  haut  ihm,  während  die  Musik  einen  Todten- 
niarsch  spielt,  den  Kopf  ab.  Dann  wird  er  losgebunden  und  saramt 
dem  Kopfe  mit  Musik  in  das  Haus  zurückgetragen.  Hier  wird  der 
Kopf  auf  einem  Teller  den  Klägern  gebracht,  welche  nicht  mitge- 
gangen sind,  die  Verkleideten  legen  ihre  Anzüge  ab,  und  erscheinen 
in  ihren  früheren  Kleidern ,  und  dann  wird  der  Hahn  gebraten 
und  den  Gästen  vorgesetzt.  In  der  Umgegend  von  Chrudim 
wird,  wenn  ein  reiches  Paar  am  Fasching  Hochzeit  hält,  der  Hahn 
an  einer  weissen  Schnur  zu  einem  Galgen  geführt,  der  auf  dem 
Dorfplatz  errichtet  ist,  und  dort  vom  Scharfrichter  aufgehenkt, 
nachdem  ihm  sein  Todesurtheil  vorgelesen  worden  ist.  Im  Böhmer- 
wald, wo  der  Fasching  „da  Foschen"  heisst,  sind  derbe  Scherze  an 
der  Tagesordnung.  Ein  junger  Dorfbursch  durchzieht  mit  einem 
(Teiger  das  Dorf,  versammelt  alle  alten  Mütterchen  und,  hat  er  sie 
zusammen,  werden  Streiche  gemacht,  im  Schnee  getanzt  u.  dgl. 
Die  Maskenzüge,  welche  des  Abends  in  den  Häusern  erscheinen, 
äffen  ebenfalls  in  Tracht  und  Geberden  die  anwesenden  alten  Männer 
und  Weiber  nach.  Es  geschieht  wol  auch,  dasa  ein  solcher  Masken- 
zug um  Mitternacht  in  ein  Haus  geht  und  der  arglos  öftnende  Haus- 
herr im  Hemde  mitlaufen  muss.  Bei  solchen  Gelegenheiten  darf 
jedoch  kein  Kind  gegenwärtig  und  keiner  der  Maskirten  unter  acht- 
zehn Jahre  sein.  Bisweilen  reiten  mehirere  maskirte  Burschen  auf 
einem  Pferde  in  die  Wirthstube  und  jagen  die  Mädchen  aus  einer 
Ecke  in  die  andere. 

Floearel-KbeHnff,  Geschichte  dea  Hrotetk-Kom liehen.  19 
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Im  aiirillichen  Deuttichlaiid  und  nameutlich  in  den  r 
protentantUchen  Provinzeu  Bind  die  Fastnachtslustbarkeiten 
Dehmlicb  seit  dem  Eiebzelinton  Julirhuiidert  immer  dürftiger  gewordflf 
und  gegenwärtig  nur  auf  Bälle  und  Maskeraden  in  geschloBsenBi 
Räumen  besuhräiikt ,  Maskeraden  die  vollondG  durch  Monatontq 
ewige  Wiederkehr  der  öeatalteu  und  Betleih afligkeit  der  Ausatattm 
allen  Eeiz  eiabüflaen.  Nur  die  Hofmaskeraden  and  KünsÜerfeste  maclti 
eine  Ausnahme  hierrun,  aber  sie  gehören  auch  nicht  zum  voIksthO) 
liehen  Caruevolfllehen.  Zwar  haben  aieh  in  neuester  Zeit  auch  In  di 
grr>9sera  Städten  Norddeutsvhlsnds  Gesellachaftea  gebildet,  wolo^ 
eine  reichere  Festlichkeit  wenigstens  im  Maskenwesen  dos  Faaclu 
eratrehou,  allein  beim  Einblick  der  Programme  ilieger  ÜeaellBcll&f 
mnss  man  den  darin  berracheuden  Mangel  an  Erfindung  bemitleidei 
und  so  lange  der  Carneval  von  der  StraEse  verbannt  ist,  Bind  ( 
MaHken  eben  weiter  nichts  als  komische  Guthat  zu  gewShnlici 
Tanzvergnügen  mit  obligatem  Esson  und  Trinken.  Eb  ist  ein  Ua| 
glück  des  norildeut sehen  Charakters,  dass  nnbändiger  Uuaior  "' 
da  beginnt,  wo  er  anfiingt  schwerfällig  zu  werden. 

Den  Carneval  gänzlich  zu  erneuern  und  wiederum  VQlkethflnillaiE 
zu  machen,  unternahm  Jßfi?  in  Leipzig  oine  damals  iintur  dem  Naraot 
^KlapperkMstPn"  bestfllii'ndo  ü< 'so II? ehrt  11,  ilcren  Mitglh"!cr  fümwÜioh 
den  besten  und  beeaern  Kreiaeii  der  Bewohiier  angehörten.  Allein 
dieser  Versuch,  wenn  auch  groasartig  ao  doch  einaeitig  in's  Werk 
gesetzt,  musste  hier  schon  an  dem  gänzlichen  Mangel  dea  religiCs- 
kircldichen  Moments  dea  Faschings  wie  diiriin  Bcheifern,  dass  natur- 
wüchsiger Humor  und  elaatiachor  Witz  nicht  gerade  eine  allgemeine 
Qualität  dea  sächsischen  Volks  aind.  Der  „Klapperkasten"  wie  die 
ihn  in  seinem  Versuche  ablösenden  Vereine  —  deren  in  Leipzig 
bekanntlich  fast  ao  viele  als  Einwohner  sind  —  machten  diese  Er- 
fahrung mehrere  Jahre  hindurch  immer  entschiedener,  bis  sich  endlich 
die  Polizei  durch  die  dabei  Überhandnehmenden  Jtüpeleien  des  Jan- 
hagels geradezu  gezwungen  sah,  die  FascbingsamusementB  in  ge- 
schlossene Räume  zurückzuverweisen,  womit  sie  auf  den  Auaaterbe- 
Etat  geriethen.  Nicht  besser  sind  die  von  Leipzig  nach  andern 
sächsischen  Städten,  auch  nach  Hamburg,  übertragenen  Versuche  aus- 
gefallen, und  ähnliche  Versuche  aind  auch  in  Berlin  gescheitert,  wo 
aber  nicht  der  Charakter  der  Bevölkerung,  aondcrn  der  Charakter 
der   kaiserlichen  Residenz   zur  Erklärung  des  Misalingens   beiträgt. 

Die  Summe  der  altehrwürdigen  deutschen  Volksfeste  schmilzt 
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wurde,  aber  doch  Aehnlicbkeit  genug  mit  den  Fastnachtsgebräuchen 
anderer  christlichen  Völker  hat.  Diese  Chaldäer  waren  gewisse 
Leute,  welche  jährlich  vom  Patriarchen  Erlaubnis  bekamen,  an 
den  erstgenannten  Tagen  in  der  Stadt  Moskau  auf  den  Gassen  mit 
einem  besondern  Feuerwerke  herumzulaufen,  wobei  sie  den  Begeg- 
nenden die  Barte  anzündeten,  und  vorzüglich  die  Bauern  vexirten. 
Als  Olearius  mit  der  holsteinischen  Gesandtschaft  lt>35  in  Moskau 
war,  wurde  einem  Bauern  auf  dem  Markte  ein  Fuder  l{eu  angesteckt. 
nnd  als  er  sich  widersetzte,  verbrannte  man  ihm  die  Haare  auf  dem 
Kopfe  und  den  Bart  dazu.  Wer  aber  von  ihnen  wollte  verschont 
sein,  musste  eine  Koj>eke  zahlen.  Sie  sind  als  Fastnachtsbrüder 
gekleidet,  tragen  auf  den  Köpfen  hülzerne  und  gemalte  lliite,  und 
schmieren  den  Bart  mit  Honig,  damit,  wenn  sie  das  Feuer  von  sich 
werfen,  er  nicht  verbrannt  werden  kann. 

Man  nannte  diese  Leutt».  Clialdäer,  w€ul  sie  die  Knechte  an- 
zeigen sollten,  die  zur  Zeit  dos  Königs  Nebukadnezar  das  Feuer 
in  dem  Ofen  geschürt,  in  welchem  die  drei  Männer,  Sa<Irach,  Mesach. 
und  Abed  Nego  verbraimt  werden  sollten.  Sie  nnichten  das  Feuer 
aus  dem  Blütenstäube  des  Bärla]>pen- Mooses,  den  sie  in  eine 
blecherne  j)yr;tmidenr()rmige  Büchse  t baten,  die  eine  halbe  Elle  lang, 
oder  auch  kürzer  war,  fassten  selbige  mit  der  Hand  und  hielten 
oben  an  das  Mundloch  ein  brennendes  Licht  oder  eine  Fackel, 
stiessen  damit  unterwärts  in  die  Luft,  damit  etwas  von  dem  Pulver. 
Plaun  genannt,  zum  Mundloche  heraus  llog,  welclies  dann  vom  Lichte 
angezündet  ward.  Diese  Chaldäer,  sagt  Olearius  weiter,  werden 
zur  Zeit  ihres  Hi»rumlaufeiis  für  heidnisch  und  unrein,  ja  wenn  sie 
sterben  sollten,  für  verdammt  gehalten.  Daher  werden  sie  am  h. 
Drei-Königstage,  als  am  grossen  General -Einweihungstage,  wieder 
getauft,  damit  die  gottlo.se  Unreinigkeit  abgewaschen,  und  sie  dev 
Kirche  wieder  einverleilit  werden.  Xach  empfangener  Taufe  sind 
sie  wieder  so  rein  iiml  heilig  als  die  andern.  Solche  L<»ute 
M'erden  wohl   zehn  und  mebrmal  getauft. 

Die  Juden  hielten  an  ilinun  Fest  Purim,  welches  bekanntlieb 
zum  Andenken  ilirer  Befreiung  von  den  Nachstellun*ren  des  Hanum 
durch  die  Kstlier  gefeiert  wird,  eine  Art  von  Fastnacht.  Si<« 
feierten  dieses  PVst  mit  Wohlleben  und  gutem  W(un,  weil  di«* 
Königin  Esther  bei  dem  köstlichen  Mahl,  als  der  König  fröhlich 
bei  «lern  Wtnne  war,  die  Gnade  erlangte,  dass  die  ,Iu«len  solltei» 
beim  Leben  erhalten  werden.  Sie  tliaten  also  die  zwei  Tage  nichts 
anderes,  denn  Essen,  Trinken,  Spielen,  Tanzen,  Pfeifen,  Singen, 
sprachen  Heime  und  sinniju^e  Sprüche;  die  Männer  verkleideten 
sich  in  Weibs-  und  die  Wt^ilier  in  Mannspersonen.  Und  obgleich 
dies  aiisdriicklich  im  Gesetz  verlioten  ist,  so  schrielien  sie  doch,  «•- 
sei  keine  Sünde,  weil  man  es  nur  weltlicher  Freude  und  Kurz- 
weil halber  thue.  Kabbi  fsaak  Tirna  meint  auch,  es  sei  ein  Gebni 
und  gutes   Werk,    an   diesen   Tagen   zu  zechen,    und  sich  so  voll  yn 


trinken,  dtws  man  keinen  Unterteil ied  wisse  zwischen  Anir  Hatoan 
und  Euruch  Murdooliai,  das  iat,  daas  mau  sieht  mehr  xühlpu  ki'iuiit«, 
wie  viel  jedes  Wurt  liuchetahea  hübe,  was  eben  so  viel  ist,  als 
mau  dürfe  siah  so  voll  triuken,  duss  man  seine  fünf  Finger  an  der 
Hand   nicht  mehr  Kühlen  könnte. 

Von  PaätuHuhtslesIlichkeiten  an  Fürs tenhüfen  HesEen  eich 
viele  Bogen  anfüllen.  Die  Chroniken  der  Reaiden;!Btadte  und  die 
Privathistorien  der  FürBton  bieten  höchst  Ergiebiges.  Hier  möge 
nur  eine  lieachreiiiuugl'lntz  fmdon,  näniliuh  die  der  LtistbarkeiteD, 
welche  Johann  Georg  I.  von  Sftchaen  in  der  FastnacLt  HiOU 
XU  Dresden  veraustnitoto,  und  KU  welcher  sich  die  sächaiHobon 
Herzöge  Johann  Casimir  und  Johann  Ernst  mit  Uiren  I'Vaueo, 
Markgraf  Christian  zu  Urandeßhorg-Culmbach  nehst  Frau  und  die 
verwittwotc  Herzogin  von  Alt«nhi]rg  elngeifiuiden  hatten.  AU  iulC' 
ressantea  Denkmal  jener  Freudent^ge,  an  welehen  ausser  grosser 
■lagd  4^  Jtingelronnen  gehalten  wurden,  hewalirt  diu  Haniithihliothok 
r.a  Dresden  einen  wohlbeleibten  üuerfolioband,  der  aus  lauter  gut 
gpniftlt*n  Hiliieni  heMeht.   wulnhp.  vom  Onlturhisloriker  Kle 
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behelmte   Christenköpfe   tragen,   andere   mit   klafterlangen   Merkur- 
stäben  führen   die   Leibrosse    des   Königs,    von    dessen   Haupt    ein 
anderer  mittelst  eines  grossen  Schirmes  die  Sonnenstrahlen  abwehrt. 
Allein,  wie  oft  trotz  der  besten  Massregeln  allerlei  Unfug  geschieht. 
durch  Schwerter,    Pfeile  und  Lanzen  hat  sich  Amor,    hier  schwarz 
wie  ein  Mohr,  hinter  den  Thron  geschlichen,  und  schon  legt  er  auf 
goldenem  Bogen  den  ersten  Pfeil  aus  seinem  wohlgefüllten  Köcher. 
den   Mohrenfürsten    zu    verwunden.      Jetzt    folgen    8    Ilosse,    doreji 
beide   erste   grosse  Pfauenfederwedel ,    die  6  letzten  Meerungeheuer 
auf  dem  Rücken    tragen,    begleitet   von   palmenführenden    Knaben. 
Dahinter   leitet   ein   mit   dem  Morgenstern   bewaffneter  Mohr  einen 
Zug  von  19  schön  gesattelten  Rossen.    Sechs  Herolde  und  3  Trom- 
peter beschlossen  diese  Abtheilung,  worauf  die  drei  bereits  genannten 
als  Fischer  grau  bekleideten  Herren  folgten,    denen   ein  ebenso  co- 
stUmirter  Knabe  auf  einer  Pfeife  voraufspielte.     Sechs  Herolde  und 
drei  Trompeter  decken  ihnen  den  Rücken.     Für  das  zweite  Rennen 
erscheint  Graf  Hans  Ludwig  von  Cxleichen   als   die  Zeit  zu  Pferde. 
Die  Zeit   trägt   einen    grünen  Schlafrock,    grüne  Stiefel    und    grüm- 
Handschuh,    eine  grosse  Sense,    und  auf  dem  weissbärtigen  Haupte 
einen  Eichenkranz,  welchem  ein  Paar  Flügel  und  eine  Sanduhr  bei- 
gegeben sind.    Ihr  folgen  Sonne  und  Mond,  zwei  Herren  von  Schön- 
burg, einer  in  goldenem,  der  andere  in  silbernem  Frauenkleide,  Sonne 
und  Mond  auf  einem  Stabe  tragend,  denen  zu  Fuss  die  Nacht  ganz 
blau,    selbst    in    Gesicht    und    Händen,    mit    sternbesäetem   Mantel. 
einen  Stern  auf  dem  Stabe  und  auf  dem  Hute  tragend,  nachsohreitet. 
Ein    Reiter    und    ein   Fussgänger    in    bürgerlicher   Kleidung    folgen 
nach.    Darauf  kommt  die  dritte  Part,  eine  glänzende  Scliaar  brauner 
Indianer,  gelb  und  roth  gekleid(^t,  welcbe  den  Markgrafen  Christian 
von  Brandenburg  zum  König  haben.    Von  Herolden  beschützt  folgen 
die  4  Elemente  zu  Pferde,  in  äbnlicher  Weise  wie  Tag  und  Nacbt 
dargestellt.     Das  Feuer  trägt  auf   dem  Spiesse    einen  Drachen,    <lif 
Luft  einen  Aar,  das  "Wasser  einen  Fisch,  die  Erde  eineii  Pferdekopl 
mit  Hals.     In  der  Mitte   der  Abtheilung    bewegt    sich   eine  Wolke. 
in  deren  Mitte  unsichtbar  Herzog  Johann  Georg  reitet.    Wir  >)ehe]i 
daraus,  dass  das  Bilderbncb  nicht  sowohl  einen  ganzen  Zug,  sondern 
mehrere  nacheinander  stattgehabte  ReniH»n  durstellt   und  von  denen 
folglich  an  einem  und  demselben  Tage  8  bis   10  abgehalten  wurden. 
So  führt    denn    auch  Markgraf  (^bristian    einmal  eine  Hömorscbaar. 
welche  „das  Glück**   auf  einem  zweispännigen  Wagen  mit  sich  zol«. 
Ein    andermal    erschien    ein   Herg    mit  Räumen,    unter    wehdiein    ii 
spanischer   Tracht    König    und    Kiuiigin    sasson;    beim    1.'5.    Kennen 
aber  führte  Herzog  Johann  Georg  eine  Türkenschaar  jnif  die  H;ibii 
Nach  damaligem  Hrau(di  «lurfte  auch  eine  Spotterei  auf  die  römiscb«» 
Kirche  nicht  feblen,  und  <his  !<>.  Ikmnen,    von   einem  das  P()>tbon. 
blasenden  Fuchs  gefübrt.   zeigte  ibMi  Papst,  Cardinäle.  \nnnen  un«i 


Pilger  üi  hunter  Reihe.  Durch  Pracht  ihal  stuh  das  18.  Heuuöii 
liervor,  das  auE  rothgekleirtetoii  Polen  bestand.  Ini  19.  erschien  der 
Meeresgott  imf  feuerspeiendem  Drachen,  von  Tritonen  und  Sirenen 
unigeboD,  im  20,  das  Müliergewerk,  mit  Bäckeh  ei  «denen  Eseln,  bla* 
'ieuden  Knappen,  einem  hüpfenden  Sacke  und  einer  auf  einem  Berge 
-tehenden  Windmühle.  Das  21.  -waren  die  6  Farben  musicirond  und 
<lie  12  Monat«,  alle  zu  Pferde.  Hintor  dem  December  kam  eio 
warmer  Ofen,  au  welchen,  die  Ofengabel  im  Arm,  die  Rauüifrau  eiob 
anEohmiegt,  und  um  den  2  HanNwürete  hupfen.  Gemächlich  zieheil 
Scbomsteinfeger  nach,  Darauf  lioginneu  die  zur  Jagd  und  Hatz 
gehririgou  AtÜKÜgo  mit  allen  erdeuklichen  Anstalten  und  Zubehör 
von  Menschen  und  Tbieren,  dabei  aber  auch  Liebe  und  Haea  zu 
liosB,  eine  Schaar  beritteuer  wilder  Münner,  eiu  ganzer  Vogelherd, 
r'ine  kuriurät liehe  Küchensubreiberei  auf  einem  Wageu,  welcher  eiii 
Itauer  einen  erlegten  Hasen  präsentirt,  prachtroll  gekleidete  Ritt«r, 
'I'rompeter,  Säuger,  alles  bis  auf  den  llundejungeu  berab  sinnvoll 
lind  stattlich  geordnet.  Beim  Sd.  Hennen  brachte  man  im  Gefolge 
iNohriBcher  Schaaren  eine  brennende  Citadelle  von  Wasser  umgeben 
;;efahren,  und  beim  33.  Zug  ersähien  ein  Türkenhaufen  mit  3  leuer- 
-peienden  Weltkugeln.  Die  28.  Part  war  eine  Schaar  GhioesoE  zu 
Fu-in.  gelb  und  blau  gekleidet,  mit  reicbem  Kin<leriii'gen  [irahlenti, 
und  von  blauen  Beitom  begleitet.  Sehr  ergötzlich  mag  der  39.  Zug 
i{eweseu  sein,  uämlich  ScbUfer  und  Suhäferinueu  mit  einer  ganzen 
Heerdo  eingepferchter  Schafe,  Schafe rbundeii  und  Schüferhütte, 
begleitet  von  jubelreicher  Bauernhochzeit,  dabei  ein  Wolf  zu  Pferde 
lüslern  eine  Katze  euzüngehid,   ein  Scbafbuud  das  Beil  scbultenid, 


Q  Fuchs,  der  i 
Die  folgende  Abtheilu 
Lächeln  abgelockt,  den 
ilürft«  kaum  denkbar  si 
>onen  dargestellt  wurt 
Kopfe,    trug   ein  Nai 


1  Korb  voll  Hühner  auf  dem  Rücken  trug. 

lg  hat  sicher  auch  dem  Grämlichstea  ein 
1  eiue  vollständigere  Sammlung  von  Narreu 
in,  als  hier  von  übrigens  angesehenen  Per- 
e.  Der  Anführer,  ein  Vogelnest  auf  dem 
ibild  vor  sich,  3  andere  tassen  m  einem 
Wagen,  den  4  Ziegenböcke  zogen;  dahinter  trabte  ein  Mann  in 
Ituthenbesen  gekleidet,  in  dessen  Ruthenperutke  ein  Storch  nistete 
N'icht  minder  erheiternd  mag  die  Schule  gewesen  sein,  welche  Wolf 
Krnst  von  Schöuburg  dirigirte,  und  die  theils  singend  thoila  das 
-VBC  hersagend  einliertrottete.  Die  vier  letztcu  Rennen  und  Auf- 
züge stellten  alle  Stände  vom  Kaiser  hi«  zum  Bettler  dar,  und 
/.eigen  die  darauf  bezüglichen  Bilder  die  Trachten  aller  dainali(>eQ 
Kewerke.  Den  Rchluss  macjite  eint  Rnl(htc^l,i  mit  Tni-.s  und 
liiiben  und  oim-r  Menge  Trüiiimehi  ni.dPhilui  m.  wie  eiiicriraLbt- 
vollen  rie-igoii  Fiibne.  Bedenkt  m.in  s(!jlip>-.t  Kluimi  d  is-  alle 
<lifse  Ali  l'arlen  binnen  4  T.tgcii  (1.— 4  Mfir?)  \«t  ihn  \ii,en  des 
t'uliücuiiis  vürbei/.ogen,  so  inuss  man  \\<A  iimr  Inm  n  d  i  a  liieso 
.il.eiiteii.Tli.lifii   fie.iahen    und   Vor^itcUuiu'ui    iiu  lit    \    rkhll    lialen 
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einen  Eindruck  anl'  die  Zuschauer  zu  machen,  der  etwa  jenem  zu 
vergleichen  ist,  den  die  phantastischen  Schattenspiele  des  göttlichen 
Ariosto  auf  die  Seelen  seiner  Leser  stets  hervorbrachten  ^^^). 


IV. 

Tamerlans  Fest. 


Als  Tamerlau  oder  Timur  entschlossen  war,  noch  vor  seinem 
Peldzuge  nach  China  seine  Enkel  zu  vermählen,  Hess  er  ein  grosses 
Fest  in  der  Ebene  Kbani  Gheul  (Blumengruft)  anordnen,  wohin 
«?r  sich  den  17.  October  1404  begab.  Die  Statthalter  der  Pro- 
vinzen, die  Generale  und  Grossen  des  Reichs  versammelten  sich  in 
dieser  Gegend,  und  schlugen  ihre  Zelte  in  bestimmter  Ordnung 
auf.  Aus  ganz  Asien  stellten  sich  Leute  ein,  diese  feierlichen  Lust- 
barkeiten mit  anzusehen,  bei  denen  alle  Arten  von  Veränderungen 
zum  Vorschein  kamen  und  die  kostbarsten  Seltenheiten  in  prächtigen 
Boutiquen  zum  Verkauf  ausgestellt  waren.  Es  war  daselbst  ein 
Chartak  oder  Amphitheater  aufgerichtet,  mit  Brocat  und  persischen 
Tapeten  behangen,  auf  welchem  besondere  Sitze  für  die  Musikanten 
wie  auch  eigene  Plätze  für  Possenreisser  und  Gaukler  angebracht 
worden,  um  daselbst  ihre  Künste  sehen  zu  lassen.  Ein  anderes 
Chartak  hatte  man  für  Handelsleute  allerlei  Arten  angelegt,  und 
ausserdem  noch  hundert  ganz  verschiedene  für  die  Verkäufer  von 
Früchten,  deren  jeder  gleichsam  in  einem  Garten  stand,  in  welchem 
er  Pistacien,  Granatäpfel,  Mandeln,  Birnen  und  Aepfel  feilbot.  Die 
Fleischer  hatten  die  Häute  der  Tliiere  ausgestopft  und  in  den 
lächerlichsten  Gestalten  aufgestellt.  Weiber  liefen  umher,  die  wie 
Ziegen  meckerten,  goldene  Hörner  trugen,  und  sich  unter  einander 
stiessen.  Einige  waren  als  Nymphen  und  Engel  ausstÄffiert;  andere 
erschienen  als  Elephanten  und  Schafe.  Die  Kürschner  Hessen  sich 
in  Masken  sehen,  und  stellten  Leoparden,  Löwen,  Tiger  und  Füchse 
vor,  deren  Felle  sie  angezogen  hatten.  Die  Teppichhändler  machten 
♦'in  Kameel  von  Holz,  Kohr,  Stricken  und  gemalter  Leinwand,  das 
umher  ging,  als  ob  es  lebte;  und  der  inwendig  befindliche  Mann, 
der  einen  Vorhang  wegzog,  entdeckte  den  Künstler  in  seinem 
eigenen  Meisterstücke.  Die  Baumwollenarbeiter  machten  Vögel  von 
Baumwolle,  und  führten  aus  demselben  Stoff  einen  hohen  Thurm 
auf,  von  welchem  Jedermann  glaubte,  dass  er  aus  gebrannten 
Steinen  und  Kalk  sei.  Er  war  mit  Brocat  und  gestickter  Arbeit 
behangen,  bewegte  sich  selbst,  und  auf  seiner  Spitze  nistete  ein 
Storch.     Die  Sattler  zeigten  ihre  Geschicklichkeit  in  zwei  SänfteUj, 
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die  oben  iiubed«ukt  und  voti  einem  Kaiuoel  getragnen  zwei  hübBclw 
FrauenKimmsf  zeigten,  welche  Uiti  J^uschauer  durch  postiirtich«  B^ 
wegiingen  der  Hände  und  Fflase  beluBtigten.  Und  damit  die  Lust 
des  Volks  gana  freien  Spielraum  habe,  wurde  durch  ütreittlicbe» 
Ausruf  bekannt  gemacht,  dass  au  diesem  Tage  jede  Art  vou  Heiter- 
keit gestttttet  Bei;  dies  ist,  verkündeten  die  ÄuBrufer,  die  Zeil  der 
Schmauaerei,  des  Vergniigona  und  der  Lustbarkeit,  Niemand  eoU 
dem  andern  unfreundlich  begegnen,  oder  Klage  wider  ihn  fUhreu. 
Der  Reiche  Boll  den  Armen  nicht  beleidigeu,  uoüb  der  Starke  deu 
Schwaohen.  Keiner  soll  den  andern  fragen,  warum  er  das  od« 
jenes  gethan!  Dies  Hochzeitsfest  dauerte  zwei  Monate;  damacli 
giag  Alles  auseinander,  und  die  in  jener  Zeit  gestatteten  Freiheiten 
vurdeu  sofort  sämmtlioh  wieder  aufgehoben'^). 


V. 

Die  Wirthschaften. 


Zu  Ende  des  siebzehnten  imd  im  Anfang  des  vorigen  Jahr- 
hunderts waren  au  den  deutschen  Hefen  gewisse  Maskerade  -  Be- 
lustigungen üblich,  welche  man  Wirthschaften  uai^nte,  und  die  zum 
Theil  mit  den  Schauapielen  Aehnlichkeit  hatten.  Ausserhalb  Deutsch- 
land scheinen  sie  Sühon  früher  in  Braufh  gewesen  zu  sein,  Gedichte 
auf  Ble  machten  zuerst  Besser,  Hofmanuswaidau,  Neukirch. 
Canitz  und  König,  Besonders  in  Dresden  wurden  dergleichen 
■Wirthschaften  mit  vieler  I'racht  gegeben.  So  wurde  I72B,  den 
9.  Februar,  bei  Anwesenheit  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  I.  von 
Preussen  und  des  Kronprinzen  Friedrich  am  da« igen  Hofe  eine 
lustige  Bauemwirthschaft  gehalten,  welche  eine  lange  Reihe  plaii- 
mässig  angelegter  und  ausgeführter  Festhchkeiten  bcschloss.  Der 
"Wirtb  war  Friedrich  August,  König  von  Polen  und  Kurfürst 
von  Sachsen,  die  Wirthiu  die  Fürstin  von  Teschon,  Di.- 
Gaste  bestanden  aus  vier  Randen  Bauern,  nümlich  französischen. 
Norwegern,  Bergleuten  und  Klnppelmädcheji  und  italienischeji  Ko- 
mödianten, deren  Anführer  der  Kronprinz  von  Polen.  Herzog' 
Adolf  von  Weissnnfels,  Feldmarschall  Flemmin;,',  «v;^- 
Hutowsky   nnd.iietirUfin   von  Maut eu  ITel   «-..rni.      D.is  Wirtli-- 
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Wünscbelruthen  etc.,  umgeben  abgemalt  war.     Darüber   las  man  in 
Goldgrund  folgende  Verse: 

Zum  weissen  Adler  beisst  die  Scbiinke. 

Tbr  Gäste  stellt  eucb  zeitig  ein, 

Es  kann  kein  besserer  Gastwirth  sein. 

Er  öffnet  Keller,  Küc-b'  und  Scbränke. 

Und  giebt  umsonst  Kost  und  Getränke : 

Singt,  tanzt,  spielt,  ess't,  sclienkt  ein.  trinkt  aus. 

Nur  lasset  den  Verdruss  zu  Haus  I  ^''^) 

Besonders  war  der  „AuerbacbsboP^  eine  der  kostbarsten 
Vorstellungen,  welcbe  unter  August  IL  gegel)en  wurden.  Selbst 
in  Frankreicli  gelaugten  die  Hötelleries  der  Deutseben  zur  Be- 
rühmtbeit. 

In  Berlin  findet  sieb  um  1689  die  erste  Spur  solcber  Wirtb- 
ßcbaften.  Den  7.  Januar  1690  wurde  der  ,.Scbeerenscbleifer**  bei 
der  Wirtbscbaft  zu  Coln  an  der  Spree  aufgefübrt,  dessen  Verlasser 
der  nacbmalige  Oberoerenionienmeister  und  Gebeiniratb  von  Besser 
war.  Ein  PrÖbcben  des  darin  berrschenden  Gescbmacks  bietet 
folgende  Stelle,  in  welcber  der  Kocb,  den  der  Scblossbauptnianu 
vorstellte,  in  Gegenwart  des  Hofes  also  angeredet  wurde: 

Wie  mancbes  gross'  und  klein'  und  ungebobrte  Locb 
Hat  Euer  Bratspiess  nicbt  gemacbt,  berubmter  Kocb: 
Weil  aber  Ibr  nicbt  freit,  will  Euer  Spiess  wo  feblen : 
leb  scbleife  nicbt  allein,  icb  kann  aucb  wobl  verstäblen  ^"^). 

In  Wien  sind  dergloicben  Wirtbscbaften  unter  den  Kaisern 
Leopold  I.,  Josepb  I.  und  Karl  VL  oft  gegeben  worden,  sn 
1724  den  29.  Februar,  bei  welcber  Gelegenbeit  der  „Prinz  l*io" 
ein  Wiegenlied  auf  den  nocb  ungebornen  kaiserlicben  Prinzen  santr. 
das  unter  dem  Titel  gedruckt  wurde:  ,, Wiegenlied,  so  der  Prinz 
Pio  den  29.  Februar  bei  der  Wirtbscbaft  am  kaiserlicben  Hofe,  da 
ibro  Majestäten  der  Kaiser  und  die  Kaiserin  Wirtb  und  Wirtliin 
im  Wirtbsbaus  zum  schwarzen  Adler  waren,  abiresuniren.'*  Znr 
Probe  nmg  der  erste  Vers  dienen : 

Häiä,  Puj)äiä!  mein  Kindlein  scblaf  ein. 
Lass  da  mein   Sinträ  nit  unlustä  seyn. 
Miä  soäe  bie  im   Wirtbebaus,  W(»  koänä  was  i«dili. 
Miä  fres^ä,  Miä  sauta,  und  kost  uns  koü   (toI«!. 
Heidi,   Hiiiä,   Pupäiii^^'). 


"l. 


ehsen. I 

von    Vn^ß 


Das  Lustlager  bei  Zeithayn  in  Sachsen. 


Die    Gesi.'hii;Ute    des    aätiliBiaclien    Hofes    strotzt    ,„..     •»•->,- 
_  ittgungen  und  FeBlivitäten  mit  reichlichem  koroiBthen  luhall.     Der   ' 
Hof  Augusts   dea  Starken    vornehmlich   überbot   an  Uoppigkeit, 
Ausschweifung  und  Pracht  alles,  was  daniiÜB  der  Lusua  europäischet 
Hofe  aufzubringen  wusste;   er   war  zu    der  Weiühlichkeit  und  den 
Lüsten  der  aBiatischen  Ueapoten  Kurilekgeauukeu. 

Friedrich  Wilhelm  I.  reute  zu  verichiedeneii  Molen  nauh 
Dresden,  und  während  er  ea  zuweilen  fnr  gut  fand  sich  eÜs  König 
von  Froussen  zu  zeigen,  ergriff  August  fast  Bteta  die  Gelegenheit 
eine  Pracht  und  Verschwendung  zu  t^utwickeln,  die  der  Hof  der 
Rolianicolloru  niemals  gekannt  hiit,  selbst  nicht  unter  dem  „dieken" 
Wilhelm.  Im  Juui  1730  hielt  August  der  Stiirke  hei  Zeithayn  in 
der  Qegend  von  Mühlberg  mit  einer  Armee  von  20,000  Manu  Fuss- 
velk  und  10,000  Manu  Cavalerie  ein  Lustlager,  zu  welchem  der 
Preussenkönig  ahermak  eingeladen  war.  Da»  Lager  hatte  3  Meilen 
im  Umfange,  war  mit  aller  craiiinlici.en  Prndit  anyi-legl,  glich  durch 
die  vielen  Krämerbudeu  tmd  die  zahUosea  Besucher  einer  grossen 
Messe,  und  wurde  noch  mehr  dadurch  zum  Volksfeste,  dass  der 
Kurfürst  üfientlicho  Possen,  Komiidieii,  Feuerwerke  und  grosse 
Jagden  damit  verband.  Binnen  4  Wochen  kostete  dies  Lager  über 
eine  Mülton  Guldeu,  Zu  den  kolossalen  Festen,  welche  einander 
gleichsam  drängton,  gehörte  auch  die  offene  Tafel  von  30,000  Gästen, 
welche  am  26.  Juni  stattfand.  Für  die  Armee  ward  an  diesem 
Tage  in  zwei  ungeheuren  Linien,  vor  der  Lagerfronte,  auf  lauter 
neuen  Tischhlättem  gedeckt.  Vor  jedem  Regimente  hingen  au 
Pfähleu  gebratene  Ochsenviertel ;  an  andern  Pfählen  waren  die 
Häute  der  geschlachteten  Ochsen  mit  den  darauf  befestigten  Köpfen 
ausgespannt,  was,  wie  Jemand  sich  ausdrückte,  eine  recht  ochsen- 
raässige  Perspective  gab.  Daa  Dessert  dieser  kolossalen  Mahlzeit 
bildete  ein  14  Ellen  langer  Kucheu,  welcher,  unter  Direction  des 
Oberland  bau  meiste  rs,  von  einem  Zimmermann  mit  einem  drei  Ellen 
laugen  Messer  zerschnitten  werden  musste.  Von  ganz  eigener  Art 
war  der  Tellerluxus,  welcher  bei  dieser  Mahlzeit  getrieben  wurde. 
Jeder  Soldat  erhielt  uäraÜch  einen  neuen  hölzernen  Teller,  mit 
eingebrannt pii.  auf  die  Liigerzclt  sieh  bezicheiiiiün  Verzierungen 
und  Inschriften.  Alle  dies.-  ;iU,OÜ(l  Teller  aber  muästeii  die  mili- 
tärischen Gäsle  nach  aufgehobener  Tafel,  von  ciueiu  Ofticier  ange- 
führt,   auf  Ein    Tempo    in    die  Elbe   werfen.     Das   gab    tVir    einige 
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solche  Art  in  allen  Elbestädten,  ja  wol  in  den  fernsten  Gegenden  der 
Erde,  die  Kunde  von  dem  grossen  Lustlager  bei  Zeithayn  zu  verbreiten, 
war  in  der  That  originell,  und  es  dürfte  sich  schwerlich  ein  ähn- 
licher historisch  aufweisen  lassen.  Hier  und  da  findet  man  der- 
gleichen Teller  noch  heute  in  Familien  als  Rarität  aufgehoben  — 
woraus  vielleicht  zu  schliessen,  dass  nicht  blos  viele  aufgefischt, 
sondern  auch  das  Tellercommando  nicht  von  allen  Soldaten  befolgt 
sein  mag^'**^). 


VII. 

Russische  Feste. 


In  Hussland  ist  oder  war  der  Gebrauch,  dass  in  und  nach 
Weihnachten  die  Priester  sich  versammeln,  und  wie  die  Chorschüler 
in  Deutschland  am  Neujahr  vor  oder  in  den  Häusern  einige  Weih- 
nachtslieder absingen,  wofür  sie  mit  Geld  beschenkt,  auch  mit  Essen 
und  Trinken  so  reichlich  bewirthet  werden,  dass  sie  selten  nüchtern 
nach  Hause  kommen.  Manche  Bürger  und  Edelleuto  thaten  ein 
Gleiches  bei  ihren  Freunden  und  Bekannten,  und  nahmen  ihre 
Kinder  mit,  dass  sie  dieselben  im  Glückwünschen  und  Reden  üben 
konnten.  Diese  Ceremonie,  welche  Sla  wie  nie  heisst,  dauerte  8  Tage 
und  länger.  Das  russische  Wort  Slawen  bedeutet  ein  Fest  feiern 
oder  Gott  danken.  Es  gehen  zwei  Küssen  mit  einer  Maschine  von 
Eisen,  die  einer  Pauke  ähnlich  ist,  voran.  Die  Klöppel,  womit  sie 
darauf  schlugen,  sind  zur  Dämpfung  des  Schalles  mit  einem  Tuche 
umwunden.  Peter  der  Grosse  machte  in  seiner  »Jugend  sich  das 
Vergnügen,  mit  den  Geistlichen  bisweilen  die  Slawlenie  zu  begehen. 
Wie  er  aber  hier  die  wüste  Lebensart  und  das  Saufen  der  Geist- 
lichen bemerkte,  und  sah,  wie  theuer  ihre  Gesänge  bezahlt  wurden, 
behielt  er  sich  diese  Ehre  selbst  vor,  und  machte  seinen  ehemaligen 
Schreiber  und  Hofnarren  Sotof  zunächst  zum  Patriarchen  in  parti' 
bu8f  wozu  ihm  das  Häsonniren  einiger  Senatoren  und  anderer  Grossen 
Veranlassung  gab,  die  sich  über  seine  Lebensart  aufhielten.  An- 
fangs fuhr  er  nur  mit  seinen  Hof  bedienten,  wobei  Sotof  den  Priester 
vorstellte.  Dann  lud  er  einige  Senatoren  dazu,  und  allmälig  alle 
grossen  Hof-,  Staats-  und  Kriegsbeamten,  an  die  300.  Sotof  war 
nun  als  blosser  Priester  zu  schlecht,  deswegen  wurde  er  zum  Patri- 
archen gemacht,  bekam  12  Erzbischöfe  als  Assistenten,  und  diese 
wieder  ihre  Priester,  Diakonen  und  Küster.  Die  ganze  Suite  hiesB 
des  Bacchus  Kirchenstaat.     Die  Hofnarren   waren  Ceremonien- 


niuintcr,  SchaUiaeiBter  u.  s.  f.,  die  Flaachen  die  ^VeihnuchfiEaaw, 
Vie'm  und  Branntwein  das  Weihwasser,  I'rügel  liit*  ÄltnoBwn.  So 
fuhr  dioB  Gefolg«  in  Sihlittea  von  Haus  7.a  Haus.  Dio  Curemoni«o> 
melstcr  or<iael«n  mit  dem  Stock  in  der  Pland  nnd  schlugen  tUvhüg 
KU ;  die  Priester  aber  rauasten  für  jeden  Fehler  ein  Mass  acldeuhlAn 
Branntwein  anstrinkeu.  Dieses  Slawen  dauerte  bis  Kuni  Tud  d«» 
Kaisers.  Weil  aber  dio  Conffiderirteii  iu  Aslrinihiin  1704  diese 
Slawlenie  ab  Gottlosigkeit  verdammten,  so  wurde  der  Titel  Patriarch  iu 
Papsl  verwandelt,  und  diesem  Papst«  ein  Kirchenstaat  von  Card inälen. 
Diakonen  und  Ceremonieu meistern  zugeordnet,  welche  xusamiueu 
.  Leute  von  der  Gattung  ihres  Oberhauptes  wuren.  Mit  diesem 
8ängercliore  besuchte  nun  der  Kaiser  alle  vornehmen  Küssen,  welche 
ihre  unlurthünige  Erkenn llichkelt  mit  wichtigen  Dncaten  bezeiguu 
inuasten,  so  dass  diese  Ceremo&ie  viele  tausend  Bubel  eintrug  und 
den  Ansuhein  gewann,  als  ob  der  Kaiser  die  ihm  verdächtigen 
Geistliijhen  drücken  und  seine  eigenen  EinkünlYe  zugleich  damit 
vermehren  wollte. 

Als  1715  die  C'zarin  zu  unaussprechlicher  Freude  Poler  1. 
von  einem  Prinzen  entbunden  wurde,  dauerten  die  Freudensbezeig- 
ungen  acht  Tage.  Unter  andern  wurde  mn  Carneval  gehcdtan ;  der 
Czar  halte  nämlich  die  patrinrchalische  Würde  und  die  damit  ver- 
knüpften groasen  Einkunfli-  d«r  Krone  eioverli.'ibt^  uiid  um  den  l'alri- 
archen  dem  Volke  lächerlich  zu  machen,  kleidete  man  den  Hofnarren 
Sotof  einen  Mann  von  8-1  Jahren,  der  bei  dieser  Gelegenheit  mit 
einer  muntern,  raschen  Wiltwe  von  34  Jahren  sollte  verheirathei 
werilen.  als  Patriarchen  an.  Die  Hochzeit  dieses  selt-samen  Paars 
wurde  mit  einer  Maskerade  von  ungefähr  40Ü  Personen  beiderlei 
Geschloohta  gefeiert,  wovon  je  4  und  4  eigene  Tracht  und  eigene 
musikaliachu  Instrumente  hatten,  und  also  hundert  verschiedene 
Trachten  und  Geliino  von  allen,  insonderheit  asiiitischen  Nationen 
vorsteUten.  Die  vier  stärksten  Stotterer  im  Reich  waren  die  Hoch- 
?;eitbittcr;    zu    den    vier  Läufern    nahm  man  die   dicksten  Personen. 


ich  liihren  lassen  mussten,   und  fast  ihi 
Podagra  gelitten  hatten.     Zu  Marschällen  dei 
Sehafthern,    lirautdienem    und     Aufwartern     ni 
Männer,  die  weder  stehen  noch  sehen  konnten. 
Czars  vom  Palaste  bis  in  die  Kirche  geschah  ah 
den  vier  Läufern,  die  nicht  laufen  konnten 
Stammlern;  einer  mit  den  Itrantführeru ;    dann   dei 
iiowski.    alH  falscher  Czar   von  Moskau,    gekleidet   t 
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so  das  sie  mit  ihrem  beständigen  Brummen  ein  fürchterliches  Ge- 
töse vollführten,  wozu  die  ganze  Gesellschaft  ihre  wüste  und  schreck- 
lich durch  einander  tuneude  Musik  anstimmte.  Nun  kamen  Braut 
und  Bräutigam  auf  einem  sehr  breiten  Schlitten,  auf  dem  überall 
Liebesgötter  angebracht  worden,  jeder  mit  einem  grossen  Hörn  in 
der  Hand,  den  Hörnerträgerstand  des  Bräutigams  anzuzeigen.  Auf 
dem  Bocke  sass  ein  Widder  mit  ungeheuren  Hörnern,  und  hinten 
stand  ein  Ziegenbock  mit  eben  solchen.  Darauf  folgte  eine  Menge 
von  Schlitten  von  allerband  Thieren  gezogen,  von  Widdern,  Böcken. 
Stieren,  Bären,  Hunden,  A\'ölfen,  Schweinen,  Eseln,  u.  s.  f.  Als  der 
Zug  sich  in  Bewegung  setzte,  wurden  alle  Glocken  in  der  ganzen  Stadt 
geläutet,  alle  Trommeln  gerübrt,  alle  Thiere  mit  (icwalt  zum  Schreien 
gereizt,  kurz  ein  (Totöse  über  alle  Beschreibung  erliohen.  DerCzar 
nebst  Menzikolf.  Apraxin  und  Bruce  waren  als  friesliiinlische  Bauern 
gekleidet,  jeder  mit  einer  Trommel,  die  sie  weidlich  schlugen.  Unter 
diesem  abscheulichen  Liirni  wurde  das  ungleiche  Brautpaar  von  den 
Masken  in  die  Hauptkircbe  vor  den  Altar  gebracht  und  von  einem 
hundertjährigen  Priester  copulirt.  Diesem  letztern,  dem  schon  Ge- 
sicht und  Gedäcbtnis  mangelte,  hielt  man  zwei  Lichter  vor  die 
ihm  auf  die  Nasenspitze  gesetzte  Brille  und  schrie  ihm  in  die  Ohren. 
was  er  dem  Brautpaare  sagen  solle.  Von  der  Kirche  ging  der  Zug 
wieder  zum  kaiserlichen  Scbloss,  wo  sich  die  Gesellschaft  bis  Mitter- 
nacht belustigte,  dann  in  derselben  Ordnung  bei  Fackeln  die  Neu- 
vermählten in  ilire  Wobnung  und  zu  Bette  geleitend.  Dieser  Carneval 
dauerte  zehn  volle  Tage,  in  welchen  die  Gesellschaft  von  Haus  zu 
Haus  zog,  wo  sie  immer  kalte  Küche  und  starke  Getränke  fand,  so 
«lass  während  der  ganzen  Zeit  keine  nüchterne  Seele  in  ganz  Peters- 
burg gewesen  sein  soIP*^^). 

Sotof  starb,  und  es  wurde  ein  neuer  Papst.  Namens  Butt  ur- 
lin, gewählt,  der  auch  Hochzeit  machte.  Die  grotesk-komischen 
Feierlichkeiten,  welche  bei  dieser  Hochzeit  in  Petersburg  vorge- 
fallen sind,  wollen  wir  hauptsächlich  mit  den  Worten  dos  gross- 
fÜrstlichen  Oberkammerherrn  von  Berg  holz,  der  damals  als 
holsteinischer  Kammerjunker  dieselben  mit  angesehen  und  ihnen 
beigewohnt,  erzäblen. 

Im  Jahre  1721  den  10.  September  nahm  die  grosse  Maskerade 
ihren  Anfang,  welche  acht  Tage  hindurch  währen  sollte,  und  es 
ward  an  selbigem  Tage  auch  des  Knees- Papst  Hochzeit  mit  des 
vorigen  Knees -Papst  (Sotof)  Wittwe  gehalten,  welche  sich  in  Jahr 
und  Tag  nicht  hatte  entschliessen  wollen,  selbigen  zu  nehmen,  jetzt 
aber  doch  des  Czaren  Willen  gehorsam  sein  musste.  Es  war  be- 
fohlen, dass  heute  auf  das  Signal  eines  Kanonenschusses  alle 
Masken  sich  auf  der  andern  Seite,  auf  dem  Platz  beim  Senat  ver- 
sammeln sollten,  welcher  Platz  ganz  mit  Brettern  belegt  war  imd 
auf  Balken  ruhte,  indem  der  Grund  daselbst  ganz  morastig  und 
ungepflastert    war.      p]s    versammelten    sich    also    alle    Masken    mit 


Miiutela  auf  rlem  nngewieaeaen  Siimni«lplatz,  und  Duti-'rdeiistiti,  du 
die  Bunde»  der  Musben  durch  die  daEu  besteUten  Maradiiille  etu- 
getheilt  und  in  Ordnung  geetellt  wurden,  wnhnton  beide  Majostäteu 
in  der  Dreifaltigkeitskircbe  der  Messe  bei,  und  es  geschah  däselbet 
Auch  die  Trnuuug  des  Kneea-Pnpit^,  welcher  in  seinem  Tollkommnen 
Pontificftlhabit  üopalirt  wurde.  Als  nun  das  vorbei  war,  bt'gaben 
eich  beide  Majestäten  mit  allen  übrigen  Anwesenden  aus  ilnr 
Kirche,  und  es  wurden ,  laut  Abrede,  auf  den  Tum  Guar  et^lbst 
verTiaht«t«n  Trommel  schlag  all«  Mänt«)  auf  einmal  ubge  werfen 
(d«nn  der  Czar  stellte  bei  dieser  Maskerade  einen  Schiffs -Tambour 
Vor,  lind  schonte  das  alle  Kalbfell  gewiss  nicht,  iudem  er  die 
Trommel  recht  gut  zu  schlagen  wusate,  und  bekauntermassen 
seine  Kriegsdienste  als  Tambour  angefangen  hatt«),  welche  Ab- 
werfung der  Mnnt«1,  da  alle  itasken  aaf  einmal  zum  Vorschein 
kamen,  sehr  gut  in  die  Augen  fiel.  Man  sah  nun  bei  laaseod 
Masken,  welche  in  gleich  grosse  Banden  abgelheilt  und  auf  einmetl 
geordnet  standen.  Sie  spazierten  alsbald  nach  ihren  Nummern,  wie  in 
einer  Procession,  bei  swei  Standen  auf  dcuu  grossen  Platz  langsam 
li«ruiii,  um  einander  recht  betracbton  xa  kSnnon.  Der  Ciu,  wolcfa«r. 
wie  gesagt,  als  holländischer  Bootsmann  oder  (VanKOsischer  Itauer 
UiiJ  KiiKb'ich  luit  .!.*m  TrumiM.-lrieinecL  »h  Schiffs-Tnmb.iur  t'fkl^idet 
war,  m.lem  -r  ein  BcliwiirzP.iniTjitnpf.  mif  SiU..'!-  I>.'^..(/|.'-  ühilIcH,-.' 
trug,  an  welchem  die  Trommel  hing,  machte  seine  Sache  recht 
gut.  Vor  ihm  gingen  drei  Trompeter,  die  als  Mohren  gekleidet 
weisse  Uinden  und  Schürzen  um  den  Kopf  und  Leib  trugen.  Neben 
dem  C;(ar  gingen  drei  andere  Tambours,  nämlich  General-Lieutenant 
Butturlin,  Üeneral-Major  Tschemischef  und  Major  Mammonoff 
von  der  Garde,  von  welchen  die  beiden  ersten  ivie  der  Kaiser 
gekleidet  waren.  Hierauf  folgte  der  Vioe-Knees-Czar,  welcher,  wie 
die  alten  Könige  abgemalt  werden,  gekleidet  ging,  eine  goldene 
Krone  auf  dem  Haupt,  ein  Scepter  in  der  Hand,  und  um  ihn 
herum  viele  Bediente  in  altruasischer  Kleidung.  Die  Czarin,  welche 
mit  BÜmmtticheu  Damen  die  Procession  achloss,  war  als  holländische 
oder  friesische  Bauorfrau  gekleidet,  und  trug  einen  kleinen  Korb 
unter  dem  Arm.  Vor  ihr  her  ging  ihre  Bande  Hautboisten,  darauf 
folgten  ihr  drei  Kaniraeijunker,  und  zu  beiden  Seiten  acht  Mohren, 
welche,  auf  indianisch  in  schwarzem  Sanimt  gekleidet,  grosse 
Blumen  auf  den  Kiipfen  hatten.  Darauf  kamen  die  beiden  Fräulein 
Nariskin,  wie  die  Czarin  gekleidet,  und  nach  denselben  sämmtliche 
Dämon,  diu  Hofdamen  als  Biiuoriiinen  ai)y;ezo^'i'n,  die  übrigen  aber 
in  verschiedi-ner  Kleidung,  als  Si-iiiitfriiiticii.  Xvmiibcii,  Moiiriiincn. 
Nonnen,  Harlekine,  »carumiiilne,  auch  in  altnis^ischein;  <^pa]ii^clieiii 
und  anderem  (.'osliim.  Heu  Zuf,'  i'n<iigte  ein  giiKsev,  dicki'f,  fctt.r 
Franciscaner  am  Pilgerst  ab  <■.  Di,-  V/.!,ni\  halte  die  Vice- Czariii 
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bordirt,  gekleidet,  auf  dem  Kopfe  eine  Krone  von  Juwelen  und 
Perlen.  Die  übrigen  Masken  erschienen  thoils  als  Winzer,  theils 
als  hanseatische  Bürgermeister  in  schwarzsammtneu  Gewändern, 
als  alte  römische  Soldaten,  Türken,  Indianer,  Spanier,  Perser. 
Chinesen,  Bischöfe,  Prälaten,  Canonici,  Aebte,  Capuciner,  Domini- 
caner, Jesuiten  u.  s.  f.  Die  sonderbarsten  waren  der  Knees-Papst, 
ein  Butturlin  von  Geburt,  mit  dem  Collogium  der  Cardinäle,  die 
in  völliger  Pontifical-Kleiduiig  gingen,  die  allergrössten  und  lieder- 
lichsten Säufer  von  ganz  Rassland,  aber  alles  Leute  von  guter 
Familie.  Dies  Collegium,  nebst  seinem  Oberhaupte,  dem  soge- 
nannten Knees-  oder  Fürst-P.'\]>st  hatte  seine  eigenen  Statuten,  und 
musste  sich  in  Bier,  [Branntwein  und  AVein  alh»  Tage  voll  saufen, 
und  sobald  einer  davon  gestor})en,  ward  die  Stelle  durch  einen 
andern  grossen  Säufer  mit  vielen  Solen nität(?n  wieder  besetzt.  Der 
Knees-Papst  hatte  zu  seiner  Aufwartung  zehn  bis  zwölf  Bediente, 
die  im  ganzen  Keiche  zusammen  gesucht  wurden  und  nicht  reden 
konnten,  sondern  blos  grausam  stotterten  und  allerhand  Geberden 
dabei  machten.  Diese  mussten  ihn  und  sein  Collegium  ]»ei  Festen 
bedienen,  und  hatten  ihre  eigene  lächerliche  Kleidung.  Ausserdem 
waren  unter  den  Masken  nocli  Imndorterlei  andere  groteske  Figuren, 
welche  mit  Peitschen,  mit  Erbson  angefüllten  Blasen  und  anderm 
Klapperwerk  und  Pfeifen  herumliefen  und  tausend  närrische  Scenen 
herbeiführten.  Es  gab  auch  verschiedene  einzelne  sonderbare  Masken, 
als  einen  türkischen  Mufti  in  seiner  gewöhnlichen  Tracht,  Bacchus 
in  einer  Tigerhaut  und  mit  Weinranken  behangen,  von  einem  un- 
gemein dicken  untersetzten  Menschen  mit  sehr  vollem  Gesicht 
dargestellt,  der  schon  drei  Tage  vorher  beständig  hatte  saufen 
müssen  und  keinen  Augenblick  schlafen  dürfen.  Andere  waren  als 
Kraniche  sehr  künstlich  gekleidet.  Der  grosse  Franzose  des  Czaren 
nebst  einem  der  grössten  Heiducken  schritten  wie  kleine  Kinder 
mit  Fallhut  und  Gängelband  durch  zwei  der  kleinsten  Zwerge  ge- 
leitet, welche  wie  alte  Männer,  mit  langen,  grauen  Barten  gingen. 
Etliche  stellten  alte  russische  Bojaren  vor,  mit  hohen  Zobelmützen, 
in  langen  Kleidern  von  Goldstolf,  mit  seidenen  Mänteln  darüber, 
auch  mit  langen  Barten,  und  ritten  auf  lebendigen  gezähmten 
Bären.  Der  sogenannte  Witaschi  oder  geheime  Küchenmeister  war 
in  eine  grosse  Bärenhaut  ganz  eingenäht,  und  stellte  diese  Bestien 
sehr  natürlich  vor;  er  wurde  in  einer  Maschine,  ähnlich  der,  worin 
die  Eichhörner  zu  laufen  pilegen,  anfänglich  eine  AVeile  herum  ge- 
wälzt, hernach  aber  musste  er  auf  einem  Bären  reiten. 

Nachdem  nun  alle  diese  Masken  in  bester  Ordnung  ein  paar 
Stunden  nuf  dem  grossen  Platz  unter  viel  tausend  Zuschauern 
herumgegangen,  zogen  sie  in  derselben  Ordnung  in  den  Senat  und 
die  übrigen  Collegienhäuser,  wo  an  einer  grossen  Menge  Tafeln 
für  die  sämmtlichen  Masken  das  Ilochzeitmahl  des  Kneespapstes 
gefeiert  wurde.     Die-er   sowohl    als  «^eine  .junge  Braut    von  sechzig 


iin^  eloigeii  Jiihrcn  sn^Aen  unter  suböiien  Bai  dach  inen  Am  Tische, 
iiäiulich  der  Kaeespap^t  allem  mit  dum  Czar  und  <1pd  üardinäl«D, 
und  densau  Braut  auch  tillein  bei  den  Damen.  Ueber  des  Papstes 
Kopf  hing  ein  siJbemer  Baci^bua,  der  auf  uincr  Tonne  ritt,  die  mit 
Rrunntwein  angelillJt  war,  dun  er  in  dee  Papetee  Qlas,  welctiea  er 
lUrunter  halten  musste,  pisete.  Während  der  Mahlzeit  muaate  der 
als  Bacchus  verkleidete  Kerl,  welcher  die  ganze  Zeit  nebeu  dem 
Tische  auf  einem  'Weinfoes  sasa,  dem  Papat  und  dessen  Cardiaälen 
aUecheulich  zUBaufen,  Er  liesa  den  Weia  iu  eine  Tonne  laufen, 
imd  der  Papst  mnaste  ihm  iiimier  Bescheid  tlmii.  Nach  der  Mahl- 
/i'il  wurde  anfänglich  getatistt,  bis  Cxftr  und  Csarin  endlich  die 
Ui-iden  Neuverehelichten,  von  welchen  der  Muuu  inaonderhoil  un- 
liBsuhreiblich  berauscht  war,  mit  biiiem  grossen  Gefulge  von  Masken 
nach  dem  Brautbette  begleit«(eii.  Diea  befand  siuh  iu  der  grosaea 
und  breiten  hölzei^en  Pyramide,  die  vor  dem  Senat  schon  1714  zur 
b!rinrierung  an  die  den  Schweden  aberoberten  4  Fregal.len  aufgebaut 
worden.  Die  Pyramide  war  inwendig  erleuchtet,  das  Braulbette 
mit,  Iftuter  Hopfen  bestreut,  und  rund  um  dasselbe  stHnden  FiisBi*r 
mit  Wein,  Bier  und  Branntwein.  Auf  dem  Belli-  n:!^  !■  i  ■  ■■  . ''cli 
in  fiegenwart    des  CKsriMi    Branntwein    uuh    (ii-i  ■  .  'd 

denen  das  für  den  Mann  bestimmte  die  Geslult  eines  weiblichen, 
das  für  die  Frau  die  Gestalt  eines  mäniilicheti  Gliuiles  hatte,  beide 
aber  von  respectablem  Umfange  waren.  Hierauf  wurden  aie  in  der 
Pyramide  allein  gelaaaon,  in  welcher  verschiedene  Löcher  gestatteten 
/n  sehen,  was  sie  bei  ihrem  Kausche  begannen.  Abends  waren  alle 
Hiiuser  der  Stadt  illuminirt,  was  auf  Itefebl  dea  Kaisers  in  der 
ganzen  Zeit  der  Maskerade  fortgesetzt  werden  sollte. 

Den  11.  Nachmittags  versammelten  sich  nach  gegebenem 
.Signal  alle  Masken  wieder  auf  dem  vorigen  Sammelplatz,  um  die 
neueu  Eheleute  aus  ihrem  Hause  auf  der  andern  Seite  der  Newa 
über  dos  Wasser  nach  dem  I'oatlmuae  zu  bringen,  woaelbst  der 
zweite    Hochzeitstag    sollte    gefeiert    werden.     Als    sie    beisammen 

,  verfügten   sie   sich    in  früherer  Ordnung    nach  dem  eigenen 


Hause    des   Papstes,    woselbst 

nach  Gewohnheit   alle   segnete,    in    der  Weise, 

Geistlichen  zu  thun  pflegen,  und  ihnen  also  s< 

patriarchalischen  Segen    zugleich    gab ;    wobei 

weiter   ging,   aus   einer   grossen   Kufe 

Branntwein  trinken    und    dann   di 

wnmsch  küssen  musste.     Nnn    nai 


stand, 

I  die  ruasiachen 
päpstlichen  und 
L  Jeder,  ehe  er 
rnen  Lüffel  voll 
Papst  nach  abgelegtem  Glück- 
en   sie    beide  Kliolentc    in    ihre 


Mitte,  und  nac 
ii(>    geschlafen, 
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von  sonderbarer  Gestalt.  Man  hatte  nämlich  ein  Floss  von  lauter 
leeren  aber  wohlverwahrten  Tonnen  angefertigt,  so  dass  immer  zwei 
Tonnen  nebeneinander  gebunden  auf  dem  Wasser  schwammen.  Sechs 
lagen  hintereinander  in  gewisser  Entfernung.  Oben  in  der  Mitte 
auf  jedem  Tonnenpaar  lag  wieder  auf  den  beiden  grossen  Fässern 
ein  kleines  Fass,  oder  ein  Anker,  welcher  darauf  festgebunden 
worden.  Auf  jedem  Anker  sass  oder  ritt  ein  Cardinal,  fest  darauf 
gebunden,  dass  er  nicht  herunterfallen  konnte.  Sie  schwammen  wie 
die  Gänse  hintereinander.  Vor  ihnen  her  trieb  eine  grosse  Brau- 
kufe, die  von  aussen  rund  umher  einen  breiten  Rand  von  Brettern 
hatte,  unter  welchen  auch  leere  Tonnen  lagen,  um  die  Maschine  in 
der  Höhe  zu  erhalten;  sie  war  ebenfalls  an  die  hintersten  Tonnen, 
auf  denen  die  Cardiiiale  ritten,  mit  Ankertauen  und  Stricken  fest- 
gebunden.  Diese  Braukufo  nun  hatte  man  mit  starkem  Bier  gefüllt, 
und  in  derselben  schwamm  der  Papst  in  einer  grossen  hölzernen 
Schale,  wie  in  ein«»m  Boot  auf  dem  Wasser,  so  dass  von  ihm  fast 
nichts  als  der  Kopf  zu  erblicken  war.  Er  in  seiner  Maschine  und 
die  Cardinäle  auf  den  ihrigen  standen  Todesangst  aus,  ob  es  gleich 
keine  Gefahr  hatte,  indem  man  alle  nöthigen  Massregeln  genommen. 
Vom  auf  dieser  grossen  Maschine  war  ein  von  Holz  geschnitzter 
riesiger  Seefisch,  auf  welchem  Neptun  in  seiner  Maske  ritt,  mit  dem 
Dreizack  bisweilen  den  Pajist  in  seiner  Kufe  herumdrehend.  Hinten 
auf  dem  Rande  der  Braukule  sass  Bachuss  auf  einer  besonderen 
Tonne,  zum  öftern  von  dem  Bier  aus  der  Kufe  schöpfend,  in 
welcher  der  Papst  herumschwamm,  der  sich  nicht  wenig  über  seine 
beiden  Nachbarn  ärgerte.  Sowol  diese  grosse  als  die  kleinen  Ma- 
schinen wurden  durch  einige  Schaluppen  fortgezogen,  wobei  die 
Cardinäle  einen  heftigen  Lärm  mit  den  Kuhhörnern  machten,  auf 
welchen  sie  beständig  blasen  mussten.  Als  der  Knees-Papst  aus 
seiner  Maschine  an^s  Land  treten  wollte,  waren  einige  vom  Czar 
bestellte  Leute  vorhanden,  welche  ihn,  unter  dem  Schein  der  Hilfe, 
mit  der  Maschine,  in  welcher  er  in  der  Kufe  herumtrieb,  tief  in 
das  Bifer  tauchten,  worüber  er  sich  grausam  ärgerte,  und  dem  Czar 
nicht  für  einen  Heller  Ehre  Hess,  sondern  ihn  lästerlich  ausschalt. 
Danach  begaben  sich  alle  Masken  nach  dem  Posthause  hinauf, 
woselbst  sie  bis  spät  auf  den  Abend  beisammen  blieben. 

Die  Schlittenfahrt,  welche  im  März  1722  nach  des  Kaisers 
eigenem  Arrangement  gehalten  wurde,  mag  wol  kaum  ihres  gleichen 
gehaben  haben.  Sechzig  Schlitten  stellten  zusammen  eine  Seearmee 
vor,  von  der  gröasten  Fregatte,  welche  der  Kaiser  führte,  bis  auf 
«lie  kleinste  Schaluppe,  und  zwar  in  folgender  Ordnung:  1)  der 
Schlitten  des  Bacchus,  welchen  der  Hofnarr  Witaschi  leitete;  er 
war  mit  einer  Bärenhaut  angekleidet,  und  wurde  von  sechs  jungen 
Raren  gezogen;  2)  ein  Schlitten  mit  der  Musik,  von  6  Schweinen 
gelogen;  3)  eine  Cyrkasse,  von  zehn  Hunden  gezogen;  4)  die  Feld- 
webel, oder  sogenannte  Patriarchen  des  Knees-Papstes  mit  Cardinals- 
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kleidem  ftDRethan,  aof  sechs  SohUtteD  vonHnndca  geiogra;  fi)  der 
graue  Sohutteo  dea  Papatos,  weloher  in  Fontifi(»lklaidiuig  tnf 
einem  Throne  sue,  an  seiner  Seite  die  Anserwählten.  Auf  dem 
Vordertheile  dea  Schlitten  aasa  der  Pater  Sileme,  and  wurde  von 
Pferden  gesogen ;  6)  der  Knees-Cäsar,  ala  das  Emblem  dei  nusi- 
schen  Reichs,  mit  der  Krone  auf  dem  Haupte,  nnd  ron  xwei  Bben 
gesogen;  7)  Neptnn,  auf  seinem  muschelähnliohen Wagen,  mit  dam 
Dreizaoli,  nnd  von  xwei  Seemännern  begleitet-,  8)  die  Fregatte  Um 
Kaisers,  auf  weloher  zwei  Erhöhungen  von  30  Fnss,  und  mit  82 
Kanonen,  deren  8  von  Metall,  die  übrigen  von  Holi  wuen,  mit 
drei  Masten,  Flaggen,  Segeln  nnd  Tanwerb  ausgerüstet.  DioM 
grosse  Maschine  wurde  dnroh  16  Pferde  gezogen.  Der  Kaiser  wkr 
in  derselben  als  See-Capitän  gekleidet;  9)  eine  Art  von  Schiff  nn- 
gefähr  100  Fnss  lang,  wovon  das  Hintertheü  24  kleine  Sofalitten 
in  der  Reihe  hinter  sich  herschleppte,  die  mit  allerhand  Volk  be- 
laden war;  10)  ein  grosses  vergoldetes  Schiff  mit Spiegelgläaem  ge- 
ziert, in  welchem  sieh  die  Kaiserin  als  Mesbohe  ^uerin  geUeidat 
befand ;  11)  der  Fürst  Menzikoff  in  einer  Barke  als  Abt  mit  leinem 
Gefolge;  13)  die  Fürstin  Menzikoff  mit  ihrem Oefbige  in  suaiaaliar 
Kleidung,  and  einer  Barke;  13)  eine  zum  Iianf  gewaffneto  Fregatte, 
in  welcher  der  als  BürgermeiBter  gekleidete  Admiral  Apraxin;  14) 
ein  Schiff,  worin  der  Herzog  von  Holstein  mit  20  Personen  als 
holstoinisvbe  Bauern  costümirt  waren;  15)  eine  Schaluppe  der  aus- 
ländJHchen  Minister  in  priesterlichem  Uewnnd,  von  ihren  Bedienten 
zu  Pferde  begleitet;  Ib)  das  Schiff  mit  dem  Moldau 'scheu  Fürsten 
C'antemir  in  türkischer  Kleidang,  unter  einem  Baldachin  sitzend 
u.  a.  f. 

Der  letzte  Papst  Butturlin,  Sotofs  Nachfolger,  war  aber 
schon  einige  Monate  todt,  und  es  sollte  ein  neuer  eingesetzt  werden. 
Sotofs  Haus  wurde  jetzt  zum  Conclave  bestimmt  und  zugerichtet. 
Oben  an  der  zum  Hause  hin  aufgehen  eleu  Treppe  waren  3  grosse 
tileieme,  2  grosse  hölzerne  und  64  steiuerne  Glocken  verschiedener 
Gnttung,  alle  mit  Klrippeln  versehen,  festgemacht.  In  dem  Wahl- 
zimmer  stand  ein  Thron  von  sechs  Stufen,  mit  gefärbter  rother 
Leinwand  belegt.  Mitten  auf  dem  Throne  lag  eine  halb  blan,  halb 
roth  angemalte  Tonne  mit  2  Zapfen,  bei  welcher  ein  lebendiger 
Bacchus  sass,  welchen  man  in  acht  Tagen  nicht  hatte  nüchtern 
werden  lassen.  Oben  zur  rechten  Seite  des  Thrones  stend  ein 
Stuhl    fiir    don    Knees-Cäsar,    ala    Präsidenten    der    Wahl,   anf  der 
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ters  vertreten  sollte.  In  der  Mitte  sah  man  keine  andern  Möl>ol 
als  einen  langen  Tisch,  auf  den  man  einen  grossen  Bären  und  einen 
Affen  von  Thon,  und  hinter  ihnen  einen  kleinen  hölzernen  Bacchus 
mit  einem  rothen  Halstuch  gesetzt  hatte,  um  statt  eines  Trinkge- 
scbirrs  zu  dienen.  An  der  Erde  stand  eine  Tonne  mit  Getränk 
und  eine  andere  mit  Speise,  zum  Unterhalt  der  einzuschliessenden 
Cardinäle,  deren  ganzes  Gefolge  in  andere  mit  Tischen  und  Bänken 
versehene  Zimmer  einquartiert  wnirde. 

Den  3.  Januar  1725  Nachmittags  2  Uhr  versammelte  sich 
das  Conclave  in  dem  Butturlin^schen  Hause,  und  darauf  ging  die 
Procession  vor  sich:  1)  ein  Marschall  in  gewöhnlichen  Kleidern 
mit  einem  Stahe,  um  welchen  rothes  Tuch  gewickelt  war;  2)  zwölf 
Pfeifer,  als  Chorschüler  des  Papstes;  sie  trugen  rothe  Kleider  mit 
mit  gelhen  Aufschlägen,  und  jeder  in  der  Hand  einen  Löffel,  der 
mit  Glockenschellen  besetzt  war ;  3)  der  zweite  Marschall ;  4)  sechzig 
Chorsänger;  5)  hundert  Civil-  und  Militärbeamte,  die  Genorallieute- 
nants mitgerechnet;  drei  und  drei  in  einem  Gliede,  und  alle  in 
ihren  gewöhnlichen  Uniformen ;  6)  ein  dritter  Marschall  in  einem  Car- 
dinalskleide und  einem  rothen  mit  weissem  Rauch  werk  gefütterten 
Mantel.  Nach  ihm  kamen  die  sieben  folgenden  Glieder:  a)  der 
Fürst  Repnin  nebst  einem  andern  Herrn  in  alltäglicher  Kleidung: 
b)  der  General  Butturlin  und  der  Generalmajor  Gollowin ;  der  erste 
in  seiner  Uniform,  der  andere  im  Cardinalsgewand;  c)  der  Czar  in 
einem  rothen  Ueberrocke  mit  kleinem  Halskragen  ;  zu  seiner  Rechten 
ging  Knees-Cäsar  als  Cardinal;  d)  ein  Zwerg  in  schwarzem  Kleide, 
der  eine  Rolle  Papier  in  der  Hand  hielt,  und  wie  der  geistliche 
Schreiber  aussah:  e)  die  vier  folgenden  Glieder  bestanden  aus  lauter 
Cardinälen  in  Pontificathabit ;  f)  sechs  Stammler  als  Redner  des 
Papstes;  ein  jeder  stammelte  auf  eine  besondere  Weise  und  war 
in  seinen  natürlichen  Fehlern  vollkommen ;  7)  Bacchus  voll  Lebens 
und  Weins  auf  einer  Tonne  sitzend,  in  seinen  Händen  einen  silber- 
nen Topf  und  Becher  haltend;  hinter  ihm  ein  kleiner  Bacchus. 
der  über  seinem  Kopfe  mit  beiden  Händen  einen  Bacchus  von  ver- 
goldetem Silber  in  die  Höhe  hielt.  Diese  beiden  wurden  auf  einer 
Bahre  von  16  völlig  besoffenen  Bauern  getragen,  die  man  in  allen 
Branntweinhäusern  aufgesucht  und  zu  dieser  Ceremonie  wegge- 
schleppt hatte.  Vor  dieser  taumehiden  Tragbahre  trat  ein  alter 
Mann  daher,  mit  trocknen  Tannenzweigen  in  der  Hand,  welche  ein 
dazu  bestellter  Kerl  von  Zeit  zu  Zeit  mit  einer  Fackel  anzünden 
und  dadurch  das  Räucherwerk  vorstellen  musste;  8)  ein  überaus 
grosses  hölzernes  G^fäss  auf  einer  Maschine,  welche  durch  zwölf  Kahl- 
köpfe, die  alle  eine  mit  Wind  gefüllte  Schweinsblase  in  der  Hand 
hielten,  getragen  wurde ;  9)  der  Redner  Zeregaf  im  schwarzen  Kleide, 
langem  Mantel  und  viereckiger  Mütze  von  schwarzem  Sammet  mit 
silbernen  Franzen  besetzt.  In  seiner  Hand  hielt  er  einen  Stock  in 
Oestalt    einer    Schaufel,     auf    welcher    ein    Bacchus    gemalt    war: 


10)  noch  sielicu  Vtirdinäle  iu  ihrem  Oroat.  Vor  der  Brust  trugen  . 
einen  gemalton  Uaccbua.  Sie  hatten  alle  ein  Buch  in  der  Uuuly, 
Jas  Lieder  eu  Ehren  dee  Bacchus  enthielt.  Die  Kaiierin  folgte  in," 
viner  Kutsche  von  fern.  Auf  allen  Strassen  wurden  Pechtonnco 
«tigeztindet. 

In  solcher  Ordnung  nahm  die  Precessioii  ihren  Weg  nach 
dem  zum  Conclare  bestimmten  Hause,  in  dessen  Vorhofe  eine  Heogo 
KuBsen  auf  die  geistliche  Gesellschaft  wartete,  auch  bei  ihrer  Aa*l 
kunft  mit  hülzemen  Hämmern  auf  leere  Tonnen  klopften  imd  dun&f 
diesen  Willkomm  ein  enteetzliches  Gotöse  erregten.  Nun  wardw 
lUfl  Cardinäle  in's  WahlEimmer  gebracht,  auch  die  Thüren  hinter' 
ihnen  sugeschlossen  und  aiit  starken  Wachen  besetzt,  damit  Niemanl' 
herauskommen  mt'ichte.  Der  Kaiser,  welcher  nebst  der  übrigen  0«^' 
^eUscbaft  in  andern  Zimmern  war,  weilte  daselbst  ziemlich  spät  ia; 
die  Nouht.  AU  er  sich  zu  entfernen  gedachte,  ohne  es  au  vep- 
rathen,  stellte  er  sich,  al^  ob  er  einmal  hinaus  gehe,  echloss  nbar 
die  TUür  hinter  sich  zu,  drückte  sein  Petschaft  daran  und  TerfligM;_ 
sieb  beim,  da  denn  Niemand  von  den  Anwesenden  entkomm^g 
konnte.  Das  ConcUfe  blieb  indesa  ebenfalls  fest  Terscblosafln,  uMl 
die  in  demselben  befindlichen  Cardinäle  mtiBstcn  iu  jeder  Viertel? 
stunde  einen  j/rossen  hiihernen  Lciffel  voll  Hrniirilwein,  niigprechnet 
das  übrige  (Jt-tr-ink,  ujiwoiL'.Tli.'b  ,i:fA-.'u;,.  Arr  M'j'-r:<h,n  M.-rL-^a 
um  6  Uhr  fand  der  Kaiser  sich  wieder  ein,  uud  lleas  die  Uefange- 
nen  los.  Die  Cardinäle  spazierten  in  den  grossen  Saal,  der  zar 
Wahl  bezeichnet  war,  und  setzten  sich  auf  die  ihnen  angewieaeaen 
Stühle.  Dann  hatten  sie  drei  Candidaten  vorzuschlagen,  und  ibre 
Eigenschaften,  welche  sie  der  Wahl  würdig  machten,  gewaltig  heraus- 
zustreichen. Weil  sie  nun  über  den  aus  diesen  dreien  zu  erwählen- 
den Papst  lange  diaputirten  und  sich  nicht  vereinigen  konnten,  bo- 
willigt«n  sie  endlich,  dasa  man  durch  Stimmenmehrheit  den  Streit 
entscheiden  möchte.  Die  Vota  wurden  zu  drei  verschied eaen 
Malen  geaammelt.  Weil  aber  durch  dieses  Mittel  auch  kein  ge- 
nügendes Resultat  zu  erhalten  war,  beliebte  man  durch  Wahlkugeln 
den  Handel  zu  schlichten.  Deshalb  wurde  die  Fürstin  Galluin, 
als  Aebtissin  des  Conclave,  hereiuge rufen,  welche  die  Kugeln  den 
Cardinälen  austheilen  musste.  Hierdurch  fiel  das  Loos  endlich  auf 
einen  Froviant-Commissar  Namens  Strohost.  Sobald  dieser  nun 
erwählt,  trug  man  ihn  auf  den  Thron,  der  seinem  Inhaber  eine 
jährliche  Besoldung  von  2000  Rubeln  einbrachte,  ein  freies  Haua 
in  Petersburg,  ein  anderes  in  Moskau,  und  so  viol  Wciu  und  Brannt- 
wein aus  dem  Holkeller,  als  er  mit  seinem  gan/.en  Hause  nur  immer 
vortrinken  konnte  und  wollte,  vieler  andern  Annolunlichkoitcn  zu 
^eschweigen:  gleichwie  denn  auch  Jeder  ohne  Ausnahme  ihm  die 
Hand  küssen,  und  wer  dagegen  verstiess,  eine  schwere  Goldbuase 
erlegen  musste.  Als  denn  der  neuerwälilte  Papst  in  seiner  Herr- 
licbkuit  diisass.  iiiilit'rU'ii  sicli  ihm  alle  Anwesenden,  einer  nach  dem 
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andern,  und  küssten  seinen  Pantoffel;  er  aber  reichte  Branntwein 
herum,  welcher  aus  dem  auf  den  Thron  gesetzten  Fasse  durch  den 
dabeiliegenden  Bacchus  gezapft  wurde.  Nach  Vollendung  dieser 
Ceremonie  brachte  man  den  Papst  wieder  vom  Throne  herunter  und 
setzte  ihn  in  ein  grosses  hölzernes  Gefäss;  in  diesem  wurde  er 
processionsweise  im  Zimmer  herumgetragen,  dann  aber  in  eine  noch 
grössere  mit  Bier  angefüllte  Kufe  hinein  gesetzt,  aus  welcher  er  den 
Hinzutretenden  rechts  und  links  zu  trinken  gab.  Darauf  wurde 
eine  grosse  Tafel  für  das  Conclave  gedeckt,  und  die  Speisen,  wo- 
ronter  gut  zubereitetes  Fleisch  von  Wölfen,  Bären,  Füchsen,  Katzen, 
Mäusen  und  ähnlichen  Thieren,  von  der  Aebtissin  und  ihren  drei 
Dienerinnen  aufgetragen.  Mit  vielem  Gesuudheittrinken  auf  das 
Wohl  des  neuen  Papstes  und  der  Ankündigung,  dass  nächstens  aucli 
seine  Krönung  stattfinden  werde,  ging  dies  sonderbare  Gastmahl 
zu  Ende.  Der  Kaiser  starb  jedoch  ehe  er  Zeit  hatte  die  neue  Posse 
in  Scene  zu  setzen,  und  seine  Nachfolger  in  der  Regierung  hielten 
es  für  angemessener  das  Spott-Papsthum  abzuschaffen. 

Der  Kaiser  hatte  den  Kupferstecher  und  Zeichner  Peter 
Picard  aus  Holland  mit  nach  Russland  genommen,  der  diese  lusti- 
gen Feste  zeichnen  und  in  Kupfer  ätzen  musste.  Einige  Platten 
und  Abdrücke  sind  davon  noch  vorhanden  ^^). 

Bei  Betrachtung  dieser  groteskkomischen  Feste  hat  man  niclit 
umhin  gekonnt  sich  zu  wundern,  wie  Peter  d.  Gr.  unter  schweren 
Begierungsgeschäften  auf  sie  verfallen.  Weber,  Bergholz, 
Stählin  und  andere  gewichtige  Stimmen  haben  aber  die  Absicht- 
lichkeit des  Kaisers  in  allem  seinem  Thun  hervorgehoben,  und 
damit  scheinbar  tolle,  sinnlose  Vergnügungen  unter  eine  Beleuch- 
tung gebracht,  die  sie  mit  ganz  andern  Augen  anschauen  lässt. 
Wir,  die  von  dem  Charakter  Peters  und  seiner  Russen  besser  unter- 
richtet sind  als  ^ie  Zeitgenossen,  bedürfen  nicht  mehr  der  Ver- 
theidigung  und  Interpretation  jener  Schriftsteller.  Soll  aber  doch 
auf  jenen  kaiserlichen  Belustigungen  der  schwere  Schlagschatten  zu 
grosser  Rohheit  haften  bleiben,  so  müssen  wir  wenigstens  wahr 
sein  und  gestehen,  dass  sie  das,  was  am  Hofe  Friedrich  Wilhelm  i. 
von  Preussen  sich  zutrug,  man  denke  selbst  nur  an  Gundling.  an 
Rohheit  wahrlich  nicht  überboten. 


VIII. 

Ritterliche  Spiele  mit  Narreteien. 

Die  Hauptwerkzeuge  des  Vergnügens  der  Grossen  im  frü- 
hesten Mittelalter  waren  die  Geistlichen  und  die  Spielleute  oder 
Menetriers,  von  welchem  jeder  Fürst  und  Herr  eine  seinem  übrigen 


Hofstaat  BagemeBBene  Zabl  unterhielt.  Die  OeiBlliokea  und  ^ 
Abart,  die  Rudolf  von  Hababurg  im  sogonaonteu  LaiidlrtBdAD 
TOn  1281  „Lotterpfaffen"  nennt,  be8oi;gt0n  den  Gotteaiibnat,  t 
tetea  Schrei berdienate  and  betrieben  den  Gei>aiig.  Die  Spie 
spielten  während  der  Tafel  auf  Instrumenten,  Raiigca,  maohteo  Br- 
'Zählungen  und  filhrten  eine  Art  Schanapic^le,  meist  PottiHin,  wf, 
'deren  Inhalt  oft  so  ärgernlBToll  war,  daiis  kic  voj\  Königeo  ' 
Concilen,  obgleich  vergebens,  verboten  wnifje'i.  In  (i«r  QflSoUacllftft 
solcher  Spielleute  waren  gewSbnlioh  anoh  Liift«[irin^<<r,  Soiltiaserr 
Taschenspieler  und  Ganltler,  welche  abgericiiixt«  Ttiiore  mit  «k)h 
umberführten.  Bereits  aus  dem  neunten  Jahrhiiinlort  orbalten  wirbo- 
Etimmte  Nachnohten  von  eigentlichen  Narren.uipiii«?  bnlil  nniieaS 
und  in  den  HänBem  groBaer  und  kleiner,  weltlicher  und  geintUcher  ' 
Herren  aller  Orten  gefunden  werden.  Auch  iIitH  Volk  in  diHi  StSdtCfi 
hielt  sich  seine  Narren,  und  keiner  diesiT 
Kegel  eine  Gelegenheit  vorübergehen  lassen, 
Festen,  üffentHohen  und  häuslichen,  mussti'n 
haften  Anstrich  verleihen,  so  wollten  es  ilii.- 
Höfe,  BO  wollte  es  auch  das  Volk.  Zu  Jicst-ii  Narren  von  Pro» 
'fession  gdsellen  sich  ebenso  iseitig  zn  Dienst  und  KuluBliffang  RiMfen 
iiml  Zwergi-,  und  erst  das  Ende  des  vorigni  .hiLrlinii'U-rls  bat  diu 
tetztun  l!lütt<)r  der  (Jeschichte  dieser  Menschen ktsasen  gesohriebon. 
AlsFlilgel  seine  „Geschichte  der  Hofnarren"  verfasate,  konnte  er  Bioh 
hierüber  zum  Theil  noch  aus  den  Erzäliluiigen  Lebender  uuterriohten. 
Noch  zu  seinerzeit  war  auch  der  Magistrat  von  Lübeck  geaflthigt, 
den  Stadtnarreu  zu  dulden  und  ihm  das  Recht  des  unbehindertan 
Itetteliis  zu  lassen. 

Auch  Ijei  den  Turnieren  in  Deutscblitnd  mussten  Narren  dwm 
Pracht  vennehren,  und  selbst  Leut«  aus  den  ang|Behensten  Ständen 
Hessen  sich  t\«.7.u  gebrauchen.  Man  gab  ihnen  enganliegende  Kleider 
von  verschiedenen  abstechenden  Furlton  und  Kappen  mit  SoheUen. 
T)ieso  Xarren  liefen,  hüpften  und  sprangen  mit  lächerlichen  Be- 
wegungen und  Geberden  um  die  Reiter,  munterten  sie  auf,  trieben  die 
Pferde  uii,  leisteten  indess  auch  hei  Uiiglück-sfiklleD  ihren  Herren  Bei- 
•'tand.  Max  Walter,  ein  reicher  und  in  Leihesühungen  wohl- 
erfahrener ManD,  trieb  bei  solcher  Gelegenheit  staun enswertfaen 
Luxus.     In  einem  Turnier  von  1480  hatte  er  15  Narren  mit  Bioh. 

Anno  1491,  erzählt  Falckenstein,  hielt  Kaiser  Maximi- 
lian I.  eine  grosse  Reichs  Versammlung  zu  Nürnberg,  gleich  einem 
Itfi.hstage.  der  Ricli  von  Mltlefasten  his  ^u  S(.  Miirgarethentag 
er<lrerkte.  Dabei  wurdi!  fiin  solennes  Kennen  und  KilterBpiel  ge- 
hiil'en.  w-eUbeni  der  Kiini<f  in  biMdisler  T'orsiHi  beigewohnl  und  mit- 
uereiizil.  Kr  war  auf  ilas  KoätHi-lii-te  angekleidet  und  geziert.  Kach 
jo.'niiigleiii  l{iltiTf]iiel  kiinieii  li^l  vom  Adel  In  «rünein  Sihet.ter  ge- 
Ueidet.  mit  Wolle  rtiiSKeliilll.  und  mit  Helmen  von  Siroh  auf  die 
Hahn.     Die  hiold'ci  zii'^auimeii'  viele  Trefleu   mit   Kriii:ken.   ritten  auf 
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Sätteln  ohne  Gurt,  fielen  oft  herab  ohne  getroffen  zu  sein,  und 
wenn  sie  trafen,   blieb  keiner  sitzen,    was   lächerlich  zu  sehen  war. 

Alle  ritterlichen  Festlichkeiten,  Turniere,  Hochzeiten,  Ritter- 
promotionen beschlossen  Gelage,  Tänze  und  Mummereien. 

Als  aber  das  mittelalterliche  Ritterwesen  vornehmlich  durch 
die  Erfindung  und  verbesserte  Anwendung  des  Schiesspulvers,  durch 
«lie  Errichtung  der  stehenden  Heere  einen  Stoss  erlitt,  der  es  nebst 
andern  mitwirkenden  Umständen  seinem  Verfalle  unrettbar  ent- 
gegentrieb, bemächtigte  sich  des  Adels  auch  eine  Verweichlichung, 
welche  keinen  Hang  mehr  zu  anstrengenden  und  gefahrvollen  Leibes- 
übungen und  Spielen,  wie  die  alten  Turniere  waren,  empfand.  Um 
die  Turnierbelustigung  aber  doch  einigermassen  zu  geniessen,  Ge- 
schicklichkeit im  Reiten  und  Gewandtheit  des  Körpers  zu  zeigen, 
erfand  man  das  Caroussel,  das  eine  Zeit  lang  selbst  noch  neben 
den  Turnieren  im  Gebrauch  war. 

Ein  vollständiges  grosses  Caroussel  war  ein  allegorisches  Spiel, 
welches  durch  einen  in  mehrere  Rotten  (Qtiadrilles)  eingetheilten 
Trupp  Reiter  und  viele  andere  Nebenpersonen  dargestellt  wurde. 
Es  musste  mit  Wagen,  Maschinen,  Auszierungen,  Devisen,  Erzäh- 
lungen, musikalischen  Aufführungen  und  Pferd eballet^n  begleitet 
werden,  wobei  es  natürlich  Verschiedenes  zu  beobachten  gab,  was 
darzuthun  hier  nicht  unsere  Sache  ist.  Da  der  Stoff  zu  den  Ca- 
roussels  entweder  der  Geschichte  oder  der  Fabel  entnommen  wurde 
oder  sinn])ildlich  war,  so  nahmen  die  dabei  activ  Betheiligten  auch 
die  entsprechenden  Namen  und  Maskirungen  an,  wie :  Julius  Cäsar, 
Augustus,  oder  Lilien-Ritter,  Sonnen-Ritter,  oder  Florimund,  Ly- 
sander,  Adlerherz  u.  s.  w.  Die  Namen  mussten  den  Devisen  der 
Heiter  entsprechen.  Das  dabei  thätige  untergeordnete  Personal  und 
die  Diener  verkleidete  man  als  Türken,  Mohren,  Sclaven,  Wilde, 
Affen,  Bären  u.  s.  f.  Die  stummen  Personen  mussten  pantomimisch 
wirken. 

Um  ein  vollständiges  Bild  von  einem  Caroussel  zu  gewinnen, 
kann  man  die  Beschreibung  der  Lachlust  erregenden  Feierlichkeiten 
lesen,  welche  1585  bei  der  Vermählung  des  Prinzen  Johann  Wil- 
helm von  JUlich-Cleve-Berg  mit  der  Prinzessin  Jacobine  von  Baden 
zu  Düsseldorf  stattfanden  (Deutsche  Monatsschrift  1792,  1.  Stück), 
und  dazu  die  von  Esaias  von  Hülsen  veröffentlichte  Beschreibung 
tler  Aufzüge  und  Spiele,  die  1617  am  Hofe  des  Herzogs  zu 
Württemberg  vor  sich  gingen.  Hier  zogen  u.  a.  (s.  unsere  Ab- 
l)ildung)  vier  ungeheure  fratzenhafte  Köpfe  auf,  die  sich  von  selbst 
fortbewegten,  und  aus  denen  nach  und  nach  20  groteske  Masken 
liervorsprangen  '*^). 


Volksspiele. 


Früher  waren,  und  hje  und  da  sind  sie  es  noch,  naniMia! 
mit  den  Schützenfesten,  VolkaBpiele  in  Verbindung,  welch«  — 
äbrigena  auch  ganz  unabhängig  betrieben  —  iwar  viel  Hohes,  doch 
auch  viel  des  ßroteBk-Komiücheu  aufweisen.  Zu  solulien  gebr>reD 
di«  Hahneukämpfe.  Mau  beatrich  die  Streilliahne  mit  Knob- 
lau(?h  und  liess  sie  dann  losgehen,  bis  eie  sich  vor  Wuth  rupften 
lind  zerfleischten.  Das  Oatt8kr)i)feu  war  nicht  müder.  Eine 
Gans  Oller  Ente  wurde  eingegraben,  so  dass  der  lange  Hals  über 
der  Erde  stand,  Mit  einem  hölzernen  Säbel  in  der  Htttid  aas» 
der  GrQuskripfer  verbundenen  Antlitzes  auf  einem  rasch  gedrebtec 
Karrenrade.  Ilim  gehörte  das  geruartert«  Thier,  wenn  es  ihm 
gelaug,  den  Hals  vom  Rumpfe  zu  trennen.  Dus  Komische  und  di« 
Belustigung  der  Zuschauer  bestand  in  deu  Lufthieben.  Soiih  luehr 
ergötzlich  war  das  Sncklaiiff  ii.  Die  Welireniior  steckten  in 
einem  Sacke,  der  oberhalb  der  Hüften  oder  gar  am  Halse  eu- 
sammengebunden  war.  Natürlich  kam  keiner  ungefalien  an's  Ziel, 
und  der  Hitzigste  und  Gierigste  purzelte  am  meisten.  Höchst 
schnurrig  war  auch  das  Schweiuespiel.  Einem  ausgewachsenen 
Schweine  wurde  der  Schweif  ganz  sorgfältig  rasirt  und  dann  mit 
Seife  oder  Oel  bestrichen.  Wer  das  Schwein  dann  mit  blossen 
Händen  am  Schweifchen  erhaschen  und  festhalten  konnte,  dem 
gehörte  es.  Die  glatten  mit  Seife  bestrichenen  Kletterstangen 
brachten  manche  vielbelachl«  Rulscherei.  Ebenso  verurBaclit«n  die 
grossen  Kasten,  wovon  der  eine  mit  Kienruss,  der  andere  mil 
Mehl  gefüllt  war  und  über  welchem  ein  Preis  die  Kletterer  an- 
lockte, der  nur  auf  leicht  überschlagendem  Itrett  zu  erreichen  war. 
viel  schallendes  Gelächter.  Denn  da  kroch  der  eine  Verunglückte 
Bchneewoiss,  der  andere  kohlschwarz  aus  dem  Kasten  hervor.  In 
einigen  rheinischen  Dörfern  ist  beim  Vogelscbi essen  noch  jetzt  die 
Sitte,  dass  ein  Weiberregimeut  abgehalten  wird.  Mit  langen 
HoUunderruthen  bewaffnet  kommen  die  AVeiber  in  einem  Festzelt 
zusammen  und  geniessen  das  Fass  Bier,  dass  für  sie  dort  bereit 
gestallt  ist.  Wer  sich  ihnen  naht,  hat  die  Hollunderruthe  verwirkt. 
und  sie  fuchteln  in  liacchantischum  .lubcl  so  lange  d:nntt  hcnim. 
bis  das  si.r.-.de  Ding  bis  auf  die  Handhabe  zerselilngen  ist.  Dieser 
Brauch  ist  uralt,  aber  Niemand  kennt  Veratiliissung  und  Hcdeutunf; 
desselben.  Hei  dem  Pfiiigstschiosaen  der  StJidter  In  S.lilesieii  iin^l 
der  Nürnber-er  hielt  man  früher,  und  /.war  iiocli  ^u  Kndc  d-'t 
vorigi-n  JfthrlHiiiilertfi.   auch   einen  siigwniiinteii   I'ri t  =ilieiiniei-ler. 


313 


der,  harlekinartig  gekleidet  und  mit  einer  mesBingbeschlageueii 
Pritsche  versehen ,  durch  allerhand  Possen  und  Spöttereien  das 
Publicum  belustigen  musste  *'*). 


X. 

Am  Nürnberger  Friedenscongress. 


AJs  die  kaiserlichen  und  schwedischen  Bevollmächtigten  und 
vieler  Reichsfürsten  und  Stände  Gesandte  auf  dem  sogenannten 
Executions-Convent  zu  Nürnberg  1649  versammelt  waren,  trieb  gar 
Mancher  derselben  eine  Kurzweil,  welche  die  Chronikenschreiber 
zur  Aufzeichnung  würdig  befunden  haben.  So  gab  am  27.  October 
der  schwedische  General-Feldmarschall  Wrangel  eine  Gasterei  mit 
allerhand  Aufzügen.  Dabei  war  der  Feldmarschall  ein  Jäger,  der 
unter  die  Frauenzimmer  Füchse  mit  Hunden  jagte;  dabei  waren 
femer  Zigeuner  und  ihre  Weiber,  Bader  und  Bademägde,  und  fast 
alle  Gewerbe  und  Stände,  auch  ein  Narr,  der  Obrist  Mohr,  und  ein 
Prediger,  nämlich  der  alte  Herr  von  Haknitz.  Dieses  Wohlleben 
dauerte  bis  3  Uhr  Morgens.  Den  4.  Januar  1650  stellten  die 
Schweden  eine  Schlittenfahrt  an,  wobei  die  Generale  verkleidet 
einherfuhren  als  Ungarn,  römische  Ritter,  Türken,  Kroaten,  Ochsen- 
treiber, und  der  Graf  von  Nassau  als  Metzger  mit  einer  weissen 
Schürze.  Viele  ritten  nebenher  und  über  30  trugen  Windlichter. 
Einige  hatten  Schlingen,  welche  sie  dem  Weibervolke,  das  ohne 
Männer  auf  der  Strasse  stand,  über  den  Kopf  warfen,  und  sie  im 
Schnee  herumwälzten.  Das  dauerte  bis  in  die  Nacht  hinein.  Nach 
vielen  überwundenen  Schwierigkeiten  war  endlich  der  Friedens- 
Executions-HauptrecesB  zu  Stande  gebracht  und  unterschrieben  worden, 
was  die  Nürnberger  unter  Trompeten-  und  Paukenschall,  unter  dem 
Donner  des  kleinen  und  grossen  Geschützes  und  dem  Läuten  aller 
Glocken  am  16.  26.  Juni  1650  erfuhren.  Octavio  Piccolomini 
der  kaiserliche  Principal- Commissar,  veranstaltete  zur  Feier  des  Ereig' 
nisses  ein  grossartiges  Bankett.  Es  war  auch,  sagt  Falckenstein. 
zu  einem  Feuerwerk  ein  absonderliches  Gebäude  in  Form  eines 
Schlosses  mit  5  Thürmen,  als  in  der  Mitte  und  auf  jeder  Ecke 
einer,  sammt  3  Bildern:  Friede,  Neid  und  Unfriede  in  Mannsgrösse 
aufgerichtet,  bei  dessen  Anzün<lung  Neid  und  Unfriede  verbrannten, 
der  Friede  dagegen  unverletzt  blieb.  Es  fand  sich  aber  ein  lustiger 
Kopf,  welcher  unter  der  Strassenjugend  aussprengte,  der  kaiserliche 
Gesandte  Herzog  Octavio  Piccolomini  von  Amalfi  wollte  jedem  Knaben, 
der  nächsten  Tags,  als  eines  Sonntags,   auf  einem  St  ecken  j>ferde 
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vor  sein  Quartier  würde  geritten  kommen,  einen  Bogeoannten 
FriedonspfciDnig  oder  eine  Gedäclitnismilnze  Bohenken.  Diese  Mit- 
Iheüung  fand  Giftüben,  und  am  niicliateti  Morgen  rückt«  eine  grosse 
Meuge  aoloher  Steokenreiter  abtbeiluiigsweiae  vor  das  Haua  des  Oe- 
Bundten.  Hier  begannen  sie,  um  ihre  Ankunft  noch  mebr  zu  ver- 
lautbareo,  zu  wiehern  und  zu  schreien  und  rörniUche  Reiter-Gser- 
uitieu  lärmend  auszuluhren.  Sie  soheuditen  endlich  den  tiesaadteo 
tuii,  der  verwundert  üher  die  grossen  Haufen  Steekenreiter  vor 
seinem  Hauae,  fragte,  was  das  zu  bedeuten  liabe,  worauf  er  deim 
auB  ilireiu  Mundo  erfuhr,  waa  mau  ihnen  aufgebunden  hatte.  Picco- 
lomini  konnte  sich  des  lauten  Lachens  nicht  erwehren^  lioss  jedoch 
den  Steckuureiteru  melden,  sie  möchten  genau  in  demselben  Aufzogo 
fiber  acht  Tage  wieder  vor  sein  Quartier  rflyken.  Man  brauchte 
ihnen  dies  uiuht  zweimal  zu  sagen,  m  gab  wol  keinen  Buben  in 
und  um  Nürnberg,  der  niolit  pünktlich  angeritten  geltoiunwn  wäre. 
Jeder  aber  oline  Ausnahme  erhielt  nun  eine  kleine  viereckige  sil- 
berne MüBÄe  im  heuligen  Werlho  von  20—30  Vfenuigea;  »uf  der 
einen  Seite  stand:  Tivat  i'erditiandas  III.  Bomimorutn  Imji*Talor,  auf 
dar  andern  ein  Kuabe,  ein  Steckenpferd  reitend,  mit  der  Beisoburift: 
Friedensged'achtnia?  in  Nürnberg  IfiSO.  Münzaammler  kernten  sie  noch 
heute  unter  ihrem  alten  Namen    des    Stetkonreitorpfenniga"^). 


Komische  Vorgänge  bei  Familienfesten. 


Ss  ist  ein  uraltes  Sprichwort;  wer  getadelt  sein  will,  der 
muBs  heiratheni  dies  schreibt  sich,  wie  Montanus  versichert, 
von  der  Untersuchung  des  Wandels  her,  welche  die  Gemeinde  vor 
der  Hochzeit  ihrer  Glieder  anstellte  und  danach  ihre  Theilnahme 
an  der  Feier  richtete.  Noch  bis  zum  heutigen  Tage  giebt  es  im 
llheinthale  Gemeinden,  worin  die  sogenannten  Gelagsjünglinge 
oder  Reih  jungen  das  Andenken  an  diesea  aus  dem  deutschen  Heiden- 
thum  herstammende  Gericht,  wenn  auch,  gedankt  sei  es  der  aufge- 
klärteren Zeit  und  entsprechenden  Verordnungen  der  Behörden , 
abgeachwiicht  erhallen  halien.  Kein  Mensch  von  geläuterter  Bildung 
und  wahrer  Sittlichkeit  wird  die  alte  bornirle  SiHonrii-hterei  billigen, 
\ur  Jungfrauen  solllen  ungehudelt  heirnlhon.  Wittwen  und  Frauen 
nicht  f,'Bnz  reinen  Rufoa  erhiollen  om  Vorabend  der  Hoch/.eit  eine 
Katzenmusik.  Heiratheli^n  alte  Wittleufe  nochmals,  vcrhülinte  man 
fie  djiiiiit,  duss  man  leeres  Stroh  vor  der  Thür  ilur  Braut  mit  grossem 
r,ürm  droadi.     AIIp  Siiud.m  der  Rrnuf  wunic-n  in  nächtlicher  Slundo 


315 


vor  ihrer  "Wohnung  laut  ausgerufen.  Hatte  die  bräutliche  Wittwe 
ihren  früheren  Mann  nicht  gut  behandelt^  so  wurde  dies  haarklein 
vorgetragen,  und  von  der  Hausthüre  bis  zur  Kirche  eine  solche 
Menge  Häcksel  gestreut,  dass  es  keine  Möglichkeit  war,  ihn  vor  der 
Hochzeit  zu  beseitigen.  War  fleischliche  ünsittlichkeit  zu  rügen,  so  be- 
festigte man  eine  Mäunerpuppe  auf  einer  hohen  Stange,  setzte  auch  vor 
die  Thür  einen  Kirschbaum.  Man  bekümmerte  sich  zum  Zweck 
des  Spottes  um  Alles,  ob  ein  Liebesverhältnis  vorher  abgebrochen 
und  warum,  ob  einer  der  Liebesleute  gestorben  et<,'.  Im  Ober- 
bergischen,  besonders  an  der  obern  Aclier,  besteht  hie  und  da 
auf  dem  Lande  noch  der  Brauch,  dass  Jüngling  oder  .Fungfrau,  die 
in  früheren  Liebesverhältnissen  gewesen,  bei  Beginn  eines  neuen 
die  sogenannte  Drühwäsch  (Trockenwaschung)  bestehen  müssen. 
Der  Mann  muss  durch  einen  bodenlosen  Korb  kriechen,  die  Jung- 
frau durch  ein  langes  schmales  Handtuch,  dessen  Enden  aneinander 
genähet  sind.  Heirathet  ein  Mann  am  Niederrhein  in  sehr  jungen 
Jahren,  verbrennt  man  ihm  den  Bart.  Er  wird  auf  dem  Kirchgange 
auf  alle  erdenkliche  Weise  verspottet  und  geneckt.  Die  Weiber 
tragen  ihm  ein  mit  Schmierkäse  bestrichenes  Stück  Brod  entgegen 
und  die  jungen  Männer  verfolgen  ihn  unter  höhnischem  Zurufen 
mit  einem  langen  Barte  aus  Rosshaaren,  den  sie  ihm  anzukleben  be- 
müht sind.  In  der  Hochzeitsnacht  bricht  ein  fürchterlicher  Lärm 
aus,  Peitschenknall,  Hailoh  und  Katzenmusik.  Ein  Bretterkan*en 
mit  Vogelscheuchen  kommt  angezogen.  Früher  pflegte  man  auf 
diesen  den  Bräutigam  zu  setzen,  nachdem  er  mit  List  oder  Gewalt 
aus  seiner  Wohnung  gebracht;  später  vertrat  Jemand  seine  Stelle. 
Dem  wurde  der  Bart  angeklebt  und  unter  gräulicher  Musik  ging 
der  Zug  lärmend  und  heulend  durch's  ganze  Dorf  bis  auf  einen 
freien  Platz.  Hier  band  man  unter  Spottliedern  den  Bart  an  einen 
dürren  Baumast  und  verbrannte  ihn  unter  fortwährendem  Anrufen 
des  unreifen  Bräutigams.  Man  verhöhnte  ihn  auch  damit,  dass  man 
Kleidungsstücke  von  ihm  zu  erlangen  suchte  und  mit  Stroh  aus- 
gestopft an  einen  hohen  Baum  hing.  Hatte  aber  ein  Mädchen  zu 
früh  geheirathet,  reichte  man  ihr  ein  abgeschlachtetes  Hühnchen 
auf  hoher  Stange  unter  Katzenmusik  dar  oder  hing  es  vor  ihren 
Fenstern  auf.  Fand  man  hingegen  nichts  an  dem  Paare  auszusetzen, 
so  wurde  eine  allgemeine  Betheiligung  in  Ehren  bei  der  Hochzeit 
beschlossen.  Dazu  gehörte  in  der  Vornacht  ein  Mordspectakel  in 
dem  Hause,  das  die  Brautleute  beziehen  sollten.  Alle  Fensterläden 
wurden  geschlossen,  jede  Oeff'nung  zugekeilt,  nur  die  Hausthür  weit 
offen  gelassen.  Dann  ward  oben  unterm  Dache  mit  schrecklichem 
Lärm  und  Gepolter  begonnen,  mit  Wasser  in  allen  Winkeln  herum- 
gespritzt, mit  Stöcken  herumgefuchtelt  und  mit  Bannsprüchen 
Spiegelfechterei  getrieben,  um  die  Zank-  und  Plagegeister  zu  ver- 
treiben. Von  oben  ging's  weiter  nach  unten  durch  alle  Räume  bis 
in  den  Keller,  und  dann  fürchterlich  tobend   die  Treppe   hinauf  in 
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den  Hot  zum  Hause  liinauB.  Das  war  ilor  Polterabend,  bei  welchem 
sicb'a  noch  heute  das  gemeine  Volk  in  den  meisten  Qsgenden 
DeutflchJands  herausnimmt,  aeinen  Vorrath  alten  schadhaften  Topf* 
geachirrea  mit  Gewalt  vor  dem  Uause  einee  Hochzeitpaares  zu  ent- 
laden. 

Auch  in  Frankreich  war  ea  Sitte  vor  dem  Hanse  sicti 
wiederverheiratliender  Wittlente  am  Poherabend  zügellosea  Hutfa- 
willen  zu  traihen,  Musik  mit  Kesaeln.  Beoken  und  Pfanaen  zv 
machen,  und  den  Scandal  nocli  in  den  Kirchen  forteusotzen.  Ver- 
bote der  Geistlichkeit  von  Avignon,  Beaiferes,  Autuo,  Treguier  in  der 
Bretsjinie  und  adderwärts  lehren  uns  das  Nühere.  In  Italien,  Grie- 
chenland, Frankreich,  den  Niederlanden  und  Deutschland 
waren  früher  auch  besondere  Narren  und  Lustigmacher  bei  Hoofa> 
Zeiten  üblich.  Dies  artete  ebenfalls  so  aus,  dass  viele  beachränkende 
oder  ganz  beseitigende  Verordnungen  von  Behörden  dagegen  er- 
gingen.    In  Nürnberg  beatellte  der  Magistrat  von  allen  Zeiten  her 


bis    noch 

Spruch  sp  reu' lipr, 
Trunk  Verae  :<■ 
aber  sind  die  I 
Städten,  fast  s 
biachen  Nebeugebräucl 
rzhaften, 


vorigen    Jahrhunderts    einen    aogenannteii 

-    ir:>i    pi^ci;--   '■■(^■ic^i'.^li.'it"^    i''"ir  Geld   lind  guten 
■■•n    rias.     Zahllos 

itlich  ubgckoTiimenen  iktherlicben  und  abergläu- 
"n  den  Städten  baben  sich  fast  nur  noch 
Kranzentreiaaen,   Sc  buh  abzieh  er 


halten,  allerdinga  nicht  ohne  Bedeutung.  Die  moderne  AutFasBun*- 
der  Etie  kann  ihr  nicht  Freude  und  Festlichkeit  rauben,  aber  sie 
wird,  einmal  erat  zu  allgemeiner  Herrschaft  gelangt,  den  alten  ein- 
fälligen, auf  Aberglauben,  Unverschämtheit  und  Unwissenheit  begrün- 
deten Quark,  nur  zu  lange  für  ehrwürdig,  ja  für  heilig  gehalten,  besei- 
tigen. Der  „Väter Sitte"  ist  im  Lichte  desFortschrittagarzu  häufig  pure 
Unsitte,  und  an  der  „Väter  Sitte"  sich  klammern,  heisat  in  den 
meisten  Fällen  den  Fortschritt  nicht  wollen. 

Auch  Festlichkeiten  bei  Geburta-  und  Namenstagen  gaben, 
wie  die  Eratlingstaufen,  die  ailbernen  und  goldenen  Hochzeiten  .Gelegen- 
heit zu  komischem  Treiben,  abgesehen  von  den  auch  hierbei  üblich 
geweaeiien  und  mitunter  noch  üblicjien  abergläubischen  Bräuchen. 
Ceremonien  und  Deutungen.  Sind  jedoch  Hochzeiten  und  Kind- 
taufen  fortwährend  mit  Rocht  grosse  Feste  geblieben  —  nationale 
und  Familienfeste  aollten  in  alle  Ewigkeit  die  höchsten  bleiben  — . 
so  muas  man  doch  leider  gestehen,  daaa  die  Feier  von  Nanions- 
und  Geburt  st  iigpn  zu  erschrecklicher  Dürre  Kusiimnipngi'schrumplt 
ist.  In  vielen  Familien,  namentlich  der  milljoren  und  unleren 
Klassen  der  Gesellschaft.,  golien  jetzt  diese  Tuge  Kogur  last  spurlo> 
vorüber.  In  Zeilen  patriarchalischer  Auffusamig  der  Landclierni- 
wünie  füiirto  das  ganze  Volk  wenigstens  einen  Geburtstag,  selbst 
in  ausgelasseniiler  W.tiso;  jet/t  wird  es  an  diese  Zeilen  beinajie 
bloB  duri;h  küble  und    steife,  vielfach   cominandirte  Foniinlitiit  der 
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Civil-  und  Militärbeamten  erinnert.  Auf  den  Namenstag  des  regie- 
renden Fürsten  fiel  eine  Zeit  lang  das  in  dem  Orte  Grosselfingen 
im  Hechingenschen  bis  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  üblich 
gewesene  sogenannte  Narrengericht,  von  welchem  Flügel  be- 
richtet. Alle  Einwohner  kleideten  sich  wie  Harlekine  und  hatten 
die  Freiheit,  Jedem,  der  an  diesem  Tage  ihren  Bezirk  betrat,  eine 
Strafe  aufzuerlegen  und  ihm  die  Wahrheit  oder  spöttische  Grobheiten 
zu  sagen.     Der  Ursprung  dieser  Licenz  aber  ist  völlig  unbekannt^**''*). 

Endlich  erinnere  ich  noch  an  einige 


XII. 

Narrische  Lehnspflichten. 


IVlit  der  ehemaligen  Lelinsverfassung  waren,  wie  bekannt, 
viele  zum  Theil  lästige,  zum  Theil  höchst  lächerliche  und  an*s 
Schimpfliche  grenzende  Leistungen  und  Gebräuche  verbunden.  In 
Erfindung  komischer,  ja  alberner  Leistungen  scheint  mau  aber  be- 
sonders in  Frankreich  unerschöpflich  gewesen  zu  sein.  In  Poitou 
z.  B.  mussten  die  Lehnsleute  einer  Herrschaft  auf  einem  mit  4 
Ochsen  bespannten  Wagen  einen  Zaunkönig  überreichen,  der  mit 
einem  grossen  Tau  angebunden  war.  Der  Aebtissin  zu  Kemiremont 
musste  jährlich  am  Johannistage  eine  Schüssel  voll  Schnee  darge- 
bracht werden ;  konnte  man  den  nicht  schaffen,  so  bekam  die  Abtei 
ein  paar  weisse  Stiere.  Andere  mussten  alle  Jahre  einmal  ihre  Wangen 
dem  Lehnsherrn  hinhalten  und  von  ihm,  wenn  er  es  thun  wollte, 
^ine  ScheUe  oder  Nasenstüber  gnädig  in  Empfang  nehmen.  Bei 
Paris  war  ein  Lehnsmann  gehalten,  sich  betrunken  zu  stellen,  wie 
die  Bauern  zu  tanzen  und  ein  lustiges  Lied  zu  singen,  und  dies 
Alles  vor  der  Frau  seines  Lehnsherrn.  Bei  Machecou  waren  die- 
jenigen, welclien  der  Grundherr  die  Fischerei  im  See  verpachtete, 
gehsdten,  jährlich  einmal  vor  ihm  einen  Tanz  aufzuführen,  den  man 
noch  nie  gesehen,  und  ein  Lied,  das  man  noch  nie  gehört  hatte, 
uach  einer  Gesangweise  zu  singen,  die  noch  unbekannt  war.  In 
Ronen  konnten  die  Cülestiner-Mönche  einen  beladenen  Wagen  frei 
einbringen,  wenn  sie  nur  dabei  auf  dem  Flageolet  bliesen. 

Wenn  der  Abt  von  Figuac  in  diese  Stadt  seinen  Einzug 
hielt,  musste  der  Herr  von  Montbrun  in  Hanswurst-Kleidung  und 
mit  einem  nackten  Fuss  ihn  bis  an  das  Thor  der  Abtei  fuhren  und 
dabei  das  Pferd  am  Zügel  leiten.  Noch  mehr  musste  der  Baron 
von  Ceissac  sich  fügen,  als  Lehnsmann  des  Bischofs  von  Gabors, 
wenn   dieser   seinen   ersten  Einzug  in   die  bischöfliche  Stadt  hielt. 


Au  einem  besüiuuiten  Orte  erwartete  ihn  Jener,  begrllBBt«  ihn  mit, 
eutlilüaBteni  Haupte,  ohoe  Mantel  und  mit  nacktem  reclitea  Schenkel 
und  ßoiu,  dieses  nttr  in  einen  Fantütfel  gestellt,  fasale  die  Haol- 
eselin  lies  Biecbofa  am  Zügel,  führte  ihn  sc  an  die  biechöfliche 
Kirche,  von  da  zu  dessen  Falaet  und  bediente  ihn  am  Tiecll  hei 
der  ersten  Mahlzeit,  so  lange  diese  auch  Janem  mochte-,  aber  das 
Thier  und  das  TlBi-hgeräth  gehörte  Ihm  dann  auch.  Die  Uerrau 
von  UjTnerode  musaten  dem  Kaiser,  wenn  er  nach  Thüringen  kam, 
•ineu  Heer  wagen  mit  SoliUsEeln  darb  ringen.  Der  A  eheste  der 
Schlächteraunft  in  Saint-Maixant  in  Poitou  küasto  den  Kaiser  an 
des  Lehnsherrn  Thür  mit  «ntWösstem  Kopf  und  mit  einem  Fiisee 
auf  der  Erde  knieend;  jeder  Schlächter  hrachle  zwei  Deniera  C/^Sou) 
imd  jedem  wurden  dahei  die  Hände  mit,  Rosenwosser  gewaschen.  In 
deraelbeo  Provinj;  waren  die  jüngst  verheiratheten  Männer  verpflichtet, 
aber  einen  Ornben  voll  Wasser  xu  springeu.  Wenn  Einer  glilcklioh 
hinüber  spränge,  sollte  «lieGe  Verbindlichkeit  aufgehoben  sein :  aber 
der  Graben  war  so  breit,  daa  anch  der  best«  Springer  in'a  Waesar 
fiel.     Man  naimte  ei  I«  laut  de  verrtiyeg,  den  Warzensprung '*). 


Eb  bedarf  wol  kaum  einer  nachdrücklichen  Vereicherung,  das8 

z«r  ErHchi'ijifung  dieses  Absclinilte»  eine  Ausdehnung  desselben  zu 
einem  besonderen  voluminuseu  Werke  n5thig  sein  würde,  und  ea 
diirile  sich  dann  so  viel  Ueberein stimmendes  darbieten,  dasa  eine 
Erschöpfung  nur  lästig  erscheinen  müsste.  Wie  viel  Stoff  bieten 
noch  die  grosse  Zahl  der  verschiedensten  Jubiläen,  Siegesfeiern, 
KrönUDgsfestliuhkeiten,  Innungsaufzüge,  Künstlerfeate,  mehrere  noch 
allgemein  übliche  Volksfeste,  wie  das  Tisch eretechen,  die  Jahr- 
märkte, die  Fuchstaufe  der  deutschen  Studenten,  andere  akademische 
Vorgänge,  auch  die  landsmannschaftlichen  Feste  der  ZOglinge  der 
Pariser  Hochschide,  die  ihr  tolles  Treiben  aus  Kneipe  und  Strasse 
bis  in  die  Kirchen  verpflanzten,  u.  s.  w.!  Dem  Gedächtnis  der 
Leaer  werden  hier  auch  aus  neuester  Zeit  tausend  Dinge  vor- 
schweben, auf  welche  einzugehen  man  uns  eben  darum  erlassen 
kann.  Oeurithigt  uns  auf  die  obigen  Darstellungen,  Umrisse  und 
Andeutungen  zu  beschränken,  künnen  wir  blos  wünschen,  dass  die 
getroffene  Wahl  nach  ihrer  innern  Beschaffenheit  wie  nach  ihrer 
Zahl  auch  allgemeiner  Charakteristik  genüge,  und  doch  nicht  zu 
zahlreich  um  der  Monotonie  verfallen  zu  sein. 


Fünfter  Abschnitt. 


Komische  (jesellseliaften. 


I. 


Komische  (Tosellschaften  des  Alterthums. 


jDiUlun»^^  «^ijgrnanntcr  kinuisclicr  (icsell. schalten  ist  nicht  etw;» 
«•ine  Idee,  «lie  erst  im  Mitrelaltor  entstanden  und  verwirkliclit  wor- 
ilen,  sie  findet  äi«h  l»er<'its  in  der  antiken  Welt.  Das  ^'riecliisclie 
Altertlmin  hat  zahhei(die  V<»reine  zu  öH'entlichen  und  privaten. 
;:oselligen  und  andern  Zweiken.  die  unter  dem  Namen  Erauen 
hogriflen  werden.  Unter  «liefen  Eranengenossen  at^er  gab  es  eine 
<TCsellsehaft  (Thiasoi),  d*'ren  Zweck  es  war,  sieh  dureli  allerhand 
I'ossen,  Schwanke.  witzi«:e  und  launige  Kinialle  zu  helustigen.  l']in 
Theil  der  Mitixlit'der  k«Mmzei<hnet«'  sich  äussfrlich  durch  häutig 
wechselnden  Schnitt  der  Kleidun«':  sie  Hessen  ihre  sorirfältiff  ue- 
pllegten  Zähne  sehen,  ri«d>en  sich  mit  wohldui'tenden  Substanzen 
•*in,  trugen  einen  kleinen  Stock  und  Schuhe  ii  la  Alkil^iades.  Die 
indem  suchten  eine  Ehre  »larin.  Spartanerati'en  genainit  zu  werden. 
liessen  die  Jlaare  wild  um  die  Schultern  herumtiattern,  trugen 
lange  Barte,  i:nd>e  Kleider,  schlechte  Schuhe  uiul  dicke  Kniipuel. 
Athenäus  versichert,  dass  es  in  Athen  eine  grosse  Menge  solcher 
NTarren  gegehen.  Die  mci-te  Aufmerksamkeit  lenkten  jene  Eranen- 
hrüder  auf  sich.  w(dche  ihren  Versamndungsplatz  im  Tempel  des 
Herkules  hatten.  Diese  setzten  ihre  Possen  und  Narreteien  oftent- 
licb  fort,  selbst  unter  «l^n  ernstesten  und  gefahrvollsten  Lagen  des 
Vaterlandes.  Zur  Zeit  tles  Demosthenes  bestand  diese  Narrengesell- 
^cliaft  aus  »)()  Mitgli«'dcrn.  Sie  wussten  sich  übrigens  einen  Huf 
zu  verschaffen,  der  über  Athen  hinausging,  so  dass  Philipp  von 
Macedonien.  gelockt  vtm  ihren  funkelnden,  witzigen  Schwänkeu,  mit 
vielen  Mitglie<lern  dieses  Cluhs  einen  Briefwechsel  unterhielt  und 
ihnen  ein  Talent  -iamlte,  wofür  er  sich  eine  schriftliche  Sammlung 
ihrer  witzigsten  Einfülle  ausl>at.  Wie  alle  Vereine  der  (Triechen. 
so  hörten  auch  diese  Er.nien  gänzlich  unter  der  Herrsihaft  der 
Römer  auf. 

Von    den    H'unern    <im]     uns    keine    bestimmten    Xaehrichten 
über  das  Vorhan(bMisein  solcher  (■»eseilschaften  unter  ihnen  bekannt. 


Floegel- Kh^l !  M  i» .  ^IpiicIil'KtP  ilo«  (ir'iti.'<k-Ki>u.isfhen. 
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D^niiLK-li  nnterliegt  ea  kania  eiiHtm  Zwcifvl,  dus  «ie  bei  UmMi,  su- 
utal  in  den  Z(iit«n  des  Verfalles,  l>efitaii*Ien  liab«>ii.  AU  Sioh  Ver- 
IrUdsruDgeD  (SoiUUtnlen)  oder  Verliinilungen  sani  (iKineiilsohAfl- 
licheu  GtcrnUKH  der  TivL-bfreudea  hei  Gelegenheit  dtit  Feier  gott«B- 
düuHtlicher  Fo»t(>  bildeten,  lag  «a  oabe,  dase  der  Summus  in  üatvnn'i' 
wie  die  Tbeilnehmer  die  Unterhaltung  iwuli  »uf  die  Bahn  d«B  Ko- 
tniavIieD  und  Pusipoliafton  bracbteu,  um  ^o  tiähor,  als  ja  aucli,  wie  Jl 
wir  wissen,  viele  ihrer  gotteBdienstlioli««  Fegte  nelbat  ron  pouen- 
baften  Sirenen  uDtermiaelit  und  bpgleit«t  wnrvQ.  Die  ITnmas^kell 
uud  Unaittliohlieit,  welclie  der  hßohst  ohronwertb«.  übrigem  ab« 
doch  wemlich  philiströse  Coto  von  vielen  diea»r  VerlHndungen  tfigt, 
lietrifll  njeb)  blos  deu  Baucb. 

Ana  der  i-briailicheu  Zeit  Gnd»ii  wir  aber  ent  im  vi«rttebMmri 

^>TabrhtlIldl)ft  du«  konÜM^e  Oeaellsohaft.  und  swar:  ^^^^H 

Die  Geckengesellschaft  in  Gleve.aH 
l>ei'  Hat  ih  pinit  und  der  Mopsorden^^ 


Graf  Adolf  zu  Cleve  stiftete  mit  dem  Grafen  von 
Meurs  und  ü5  Herren  aus  der  Clevescheu  Kitterschaft  einen 
Narrenardeu  im  Jahre  i:J81  am  Tage  Cuniberti.  Der  Original- 
st if  tun  gsbrief  tuit  36  Siegeln  in  Kapseln  befand  sich  (noch  zu 
FlögeU  Zeit)  im  C'levesylien  Archiv,  doch  vermüHon  wir  nicht  zu 
sagen,  ob  er  seitdem  in  andere  Verwahrung  übergegangen  oder 
überliaupt  noch  existirt. 

Das  Orden äzeiulieii.  welches  die  Mit^flieder  auf  ihren  Kleidern 
gestickt  trugen,  stellte  einen  Narren  vor,  der  eine  halb  rothe  und 
halb  von  Silber  gestickte  Kappe  mit  gelben  Schellen,  gelbe  Bein- 
bekleiduug  und  schwarze  Schuhe  hatte,  und  eine  vergoldete  Schaale 
mit  Früchte»  in  der  Hand  hielt.  Letzteres  sollte  Iiauptsächlicb  die 
besondere  Liebe,  die  einer  für  den  andern  hegte,  bedeuten.  Der 
Tag  der  Zusammenkunft  der  Mitglieder  war  der  erste  Sonntag  nach 
Mi.liaelis  in  einem  dnv.n  be'^timml.'ii  Hause  in  Cleve;  und  ausein- 
aiidei  ijiii-  die  l.;e^ell^.■huft  er^t  de:i  n.u.li-ilV-U'.'uden  SonutaL- 
«i...|er.  V>,n  di..^ei-  V-rsajiKiiIniL;,'  duilre  Ni.-iiiiinä  ;(nrui'kblciben. 
der    iii.-hi   entu-.-.|er    krank    ..der    s.-,-lis  TH-erri^e,!    von    Hau-<e    fux- 
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auf  dem  Kleide  trug,  sollte  jedesmal  drei  Tournoseo  (ohugeführ  1>> 
unserer  Groschen)  an  die  Armen  geben:  eben  diese  Strafe  musste  der- 
jenige erlegen,  <ler  von  ihrer  jälirliuhen  Versammlung  zurückbliel-. 
Des  Dienstags  morgens  früh  bei  ihrer  Zusammenkunft  «fingen  sämnit- 
liehe  Mitglieder  in  die  Kathedral-  oder  Archidiakonalkirche,  um  für 
die  Verstorbenen  der  (leaellschaft  zu  opfern  und  zu  beten:  und  die- 
jenigen, welche  mit  anderen  Gesellen,  das  ist  Mitgliedern,  in  Feinri- 
schaft gerathen.  musston  sicli  Freitags  vor  Sonnenaufgang  dem  Hoit 
welcher  aus  dem  Könige  und  den  sechs  Katbsherren  bestand,  präsei. - 
tiren,  und  sich  vor  Sonnenuntorgang  aussöhnen.  Dieser  Orden  abc 
sollte  nur  zwölf  hinter  einander  folgende  Jahre  dauern.  Man  sieht  jedocl 
hieraus,  dass  er  nicht  nach  seinen  iiussern  Zeichen  darf  beurtheil* 
werden. 

Der  Stift ungs]>rief  dieser  (ieckengosellschaft  lautet: 

AVy  allen  de  ghene  die  onse  zegelen  an  desen  BrieiVgehangei. 
hebben  maicken  kondt  allen  Lüden,  ende  liekonnen,  dat  wv  nie* 
gueden  dorchgehalden  Kaade  ons  selflVi  ende  om  Sunderlinge  Guus:. 
Vrintschap,  die  miillirh  van  ous  tot  den  andern  heeft.  endo  nu  v;n - 
nie  die  gennieken  hebben  sali  onder  ons  eyne  g«^hesels(rhap  van  de' 
Gecken,  in  formen  und  maiüeren  als  hieriuie  g(»schreven  steyt.  Du' 
is  te  weten.  clat  ydermanii  van  onsen  Gesellen  dragben  sali  eyne: 
Geck  van  Silvor  gemackt,  of  uiider  ghesticket  op  seyn  Kleidet,  s<" 
wie  oer  des  best  ghenagt^t :  Ende  so«)  wi(»  viin  ons  der  Ge«ke' 
daghelyck  niet  en  droegb.  den  sali  end  mag  dem  amiern  van  oi:- 
Gesellen  soc  duoke  als  hie  djit  siet  poynden  vor  drie  alle  gn)t« 
Tournaise,  wilcbt  dry  groote  'l\)urnMise,  hie  danh  (xott  armen  Jjudei 
ghehen  sali.  Endo  vaert,  soellen  wie  (ieselleu  alle  gaib»r  jairli^ 
evne  Gesellschap,  und  evnen  HofV  ludibeii,  da  er  wv  :dle  s(Mnentlv<i 
sollen  kamen  ende  vergadereii,  als  tnt  (.'leve:  ende  alle  .laer  (b'i 
andern  Sondag-^  naer  sinte  Mirhiels  Dugbe,  in  der  Ilerbergbe' 
Scheyden  nach  unter  st;«!  rvden,  sie  »mi  hebbe  d«'n  evst<Mi  gelaed«  ; 
ende  wael  beta*»lt  syii  ainleel  vun  cler  tlierin<le  die  elm  gcbooert  tii« 
ghelden  vjin  den  boeue.  Knde  nyemand  van  ons  en  sull  mlit«" 
blvven,  hv  en  kenne  op  den  V(»arss  of  om  einiue-  Diiiijes,  <>f  sa.'ik«*! 
willen  ene  beneme  eeii  recbte  k«*nlicke  Ivfsnoet  :  snmler  «db-viie  cli.«- 
giene  die  Imten  Iijind«*s  w»»r»Mi,  sesi»  d;t<]i  vaert  v;m  s\iio  Woninu'« 
da  er  hy  d.-igely<k  wonacbtig  wen*,  die  ^Teselb'u  v;in  aen  beed«-: 
Zyden  mit  .illen  boern  bulperen  s<i(dlen  gbeuzotlet  /yn  \i\i\  de. 
Vredage  voer  den  iloeue  als  di»»  Scuuie  opi^'eyt ,  ende  wcvSend« 
t'ßcheint  des  Vridacrs  n.ip  den  Hoeue  all  die  Sonne  oiidonrevt.  Kiid» 
vairt  soillen  wv  alle  ,Ia<*r  o]i  d(?n  V(»orss-Uove  ki(^sen  nmler  mh- 
Gesellen,  eynen  Koningh  van  onsen  (i(»sells«bjip  met  s(ise  Rin- 
Luiden,  web-lien  KoniiiLdi  mit  den  Kaetluiden  liatm  end  ortlenin'i 
«all  alle  Sachen  van  den  <ri'si'lNch;ipende  Sniiderlin.L^es  den  Hol 
<ler  and<M'(Mi    .hier**s    diteniMc   t«»  v^T-^'ün    b«*^tellen.    end    ^aeten    >;«.]. 


•-Till»  allp  tjnuken  üiu  tuen  tot  den  hone  behoudendfl  i*.  wervtiti  <^ii<l 
hngndpni  kaI  uiiil  lioech^ideliuk«  reckcuinge  ilai>r  alT  ilaeu  euU  :  van 
w-ilcken  ho»t  ilee  VftrH-Hi>ff§  (lie  Ri<ld«r  eo  Knechte  gelyuk  geldeu 
loeleu,  end  die  Her?  een  Üerdend««]  mB«r  dun  die  Ridder  ende 
Koeoht'e,  end  «en  Oivue  een  Derdondeel  nieer  dan  die  Heere. 
Knde  des  Dinxdages  des  MargetiH  vrae  Mudqh  den  Hoeve  aoelten 
wiUeaeUen  oiider  om  allen  to  Cleve  io  ouftiar  Vruweiikifche  begiaeu 
•im  lUt)  bulbetete  bidden  viir  alle  die  gkfiiu  diu  viui  ouseu  Oeselleti 
i^Htorveit  weren,  ond  daer  ^oU  mallioh  van  oim  sin  oH'er  brongon 
i-ti'.  —  —  Sali  iwelff  .laer  Imig  datuin  des  Hriefl's  naeBt  nae  pyn 
I'algtmde.  KtiJ  malljoh  vnn  om»  allen  Ueefft  Uou  nudern  gelaelVi  in 
ifouden  trouveii  unde  (t^sei'kler  iu  f,'tin!uht«r  Kydstat,  all^  Sneckvn 
(luwi'ii  (jesthrev^n  «luen,  vusf,  lUhn  en  unverbrecklick 
ti  Orkouda  ouaer«  Zegvil«  ut  Jnmm  Hrief  gehauen. 
iVliognven  int  Jaer  oiiiuib  He«nm  Dii.iend  Drii?  Imtidert  iichtenili<?h. 
fiid  iijind  oji  Sente  Kuiüberta  Dag. 

Hie  3l]  Siegel  dieser  Urkund«  sind  nlio  in  griuinm  n'soh" 
hUlgodraclit,  Rusgenoiunirn  das  Siegel  d«"  Uratiin  von  Clcv»,  wnlctieA. 
if  der  Mitt«  denelbeB  ang^«flat,  in  mthnu  AVacha  abgeprägt  i«' 
jnr  reflhtoti  Seite  deäBolhen  Imiict  das  Ripgpl  lin«  firafrii  von  Mei)r>- 
rid  ;'i"-  linkpn  die  .Siegel  d.-s  Uiderich  vuii  Kvl-  \.m  Meßlirn,  Ar-i  ■ 
■in.^erL,  villi  !ielliiK-b»ren.  Willjdm  von  V.ivst,  Utlin  vnn  Ihill,  .1..! 
von  Bylitn,  vwi  Keys,  Evert  van  Hulsl.  von  Meurs,  Wilhelm  von 
Loci,  Heinlich  van  ^'este.  Rulfrer  von  Domick,  van  Ameyde,  van 
llatiiioleii,  Johann  van  Heltersoheyde,  Johann  von  Kylant,  Wilhelm 
von  Abconde,  Heinrich  von  Hylan,  von  Itndcrick.  Senon  von  Sou]em> 
'lerghe,  von  Diepenbroeck,  Herbert  van  Lewen,  Wilhelm  von  Roede, 
Evert  vnn  VphIc,  Gery  von  <>Bseinbriick,  Bernhard  von  Jiighenhave. 
von  Willackcii,  Ernst  von  Stomey,  von  «irutterswiuh,  Otho  von 
Hylan,  .Icihann  von  Bnindiorst,  Johann  von  Ilukkehem,  Walraven 
viin  Itenthem'''). 

Eiiip  Bedingung  des  Tiiiganges  der  Ordeusmitglieder  unter* 
''inander  war  au^^er  allem  Zweifel,  dnss  der  Herzog  Begleich  seiu 
..Dnrchlaucht".  der  Graf  aeine  „Excollenz"  und  der  Rittor  seine 
„Gnade"  verbannte,  alle  sich  in  Hrüder  von  gleiclien  Kappen  ver- 
«■andelten,  und  nun  keine  steife  Verbeugung,  keine  „unterthänigste 
Khrfurdif ,  keine  ..gnädigsto  Erlaubnis",  diese  aller  vernünftigen 
I Geselligkeit  feindlichen  L'oinplimonte,  sich,  ohne  lächerlich  zu  worden. 
verlauten   lassen  durften.     Die  voljkommenste  Freiheit,  wie  aie  ge- 
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Aus  späterer  Zeit  hat  man  kein  anderes  Beispiel  von  einem 
solchen  Orden,  als  den,  welchen  Kurfürst  Josej)h  Clemens  vo:. 
Cöln,  sofern  wir  nicht  irren,  unter  dem  Nnmen 

Bat  de   poiit 

errichtete,  wobei  die  Absicht  dieselbe  war,  welche  Herzog  Adcdtvi»! 
Oleve   mit   seinem  Geckenorden  verfolgte.     Der 

Mopsordeii 

dagegen  bewies  nicht  den  (reist,  ohne  welchen  dergleichen    rnstitti- 
tionen  läppisch  werden. 

Die  uns   zu  Gebot    stehenden  litterari-chen  I[ilfsniittel  habfi 
uns  leider  nicht  in  den  Stan<l  gesetzt,  über  den  angeblichen  Order. 
Rat    de   patit    ausfülirlicbe    Mittheilungen  machen  zu  köinien.      Ui- 
ist  sonst  aus  dem  Leben  des  Kurfürsten  Josej)h  (-lenicns    von  ('ob 
nur  noch    die  Stiftung  Kines  Ordens    bekannt,    nündich    der    des  1. 
Michael    oder  Beschützers    «ler  göttlichen  Ehre,    welcher,    wie   siel 
aus    dem    blosen  Namen    schon    ahnen    lasst,    auch    nicht    die   ent- 
fernteste Aehnlichkeit    mit    dem    Cleveschen    Geckenorden    aufwie- 

Den  Mt)psorden  stiftete  um  1740  «ler  als  Freimaurer  aul- 
^enommeno  Kurfürst  Clemens  August  von  Cüln,  als  raj)st  (.'b- 
mens  XII.  die  Bulle  gegen  die  Freimaurerei  erlassen  hatte,  g<- 
wissermassen  zur  Schadloshaltung,  richtete  ihn  aber  als  Freund  d»-. 
schonen  Ges<hlechts  besonders  für  dieses  ein.  Lu•^tige  Feste  in  gewillil- 
ter  Gesellschaft  und  gelegentliches  Almosenspenden  waren  die  mann- 
rischen  Verrichtungen.  Auch  verbreitete  sicli  dieser  Orden  schnei. 
durch  Deutschhmd.  H(dlan<l  und  Frankreich,  wurde  jedoch  I>abl  vu: 
den  sogenannten  A(b)ption.slogen  verdrängt. 

Man  muss  sich  aber  wold  hüten,  die  närrische  llcitorkeit  nr- 
schlos«jener  Gesellschaften  mit  den  Veranstaltungen  zu  einer  allg«- 
meinen  zu  verwechseln.  Die  zünftige  Geckheit  war  v^n  liimz  ander»  • 
Beschaffenheit  als  die  unzünftige  oder  ungeschlossene.  Zur  let/- 
teren  Art  gehören  die  sogenannten  Narren-  und  KseUfeste.  wel«}." 
bei  vnlliirer  rnL'el»undenheit   babl   verwilderten. 


III. 


Dio  Narreiiiuutter  zu  Dijou. 


Die  Nunenmutter.  oder  die  Infanterie  V'>n   Dij«»n.    L>i   M' . 
foUCj    in    Mctf    folh'.    Miiftrr    stiilfnnnn.    L' Infanfryn'    Ihjotmitisr)    w  ;i 
eine  Gesellschaft,    die  (»t't   aus  inelir  aN   ')JM)   l'er-men   ;db'r   Klas-e. 
hestaiiil :     ibMin    ♦»<    betäuben    >ich    in    der-elben    I*;-[n/.»'n,     Biscli-:" 


Psrlamnnts*  und  aiKlere  Beamte,  K&ufleute,  KUnetler  udiI  ea  ytvhuc, 
Ibr  er^tor  Ursprimg  ist  uubebaiint,  mau  weiss  nur.  Joes  sie  eclioo 
vor  1454  in  Flor  gewesen,  in  wekhem  Jniir  sie  Philipp  der 
'iiilp,  Horzog  von  Buurgngne,  vdd  Neuem  Ijestiitigt«.  WahrscJieinlich 
ist  PS,  wie  iier  Pater  Meucistrier  vormutket,  datts  sie  aus  einer  Nach* 
.ihmiuig  der  Geckenge^ell^ctbaft  in  Cleve  enUtundeu,  uuil  doss  sie 
Kagelbert  von  Oleve,  ätattlialter  des  Herzogtfauni«  Bourgogue. 
''ingefUllrt  hiit,  da  sie  viel  Aelinlichkeit  niit  der  CleveacLen  Gecken* 
jeeellHchaft  budil^t  und  ausserdem  die  Prin/en  von  fleve  in  ong^r 
VerbiinluDif  mit  den  Heraügeu  von  Bourgngne  gelebt,  bucIi  »ich  oft 
dii  ihrem  Hofo  nnfRehnlten  Laben'"). 

Pte  B est ätifiiings- Akte  Philipps  des  Guten  lautet  r 
MANDEHENT 


Du  Due  PhilippP  pour  lo  Fete  des  Fous 

PllEUPPES,    pnr  la  grace  de  Dieu. 
Duu  de  Biiurgoigiie,  ce  bon  lieu, 
De  Lothier,  lirabuiit  et  Lambourg, 
TeitBot  ü  bon  druit  Luxenibour^, 

CuTute   d--   Fliiiiarca   H  d'Artoia, 
Et  de  Bour^oigne,  qui  sont  trois, 
Palatiu  de  Hainault,  Hollande, 
Et  de  NamtiT  et  de  Zelande: 
Marquis  du  Saint  Imperial, 
tieigneur  de  Frises,  ce  fort  va], 
De  Saline,  et  puis  de  MaüneB. 
Et  d'autres  terres,  pri^s  voisiiies. 
A  touB  lea  preaens,  qui  verront, 
Et  ceux  a  venir,  qui  oiront 
Cea  nos  Lettres,  savoir  faisons, 
Uue  nouB,  rhumble  Hequele  avons 
Jt«i;u  du  Haut-Batonnier 
Qu'est  venu  bub  des  avanthier 
De  notre  Chapelle  a  Dijon, 
Contenant  que  par  meprison. 
Ou  par  faule  de  bieii  garder 
Aucuns  envieux  pour  troubler 
Des  Foux  joyeux  la  noble  Fete 
Ont,  loni;  teras  a.  mis  Ji  leur  tote, 
I>e  la  toutc  MiH  »liolir. 
Wui  seroit  nioult  grand  lleplai^il■ 
A  i'eux,  qui  sünvenl  y  ficijumteut, 
Kt   dp  i'.oeur  et  de  corjiB  rauL'meJiteiil. 
Kt   ont   ravi   furlivement. 


J 


Kt  mis  au  neant  le  I'rivilepe''^). 

Ell  quoi  nttvoit  nul  Burtüepe: 

Mftia  c'etoit  joyeuse  Folie, 

Tie  plus  triste,  si  qu'on  en  rie, 

I  'e  nui  ne  so  peut  recouvrer, 

■San»  par  nous  Jo  nouvel  dunner 

tiuT  CO  iiotro  coiiimnmleaieiil, 

Oll  ii  tuut  le  moiiiB  Maiidempiit, 

Ulli  coütiegiic  permissioii, 

Ou  nouvello  Foinlatoin 

Pour  desoriTiiiis  eutreleiiir 

La  dite  Fete  suns  faillir: 

Doiit  humlilcment  il  iiinis  requiert, 

Kt  car  c'est  raison,  ce  ([ui  ((uieil, 

Do  Legier  lui  avons  pa-isi', 

Kt  consenti,  et  accordf, 

F.t  pur  cos  presciites  passons. 

Vi.iillons,  coiiBentons,  aci'onluns 

Poiir  nous,  et  pour  ncis  Butreaseurs 

Des  lieux  n  dossus  dits,  Scigueiirs. 

(Jue  uette  Fete  celelirfe 

Suit  i  jumais  uu  jour  t'aunt^e, 

Le  Premier  du  inois  de  Jaiivier, 

Kl  [|ue  joyeux  Kous  saus  dangier, 

De  l'babit  <ie  notre  Chajielle 

FnsBent  la  Fete  bonne  et  helle, 

Sans  Dutrago,  uu  deriaion, 

Kt  n'y  seit  contradiction 

Misse  par  aucun  des  plus  saiges, 

Mikis  la  feroDt  lea  volai^'ca 

[loucenieiit  taut  qu'argent  leur  dure 

Un  Jour  ou  deux,  car  ihnse  dure 

Ser'iit  de  plus  continuer, 

Xc  les  frais  plus  avaiit  houter 

Par  leurs  fiances  qui  decroisseiit, 

l<or!<iiue  Ictira  depenses  iiccroisseDt. 

Nv  niandons  it  tous  nos  Hujets, 

IJu'en  ue  ne  soient  eiupet^hiez : 

Ains  les  en  Heulfreiit  tuus  joir 

Piiisildemeiit  ii  leur  pliiisir. 

Iloiiue  suus  notre  scel  sccret 

Kt  en  Talisueuco  du  Docret 

Dp  iiofre  etroit  et  grand  f'onseil, 

Li'  jour  Saint  Jehan  un  Vendredy, 

Devaiit  diner  aprfs  Midy 

De  Deceniljro  vingt-septieme, 


i 
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Des  heitres  i]ua»i  In  d>>uxi«ine, 

Avec  In  seing  de  nolre  mriia, 

Qu']'  uvons  m»  le  leodeiDaiM, 

Sftns  plus  la  mali^re  d*^)iattre. 

Mil  iiuatre  Cent  cinquant^  iiuatre. 
Der  Zweck  dieeer  rieseUsdiafl  »~iir  &iiränglich  bloc  sioli  1>»i 
einem  frrihliclien  Gastmalil  luMljg  xu  mache» ,  und  &Deii  Sorg»» 
gute  Nacht  r.a  mgea.  tlintorber  verband  man  damit  die  Satitv, 
Karren  und  Büsewichter  lüoberlicb  zu  umcheti,  dem  iSlfentUcheii 
Siiott  preisiugelien,  und  uttf  diöse  Weise  zu  bessern.  Die  öeseli- 
»ohaft  Tersamnjelle  *i<;li  jübrlioh  xut  Zi^it  dea  t'unievals:  die  Per- 
cüneu  von  tjtautle  waren  ah  WeingüHuer  gekleidet,  sangen  ai-r 
Wag«u  UaBBpnbsuer  und  Satiren  ul>,  und  übten  gleivbsau  das  Strsf- 
auil  über  die  verderbten  Sitten  der  damaligen  Zeit  aus.  6enieinitrli<-'b 
kamen  sie  in  dem  Ball  banse  de  la  Fois^annerie  Kiuamiueii,  uacbdeiu 
ihr  grüner  Fiscal  (k   Viecal  venl)  vorher  um  Erlaubniü    dazu  angr- 
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Infnnterie,    welche   aus    mehr   «Is  200  Mann 

bestand,  besass  eine  Fabue  oder  Standarte,  worauf  eine  gros^ie 
Menge  Narrenkü)ife  mit  ihren  Narrenkappen  gemalt  war,  mit  dtrr 
Unterschrift;  Slultortim  üipiiitu»  rst  niimet-uy. 

Die  für  Mitglieder  ausgefcrti;iten  Diplome  waren  auf  Perga- 
ment mit  Buchstaben  von  dreierlei  Farben  geschrieben,  und  aus 
diesen  drei  Farben  bestand  auch  das  daran  liüngeude  Wachssiegel. 
auf  welchem  eine  sitzende  weibliche  Figur  abgebildet,  deren  HoU- 
kragen  mit  Schellen  besetzt  war,  uud  die  einen  Narren^tnck  in  der 
Hand  hielt:  die  Umschrift  lautete  wie  auf  der  Standarte. 

Hei  Versammlungen  zu  Schmausereien,  welche  nicht  iiUöiii 
zur  Zeit  des  Carnevals  stattfanden,  sondern  auch  bei  grossen  Hof- 
festen,  als   Vermählungen,    Geburtstagen    und   dergleichen,    braciiin 
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und  Postillon  tinigeu  Kleider  in  den  drei  oben  angegebenen  Farben 
und  auf  den  Wagen  sassen  Personen,  welche  burleske  Verse  in 
bourgognischer  Mundart  declaniirten.  So  passirte  die  Gesellschaf: 
in  bester  Ordnung  die  frequentesten  Strassen  der  Stadt,  und  di» 
Verse  wurden  vor  dem  Hause  des  Gouverneurs,  des  Parlaments - 
Präsidenten  und  des  Maire  hergesagt.  X'ier  Herolde  mit  Narren- 
Stäben  eröftneten  d<»n  Zu^^  dem  Hauptmann  <ler  Garde  vorangehend 
auf  diesen  folgten  die  WngtMi  und  die  Xarrenmutter,  welche  au 
einem  weissen  Zelter  ritt,  l)egleitet  von  zwei  Herolden :  dann  kann*!, 
ihre  l)am<'n,  sechs  Pagen  und  zwölf  Lakaien,  der  Fähnrich,  «>(>  Offi- 
ciere,  die  Stallmeister.  Falkeniere,  Oherjägernieister  und  andere 
Endlich  folgte  die  Fahne  von  60  Heitern  oscortirt,  der  grüne  Fisca. 
und  seine  Käthe,  worauf  die  Schweizer  die  Procession  schlössen. 

Entfernte  sich  ein  Mitglied  von  der  Gesellschaft,  so  mus^te 
x>s  eine  giltige  Entschuldigung  auftiihren,  sonst  bezahlte  es  eine 
Geldhusse  von  2«'  Livres.  Wollte  Jemand  in  die  Gesellschaft  aui- 
genommen  wenlen.  so  «'xaminirte  ihn  der  Fiscal  in  Gegenwart  der 
Xarrenmutter  und  der  vornehmsten  Ofliciere  in  Versen,  und  er 
musste  ebenfalls  in  Versen  antworten.  Wurde  er  angenommen, 
so  setzte  man  ihm  zum  Kennzeichen  der  Hrüderscliaft  die  dreifar- 
bige Ka])pe  auf.  und  wies  ihm  allerhand  eingebildete  lienten  an. 
Hatte  »Jemand,  der  nicht  zur  Gesellschaft  gehörte,  von  derselbei 
übel  gesj)rochen  oder  ein  Mitglied  beleidigt,  so  wurde  er  vor  di« 
Xarrenmutter  gefordert,  die  ihm,  wenn  er  erscliien,  eine  gewissi- 
Strafe  auferlegte,  z.  H.  eiiu?  Menge  Gläser  mit  Wasser  auszutrinken, 
oder  eine  Geldhusse  zu  entrichten:  wenn  er  aber  nicht  erschien. 
so  schickte  man  sechs  Mann  auf  Execution.  die  sich  im  nächstei. 
Gasrhause  kostbar  liewirthen  lies>en.  bis  er  der  Strafe  (lonüge  ge- 
than.  Man  nahm  seine  Taj)eten  ab'  und  verkaufte  seinen  Hausratli. 
ohn.'  «la>s  eine   A|M'llation   stattgefunden   hätte. 

Die  letzte  Xarrenmutter  war  Philij)p  deChamps.  l*arlament-- 
ppMuratur  und  Syndicus  der  Stände  von  Hourgogne.  Die  liece]'- 
tion<.Hte  der  Mitglieder  l.nitete   folü:endeima<>;en  : 

ACTE  DE  KECEPTTOX 

Pti   Hi'nri  '/•    [Inurhon.    l*i'\)ur    de  Condt".    j)}'i'.mier  Vrhini    du  Sattg.    r,. 
hl  Cnrnpaijni*'  dr  hl   MrrC'foUe  de  Dijoii,  Va)f:  Pi.'Jfi, 

lies  sujKM-latifs.  Mirelififpies  et  scientifirjues  Lop])inans"^)  di 
rini'anterie  Dijonnoise,  Regens  d'ApoUo  et  des  Muses  :  Xous  legitim»'- 
Enfan-i  tiguratifs  du  venera ble  pere  Hontems  et  de  la  Marotte  -^^e- 
I»etits  til>,  neveux  et  arriere  neviMix,  rouLres.  jaunes,  verts,  couvert-. 
«iecouverts,  et  forts  en  gueule :  A  tous  Foux.  Archifoux.  Lunatique;-. 
Heteroclite«.  Eventez.  Poetes  de  nature,  bizarres,  durs  et  bien  moU. 
Almanach.s  vieux  et  nouveaux,  ]»assez.  presens  et  ii  venir:  Salnf 
Doubles  pistoles.  ducats  et  autre>>  especes,  forg«''es  a  la  Portugaise. 
\in    uouveau  ^jms  aucun   lualaise:    <;ivnir  faisons,    et    chelme  (|ui   ne 


lo  vourfm  uroirts  'jub  Haut  el  Ptiiasant  Seigneur  Bent-i  lU  Btfrium, 
l'iinte  de  Condf,  jireuiier  I'rinoo  ilii  Sang,  Mniaon  "t  Ooiironno  li« 
Kratioe,  Chevalier  etc.  h.  toute  outrtuice,  siiroit  S.  A.  honort  i« 
■A  preaence  les  fesEus  et  goguelus  Mignnna  d«  In  Mero-foUe.  et 
taig»!^  requerir  eu  pleiao  aseeuibl^  il'Infnntcrie,  etr»  iinmfttrintilc  et 
receptitrf,  comme  il  a  ato  receu  et  &  eU-  oouvert  <iu  cliaporon  Bans 
parcil,  et  [iris  en  niaia  U  Marott«.  el  jurd  par  ello,  et  pour  eile 
jigiie  otTenBive  et  defensive,  Bouteuir  inviolablemeDt,  gariler  et  main- 
'enir  folie  en  tous  sei  points,  a'en  aider  et  stirvir  ü  tculq  tin,  requeruit 
lettrsB  ji  ce.  couTenable:  A  qnoi  iodinaat,  de  l'avis  de  iiotre  tree- 
i'e<loutable  I>Anie  et  Her«,  de  oolre  verlaine  science,  coanoissauce,  pnia- 
laiice  et  autr-riti? :  aans  autre  tiifonoatioii  precedente  k  plein  cunfiAnt  de 
.S.  A,  avons  icelle  avec  allegteBite  p«r  ces  preseiiteB,  hurdu,  berttu, 
1  bras  ouvertB  et  decouvert»,  rei;u  et  impatronisä,  le  recevona  et 
impatrouiaons  «n  notre  lufanterie  Dijoiinoise,  en  teile  aort«  et  inu- 
uiere,  tin'elle  demeure  incorpor^e  an  yabiiiet  de  l'lnteste,  el  gene- 
ralement,  tatit  yue  Folie  durera,  pour  par  Elle  y  etre,  twnir  t-t 
i^xeroer  h,  «on  vholx,  t«lle  oharge,  tiu'il  lu!  plaira  aux  houaeors, 
lirarogatives,  preämia«Dces,  antoritä  fit  puisaauoe,  ({ue  le  Cid,  sa 
uaiaBauce  et  soii  epde  lui  ont  acquia.  Pretaut  S.A.  maiii  forte,  k  cf 
■|Ue  Folio  B'eternise,  t?t  no  soit  erupecli^e.  aina  itit  cours  et  ileeourt, 
iebit  de  sa  marcliandise,  tratio  et  uotiinKrce  en  tout  jiuys,  seit  libre 
jiar  toul,  et  en  tout  privilegii^e.  Miiyennant  quoi,  il  est  permie  » 
S.  A.  ojouter,  ei  fuire  le  veut,  folie  aur  folie,  franc  sur  franu,  ante, 
iiibante,  per  lufe,  aana  intermiBBion,  ilimiaution,  uii  interlocutoire  que 
le  braule  de  la  uiauhoire,  et  ce  bux  ßages  et  jirix  de  Ba  valeur, 
liu'avona  usaign^a  et  asaigDona  aur  noa  ubainps  de  Mara  et  depoii- 
itles  des  eniiemia  de  la  France,  qii'elle  levera  par  aea  ninins,  aaiis 
■-'n  etre  comptiiMe.     Doon^  et  souhait^  it  8.  A. 

m  A  Dijon,  ou  alle  a  el^ 

^  Et  ou  Ton  boit  ii  sa  santi' 

L'an  flix  cent  mit  avec  vingt  six, 
Que  tous  les  Foux  etoieiit  (isbis. 
Signa  par  ordonnance  des  redoutablea  Seigneiirs  liuvana  et  Fola- 
tri'tneB,  et  contresign^,  Dt$  (Jhampa  Mere,  et  plus  baa  XeQriffon  verd. 
In  detnaetbeii  burlesken  Tone  lautetaii  die  Beatallungen  der 
Mitglieder  der  Oesellacliaft  tu  veraoliiedenen  Aemteni,  wovon  <Ue 
IngtitnUon  dt  Maitrf  Jean  Faehrm,  AuitUevr  de  la  Chambre  dt»  Comp- 
'■■f.  ea  tnCharge  d' Ambassadeur  dt  laCompngnie  dr  t' InfanUrif  IHfin- 
■i"'.ne  zum   Itelcf;  dienen   ninp: 

.I,"llliislrisBime  et  Cnnssime  (.'oiiipagnio  jin-eii3e  lie  ITn- 
'.Liiterif  i>ij'.>i)nüise,  giiyement  nHsenibli-e  au  son  des  liistriiiiii'nt= 
■nll-if■all^i,  iiti  plus  beau  Mirelilique  «I  vbluanl  aiipiireil  '|ue  lairc 
-  e,i  ]iu',  tou=  enfans  legitiines  el  snci-esseurs  'Ic  In  Miirotie.  S-:ii't : 
Kiusi.   rluviit«.   niillerais,    nobles   1.  l.i   rose.    r.uvtuLTiiises.    -e.iuiri..    iii- 
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!9t4)les  et  pistolets  saus  balle,  iii  poudre.  et  autres  seinblables  esptM.* 
en  quantit^;  pour  remplir  les  Arsenals  de  leurs  Kscarcelies  eveiitt'es-. 
apres  avoir  revolu  la  sphere,  conteinpli*  la  Situation  des  jK)les  -in 
uotre  boriBon,  lev^  raiijuille  du  sei>tentrion  au  niidy,  et  hum«*  1< 
Nectar  du  bon  pere  Denis,  avons  fait  ouvir.  et  lire  brus^uemeii* 
par  notre  Griffon  venl  les  paijuots  rerus  d'un  Maitre  de  nos  postc- 
et  relais,  tant  dedi  «iiu»  «lela  la  Mer.  contenant  avis  i.*ert}<in.  ur- 
environ,  que  la  Fiere  Atropos,  puur  passer  son  tenips  a  eclips«'  in. 
grand  nombre  d' Ambassadeurs  (ieueraux  de  notre  tros  chere  «•• 
redoutable  Dame  et  Mere.  (Ju'ii  ce  inoyen  plusieurs  des  Proviu- 
oiaux  et  Locaux.  pour  n'etre  surveilb's,  ne  averti'^.  lOinine  ils  »'t'»!- 
ent  jadis^  iiegligeoient  le  (Touvernement  de  oeux,  «^ui  dependent  «i«^ 
aotre  conduite.  les(juels  j)ar  ce  detaut  couroient.  romme  «'hevauv 
ilebrides.  ;i  diverses  snrtes  des  perils,  les  uns  entrej)renant  <le  long- 
et  dangereiLK  voya«j:es.  trainant  avec  eux  leurs  biens  t't  «elui  irautri;! 
au  travers  des  liois  et  i'ori*ts  et  montaj^nes.  a  la  i'jH.on  «les  bet«?- 
sauvages,  queteurs  de  chemin,  et  autres  tels  inconveniens;  le<  autri'- 
poussees  d'uue  manie.  et  aveuj^le  lureur.  se  j  et  tant  a  Taveutrle  ;<  In 
suite  des  armes,  batailles  et  duels,  coun)ient  audevant  de  i'elle.  -jui 
ne  les  attrape  que  trop  tot,  et  demeurant  estropii's  le  reste  de  Icii« 
vie,  avec  peine  et  langeur.  ehoses  du  tout  eontraires  ii  nos  jnyeux 
ileportemens ;  d'autres  encore  j>lus  pnusst's  d'une  tres  grande  avari<M'. 
et  cupidite  d'amasser  des  biens,  pour  les  laisser  i\  tels  qui  ne:: 
savent  gre,  les<{uel8  abaiub>nnent  la  terre.  vrai  lieu  de  leur  origiue, 
ä*expoBent  a  la  merci,  et  a  Tinconstance  de  l'eau,  capitale  enn«*iuii' 
Je  nos  joyeuses  et  gaillardes  assembb'i's,  contn'venant  directemeiit 
aux  voeux  de  n(»s  Fciux  ancetres,  les«|uels  protestoient  d'avoir  u; 
pied  en  terre  ferme,  et  tant  «|ue  faire  ee  ])ourrnit.  tt>r<ber  leur  (u! 
sur  riierbe;  de  toutes  le^^^iuelles  precipitation  arrivoir  la  perte.  oi: 
la  ruine  des  Colonies  et  lN'U]>lades.  tjue  n<»us  avons  par  tout  U' 
globe  terrien.  Sur  i{Uoi,  TalVaire  nü>e  en  deliberation.  a  et«'*  re-oln. 
ä  la  pluraliti^  des  voix.  «jui  ont  eto  exhibi'es  par  K  carre,  et  par  1' 
mol,  et  a  toute  (Tarne,  i|ue  pour  l)ravt'  i-ette  si  temeraire  et  outre- 
cuidee  mort.  (jui  ne  respecte  les  Foux.  «jue  «luand  Imn  lui  seniM«'. 
il  falloit  reuilre  la  Folie  immortelle  en  depit  des  envieux,  etablissanr 
d'autres  Ambassadeurs  aux  liou  et  plare  des  decedes.  sous  lestiuoL-f 
notre  autorite  prendroit  soigneusement  ^'arde  au  regime  et  gouvern»- 
ment  de  reux.  (pii  seroient  sous  leur  conduite,  selon  que  nos  Foiix 
ancetres  Tont  appris  par  fait,  mines,  gestes  ou  autrement,  Poui 
ce  est  il,  qu'informes  fantasti<[uement  de  la  miturelle  et  artiste  Folit 
de  notre  tres  elier  et  bien  ainie  Mignon  et  goguelu,  »I/'a?»  Fach",- 
il  present  prenant  repas  et  repos  sous  notre  domination  en  cette 
vifle,  sous  la  gaycte  de  ses  seus,  allegresae  de  machoires,  legeret«' 
de  la  niain,  galanterie  dosprit,  friandise  de  gueule.  vitesae  de  ^es 
membres:  Vu  aussi  ses  faits  heroifjues,  sa  dexterite  au  manimen* 
des  armes  baccbi<|ueH.    entre  <leux  tretaux    i<*elui  exaniine  \\  Tur-ag« 


•le  Jean  I«  Üuy«  Bur  lu  litre  ile  Folie  ii  live«  ouviirt,  Cap.  ttvlle  t 
quilarK,  fol.  ^1.  el  11.  Quj  niissi  sea  eoliitions  kgermneiit  foamie* 
ii  iihavaa  des  foUlres  argumeiit  ü  liii  fnit«;  {irotestation  par  lai 
l'&ire  nur  le  uliuperon,  de  bleu  vivre,  boire,  nmncbnr  et  rire;  ea  tont 
1-1  pur  lout  fulntrur  et  bo  divertir,  tant  iju'(»i>petit  et  ar^nt  Bubsi- 
Mturoient  v-X  aasistenneiit.  et  niourir   — 

Foii  l'olat.rant.  Fou  lunKtique, 

Koii  cbimeri'iiie,  Fou  fnnatique. 

Fou  joviiil.  Fou  gracieux, 

Fou  courtisan,  Fou  itiuoumux. 

Pou  ^aussant.  Fou  cunUnt  Öeurelte, 

Fou  Kaillard,  Fou  voyaiit  filetl^, 

Foö  flu,  Fou  ecerveW, 

Fou  ftlterü,  Fou  gabott!, 

Poii  f«  cabochi-  legere, 

Fou  clien^haDt  ä  faire  botine  ehei-e, 

Fou  aimant  lee  moroeaue  uliutsu, 

Fou  verd,  Fou  teint  en  oramoist,  j 

Fou  «n  pleiii  chant.  Pou  en  niuaique.  ^ 

Foti  faUiiiit  aux  suges  lu  nique, 

Fou   ruiiil,   Fdii  giii,    Fou   phiiaiiill, 

F'iii   lij.-rj    !:ii-iuil.    Von   liicji   ilisant 

Fou  evente.  Fou  houmoriBte, 

Fun   i'aut.   Fou   PantagrueÜBte. 

Fou  leger,   Fou  eacarbillal, 

Fou   iudiscret,   Foii   sans  eclat, 

Fou  sur  !a  ferro,  Fou  nur  l'oude. 

Foii   eii   l'air,   Fou   pur  (out  le  inoiide. 

Fou  coiiche,  Fou  as-is,  Fou  debout. 

Fou  ^'a,  Fou  lä,  Fou  par  tout. 

Et  de  plu*.  eiuliraa^er,  tant  ijue  vie  lui  durera,  toute*  sovtes  , 
»1p.  Folies  ausijiielleji  ü  pourrn  ntteindre.  ConcluMons  exliavagaute^. 
dabagouli'es  pnr  le  Fi^tal  verd  ii  notre  Dame  et  Mere :  Nous  ä  ces 
causes  et  mÜla  autres  aisee»  u  deviner,  l'avons  reru.  empaijuete  et 
«niballe,  rei'evon«.  empaqiietons  et  embnllon^*  en  notre  Compagnie; 
en  sorte  <|ii'il  y  soit  uni,  toule  wafieiiso  ces-iante,  pour  y  exercer 
tuute  folie,  en  l'etat  et  Office  d'Ainbassadcur  du  Levant  au  Ponant, 
pour  notre  Dame  et  Mere:  lui  donnant  et  attribuant  ^roH.  grns  et 
lilciu  iiouvnir  -iir  tnus  Ich  Fomx  de  -a  l.efiatioii:  Ifs  ti-n.iut  ^iverti- 
■  \f  jrnir  Ii    :iiitri-    de-    nvis    i|ii'il.    leccvioul    de    \"iiu^.    d'iiulaut    iini 
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Fiscal  verdy  les  lui  envoyant  a  toutes  les  poster^.  et  eii  iloimant  avl-^ 
par  courriers  expres,  afia  de  remedier  en  tonte  occurence  au  bien 
et  Boulageinent  de  tous  nos  sujetn.  pour  d'icelle  cliarge  d'Amba^^a- 
deur,  jouir  pleinemeiit,  et  le  moins  li  vuide  ([iie  faire  se  ])uiuTa. 
:iux  honneurs,  privileges.  prerogatives.  pivemiiience,  autorite,  fran- 
«*hise  et  liherte  de  valoir  ce  cju'il  j)oiirra:  prutits.  roveuus,  ernolumens. 
t.mt  ordinaires.  qiie  de  nule-  bat()n'^  a  la  dite  charf^e.  as>igiu»s  sur 
Tepargne  de  nos  deiner^,  tout  compti*  l'ait,  ayaiit  a  re  tin  tait  ex- 
pedier les  pre^eiitus,  >if,nn'e^  h-  (irifloii  rrnJ,  et  -c(.*ll<'es  de  iiotn/ 
-=ceau.  Si  doimons  en  niandt'nient  ;i  lou-  Kini\.  Archiloiix.  Kxtra- 
vagans.  lletenK/lito-.  .Foviaux,  MelaiK-linliiiue-«.  ('uriali-t«.'.s.  Saturn'njiH'-. 
Ijunatit^uoi«.  Tinibrez.  Fanariijues,  (iai-.  ('uleri«iues  et  t«uH  autr.- 
■le  lui  obeir  ridlfmeiit,  en  oe  <|ui  dej)ondra  de  sa  i-har;^e  d'Anibas-a- 
leur.  suus  j)oine  de  de-ubeissance.  et  nienie  d'en<-nnrir  in)S  di-grace- 
•*t  a  nos  Tresorierö,  IJec-eveuw  et  J*ayfur-.  de  le  payer  de  ses  peü- 
-rions  et  appüintenient  par  i|  wart  irr,  et  egalenient.  Ji<>n  pas  jdii>  i 
i'iin  «juii  Tjuitre.  en  la  l'onne  nntiLMMie  et  accoiitunnM».  desnrte  «jiril 
iie  reruivi*  i*sjiece  «jui  iw  snit  de  nii-e:  vnil.int.  urdonjiant  et  ci»i:  - 
:nanilmit  trc^  t'\j)n*--enii'nt  <]in'  -«ur  l:i  simplo  i|uittan('e.  la  ilitt- 
-nnmie  leur  soit  logoreiiieiit  pasj>«'e  <'t  allouce.  en  notre  (.'lianibr» 
des  Get<.  siin-  aUL-une  dilliciilt«'.  .sauf  n(»tre  dndt  et  etdui  «les  aiitr»-. 
Donne  h   Dijun. 

Kinirescldielieiier  Mi>>:>ränrlie  weiien  wurde  die  <it'f-ellsi;h;ir 
der  Nairenniiitter  durch  ein  königliches  Edict,  gegeben  zu  J.yr'L 
len  21.  Juni  pi.'U).  günzlich  verhüten  und  aulgehoben,  unter  d»r 
.Vndrohung,  ila-s  .leihM*,  <ler  sich  einlud  bctret<Mi  oder  dazu  anwer- 
ben Hesse.  al>  Sr-irer  der  ••ll'entlichen  Kühe  betrachtet  un<l  alle: 
IJedienstungen  in  der  Stadt  l)ijon  verlustig  erklärt  n\ erden  -idltf 
Der  Tenor  dieses  Kdi<;ts  lautete: 

t'onsideraiit  aus>i  h*s  idaiiites.  <[ui  nous  oiit  ete  taites  ile  ia 
•  OUtume  Hcandalense  obstTvei*  en  la  dite  ville  de  Dijun.  d'uiie  A^- 
semblee  d'ini'anterie  et  Mere  t()lU\  i|iii  est  vrainient  une  Mere  e' 
pure  Folie,  de-;  desordres  et  deIijmclM'>?  qu'elb^  a  prodiiits  et  pn.- 
duit  encore  ()r<lin;iirenient  coiitre  les  hounes  nioeurs.  repos  et  trai.- 
■juilite  de  hl  ville.  Jivec  mauvais  e\eiii]»lea.  Vtuilant  deraciner  i  . 
mal  et  eniperhi-r  (ju'il  ne  renais'-e  <i  vite  a  Taveuir.  Xous  av^ii:- 
lo  notre  pleiiie  pnis>ance,  et  auturiti*  Hoyale.  al>n>ge.  revo<|Ue  e! 
iibolif  et  par  rr<  j)resente-;  signees  de  in^tre  niain.  abrogeons,  rev«»- 
«|Uons  «'t  alM.)lir:sons  hi  dite  Coinjiagnie  dTnlanterie  et  Merernlli-: 
deiendons  h  tous  nos  sujets  de  la  dite  ville  et  autres.  de  s'asseiubh'r 
•:i  apres,  s'enrcdler  et  s'assoider,  sous  le  noni  dlnlanterie,  uu  M»M*e- 
Folie,  ni  laire  eiisemble  lestins  j)()ur  ce  su jet ,  ä  peine  d'etn 
declares  in<ligMe>  de  toutes,  charges  <le  ville,  dont  des-iipresent 
iious  les  avt)ns  declares  indignes  et  ineapables  d'y  etre  ,janmi> 
appelles:  et  outre  ce,  ji  peine  d'etre  punis  connne  perturbateurs  i\\i 
repos  public. 
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Mah  könnta  Kwsr  glnuben,  dies  Kdict  sei  nicht  befolgt,  worden, 
weil  sioli  die  GHanIUfhHft  im  Jdhr»  lfi38  hei  dw  Qoburt  He* 
Dauphins  (Lmiwig  XT\'.)  Am  Mnnii  Htark  veraammelto,  ihre  vbt- 
innmntUD  Aufzüge  hielt,  nnd  auoh  Vorse  nnf  (liPRC  Ooburt  berragcn 
liees;  allein  ea  behielt  donh  ieine  Kraft;  dio  OeHellBchaft  dturftc 
mir  nicht  mehr  aus  eigener  MAi'lit  ZuHammenkliart«  lialt«a,  sondern 
«inzi?  ond  allein  niil  Erlaubnis  des  (iauv^rneurs.  wie  auch  uocli 
im  .fahre  IfiöO  geschehen  ist'"). 


Die  Gfesellschaft  der  Hönierträger 
zu  Evrcux  und  Rouen. 


1 

n  oder  ~ 


Die  GeBeÜBi-liaft  der  HSmortrSger  (Societas  Cuiinrdoram  oder 

i.'iii'imdorum)  blühte  im  fünficehnten  und  sechzebuten  Jahrhundert 
zu  EvreuK  und  Koucn.  Ihr  ursprünglicher  Zweck  war,  durch 
LUi-herlichkeiteii  die  Sitten  zu  hessero,  und  so  durchhechelten  sie 
in  burlesken  (iestingen  alle  lasterhaften  und  Ihorichten  Haudlungen. 
die  sich  im  Narren  sprenge)  zutrugen,  und  führten  die  Schaudchronik 
ihres  Uezirks.  Eine  Zeit  lang  duhlete  man  die^i  Gebahreu,  hattet 
~ogar  seine  Lust  und  Freude  daran.  Ah  jene  aber  anRngen,  schul- 
dige und  un-iehuldige  Leute  in  groben  Pastjuillen  zu  lästern  und 
selbst  die  gröbsten  Aussi-hwcifiingcn  m  begehen,  wurden  sie  durch 
weltliche  nnd  geistliche  G-owiilt  unterdrückt  und  aufgehoben. 

Der  Oberste  und  Vorgesetute  dieser  Xarreiigesellschaft  hiess 
der  Abt  der  Hiinicrtrügor  (Abbas  Oornadorum).  Er  wurde  aus  und 
von  den  Mitgliedern  enväblt,  die  sich  viele  Mühe  gaben,  die  Stim- 
men für  sich  7.U  gewiinien,  und  sich  sehr  bekbigton,  wenn  sie  nicht 
/n  <ler  Khre  gelangen  konnten,  wie  ans  folgenden  Versen  erhellt. 
dii'-'noi'h  aus  diesen  Zeiten  stammen: 


Cornards  sont  lei 
0  fortuna  potens 
Der  Abi   der   llin 


Jiu-otB,  et  non  les  Jiiibillis'' 
ijuaiu  variahilis. 
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sieh  das  Jahr  über  zugetragen,  also,  dass  fast  Xiemaud  von  ihri'i. 
burlesken  Gesäugen  verschont  wurde,  der  nur  irgend  einiges  Aii- 
sehen  genoss.     So  wurde  z.  B.  gesungen: 

De  Asino  bono  nostro, 
Meliori  et  optimo 
Delionms  faire  fete. 

En  rcvcnant  do  Gravi naria. 
i'n  fp'os  chanhm  reperit  in  vin. 
//  liii  conpa  hl  tctc. 

Vir  Monaclius  in  mense  Juli< 
Egressus  est  e  Munastcrio. 
Cent  Dom  de  hi  Bucaüle. 

Egressus  est  sine  licentiu, 
pDur  aller  voir  üonna  Venisljf. 
Et  faire  In  rijKiille, 

Dieser  Dom  de  la  Buoaillc  war  Prior  der  Abttd  Saint  Taurii. 
uml  besuolitü  üftor  die  Frau  von  Venisse,  Priorin  der  Abtei  Sain* 
Sauveur  in  der  nämlichen  Stadt:  doch  hatten  sie  durch  ihren  Um- 
gang noch  Niemand  idn  Acrgornis  gegeben.  Allein  die  llörnei- 
träger  kehrten  sich  daran  nicht:  sie  verschonten  Niemand,  läster- 
ten die  Tugend  selbst,  und  verfielen  aus  harmlosen  Possenrei>^c- 
reien  und  wohl  zu  billigender  Satire  in  boshafte,  giftige,  obsc'-m 
Verleumdungen  und  Ausschweifungen  aller  Art. 

Der  Abt  der  Hürnerträger  Hess  eben  solche  burleske   Paten'» 
ausfertigen,    wie   die    Narrenmutter    zu    Di.jon,    nur    in    lateiiiisc  Iut 
Sprache.     Wir  gel)en  das  nachfolgende  zur  Probe,    wie  es    bei    d  u 
r*  a  n  g  e  abge<l  ruckt  ist : 

PKO\n[srOf;AUDINAi.ATrs  IJOTHOMACTEXSIS.irLlAXEXMs 

etc. 

Vnticherpt'iHülm*'.    J\ifrr,    etc. 

Ablijis  ( 'onanb)rum  et  incunadorum  ex  <|uacuin|ue  nation» 
vel  genitatione  sint  aut  fuerint :  Dilecto  nostru  tilio  naturali  ei 
illegitimt»  Jacobo  a  Montalinasio  salutem  et  sinistram  I>eiRMlictioneii.. 
Tua  talis  ^jualis  vita  et  sancta  re])utatio  cum  bonis  servitiis  —  «»: 
quod  diflidimus,  quod  jxjstea  facies  secundum  indolem  adolescentiat- 
et  sapientiae  tuao  in  conardicis  actibus,  induxerunt  nos  etc.  Uu«»- 
circa  niandamus  ad  amicos,  inimicos  et  benefartores  nostros,  qui 
ex  hoc  saeculo  transierunt,  vel  transituri  sunt  -  -  -  quatenur 
habeant  te  i»onere,  ^tatuere,  iiistalare  et  investire  tarn  in  chor^-. 
chordirs  et   organis.  quam    in    cyrnhalis    bene    -onantibus.    faciant'jM«- 


M  JMundari  et  ludere  do  libftrtalibus  fraDchisLjs  —  ~  VounuEidH- 
'tuu  iu  tentorio  nostro  prope  Banvttim  Julianum,  suti  annnlo  pocco- 
torie  atiDo  pontitlcRtus  nostri  6.  Kalund.  falificflariim,  liora  vero  tioo 
(ia  17.  morc  Consriloriuii  computaiido  etc. '"^v 

Damit  die  UoBollBchAft  iu  ilireu  [lasquillttbuliubon  tJatireH. 
iticht  KU  sehr  llbergriS,  uud  sit^h  iii  gewissen  Schranken  hielt, 
lUneate  sie  ulle  Jahre  bei  dem  Parlattieute  ku  Paris,  und  nachmal« 
za  Reuen  um  Krlaubnia  su  ihren  Narreteien  anhalten.  Endllvk 
iber  verfielen  sie  doch,  wie  bereits  bemerkt,  ao  tief  in  Laatem  und 
Verleumden,  das«  der  Biachof  su  E\Teu»  luid  itndere,  in  deren 
sprenge!  dergleichen  PoBsen  getrieben  wurden,  eich  genijtliigl  »snlienil 
die  ROii^e  (JeHelluchaft  auOiuhebeu,  wie  folgender  Ausxug  aue  deq, 
lieriohtaauteu  xu  Ijvreux  belegt:  Enanivent  les  C'h arges  de  Ia  Con-^ 
iVerie  du  MouBuigneur  Saint  Bemabe,  Apotre  de  N.  8.  .1.  C.  craä» 
"t  intititaee  par  lo  R.  P.  en  Dien,  Paul  de  Caprauie,  an  nom  li» 
Dien,  tietre  Ci'enteur,  et  d'iuelut,  Monsieur  Saint  Barnalie,  «n  dit^ 
IjUManl  uns  derision,  et  une  honteiiee  .V^seniblee,  iionrnii'o  Ia' 
Pete  aux  Curuards,  que  Ton  faiaoit  le  jaui*  d'ieelui  Munt,  v 
unsaiTMit  lea  ordonnanoes  ainai  fkitea,  etc.  Ladite  Confniii 
ihi  Donrel  fondee  et  celebr^  en  l'Hutel-Dieu  da  la  vill«  d'RvTMUC^ 
•n  forme  de  eonverHion,  ponr  adnulei'.    et  mpttre    ;t    noant    rcrtaiiw 

untres  de  la  dite  ville  comniettoient  le  jonr  de  Monsieur  8niu1 
lieraabe  qu'ik  nommoient  l'Abbtiye  aiix  (.'urnards,  uu  etoient  coin- 
juiH  plusieura  maux,  crimes,  exces  on  nialFai.uns.  et  pluaieurs  antre< 
'■aa  inhumaiiie,  au  deshonnour  et  irrevereni^e  de  Dien  notro  Crea- 
leur,  de  Saint  Bernabe,  et  Sainte  Eglise""). 

Dieser  Paul  de  Capranie  war  Secretär  und  Kämmerer  des  Papstes 
Martin  V.  und  wurde  1^20  Bischof  zu  Evrenx.  Am  Feste  des  h. 
Baniabas  wurde  der  Abt  der  Hiirnertrüger  erwiijilt,  warum  ober 
diese  Possen  ebpii  an  diesem  Tage  getrieben  worden,  sucht  der  Abt 
le  Itoeuf  daher  zu  leiten,  das»  ehemals  die  Pfeifer  und  HernbUiser 
im  FraiiKÜaisehen  Conttnm  genannt  worden  wiiren,  was  eben  (.'■»■- 
nardns  im  spätem  Latein  heisse.  deren  Scliutzpatron  ein  ehemaliger 
Musikant  Namens  Arnulphus  gewesen,  dessen  Fe"!  auf  den  Tag 
ilarnabas  gefallen  sei. 

Nach  le  Duchat's  Evkianmg  miisste  das  AVnrr  (Mnn'i-ilus 
iiiübt  Hörnerträger,  sondern  Schwanzträger  übersetzt  weiden ;  denn 
i<r  fuhrt  es  auf  Caudinardu»  zurück,  indem  er  meint,  die  Mitglieder 
.lieser  Gesellschaft  hatten  auf  dem  Ento  eineit  H!ii«en*c)iw»it/  un.l 
,m  den  Hüls  einen  Fiirbssrliu-iUiii  Kctniscn,  wi.^  i-  ii."l,  l„.i  •_.■- 
«i>-en   Narren   .1er  Markts.-lireier  irebrämdjlich   wiüv. 

Scliliesslicli  ei-H-ätii..>]i  wir  im.-li  die  lieidrn  Inl-rnd.Ti  -.■lt,M,.'i. 
S.'hriflfn,     welche    auf    diese    (ii-sellsidnift     Ito/ii-liiiiii;    li;il,rii :       1  „- 
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et  ost^ntation  du  magnifi<[ue  et  glorioux  Al)l)e  dos  Conards,  Mo- 
uarche  de  Goiiardi«»,  Je  tout  ooinjjosi*  rii  rymo  qu'on  prose  1541. 
1.  Les  Triomnhos  dt»  l'Ahhave  des  ('onard>.  sous  lo  Kcveur  eu 
decimes,  Fagot  Ahht'  des  (.'oiuirds:  cojitiMiaiit  Ifs  Crioos  et  Procla- 
mations  faites  «lepiiis  Fon  ruivmnonu'nt  jusqn*.-!  Tan  jiresent;  plus. 
ringeiiieuse  Lossive  cju'ils  ont  (  oiiardiMiient  iiiontn'  aux  jours  gras 
en  1540  avec  1(.'  To-tannMit  d'<>uiiM't.  auumoiit»'  d<!  nouveau  par  1« 
üommandoinent  du  dit  Alil)»'.  nun  enc»)!«^  vu:  plus,  la  Lctanie,  TAn- 
tieme  et  rOraisou  laite  cii  la  dito  nialnon  AM'Mtudt.-.  Koueii  1580 
und  1587.  b.  ^'''  . 


V. 


Das  KöiiijLiTrk'b  I)az()cho. 


lu  der  Darsti'Uuiii;  drr  <ii'>iliirlito  d(»a  (Irotosk-Koniischen  iu 
der  Komödie  «ier  Kranzn<oii  haluMi  wir  hoiviis  oiner  (lesollsrhaft 
Jl^edacbt,  welcher.  rivali-inMid  mit  den  sogonaiinton  PassioiiKhrüderü, 
ilie  Erfindung  dor  Moralitäten  und  Taratien  zu^'i'^idirielien  und  die 
tins  unter  dein  XanicMi  «ior  Cln-m  df  In  Bazo^h'  l)«»k»unt  gi-worden. 
Indem  wir  diesen  nun  untt-r  d<Mi  knnns«lu»n  (n'stdlsfliaften  wioder 
begegnen,  müssen  wir  zu  ihr«^  (  h.ini«  tiTir^tik  zunii«*list  iiuf  tlas  oben 
Gesagte  vorweis»» n. 

Ks  ilart"  al)or  nii-ht  iM'fn'MHJ«'!!.  ilas^  d:i.s  Ilaupt  oin^r  (lt»sell- 
f^chaft  von  GerirlitssoliroÜM'rn  don  Tit«.'l  oin»'s  Koni^rs  iulirte,  ilonn 
dieser  war  damals  S4'lir  ;^'o)ir;iu(  hlirh  l>oi  Pors»)ni'n.  «iio  an  der 
Spitze  von  (^-losollsohaln-n  urnl  Zünlton  stand(?n.  So  t^'al)  es  einen 
König  der  Soidonkrümor.  un<l  zum  llulstaat  dor  wirklitdion  Monarohio 
gehörte  ein  Kiini«/  dt»r  [Jid^TÜrlicn.  d«'--<Mi  Amt  ««s  war,  über  dio 
Aufführung  dor  niod«'rn  llnidi»'rn'rstliMrt  !>»Mtl<«rloi  (rosrhK-rhts  zu 
wachen  und  ilir«*  Aiis^«hw«'irunu't'n  zu  lM'strai«Mi;  inglrli-hon  war 
daselbst  ein  Künitr  dor  Minstn-l--.  wie  auoli  ein  Krini;,'  {It^r  Harbioro, 
dessen  I*rivib*Lrion  nachmals  diT  I.oil)wiindarzt  ^U't^  KMniLr^^  orbicdt. 
Der  König  der  Hazoobo  ji'tbi.  b  halt«'  übor  alle  diese  don  Vi)n5Ug, 
SD  der  »Spitz«*  eines  voll>tiindiL,nMi  ('olle«;iums  zu  walten.  Hier  gab 
es  einen  Kanzh.T.  zwnlf  ordontlirho  und  dnd  aU'tsen)nbMd]iobe  Re- 
•  (Uetenmoister.  einen  (f rnH-rolVrcridar,  oin  (Trossscliatznn'i-^ter  und 
einen  Gros«»alnio>enier.  di'ssrn  .Vnit  die  Au^tlndlnng  d<*r  Srrafgeldor 
war,  die  zu  harmlierzig«'n  \Vt'rki»n  vt'rwondrt  wurden;  l'erner  ein<*ii 
Generalproj^uratnr.    ein<'n    ^M-mral- Adv<Haton .    «»Imimi    Obfrtrori«bts- 
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duUroilier  und  einen  OliergerichtsdieiMr.  SiAr  wicblige  Per»onftii 
liioscB  jiossirliclieu  Kiiiiigreivliii  waren  die  Sdintj^moist.nr,  wpiche  ileii 
Tribut  von  doD  Untortliamm  eiuiufordern  unii  für  die  den  Ha- 
Kochianem  oft  gugubouon  üffuutliulien  HahUeiton  au  Borgen  hatten 
Mau  versickert,  UitsE  nie  auoli  ein  eigenen  tieldstUL-V  geführt,  da<> 
über  uur  nun  (Joldpujner  biMtaadea  uud  hlos  im  tnuern  diesem 
kleineu  Kiititgreictiü  otniulirl.  Lättu. 

Ot»K0  Posse  wurde  nii  «rnstliufl  beUajidelt,  dass  dos  Parlainuni 
SU  Paris  im  anuli/uhiitMi  .T«lirliund«rt  vernahißduoe  Vorordniuigvu 
ergtiti4Ji  linsii,  wnklio  die  Auodutiiiung  der  Reuht.«  der  ßaioche  genau 
tioslimmtnn.  Hi>i  ilnm  una  iKirnili  hi-kanulcn  pArlaiuentssuhluBs  vom 
Jaliro  IÜ47  verl'or.ht  dor  nni'hlinrign  Knnxtor  Poyet,  dkmals  noub 
Adviiknt,  die  Snohe  des  KimigB  der  BaKonhe. 

Man  hat  din  St«t(iteii  und  Verordnungi-n  dieses  lE(iberlii'hi*ii 
Gericlilshofe«,  so  wie  sie  im  l'arlaiueDte  rcgislrirt  worden,  gednidf 
die«  kloilip  Burli  aber  ist  seUr  selWn.  Ka  fatirl  den  Til«r:  Bii-?<"' 
des  8t/ttn(s,  OrAoimünett  tt  Prfrogatm»  d»  Boywmt:  dt  la  Bnco^-h' 
Pari«  16H.  U.  ^nige  dM  merkwürdigen  Privilegien,  welch«  darin 
enÜiKlten,  wurden  uovh  xu  ISade  dee  vorigeo  Jahrhunderte  von 
den  PnristT  Oericht^si-lireibeni  «u  einer  ttewisseu  Jahreezeil  in 
Ausiilmiifc-  ^.-lirai-lil.  Xii.lidvTu  uIkt  ilif-i.  r,\\.V-  iauji'  Z.-ll  !.-I^ic;i- 
aam  als  i'aro.Ke  dt-s  Iie!Lnil..iilhii.ns  tii.-i.  ■■■■.  i,  I  L'i  "■■■■  .■y:\.V.  ■-  . 
sehr  herunter,  dnsa  jetzt  jede  Spur  dprsoiben  versthwunden  ist. 
Ehemiils  liattc  auch  die  Iteclinutigiikanimer  ihre  Bazoclie,  die  ane 
deu  Sehreiberii  der  KU  dienern  Tribunal  gebnrigeii  Procuratoren 
bestand  und  den  priulitigeu  Titrl  des  «aliUiischen  Roii-hs  führtei«»). 


Die  Babinische  Republik  in  Polen. 


Uuter  Sigismuiid  August  II.  und  zwar  um  15tj8  wurde  in 
der  Woiwodschaft  Lublin  von  einigen  polnischen  Edelleufen  eine 
Instii/f  (ii'Mdls.'han  .Tri.li1,.t,  «-.■lidie  Ay  di.-  Hi.hini-=rhf  Ifi-piiblik 
namitci..  ii^n-b  di-ni  I,^uidj:air  H:ibin.  d;i^  A.-xn  v^riiolnnsten  Stifter 
aerselbrii.  Naiiir-ns  l'seinkii.  K,di..L-le,  iiaba  b.Meiit.'t  im  Pidiiis.-licn 
ein  alU':^  WVib,  und  iiübiii.-.  «m.s  ibm  ün-elii.rt  iiJ.T  von  ibm  lu-r- 
riilirt,  und  so  K^h  die.e-.  au=  !<rnueiu  AlUT  berMiinim.'ndf  iin.I 
durch  k,-liK.rb'i  itcslaur.-itiun  verjii.itfte  Lai.df-iit  den  Vorüber^-idien- 
.leri   Nicht   suw.d   "■.■i;,-ii  s,.iiHT  scblecbtrii  Itesci.i.lV.^Jiheit.  als  vorKUC- 
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weise  seines  lächerliclien  Namens  halber  oft  (.Tele^i'nheit.  zu  aller- 
hand Spöttereien  uml  komischen  Kintallen.  Klni^^e  polnische 
Magnaten,  die  an  Witz  und  Lustbarkeit  WrirnÜLreii  fanden,  ergrif- 
fen endlich  die  (-ivle^enhclt,  ikuIi  dem  N.imeii  «lir-es  Ortes  die 
^Habinische  K»»publik"  zu  erricliten  und  zu  bellen rii»n.  ihr  Ver- 
sa mmlun|;(sloo  al  <la£:(e;;t»n  hi<'<s  (ii'lda.  was  so  viel  wie  ein  (larst- 
baus,  doch  auch  ^Stimmen  des  Volkes"  bedeutet.  I>aiiiit  aber  di(«se 
Gesellschaft  eine  Art  wicbti^/en  Ani-«'h«MH  erlaiiL'e.  i:aben  sie  ihr  die 
Staatsverfassun«^  \oi\  INden,  und  erwiihlteu  »dii'Mi  Ki)IliL^  eim'n 
Reichsrath,  Krzbisi-höC-.  Hiscbi»t'e.  W'oiwoderi.  r.'i-t»dbiiie,  Kanzler 
uujI  an<lere  Beamte.  Dio  An  \i\\*\  Weise,  wie  die-..-  A«Mnter  über- 
tragen wurden,  war  t'olireuile:  S(d»ald  sii'b  auf  einer  <ia^terei  oiler 
in  einer  grossen  (lestdlsehaft  jeiiian<l  durch  eine  Sonderbarkeit  lier- 
vorthat,  oii»T  etwas  iiiis-orte.  was  wider  Aii>taiid.  'lewidiubeit  odei 
die  Wahrheit.  liet".  hielt  mau  ibii  fin*  Lr«'»*iu'nei.  MitLdie.i  d.*r  Ibibini- 
sehen  Narrenrepul)lik  zu  werden,  und  '/.war  wurde  ibm  eben  das 
Amt  aufgetracrt'U.  welcbes  He/uu'  auf  s»Mne  So:idi'ri.:irkeiren.  AlbiTU- 
holten  oder  \'er>T'»sse  hatte:  bramarl»a.>irte  demaud.  renommirte  er 
mit  Schbii'hteu,  Kriei^fu,  IjtdaL'erunu'eM.  Todt^^Ie.  lir-i  und  Hauen. 
so  wurde  er  zum  Kri)ni;rn>-il!crrn  mb-r  Kitler  v:»m  i:«)ldenen  Sporn 
gemacht;  redete  er  Innditrabend  Yen  UiiiL'en.  die  er  ni»bt  v(»rstand, 
creirte  nuin  ihn  zum  Kizliis«bof:  -j»ra».h  er  vnn  Sta:ti>sa<dieri,  mischte 
er  iias  Hunib»rtstc  ins  'rauser.i!>te,  uiei  vi-rlin;:  er  >ich  nft,  s»»  wurde 
er  Grosskanzler:  wer  dit»  {{eliLxion  zur  l'n/.eit  im  Muiidt.«  führte, 
und  sich  des  g«'istlicben  Hmdimuths  schublii,'  machte,  ward  IFof- 
prediger;  wer  von  Tferiien,  lIun«bMi,  Falken  und  Km  bsjagiliMi  am 
unrechten  Orte  und  bei  un|)a--eniler  (Mde«;enbeit  viel  Lärmens 
erhob,  wurde  zum  KronL''ro^sj;igerMieister  erwühh:  wer  die  i^ecbte 
der  römischen  Kirche  ndi-r  einer  an  lern  K«diiri«ui-j»ariei  ullzu  hitzig 
und  mit  IJnkluL'heit  vertheitligte  ur..i  v«»u  Sc}h'iterli;iulen  zur  Be- 
st rafiing  <ler  Ketzer  redete,  waril  ei  um  ül  big  zum  /."7»n'>/7<*r  hiifn-tirn' 
praritfif'is  ermimit :  schwatzte  einer  v>wi  l'teriii'n.  ihren  Migensch.ifteii 
und  der  Art  sie  zu  beban<leln.  mebr  als  zur  Sai  be  Ljeb-'»rle.  und 
schnitt  <lab<-i  gewaltivr  auf.  der  wurde  zum  0!ier.-t:dlmeister  er- 
nannt. Und  so  war  kein  Amt  in  l*«den.  d.i-^  man  incbt  au<di  in 
der  Republik  Babinia  nach  Stand  und  W'ürdi'U  auf  die  ftirmtdUte 
Weise  besetzte,  tleiler  barni]t>se  Siitiriker  u-;ir  wilikninmeu,  (iro- 
biane  und  bösartige  l'axjuillanten  bintregen  blielien  statutarisch  aus- 
geschlossen. \\'urd(^  nun  .lemand  zum  Mitglieil  <li«'se<  kuuji-ehen 
Staates  erwählt,  so  b'rtigte  man  ein  Patent  unter  »lein  grossen 
Siegel  aus,  überreichte  es  ibm  mit  vielen  Ceremnnien.  und  der  Xcu- 
on»'ählte  musste  es  in  «'brerbiiMiger  Weise  steben-l  entL'eLr,.n  nehmen. 
ArVoigerte  er  sich  in  diesen  liiidierrndieu  Orden  zu  treten,  so  wunle 
er  so  lange  ausgezischt  und  versj)uttet,  bis  er  sich  in  den  Willen 
der  (-jeMdlschaft  fügte.  Die  Obersten  derstdben  verhtan«len  sich  an- 
geblich  sn    L'ut    .birauf.   die   M«m!s  -ben    <u   !"virtb«'il'Mi.   -lass  Niemand 
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liuiduDBcb alten  btmaer  keonxeiuliueii,  kirin  TrofesBUT  der  Munil  donti 
lieber  uiid  nauUdrU^'kli  eil  Bf  Sitten  vi  nd  Laster  erklären,  kein  Pliysio 
u»in  Ulis  deu  Geaicbtexügen,  Gel>«rdeii  unH  Qang  tlie  : 
Kutnr  besser  erkennen  konnte,  als  sie.  UnU  wenn  ibne 
Cnndidat  zu  ibror  Gfisellschaft.  angetragen  wurde,  so  heratb»cbtitgtsi 
410  nnit  lange,  ob  sie  ibn  auTaÄlimr'n  oder  nicht.  Wir  müssen  ihn 
cnl  riMlen  hören,  aitgten  sie,  damit  wir  sejneOämüthsIjefii'hufieDhwJ 
«rgTÜaduu,  niadaun  wullcn  wir  Mtbcii,  m  wnkbem  Amtn  nr  sifb  ai 
ineistoQ  oieiiPt.  Dimo  läeborlirtiu  Iti'imhHk  erhittlt  en'lliob  *n  weiw 
Umfang,  diuis  man  ai^llen  unter  dorn  Sennt,  dnr  (iristliiliki-it,  d« 
Hotioulcn  wnd  andern  NtÜmU-n  de»  lldcha  eine  Persnn  fand,  dl 
niolit  «in  Aml^  in  dimKlboii  liekluidvte.  Kiiiige  wiirdon  »uch  m, 
Inlauten  van  Sjxiiiian,  Fuvoritnn  und  Ilornarren  i-reirt.  \lt  <& 
äaoho  rndlit^h  vor  dan  Ki'mig  äigixmund  Augnst  kam,  äusserte  f 
will  Wolil gefallen  über  diMen  kamiscben  Staat,  und  fragt«,  ob  t 
iDicb  einen  Kfinig  katte?  woratif-der  Starost  dieser  Republik,  ein 
wnnderlii'h(»Pcr*".ti1irhkpi*  mit  beitHndip  jnvinlcr  Lnuii'         ■        '  "- 

Sie  ]'' 
Ol,,.,! 


iaclito  (iiihüu'i-,  prpiiig  Eich  uiicti  so  selir  in 
in  die  griisstf!  HeitiTkeit  vorset/.t  wurden. 
der  Gosellachnft  dns  Reich  Alexanders  des  Grc 
jiersisdie  und  rnniisube  Monarciiie  mit  buvbti 
erwiederte  einer  der  Anwesenden  ;  „Was  m. 
Evhrei  über  diis  Altertbum  und  die  Grösse  < 
nabiniscbe  ]te|>ubiik  ist  illtcr  als  die  persi: 


\\  ilzelfien.  dnss  Alle 
Vis  eines  Ta^es  einer 
i?en,  die  babylonische, 
thenden  Worten  pries, 
eben  Sie  so  viel  Ge- 

grieehisehe : 


alle  Monarcbien;  David  bat  sebon  von  ibr  gesiigt:  alle  Menschen 
sind  Lügner:  und  das  ist  ibr  Fundament  und  darin  besieht  ihr 
Wesen;  diibi'r  müssen  Da rius,  Alexander  der  (-Irosae,  und  die  ganze 
Weit  7.11  ibr  geliüren.-*     Sic  rühmten  sieb  auch,  dass  sie  Privilegien 
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sprochi'ti  als  verstandon :  einer  lernte?  vom  andorn,  indem  aiv 
einander  ihre  Ansichten  mittlu'ilten  und  zum  (iegenstan»!  ilirer 
geselligen  Ünterhaltunf?  marliten,  was  um  so  nirdir  hodeuten  will. 
als  sich  unter  ihnen  «lio  klüirrston  Küjit^'  dor  N.i^iim  luMMiiden.  un»: 
Personen,  die  bei  dem  A<lel  urul  sellist  Immiu  Kilniur«'  im  «jfrüssten 
Ansehen  standen.  So  hat  INMru.s  <'assoviu>  laiiire  Zeit  da- 
Richtcramt  in  der  Woiwnil.-chnrt  liiiMiii  t;<*lüliri.  urni  ibt  mehr  aN 
einmal  zum  Tiandhoten  Immiu  Kcich.-t:»^«*  iTwiil.dt  wi»rdi-n.  He>on(ler> 
waren  Cas.sovius  aU  KüFizler,  und  i*snmka  al.^  Siap»^t  d«*r  Hiildni- 
schen  liepuldik,  lioi  Fiirst«.'n  und  Adlliz.'n  Kfir^'n  ilirt's  Ver>tande- 
und  ihrer  tret'tlivhon  Kintalhj  sidir  l»el !•'!»(.  M:in  ir^Mihti»  kein  (la«:- 
mahl  und  keiiu?  Festivität  vprLMiiiu't  /.ti!iriiiL:»n  zu  k'iiirn'n.  wfiiü 
sie  nicht  die>?e  beiden  jovialen  Alten  mit  ihri  r  ^M'Lfi.'iiwart  erlieiter- 
ten.  Als  I'nomka  Lre:st«>rl»en  war,  und  muri  -ririt.T  !»»■]  einem  vr>r- 
nehmen  <iMSt mahle  geJju-ht««.  hati'n  »^ihiLTf  vnin  hohen  Adid  einer- 
aiiwesonden  DiehttT,  der  niolit  zu  »Iim*  i:<'wMiiili<.li.-teti  Sorte  trehürti-. 
auf  den  I)aljingesehit?den«*n  eim»  (itmIi-.  !;r:!>  /u  rrsiiiii»Mi.  die  t  i 
auch   gleirli.  wie  Iblijt   ans   »leni    SteLT«»!!'  ivrliLMt»: 

i^urima  si   t.ui<|n.im   delu-t    K»»s]«iil«lira.   rsomka«' 

Otdjot.   in  li.i'.'   viriili   «|ni   r«M|iiirs(.  it    hiiuKi. 

Xamijui'  soil;ili(.iiM'i   ^rüixlt,  t'i:ri'i;iniinit    cuiu-^ 

rutilivti    a''i.»|iie   dol.)    -.ihm    !"iI'"'.i»iI(j'J'-   -ali-J. 

<  resre  Midalii-inin  :   'jiio.l   si   tum    nti.Tr<i    proliantiir 

rarinina.   me  L'rei.iio  iariLri^o.   ijuae-i.   tun. 

Ilt'nt  zu  TaL^i'  ist  krirn'  Sjtur  vnn  difSL-r  <  ii'...i'Il<.lial't  ni«::- 
übrig.  in«i«'Mi  .«ie  allmüliL'"  <'n*artt'i»',  nn-l  ili»'  ur-ien  kimr'Mi  K"[»'f 
nur  Pnssonri'is-iT  zu  Xarlii*i:lL'*'rn  erlili'-ten.  -ü«;  iiir»'n  Sjaat.  w'w  ■• 
niJ'ht   aji'i'Ts  irf-'lMOH'ii   könnt»».  -.•■I.sr   Z'-r-t-Tii  :,      ). 


VII. 

has  lleii'iinent  der  i'alotte. 


von  eini^nii   Sv  li<iii'_r«'i-t''iMi.    ilii-    -i«  ii    /n    K:i  l«*   'I-t    K'-'j^thhu'    Ld  . 
wiga    \1\'.    an    st'iiii'Mi    Hute   bfLiiiiien.   «Tr'i'h'i'*.     Sn-    !i»»alj-.ii  litj^'Ti-i 
die  Sitten   /n   be-si'rn,    dii?  ♦■iiin'i--i.'ii'h*  a'"'«"  i i;?-'   s-. Iircilcirl    la«.lu'r- 
Hell  zu   nii'chi'ji.    UM'l    ein   Tribun  il    /n    »'iii'-bi'-?:.    wi-lcbe:-   dem   -b' 
franz"'S"-- !  ■•■     \!<.' I-'ü"-'    •••.'•j>-j--;.^".-"*./.'      •  i":     -'i!*".      M.i    »iie    M:*- 
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tlliuclur  iliis»<:T  iii-uen  GusttllK-btiFt  unsiliwf^r  vorauraehen  konnten^! 
ilasH  mnn  nie  bei  der  Suhwit-rlgknit  illr««  VurhnlifQB  der  Leldit- 
rvrtigkt-it  (»mdiuliligeri  wilrdi',  wählten  Bio  xu  ihrem  Symbol  t'itM; 
Blirikuppii,  fCalatle  dr  plomb)  un<i  iinnnt«n  ihre  ^«lellscbaft  das  Re> 
ipmfliit  der  Knppu.  Sie  berüokxi<'hti^t-n  zui^leich  dio  rraiixüaictiiHi 
Sprliohwfirtvr ;  il  lui  faut  unc  i'aluUe  ilr  pUmb  uod  il  na  jhi»  rle  plumh, 
'Ion«  In  Ute.  Die  nnelisle  Vnriiii](M(uii|!  xur  Krrichlitiig  diuH»  tieselU' 
■obnft  war  fnlgcnde:  Herr  von  Torsae  „Krempt  de*  Ga>-'ln  dm 
^orpt',  AiiuutiL,  Mnnteltriiger  dea  Kr^nig?,  und  verBi-liiodenu  und^ro 
HnDioAinte  trirlien  tariee  Tage»  uuziihligti  schlechte  WiUso  Ülior  dn 
Kiipfwoli,  wovon  uiiipr  nuler  ihnen  sehr  ^»iilugt  wurde,  und  rietUm 
'loT  lettlendi^n  l'ursiin  das  Trngon  einer  BIpik«p[ie  zur  Vnirniimng 
diosoR  UebvU  nii.  Im  Luule  der  immer  t^bhutleren  Üntorhultun^ 
^eri«thf>n  oi«  «nitliuh  siif  dpn  Eiiil'all,  ein  Itegiment  tu  nrrivhbuit 
welubes  bin«  au*  sniohiw  Ponunon  bextclien  HcUte,  dio  vieti  duro)^ 
«stravftganln  Uedi^n  und  Handlungen  ki>iiti;!Piehneten.  Vo» 
OleihAppo  iiaiiiifun  tw  eis  das  Kegiment  der  (.'»lotte,  und  Aimoot 
wurde  einstimmig  tinoi  G^nerAl  dosselbsa  orwahlt.  Ilituwr  nürriiitlu 
Eiof&U  ward  to  wvU  ge4riebf<a,  dass  man  sogar  Standnrtra  fOr 
das  Regiment  verf«<rtigoii  iit'id  MUnsten  daratif  prHgnn  liem,  und  bald 
faridi>fi  sii'h  l>i>-)it..r,  wi>li-hn  die  I'iiti<iit.'  in  Vci-ntm  oiinff-rliglnh  ili..- 
Am  !{eyiTi>"iil  iI.'iiti  ütiscliii-kto,  die  eino  ..iHeiiliMrc  Nnrrlioit  b.'ynugen 
hatten.  Viele  I'oreoneD  von  Stande  lieseeu  sii-h  in  die  LikIo  dos- 
Mlbeii  einlrsgen,  und  jed^r  beuch äftigt«  sich  im  vall(-n  Ernst, 
durch  lächerliche  ZUg«  die  Fehler  und  AusschweifuDgen  der  aiige* 
seheneten  Leute  xu  fibertreiheii.  Erklärlicher  Wetae  machte  die 
Sache  viel  Aufsehen  und  man  suchte  sie  gleich  iu  der  üehurt  xu 
eratickeu;  über  je  mehr  maa  dawider  eiferte,  desto  uiehr  florirt«  di« 
OeseÜHchiilt.  Sie  wuchs  in  kurzer  Zeit  tu  eiuer  namhaften  Znhl 
heran,  zumal  Hör  und  Stadt  ihr  eine  grusse  Menge  Hekruteii  ver* 
«uhafFleii. 

Alu  Ludwig  XIV.  von  der  Errichtung  diiwer  seltsamen  Tni|>p« 
beHa.ibrii'htigl.   wiinh-,    fraptc   <t  Ainiunt,    »t,    rr    nicht    .'wunK   ^-in 

Ii..gim..Ml   w^i;:,     V.       : ,-^.  ■.:,.:,    :.,   ■   :  ... .,.„. 

da  Ainiont,  ^.werui  dus  ^.m/.i-  Kcffliiieiit  aLitük'lit.  wird  Xii'maud 
vorliandi'ii  sein,  der  es  mustern  otler  sehen  kiiriii.-'  Dicsor  Chef  des 
Regiments  erfiillte  alle  Ptlichten  auf  das  Hcäte,  und  doch  legte  er 
plötzlich  sein  Cumraando  nieder.  Als  nämliub  die  Alliirten  Douai  be- 
lagerten, befand  sich  eines  TngesToraiic  bei  dem  Könige,  und  prnlilte, 
w,.nn   man   ihm   :t(l.(KH)  .Miinii   zur  V.'T-fÜL'n.ip   slcll.-.   so   w-nlle  er  nicht 
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•i'iiiem  Gewebo  der  sclilechtosten  Ketlensarteii,  die  mau  aus  vorschit*- 
deneu  Lobreden  der  franzusischeii  Akademie,  den  Briefen  des  Chevaliev 
d'Her — ,  und  anderweitig  zu>sanunen^tuiipelte.  Sie  ist  aber  um  so 
.schätzbarer,  weil  sie  als  verdiente  Satire  auf  den  «gezierten  und 
schwülstigen  Styl  ^ilt.  den  «»inii^o  Mitirlieiler  der  Akatleniie  ein- 
zuführen beabsirliti«;ten,  uml  die  nun  nichts  Kili"j^«'re?'  xu  tliun  hatteUj 
als  Verbot  und  ('untL-Hrafioii  di»">«M*  (irsilfieile  zu  iH-troibcn.  Ainiont. 
nach  Abtretung;  seines  Conimandur:  Srrretiir  «ii!*  ( M-^i.;l-ih;it"t.  begal> 
.sich  deshalb  sofort  zudem  vielvrnnÜLrfMuliMi  Mar^rluill  vt»n  Villurs,  und 
redete  ihn  folin'nilernia->'en  an:  ..rininÜLrer  Ih-rr.  wir  frkcniu'n,  narli- 
ilein  Alexander  und  <'ii?ar  ^tri'^tnrlK-n.  krin«Mi  aiH!»*rii  lU  >.  Iniizt-r  un>ere-i 
Regiments  an  als  Si»'.  Man  bat  dl«'  l.idcln-nn'-'.«'  auf  un-«'rn  <  torierai 
Torsac  confinrirt  uinl  dailurch  srini*  und  uns^'it'  Klir«'  verlct/t  :  icli 
ersuche  Sie  daher,  diese  AnL;.«dt'«4«*nli»Mt  lii-ni  Ih-rrn  Sipüi-Hiewalirii 
vorzutragen,  der  mir  5;cbriftli<h  die  Krlaulmis  zum  Druck  j<Mn'.^ 
Nachrufs  »Ttbtdlt  bat."  l>ab«*i  zeipt»«  er  dem  Mar-cball.  der  iil>er  diesen 
Antrag  herzlich  lachte,  den  Krlaulmisschcin.  Villais  l.t'Lnil»  sich 
auch  wirklich  d»'swe''en  fnlueuilcn  TaLrs  zu  dem  Sie^vllicwabrer. 
der  denn  die  unverzi^üerte  AuNlieferun«'  der  cnnfi^'irtcn  Kxeni- 
phire  befahl.  Divs  trui»  nicht  weniu:  bei.  den  l\uhin  d»'s  Kt»rri- 
luent.s  zu  vermehren,  ilas  sich  nun  tüirlich  v«'rü"r"«?s<'rte.  l»es()ndl'r^' 
merkwürdig  ist,  dass  diejeniiicn  ri'rsonen,  «li»«  nnin  antan^i-lich  am 
meisten  verspottet  hatte,  sich  endlich  s(dli?t  unter  die  Kalme  dieses 
Corps  bej^aben:  freilu-h  fan<len  sie  «ladun-b  schickliche  (ieleomheit, 
iich  an  Amlern  wegen  der  S]»iitten'ien  zu  riichen,  wondt  man  sie 
-•elber  heimgesucht.  reherhau|?t  warb  man  fast  alle  rersoneii 
von  Stand  JÜw  dies  Hegiment.  sobald  man  an  ihnen  die  da- 
zu geeigneten  Talente  entdeckte.  Iruless  nahm  nian  nicht  .le<ler- 
mann  auf,  sondern  blos  diejeni«:en,  die  etwa-  litM-vorstecbeutb'S  in 
ihren  Talenten  zi'i^ten.  uhne  jierade  aut  ihren  Stand  sehr  zu  achten, 
und  es  mussten  auch  Leute  von  Koj-f  sein,  denn  gr-widiidiche  Narren 
blieben  gänzlitdi  ausgeschlossen,  deib^r  Candidat  war  verpHichtet  bei 
seiner  Aufnahme  vor  dem  Plenum  der  (Tesell-chaft  in  Versen  oder 
Prosa  eim*  Hede  zu  halten,  in  »1er  er  seine  eigenen  Kihler  scharf 
beleuchtete,  damit  man  ihm  einen  seiui-m  Charakter  angemessenen 
Posten  übertrafen  konnte.  I)i»^  yureht,  den  Sj^t'.ttereien  <lie.ses 
Regiments  ausL'e-etzt  zu  sein,  bewog  übrigen-  di«?  n!t!i>ten  Ilerrei. 
vom  Hofe,  sich  zu  neschiitzern  desstdben  zu  «•rklären.  wiewcd  man 
sonst  allgemein  iiberein  kam.  duri-h  die  Satiren  des-ellicn  sich  nicht 
liinreissen  zu  lassen.  l)ie  Kritiken  waren  cemelni^lich  Lanz  un- 
jchuldig.  betrafen  vornehndich  Fehler  des  Verstan»le--  und  der  Schreil»- 
art:  manchujal  aber  gingen  sie  tb)*'h  weiter,  Im  >onders  wenn  es  d<'r 
Xutzen  des  i'uhlicunis  zu  erfordern  schien,  gewis.-e  Schui'le  zu  ent- 
larvten, die  son^t  auf  keine  Weise  Lfehes-^ert  werden  konnten.  iJei  dem 
Regiment  seihst  fand  ninn  nichts  v<in  Ki^'^'unutz  :  e-- theilte  >eine  Patent«' 
fa-owol  in   Ver.--n  al>   Prosa   unentL-eltlicJi   aus.      AI-   e<  den-  S«m  rctär 
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Unntiiglich  &el,  alle  EriieDnuiigBlirieie,  tlie  mnu  tiigtirb  siisgah,  irolbfii  J 
,111  fertigeo,  fandeD  ek'li  T^acbieileDe  BbUtur,  ilie  Bic  fi-eiwUlig  ofanr  | 
VorgUtong  verfasBteo  '"').  I 

Kine  g&DM  Sammlung  boIcIipt  Diplnrnr    unil  anderer  ScbriA-        | 
istückn  cracliiBn  unter  Jom  Titi'l:  Bteuril  dn  PHret  du  Bfsiment  d' 
Üi  GiIoHc,  A  Pari«,     L'an  du  F&e  Cuintine  1736.     Vi. 

Hier  eine  Probe  daraus: 

dann   fr   Rev>m*nl  Je        II 


l'nr.  Mr.  CaniuKat. 
NouB  les  lU^ens  do  U  Caloite. 
AiiK  Fidi!-Ifls  de  la  Mftrotto, 
Et  qni  o«B  Prösent«»  vorrool. 
On  ijui  lire  loa  entendront, 
Salut.     Arroutt  dit  Vottaire, 
Par  uu  eapril  loin  du  vulgaite, 
Par  «es  mtimorahlM  Kvnttt. 
f'iiiiii  i         :*   i  'T   '<■■-  faits  »t  dit». 
S'''[    '  'ri:iiidaLle, 

Kl  ■■.■:!.  iii  diiiM.- 

TeTiiint   riotro   Cuiirs  ii   Piiris, 


Qu' 


ons  jijts  i'ti?   peu  sitrpris, 
n  PoL'le  de  cptte  Irempp. 
tjiii  niOrileroit  Uno  Estanipe. 
Aiant  de  plus  ridu's  taloiis, 
(M'oiic  auvun  nutre  ii  tioixnnle 
Savoir  Boutique  d'iiisolerice, 
Griiud  MiigAKlu  d'iniperlineni'o. 
(rrcnier  pli<in  de  rats  le  plus  g 
Caprk'es  et  miilins  propos. 
Ei'it,  par  une  iusigue  disgrace, 
Mantjuii   d'oltteiiir  uiie  placi? 
De   Calcilin  du  l{i>ginu<iit. 
Dont  il  nierite  liien  le  rang. 
Aprt'ä  mfire  itirurniatiou  faile 
De  sa  legi-relii  de  ti'te, 
Et  dtbililö  de  cerveau. 
Ou  git  toi^jours  transport  nouv 
NouB  le  dei'laroMS  Lunatii|Up. 


J 


Dont  il  vouloit  se  faire  un  noni 
Un  iiombre  lio  coiipa  Je  batoii. 
Pour  quola  le  ilit  doiiiia  requ^tt'. 
D'ou  vini  ilöurH  et  jmis  eiKjiit'it- 
Conlrc  i[iii[liii[iH  enfaiis  ilTris""' 
Qiii  ne  3\-l<)ie!it  jiua  brin  iiu^pris, 
Kt  ilont  on   ii'a  litil   <ie  convcrl.'; 
Si  (iirÜH  niiiis  i-uusii  In  piTte 
Du  (iil.  (|ui  piiur  vc  soiiliiiicr. 
Kt  trouviT  Heu  »le  pe  Vfiim'r 
iriiiie  si 
A  tuit  \ 

A  i'P»  (-Husea,  nous  tlits  H.V<-ii-. 
(jui  pmlü^eiins  le  illllt)re]l^'. 
Do  iiotre  i-ei't;iitie  sticnce 
Voiiloiis  mie  le  lÜt   .Im-iiW, 


l)0[lt.    ] 


I  tiiit    1 


L  Mai 


Soit  a^'t,"-'' 

Liii  <liiLvni<iii-<   1rij>le  caliittr. 
1).'  la  quell.'  liii   faisi.ris  .l-m: 
It.'iu  .1.-  iiolTH  f-rai»!  t<,r.l(.ii. 
(iii"i]  .ii>it   i-ortcr  eti   luiN.l.iuIii' 
Ou  siToiit  Hiits  ilevHiit.  il.'rri."-i 
r.ru.!.:«  eil  n-lief:  ]<iii^  i 


.  le  ,,1l., 


.  <ii-   loi 


le 


Ave.' 
De  s. 

IJiroi 
l'lu.. 
IVur 

r;i  iiotre  firiiriile  Med 
(iiiiti;  la  i.retiijtaille 
Hiru'tlt's  et  orrcillnui 
»■1I.-3  i-t   Fai.llhins. 
ar,-cnl...ia  au   ,lit    V 
l'iL'iirt'i-  eci  ArLirleier 

!i<ill. 
olu. 

(Ju-ll 

|.iTievr;»  sur   In   f'iiii 
nl   i\o   i-liii'iiif  ilietiii 

£ 

DttuÜivb  ab^r  leigt  lUt»  (iescliitlil«  dtr  bUlier  «•nrÜbutoD  GOg«^ 
iinuutoii  komi<uht>u  ti^HeUsi^batlQii,  das»  man  aloh  sehr  täusohm 
wiifile,  wo11tt<  msn  aus  ibrein  Namea  solilii^aeeii.  du«»  Bte  svVtA 
Xwrtiii  vorzusteUeii  oder  eioe  Gesellstliafl  eigeulUcher  Surto  auf- 
xurii^liltm  beitbeii^Utigl  hBtt«ii;  soodeni  dusa  Ibre  Urhi'lier  luiil  Stiftw 
kluge  unil  witzige  Küpfe  wureu,  welche  mittels!  Ut^^  Suüra  dia 
N'nrrhiut  iu  der  Welt  niiiideru,  die  Menet'hen  geeuUeidtnr  zu  laauliaii 
godacbten.  Obsleioli  uuii  dies  aus  dem  Slitlutigsbrinfu  dnr  Guck« 
gHielllcbiin  in  CWn,  wcicibfi  der  «rste  Verein  diexer  Art  war,  nie] 
klar  bewiose»  worduii  tonn,  »o  ist  donh  wnhraüheinlicb,  dum  t 
•  licM  keinen  nndi^ru  Zwiwk  vcrfolgta,  als  die  Narren  diirclt  liiuihon  V 
<>0SSern.  die  NnrroumutUr  zu  Dijon,  die  nintkaiasslirli  nn*  der  nU 
vetohoD  Ge>>olUchtiit  eiitBtandeii,  und  sieb  Dach  ihr  bald  g«foriat 
hat,  ebenfalls  keine  andero  Tendeuz  hatln,  &la  duruh  8pi>lt  die  Sittett 
KU  iHUleri].  Doch  soll  ebeaTalU  damit  nicbt  bestritten  werden,  du 
der  Hang  zu  lastigen  Znsatniuonkflnftiiin  und  fnihlivhen  Gelogen  grossQ 
Antbeil  an  der  BiilHtehung  ailt-r  dii-ser  Gesell  soll  afloii  gehabt  habSi 
An  um!  t'iir  aii'li  kitim  iiklii  ilIao  deiieelb«!)  mubt  allen  Nuta«a  i' 
i  Zeit  laug  geleistet  bab«ii,  ' 


Allein  wie  all«  ni«j 
Kiitartuug  utiterwurfeii  si 
'    '  Lustigkeit 


rilioit    der  Bal.iiilfuhefl    Rei.ubUk 


achÜL'heii  Dinge  den 
id.   die  Satire  leicht 


Missbrauch  und  der 
in  Pasquill  Uljergeht, 
vird,   und    die  Nach- 


iiberficbrilte 
l'olger  kluger  jovialer  Küpfe  wirkliche  Narren,  Gocken  und  rossen- 
veisser  sein  kiiiincn,  wodurch  eine  ursprünglich  nicht  uulübliohe 
l-;iurichlung  nachtheihg  und  gefiibrlicb  werden  k:inn:  so  ist  es  auch 
mit  diesen  koiiiiscbeu  GoselUchaflen  geschoben,  dass  man  ibre  ur- 
sprünglichen Begrenzungen  weit  überschritt.  Wodurch  ileiin  nichts 
.uidera  als  ihr  Uniergang  erfolgen  musste. 


VIII. 

Die  Wctzlaivr  Rittortütol 
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teil  Schiuleii  dieser  Institution  Mosziilegen  und  soviel  iiii-glitli  zi: 
lieilen.  Iiitolgo  dessen  ward  die  Stiidt  fiueli  ein  Zusannneniluss 
vieler  jungen  Jjeute,  tlieils  der  Diydmnatio  ;in<r»diörig.  tlieils  Heelits- 
beflisäene,  theils  ni'-hts  weiter  als  i'hwM'urs.  welrlie  in  die  Lsinge- 
weile  ihrer  Huninieli'i  dort  AI'Wo.hsrlunL'  zu  liriiiir«'n  hollteii.  In 
diesem  TruclittMi  l)eL'«'^n«'l'-n  i-l-h  ili«»  iiiiiL'«'n  Miii'.iiir  u:n  sn  s<"linoller 
und  einniütliiL^T.  ji»  |M'-iiiun-(  l.rr  uu-l  ji:»st().-.v«ii;i.'r  ilunMi  liitM*  flie 
Gesellschaft  von  liMiu-rni  Sn-ni!«'  und  IJarif^'e  l-f^e«.--!!»'!!'.  lleinrirh 
Kottfried  von  HretM.linr  id^r  aus(M»r;i,  innncr  zum  KoiuiM'hen 
geneigt'*"),  hatti«  hahl  lt«.  l'undfu.  was  iliiu'U  zur  XtTgnü'^lichkoit 
fehlte,  indem  er  si^-h  au  s»m!i<'u  KituuiI.  «im  d;iji:.i! -^  ;^I--  l»r.iuu^fliwei- 
«{isi'heii  (M".-;iulsi'l:.it"issoi'n-t;ir  in  Wt-rziur  jiniliiiltürhiMi  AuLCUst 
Friedrii'h  v^n  duiit-^  '  mit  d»T  Ai!V:«ru»;f  uji«:  w^Midrt«'.  «'h-u  p«issen- 
haften  Kitter»»itl«'n  zu  rrnt'urrn.  (!»mi  iÜ^vit  v»)r(iiMii  iu  W'nlirnlMittcl. 
wo  er  das  A:iif  ein»'.-,  li-il'^'i  rii  Ja -A--« --'»r-  iuu«»  ^idial»t,  iii'>  Lrhen 
gerufen.  (lom-.  ein  seli^jui  ul-'-niiiitlii^'t-r  Koj  f.  ^u-*^  x.i  allerhand 
niirrischiMi  Streit-heu  aulg.'lf«.;!,  fulirJe  liiiL'^  drr  Aurtonlfniui:.  lud 
so  entstanti  aus  den  juiig»'u  LcL'.«tioiisstM'retären,  i;r;h!>praKtilxaiiren, 
Oilicieren  uiul  Leutt-n  äliuli.'l'.rii  S<.iiiiiLr.>  di«'  ohiL-^e  Kltiertah-l.  weh/he 
ilie  Wirthshitu^tT  tier  anlii'.L:»'ri(l»'u  I)i'ri»*r  zu  iliiru  rcn.iMi'Jwleii  stj-m- 
]telte.  iJei  iiu>^erlicln*r  Nu«  lui^uiun;.!  dr-  JIittri\ve>riis  waren  AVilz. 
Xarreuspiel  un«!  urimüssi^res  Ks-cu  umi  Tiiukrn  «irr  Zwerk  des  neuen 
Bundes,  der  si'-h  alltäglii  h  versüu.nn'itr,  weiin  iiu«.'li  uiidit  immer  voll- 
zählig. Alles  mu-'ste  aluT  mit  drm  L'r«"''.->ten  Krii>fe  hrt riehen  werden. 
Xienumd  durfte  sich  seihst  von  d»  n  tnllsten  Vorgänt-en  Jins  gleieh- 
niüthiger  Hu1h>  bringen  lassen. ohne  erhchliche  Strat'geldrr  zu  entrichten, 
welche  indess  gemeinsam  vergcutlet  wurden.  An  der  Spitze  stand 
ein  Heermeister,  einen  (ira<l  tielVr  der  Kau/Ier.  dann  tolgten  ver- 
schiedene Sta.•l1^würdenlriii:t'^.  und  endlich  dii«  Hittfr  mich  ilirer 
Auciennetjir.  Der  Hitterschlair  >clli>t  uu'l  die  X'erhMhnng  von 
Aemt<M"n  hihittt-n  summt  d.  n  dahri  vorgi'-idirlclu  jiin  ('erenionien 
eine  der  Haupt helustigun^'eM.  All»'  Mitglieder  des  J^undes  mussten 
übrigens  wührend  <ler  Sitzur.gen  und  Ausrittt»  ihre  \;inn'n  ge«»^en 
neue  vertansi.hm.  (Jouc  liie.>s  der  edle  Coufv  :  <Miethe.  der  kurz 
zuvor  den  ersten  Kutwurf  zu  s»-i:n'ju  r-i-itz  V(»n  UerlichiTiL'«'!!  beendet 
hatte,  erhielt  davc.'n  seinen  Manien  mit  dem  Zusatz  „der  luMllirljtv : 
«r  blieb  au(  h  wiibreiid  seifi»*-^  gMi/i-^  Anfentluilts  in  Wetzhir,  yniM 
Frühjahr  bis  Septi-mber  I77*J.  n.it  liath  und  l'hat  der  Kunde  ge- 
treu: (iraf  K  ielnian  nse  j:Lre  h-irt»-  auf  d»'n  l{\ü'  \\"iud««ex:  der 
junge  .Ierus;.ilem  au>  UraujiscliMeiL!,  «irr  >ein»^  Niiiuens  (iedüeht- 
uis  dadurch  sirberte,  da^^s  er  at;  drw  Ki>lgen  eim-r  unerwiederten 
Neigung  zu  der  Kr;ni  de«;  pl^ilzi-i  h«.'n  Secretürs  Ib-rilt  st;irb.  das 
heisst.  sich  erscho.^-.  wamielte  unter  dem  Namen  Ma-uren  in  diesem 
Kreise:  Fried  rieh  Wilhelm  üntter  von  (Miiba^"'  ginir  in  An- 
spielung auf  seinen  fr.JNzi-si.-' h«'n  <»e-=ehni:iek  au^^  der  Kittertaule 
hIs   P'avid    !;'TVir.   ii     -.   f. 
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Wie  Innge  dieser  jedweder  hohem  Tendem  ormiulgeliide 
Ziricel  nach  (loothea  AuBHchciduii,  d«iD  auoh  aiuht  Imige  daraul 
tiou^a  Abgang  folgte,  st^iii  TreÜieii  furfKUBBteea  veniiiHlite,  ist  niolil 
IteBtimmt  lu  ernütlrin;  duch  ist  damit,  wif  imf  der  Hand  liegt, 
tiiohts  verloreu""). 


Aus  uuHorni  .lulirhuudnrt,    dess«i   snUr  ver3ljlrkt«r  Ernst    die 
Komik   in    allitii    Arleo    uiid  Gestalten   glotchwol    tiiotit   vordrHngen 
r   könnt«,  linhen  wir  diu  foigosdeu  GosellBcluiftcii  hier  nniiircibeii. 


!M(*  Ijidlamsliülilc  iu  AMen. 


Nie  und  nirgend  —  prziihlt  Cfiatelli  im  Kweilen  liniido 
seiner  Memoiroii  ■ —  liat  es  eine  frölilii'here,  ieljciislustigcre  und  da- 
liei  harmlosere  (lesellEchart  gegeben,  als  die  Rogeuaiiiite  Lii'llams- 
gesellsehaft  in  Wien,  ihr  Ituf  verbreitete  sich  iiucli  im  Auslände 
durch  die  vielen  Fremden,  welche  in  ihr  freundlii'lie  Aufnahme 
fanden.  Sie  ziLlilti?  die  vorKi]g1ich(>ten  lilterarisi-lien  und  kiinstleri- 
atheu  Nülabiütülen  zu  ihren  Mitgliedern,  und  aiieh  die  Furchen 
<iuf  den  Stirnen  der  grüsstcii  Misanthropen  glätteten  Hicli  bei  den 
mitunter  geistreichen,  mitunter  imeh  blos  baruekeuStherzen,  welche 
hier  vorgebracht  wurden. 

In  verschiedenen  Zeitschriften  ist  manches  ilarüber  berichte) 
worden,  alier  alle  Darstellungen,  auch  die  von  Jjowald  und  Hol- 
lei, bleiben  weit  hinter  der  ^Vi^klic]llieil  zurück.  Die  geniif^eudste 
ydiiliiernng,  welclio  wir  haben,  ist  ohnslreitiy  die  von  t'asiclli.  ob- 
Wül  er  in  seinen  Iiebenserinnerungen  fast  dieselbe  triviale,  geschwätzige 
Jtreile  und  miserable  Stilistik  wie  lloltei  in  den  SL'inigen  zeigt: 
allein    er   gehurt  lu    den    Milstiftem    der    obiger 


■    tlm 


dil. 


i  J^n<ie 


■  Dar- 
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Yiole  lustig«  Jünglinge  —  berichtet  also  unser  Gewähr«- 
niann  —  kamen  schon  in  den  Jahren  181f)  und  1817  im  Gasthause 
zum  Blumenstöekcheti  im  liallgässohen  täglich  Abends  zusammen, 
und  unterhielten  sich  da  mit  Gespräch,  mit  (iesanj^  von  Gesell- 
schaftsliedern, mitunter  auch  mit  sehr  hitzigen  Wortstreiten  über 
Kuustgegenstände.  Ks  befanden  sich  unter  diest»n  Deinhardstein. 
der  Schausnieler  Küstn«?r,  der  (irosshändler  Frank,  (jannich,  ein 
Beamter  und  guter  'i'eiiorsänger,  Jlassaurek,  ein  Negoziant,  der 
auch  meiirere  Theaterstücke  gnschrii^ben  hat,  der  Schauspieler 
Korutheuer,  Benedikt,  Capelhneisfer  in  London,  Sydow,  der 
bekannte  Dcclamator,  und  mebrere  andere  lustige  Bursche. 
Wenn  wir  vom  (iasthause  weg^^in^on,  so  machten  wir  muthwilligen 
jungen  Leute  hun<lert  derbe  Spä«!«e  mit  Hausmeistern,  Bäckern  und 
andern,  welche  uns  eben   in  den  Wurf  kamen. 

Da  sich  unsere  (lasthausgesellsrhaft  nun  nach  und  na<'h  ver- 
grösserte.  so  wurde  uns  (b»r  Ti>rb,  wel<']ien  man  uns  einräumte. 
zu  klein  ;  auch  war  es  uns  unangcnebm  mitten  unter  vielen  fremden 
Gästen  zu  sitzen,  welcbe  auf  unsere  Gesprärhe  lauschten,  und  wir 
beschlossen,  uns  ein  anderes  Ga^tbaus  zu  wählen,  wo  wir  ein  eige- 
nes. ab«?esondertes  Zimmer  erbalten  konnten.  Wir  versuchten  es 
im  „grünen  Baum",  allein  wir  füblten  uns  auch  da  nicht  heimiscb, 
und  gedachten   wieder  weiter  zu  waiulern. 

Da  gesebab  es.  da'^s  im  Theater  an  der  Wien  Oe  bleu  Schlägers 
^Ludlamsbüble"  zum  ersten  Male  geg<»ben  wurde,  T'nsere  ganze 
Gesellschaft  verabredete  sieh,  die  Vorstellung  zu  besueben  und  nach 
derselben  die  einzelnen  Meinungen  darüber  im  Gustbause  im  Scblos- 
sergässchen,  von  welchem  wir  so  viel  Gutes  gehört  hatten,  auszu- 
tauschen. Wie  verabredet,  so  gesebebon.  Wir  kamen  am  oldgen 
Orte  zusamnjen.  und  auch  Oeblensebläger  selbst  war  xw  unserer  Mitte. 
Sein  Stück,  obsidion  geistreich,  aber  von  geringer  theatralischer 
W^irkung,  batte  nicht  sehr  angt*^procben  und  war  eben  deshalb  dazu 
geschatl'en,  einen  lebbaften  Kunststreit  für  und  dawi<ler  zu  ent- 
dammen.  Ein  solc]u»r  wäbrte  auch  unter  uns  bis  ^^^(^xi  "1  l'hr 
Morgens.  Wir  fanden  nebenbei,  dass  Speisen  und  (Tctränke  in 
diesem  (iastbause  gut  waren,  und  der  Wirth  erbot  sich,  unserer 
Gesellschait,  wenn  sie  ihn  fortwülirend  ])esuchen  wollte,  ein  kleines, 
langes,  durch  (»inen  oiVeuen  Mauerbugen  von  der  allgemeinen  Gast- 
stube getrenntes  Zimmer  aussebliesserid  einzuräumen.  Wir  machten 
von  diesem  Anerbieten  Gfbraucb.  und  dies  war  der  Urs|»rung  der 
Ludlamsli'ilile.  welche  in  diesem  Gastbause  entstaml  und  bis  zu 
ihrer  Aullösung  da^elltst   verblieb. 

Die  ( Je-ellsebatt  befestigte  und  vergrösserte  sich  mit  jedem 
Tage  mehr.  Heiterkeit.  Witz  und  Scberz  waren  niebt  von  ihr  ge- 
wichen. Durcb  eigofu»  l^*gelIl.  denen  sie  sich,  oline  dass  sie  ge- 
schrieben waren,  zu  tiiLr*'n  [»esehloss.  führte  sie  eine?  Ordnung  ein: 
nl>er  aus  Allem,  wa-  sie  vnrnabm,   blickt»»  der  Schalk  hervor.     Alles. 


umsthaf^esten  wie  die  gewükiilichsten  Vorjfängfi,  trugen  dcu 
Stempel  der  FW'hliuhktiit  an  tiiuh.  Das  NUrrischste,  was  man  sich 
denken  Itnnn,  war  diesen  oolilim  Priestern  des  Komua  dits  Will- 
kommenste. Man  wählte  eiob  vor  Allem  ein  Oberhaupt  und  b«- 
Bc^bloss  deniBoUien  den  Tit«)  ehuia  K*1ifoD  xu  geben.  Die  Wafal 
Sei  eioatiminig  Huf  den  HuFGolmuBjiieli'r  Karl  Schwärs. 

Schwurx  wnr  gross  und  etümniig,  hatte  schon  mit  tirau  durob>    ' 
misuhte  Haare  und  einen  dicken  lliiui'h ;  seinOherleih  iiammt  seinem    I 
dirken  Kopf  war  etwas  anf  dio  linkn  Seite  gebogen,   sein  PietleBtad   ] 
wnr  besondera  i^^ea,  und  wonn  er  in  seinen  plumpen  Stiefeln  nnd   ' 
«tw»  auch    noüh   mit  UeborMhuhen  d aLina cli ritt,   bo  hülte  man  da- 
rauf wetten  wollen,  er  kmine  sich  denielben    als  kleiner  Kübne  be- 
dienen und  darauf,  ohno  8uhnden  zu  nelimeii,   aU  Wassertreter  die 
Donau  fibcrBchreitco.     Om  Aiitrallendsie  sn  ihm  war  aber  sein  Ge- 
sicht.    Mit    kleinen,    ntuobenden,    wasserblaueu    Angen    und    ejnvr    ^ 
wahren  Pfundnase    begabt,    war   dasselbe  durcbaii«  roth,  nnd  swar 
<o  roth,  daes  man  hätte  glauben  bünnen,  es  sei  mit  Kinnoher  über-    ^ 
etricheti,    diihi  r    iiuin    ihm    aii(;fa    neben   «einem    tieBeUscbnftmamsn 
„Raui'ii'i:  . .       I '  iiik.'er"     noch    den    Spnttnameo     „der    rothv 

■  Moor"  1.  l,iidlHm-.waLlaprui'b  wühlt«:  llotb  ist  Schwärs 

und  ÖiTiwurx,   isi   riiiii. 

Mit  diosoiii  übL'U  nicht  sehr  anmulhigen ,  aber  komischen 
Aeusaerri  verband  er  folgende  Kigenschnften :  Er  war,  was  man 
einen  seelenguten  Kerl  nennt;  er  licss  Alles  über  sich  ergeben,  er 
übernahm  willig  alle  GeBchiifte.  In  frühern  Zeiten  hatte  er  als 
guter  Schauspieler  in  VÄterrtdlen  gepolten.  Als  er  ?.ii  Gastrollen 
nach  Wien  kam,  hatte  er  wirklich  Aufsehen  erregt  und  wurde  daher 
auch  engagirt.  Später  aber  wurde  er  zurückgesetzt,  kam  aus  der 
Routine,  das  Alter  übte  auch  auf  ihn  seiue  Schwächen  aus,  und  so 
kam  es,  dass  er  zur  Mlttelmässigkeit  herabsank,  sich  viele  6e- 
dächtnisfebler  zu  Schulden  kommen  Hess,  imd  sich  besonders  sehr 
oft  auf  der  ßiibne  versprach.  Eine  Tochter,  welche  eine  nicht 
üble  Schauspielerin  und  angenehme  Sängerin  war,  stellte  er  in 
seiner  viiterlichen  Zärtlichkeit  auf  den  Gipfel  der  Kunst. 

Wenn  man  nun  diese  seine  Schwachheiten  plump  berührte, 
konnte  er  wol  auch,  aber  nur  für  einige  Minute«  ärgerlich  werden; 
doch  auch  sein  Zorn  glich  einer  Katze,  welche  die  Krallen  einzieht, 
icht  weh  thuo.    Eben  diese  Schwächen  gaben  aber  auch 


ihn 
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webte,  (leren  Jvöthe  wie  Sonnenaufgang  durch  den  leichten  Dutt 
Morgens  strahlte,  wer  die  stieren  Augen  je  beobachtet  hat,  di»* 
:  auf  die  Nasenspitze  und  diesen  Dampf  gerichtet  waren,  un- 
lümmert  um  das  Treiben  d«'r  Tlioren  umher,  <liesen  Mund,  der 
[sehen  festgeschlosscMicii  Lippen  die  glimmende  Cigarre  hielt  und 
nicht  losliess,  wie  (h»r  (Teliebte.  der  sicli  an  der  Lippe  seines 
dchens  festgesogen,  dor  wird  es  begreifen  können,  warum  der 
nn  Rauchmar  der  Zigarring<'r    heissen  musste    und  nicht  anders. 

Es  erhielten  nun  auch  die  andern  Mitglieder  der  Gesellschaft 
ene  Ludlamsnamon.  und  verschiedene  (Tosellschaftsbestimmuugeti 
rden  festgesetzt.  Die  erste  und  vorzüglichste  «larunter  war,  dass 
n  AVort  von  Politik  oder  llandelsang^dei^enheiten  gesprochen 
rden  durfte.  Ferner  wurde  angeordnet,  dass  jeder  Kalif  der 
mmstf'  der  Gesellsrhaft  sein  und  eine  Tocliter  haben  müsse.  P]- 
rden  überdies  klcin»^  Strafen  für  Jen«',  welche  einen  Abend  weir- 
?ben,   bestlmint. 

Die  Dichter  der  (iesellschaft  sclirie])en  bald  Lieder  für  sie 
i  die  Tonmeister  si'tzten  si(»  in  Musik.  Es  waren  Anfangs  meist 
iire,  welche  die  ganze  (iesellschaft  absang.  Nachmals  wurde  eii. 
»is  auf  eine  Trngikoni'.dio  in  '.]  Act(»n  mit  (.'hören  ausgeschrieben. 
von  jeder  Act  von  einem  andern  Dichter  verfasst  sein  musste. 
r  vorgeschricliene  'I'itel  lautete:  Wahnsinn  und  Stockfisch- 
ig, oder:  die  Titel  in  Lebensgefahr.  Dieser  (ialimathias 
r  bald  vertasst :  die  darin  vorkommenden  Chitre,  als:  Chor  der 
rdellen,  zwei  Chöre  «ler  Ritter.  Chor  der  Stockfisch«- 
l  Schlusstrauer«' bor,  wurden  von  Moscheh^s  und  Carl 
u  m  componirt. 

Man  kann  sich  nicht  vor>tellen.  mit  welchem  Witze  man  in 
sera  Machwerke  den  grüssten  Insinn  so  zu  wenden  wusste,  da«^ 
zwar  (b'm  Titel  entsj)rechend,  dennoch  nur  als  eine  Parodie  auf 
i   Kalifen   Ljfelten   konnt<». 

Die  J^udlamsb'dile  wurde  aber  täglich  bekannter,  besuchter 
l  gesuchter.  KiFiheiniiscbe  und  Fremde  drängten  sich  zu  ihren 
lerzen,  und  es  machte  sich  daher  not  big,  auch  in  dieser  Hinsicht 
Stimmungen  zu  tridlen.  Man  lu>schloss  also,  die  JJesucher  in 
kliche  Mitglieder  und  Aspiranten  einzntheih»n.  Die  ersteren 
rden  vt)n  nun  an  Körj)er,  die  zweiten  Schatten  genannt. 
[er  Körper  erliielt  das  Recht,  Kinheimische  und  Fremde  als 
latten  einzul"ühr(Mi.  Diese  mussten  ilie  Höhle  längere  Zeit  he- 
rben, damit  runn  sich  überzeugen  konnte,  dass  die  (iesellschaft 
ihnen  und  sie  zur  (^lesellscbaft  i)assten.  Die  ganze  Anzahl  der 
'glieder,  welche  ijei  Aufhebung  der  (Gesellschaft  gerade  100  be- 
g,  werden  wir  namentlich  aufführen.  I^ei  solcher  Vermehrung 
'  Mitglieder  aber  musste  der  (lastwirth  (*in  anderes  und  grösseres 
mach   von   -.ii)»!-  .iL^encri  Wobnunir   im   zweiten  Stock  einräumen. 


353 


und  der  GTosabündler  Biedemiann  Uess  auf  tii'iu«  Kosten  «in»  Wuid 
wognnhineii,  nm  Jas  Loual  noith  ro«hr  zu  ervruileni. 

Mit  der  Zunahme  der  Ooeellftohaft  wurde  tmvii  ilte  Unter- 
haltung in  dersellien  immer  bedeuleuder.  Das  Sprichwort  sagt 
swar:  Viel  Köpfe,  viele  Sinne,  allein  bier  war  ea  nicht  anzuwenden, 
hier  hatten  alle  Kfipfe  Dur  den  einen  Zweck;  sich  üu  vergnügen. 
Um  diflB  Ziel  nut'  alle  Arl«Q  zu  erreit^hen.  musste  jedes  Mitglied 
monatlich  einen  kleinen  Beitm^  aur  Bestreitung  der  fTuterhaltUngs- 
DÜttol  zahlen,  wodurch  ßine  KasHO  gegründet  und  deiu  Kalifen  tu 
Ehren  der  rotbe  Fond  heuauiit  wurde.  Hiovon  bescUaffto  nun 
ein  Piauüfürte,  gute  Heleuchtuug,  eiae  suhwarne  Tafel  ku  allwCchent- 
liehen  Bekaniitmachuugeu  und  ein  paar  Suhriiuke  für  Seripturfla 
und  Mutiikalii-D.  Auch  ek'uort»  uiau  xu  wtihltUtitideu  Zwecken  and 
niuht  soltou  2u  aussergewühuliiibfu  Tufuifrfudttn. 

Lediglich  für  die  Ludlouiiten  erschienen  5  geschrieliene  Dlntt^r, 
»la:  „die  Trattuerhof-Zeilung",  so  licnamit,  weil  der  Kalif  im 
Trattnerhofe  wohnte;  „Hiegeude  Blätter  fUr  Magen  und  Ilera"; 
„der  Wächter";  „der  KoIleTBiteer"  und  pdie  Wische".  Die  „Trfttt>  i 
Dsrhof-Zeitung"  wkt  die  Schmeichlerin  dos  Kalifen,  da  sie  iDUBer"" 
(verateht  sioh  in  ironischer  Weißet  sich  /.u  soinon  liunsten  susspraoh. 
nie  ,,fiiegenJcii  IllÜtt«r"  ri'iüyirtii  LL-iubert  iiuLi  ejiifaltote  darin 
so  viel  Witz,  dass  man  den  sonst  etwas  trockenen  Schriftsteller 
darin  gar  nicht  erkannte.  In  den  ,, Wächter"  und  „Kell ersitzer*' 
schrieben  Ignaz  Joitcles  und  Saphir  mit  der  ganzen  Schärfe 
ihres  Witzes  und  ihrer  unversiegbaren  Laune  über  alle  G eselisch afte- 
zufltändo,  und  fiihrteu  einen  der  geistreichsten  humoristischen  Kämpfe 
gegeneinander.  CastelH  rcdigirte  die  „Wische-'  und  legte  darin 
^ine  Spässe  nieder. 

Dia  bedeutendsten  Vorkommnisse  in  Ludlam  wurden  gewöhn- 
lich bildlK,b  dargestellt,  und  Kugen  von  Slubenrnuch,  welcher 
in  der  Darstellung  treßonder  (.  aricaturcn  ein  auRgozclcbnetes  Talent 
besass,  beschäftigte  sich  damit 

Auf  ^ersl.hlede^e  „Gebrauche  iiu  Luillam"  übergehend,  theilt 
uns  Castolli  Folgendes  mit  Wenn  Jemand  von  einem  Mitgliede 
in  die  Ludlamsgeaeliscbaft  eingeführt  wurde,  einige  Zeit  eich  da- 
selbst eingefunden  und  bewiesen  hatte,  dass  er  fähig  sei  durch  seinen 
Beitritt  das  Vergnügen  der  Oescllscbaft  zu  veniiebren,  so  ward  sein 
Name  auf  die  schwarze  Tafel   geschrieben  und  er   von  nun    an  als 
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Mitgliede  p.f 


r  Schalt.'!!  I)elrachtet.    Wi. 


eiiiiijer  Zeit  v 
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-  Auf- 
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Um  diese  Friil'uiigen  zu  bestehen,  war  dem  Neo]>liiten  er- 
laiiht;  sich  an  iiltero  Mitglie<ler  zu  wenden,  (hiss  sie  ilini  hei  der 
Prüfung  die  Antworten  soultlirten.  Hier  ein  Beispiel  einer  solchnn 
Prüfung. 

Der  Aufzunehnieuile  wird  von  dtMn  Kulil'en  vorgerufen  und 
die  Professoren  werden  ersucht.  <lie  Prüfunir  zu  herinnen.  1)«m' 
betreuende  Niliütten  st-tzt  >irh  zu  sein^-n  besto«  Ihmicii.  eintUisternden 
Freunden. 

Trofestor  der  (it'srhirht<':  Was  wissen  Sie  \<»n  der  Ludljmis- 
geschiclitoV  Schatten:  Irli  weiss  ^ar  niihtsl  I*r.:  (int  ^(?aiitwortet : 
ilanii  sind  Sie  so  gosidjeidt  wie  die  übrigm  liUillamiten.  ilenn  der 
Weiseste  ist  (h.M-,  weh-her  wei?-s,  chiss  er  nichts  weiss.  AHe  Tiud- 
lamiten :  l?ravoI  Hravi-isimol  l*r. :  Warum  heisst  denn  •liest?r  Ort 
tlie  ]judlampliidih*  r  Seh.:  Wril  mau  ilim  die-cn  Namen  «^eiridieii 
hat.  IV. :  Vortreftlichl  Alh-iii  num  miiss  «hicli  einen  (irund  »htzii 
j^ehaht  haben':'  Seh.:  In  l-.udlam  liat  man  nie  t'inen  (>run<l.  I^r.:  Sie 
sind  schon  sehr  tief  eiriL'eweiht  in  »li«»  (-Jelicimnisse  des  Ijudlam. 
(Zu  der  Gesellschaft:)  ich  u«d»e  dlc-em  Asj»irant«Mi  di«?  erste  < 'Ins.sc 
mit  Vorzug,  da  er  uline  Ii»dliilfe  so  vortrefflich  ^geantwortet  hat. 
Kalif:  Faiiren  Sie  fort,  lli-rr  Profc-sor  der  Kinanzen.  Pr.  d.  F.: 
Sagen  Sie  mir,  was  verstehen  Sie  unter  dem  rothen  Fond?  Seh.:  Iih 
verstelle  darunter  gar  niihts.  weil  niclits  darin  ist.  Pr. :  Kecht  I  E- 
hätte  aber  d«»ch  etwas  darin  sein  kunnen.  warum  i>t  nun  wenisjer 
darin?  Der  Schatten  weiss  niclit  zu  antwj)rien  und  sieht  sidni' 
Freunde  an.  welclie  ihm  einl!üst(Tn:  weil  der  Kalif  2  (lulden  ge- 
stohlen hat,  was  der  Schatten  laut  säurt.  Pr.:  Sebr  brav!  Auf  weh  he, 
seiner  würdige  Art  hat  aber  <ler  Kalif  diese  2  <tulden  gestohlen? 
Seh.:  Kr  bedurfte  eines  Pajders  zu  anderen  Zwecken,  vergriff  sich. 
und  verwandte  dazu  eine  Zweigulden-Hanknote.  Pr. :  Hat  er  abei 
■  liese  zurückersetzt V  Seh.:  Nein,  Jjudlams  Kalif  ist  unerselzl>ar. 
Alle  ]*udlamiten :  I^ravo  I  Bravissimo.  Pr. :  Kbenialls  erste  t'la-«' 
mit  Vorzug. 

Die  Prüfung  in  der  Frivolitätswissenschaft  ist  selbstvrrstün  i- 
lich  nicht  zur   \'»MiUfentlichung  geeignet. 

Hatte  der  A>pirant  nun  seine  l*rüfung  gut  b<-stainlen  (ila- 
<Tegentheil  ereignete  siirh  nie),  so  wunh^  zur  Aufnahme  geschritten. 
Alle  Jaidlamiteii  mus^ten  ihre  K«»id"e  in  die  Hiinde  stützten,  welche 
auf  dem  Tische  ruhten,  uml  fünf  Minuten  darüber  nachdenken,  welcher 
Name  dem  Aufzunehmenden  beizulegen  sei.  Hatte  dann  deder  seine 
Meinung  hierii)»er  gesagt,  so  wurde  durch  Stijnmenmehrheit  <ler  Nam^ 
gewählt,  welcher  zu  den  Kigenschaften  des  Aspiranten  am  besten 
passte,  dann  wurde  ihm  das  Aufnahmelied  gesungen,  endlich  sein 
Wohlsein  getrunken,  und  er  war  nun  ein  l^udlamite. 

Ueberstürzte  sich  Jemand  im  Sprechen,  sprach  vr  Unsinn, 
oder  stockte  er  audi  nur  in  der  Hede,  so  stand  der  Chorführer,  der 
Hofscliauspieler  An -schütz,  und  mit  ihm   alle   Ijullamiten  auf,  und 

Vloegel- Klirl  i  ii  K     <*o>>  Iiktite  dv-.  fir.tcak-Koii.ii-cli^ii.  'S.', 


aiif  Pill  ri>ii  ilim  gcgiibeneE  Zeii^lieii  ilet-tamiTte  die  gani«  G«ee]]- 
scUan  Dach  dem  von  ihm  vDrgDiEi<ii.-)ineten  Tm-to  diu  Worte:  ,.0 
flanHeu'urate]  HansowiiVDto !  Du  ilummer  Mooscli,  was  sprinhat  Dii 
da?"  Dipaer  Ulioms  wnrdi'  an  gloivhi'HaiTiiiK  in  Ti>n  und  Fall,  mit  ■ 
solchoni  Pathos,  and  boiin[id«ra  rlie  vier  lot.xtnn  Wnrt«  ho  bliteeactcig 
denUmirt,  dags  ihn  aolhst  Ur-Lndlamileii,  vrl<:h«  ihn  doch  acbon 
tnehrer«  hundert  Mnl  gohi'rt  hattt^u,  no':'h  immor  nii^ht  ahne  Laolieti 
vorüeliiueu  konnten. 

Das  ÜBiLhiiii  de»  Heifalls,  n-Hubos  niuem  Aofsatz  oder  Vortrag 
fulgtft,  heelnnd  d&riu,  liass  einer  der  LudUimt«u  uifstaml  und  laag- 
8«n  xüUlt«:  I,  2,  3,  worauf  alle  übrigeu  ciu  Hurrnh  nuflMtiefiaen, 
Kadi  xwui*  bin  draimn].  alipr  toiraer  güsuhwiiidor  wii-derhidt.  Zum 
/mclion  de«  HiiRifHllenii  stteseen  die  Ludliimit«n  e'xaou  trumjietoiiuhn* 
liehen  Ton  nusi. 

Verreiste  oiner  der  Lu<Uamit«n,  so  wurile  ihm  «in  ?a«8  uns- 
gestslll,  welcher  st«te  nuf  einer  Speisekarte  geschrieben  uod  statt 
mit  Knnii  mit  PrcfTev  liditR-in    «ein  fnuss'i-,    <\an<h  Iiimfr  V.frzeicb«n 

desBcll ,...■.■,,■■■._.■    \i,:..,  .■ ;.  ..■  .      ,  ^ i,    iu   die 

Nase  h'.  ■  i-i'karte  ' 


Ahkiii 


,   Kiris(;hi( 


s.  w.  iliM  Kigi'ii^iliiillcii  unil  Kigen- 
ilidikeii.'ii  des  IteisL-ink-ii  atizugelieii.  Welvlior  Uiisiiiii  dabei 
Tage  Jiiim.  bedarf  keiner  Ansei jiaiider5o)niing.  y\.m  VorabeDd 
Abreise  wurde  nudi  ein  Ahsuliindslicd  gesungen. 

Drohte  irgeiiil    ein  (-leäjirucli   zu  hitzig  oder   gar    heleidigead 
werden,  oder  ling  Jemand  von  Politik  oder  Handel  an  zu  reden, 
allgemeiner    Clior    angestimmt,    weither    dem 
achte.     Dieser    von  MoscheleH    componirte, 
r  stets  auf  der  Stelle  seinen  Zweck   erreichende 


so   wurde  solort 
Gespriich  ein  Endi 


,  abe 


Schdad:  Sehdad:  Schdad! 
Sans  nie  still  von  Dispotirowad ! 
Scliwiitxet  nicht  gnr  so  viel. 
Traut  nicht  dem  Zungenspiel, 
Wudidlhe  !  W udidlhe !'  Wudidlhe  ! 


\t  gebracht,  so  musste  immer  statt 
I  Kalifen'*   geschrien  werden. 


Musen-    I 

Hik'h^K'. 
triirclien  . 


-   und    das   l\dlm 
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Auch  ihron  eigenen  Kalender  liesasBen  «lie  Ludlainiten.  Der 
von  Stubeiiniiich  angoferti^^te  und  gleich  den  Landkarten  auf  Lein- 
wand gezogene  war  ein  Meisterstück  von  Hunior.  Kr  Initte  It)  [{und- 
geniälde^  von  denen  12  den  Zodiacus  Ludlaniiticus  -  meist  Ge- 
siehter  von  Mitgliedern  —  und  4  Utensilien  vorstellton,  ;ds  Zeitungen. 
Bierhuin))en,  l^rod.  W'einlla^chen.  Xachtniiitzeti,  L'unscliingredienzcn, 
Larven,  Stdiwerter,  Kalmen.  IMtdfen,  Musikalien.  Kidilnis,  Hallotir- 
kugeln  u.  s.  \\  Die  Monate»  liiessi'n:  Mutter.  li-dile,  K.ilit",  Vice,  Kx, 
Zote,  Infant.  \Vijicht4»r.  Kcllersitzer.  Ilugarth.  I  iiipr<»vi>iat<ir,  Punsch- 
ossenzen.  Alle  Tage  hatten  Xaincn  und  j«Mh'r  Name  seine  eigene 
Beziehung  auf  die  (.TcselUchaft.  deren  Krklijrimir  /u  weit  führen 
würde.  Die  Ijewegli^-heu  Kesttag«»  waren:  Wt-nn  der  Kalif  kommt: 
wenn  ein  KMr]>er  gewählt  wird:  wenn  ein  Ludlamit  si-heidet.  Die 
vier Quatenilier :  Wenn  Heiiricus  (LtMuhert)  ein  neu«'s  Stück  -chreiht; 
wenn  Hauchmar  einen  guten  <itMlariken  hat:  wenn  Uidhu*  (.leitteh^s) 
otwas  exjdicirt:  weini  Saphir  ein  Stiiek  von  Mäuerlo  reeensirt. 
(■ieriehtstage:  wenn  Kin«M"  etwas  anstellt.  Neumniiil :  wenn  iU^r  mtho 
Moor  eintritt:  das  er-^te  X'iertel:  wi'tin  er  ein  (ilas  Lr«-trunken:  Vtdl- 
moad :  weini  er  total  he-nlVen  i-t :  «las  Viertel:  w«'nn  *'r  der  Letzte 
fortgeht.     Finsternisse    ereiunetfu  sich   tiiglich  in    diMi    Henteln 

<ler  Luiilaniiten,  die  grüs-te  ^i«htliar<»  Kin^fernis  aher  war  im  Kopfe 
lies  Kalifen.  In  der  Z«'itreihnunii:  j^aheii  alle  wirhtigi'u  uml  ktniiischen 
Tjiidlamsereignisse  als  Anknüplnng.  Kerner  waren  Märkte  l»estiniint, 
Sanitätsvorschriften.  Ihiuernreg»'ln  gegeb»*n.  auch  eine  Tahelle  zur 
IJerichtigung  der   Uhren   un«l   des   (ianges  thn*   Ludlari)>iu)sten. 

Wir  kommen   mm  zur  namentlieheii  AutVührnr.g   der  Jaidlamiten, 
«len   Kalifen  nicht   noch   einmal  erwähnend. 

^H(dler  <ler  rnlieirroillichi'":  iLMiatz  .leitteles,  Kautinann. 
^Geist  vom  Hafnerherg- :  «ier  dannilige  Jhdschanspieler  und  Theater- 
dichter Tiipft^r.  „(xreif  von  am  Katzendarm**:  ReehnnuLTsrath 
If  auschka.  „Stifami  ih\  SifrdrUf,  ftffi'  di  Std'i'hf.  priii'ipt'  i}'t  Iirfarscn": 
Krug  von  Nid  da,  ehemaÜL'er  (re-;ehäftsführer  eine>  (irnssh.md- 
lungshauses.  ..(rlazo  Jh/rhiniild''  Lft/tzrftn":  A  lois  .1  ei  1 1  eles,  Dnctor 
iler  Medicin.  ..Sapliokles  der  Istrianer**:  (i  rillparz  er.  ..Nils  das? 
Nordenkiml- :  Nicrolai  Kürst,  IVofessor  der  »länisehen  Sprache. 
^Lord  Flautel  I'iauting" :  Christian  Kuffner,  Jlut'seeretär  und  be- 
kannter l'eliersetzer  de.<  Plant ns.  „Sansmestill  von  Disput irowat**: 
Deinhardste  in.  «('jf  ('hanm  der  If-dileuzoti^**:  Castelli,  hei  (hni 
Jjudlamiton  l*ri)fessor  der  Kriv(ditätswissens<'haft.  .,7V>*//  tu/hf  ping 
pumj  pmnj  imjl" :  (-»schladt.  ..IIocIiIidI/  v<in  St.  Hla-^ius":  Sellner. 
Hofmusikus.  ,,llenrien-j  auf  iler  <iassen  und  am  Kenst<!r*:  LemlM'rt, 
Hofschauspieler.  ,.Sedl  von  Ijatsi-heck**:  Sedla  t  s*:ht»ck ,  Klütist. 
„Tasto  4ler  Kälherfnss**:  Mose  hei  e<.  „niümh'in  \\\'r  Alleser'': 
Karl  Blum.  ,,I^>cko  der  Ilühnersehicker'':  iJanin  vnn  Lannoy. 
Dirndl    von    CTSchwindli"*:     der    l'rofessor    und    (iercliiihtschreiher 


f> 


•ItiliuH   Schneller,      ..Kaifer   von    Kaifersherg-:     Karl    Winkler 


(pRondonym     Tlieoilt 
<1  Anstriii":  Ha—-"' 


Hell),       „Nkdnrifiky     StaroBl     romi>riituky 
,  HnnillnngHTelspDilor.     „Don  Lominos  SnntoB 
y  Tpinplos'*:    ilnr   prousMNche   IIot'Hvb&uspieler   Lemm.     ..Columbiu 
Tnrtux»llA":  d«r  Diclilor  liarou  ZcdlitE.   „Vorn»  iler  Gehamisobte^': 
Kri«drich    Küi^kart.      „Thiodolf    der    Dalekarlier":     Atterbom, 
i)icht«r  nnd  Krzinher  doe    KOniga   von   SoLwedcu.      ,.Zweinfiff  der 
äiciliftDOr":  Oabriel  S«idl.    ,,Traubiiiger  ä  Code-xi'':  der  Histottk*r 
Gr&TMailath.  ,.6utsudi  mit  ilemgrOnenMaiitd";  linrou  äcbler^bla.    '. 
„Witübold  dM  Hebellor-':  Saphir.     „Agafhus  der  Zieltreffer,  Edlw  ' 
von   Samiel-:    Carl    Maria   von    Weh*r,     „Miilednuutns    Wagner 
der  Welierjuiigu" :  dor  CoiuiiaoiBt  Benedikt.    „HuJltei.  SoliirrabsTr 
tjer  AbriuiBen":   liultcL      ,,Ngtaracb  Sokramoiieky-':    CapeUcneiatar 
Wyrowets.     „Pipo  Oanastro*':   der    (iroKHbiiu'üur  Josef  Iii«def 
uftiitt.      „Musüt    Bartol''-.    Sntuunl    Itiudcrinnati,     des    Vorigen 
BradoT.    „Arraandiis  Can(«r":  der  OpentiiiiiigprSlii  rmer.     „ßasiint    ! 
V'ou  Nowiigtod":  (.»(lellmifistor    Ilierny.      „Hdkuspokus  .todl":   Dr.    I 
.ttr»I.     „Sit>  Hauii  Kr  Weili«:  Kiturmann  Soiiitnlcr.     „Ati  nuyor  Kk  J 
«Mor".'  HufkApeUuieuter  AHHmeyeT.    „Onr  (ter  Neuwiodvr**:  Bdi-J 
wlwttBiiwlor  AimoliUtz.   „Puqjaviu  OsbgoM  mil  dnm  Mtmtribr»gwB 
«nd   dein    Mtinlplkro^ieii":    (4onerii!    Miir*nnr>.      „Krii-dnl    Knffmjr"-!" 
Herr  von    Hi41,im!i.      ..Liiritfif.-rl  Optikus'-:  f'm  H^rr   Ko^etibnun.. 
..TBnd<'rUri    ihissa    von    Moiidsi'bchi,    l'unsulietlctidi" :      lliichhSiidler 
Tendier.     ..Gra/.iuK  Advo-Knler  an  der  Mnr-:  A.lv.ikat  l'a<^hler  in 
(irntK.  wo   er  eiiiü   Filial-Liidlaiusliülile  Bfittete,    die  alier   nur  kurze 
Zeit   bi'stanii.      ..Aiileiibrciiiier   an   der  Spree'-;     Tlethniaiiii.   I'nter- 
nebmer  dos  Kiliiigsstiidter-TheatPrs   iii  Herliii.    ..I'otü  11  im  dort  lausend 
l'lumper":  Siilitovsky.   (innpralsekretür  der  Nord  Imliii.      ..Argantir 
Abdallali  von  Arnrat":   Hergreen,  l'rediger  der  engliaehen  Geeandt- 
scbntt  in   Cnnf^taiitiiiupel.      ..Ziminetreis   der  Siid-Slawack":    Dekora- 
ttODSinaler  Sa(;lietti.    ..Diüisaiitiiio  der itieriniine":   Universitiitapedell 
Tiet7.e.      ..Monocurd    der    Tonj^rülder":     ('lihul  tii.    Professor    der 
Akustik,      ,.1'eler   der  (inintige":    Dicbter    Halirsüli.      ,.Chevaiier 
Molineiir-:  Lieutenant.  MiillerslLeim.    „Fidelio  G.'.d  vi 
Kaufmann   ]''ieilU'r  in   I'rag,      ,,Spassin«!ino  dör   kleine  IJandif' 


Deamtcr  Namens 

Mellini.     ..Tac-itiiH   Laeliellierg 

r-:    Kngen  von 

.Stubenraueli. 

..Mai    guter     Kaskatelli-':    Kiiufi 

ann    Knskel    in 

Ilresden.     ...luliiis 

fSolnr    der  Berliner-:    Haben 

nsE.    ehem.   Di 

rector    des   Herlir 

er   Taulisfuramon-lnslituts.     ..Mu 

[u<    der   Pfeifen 

Sklave":  HHU|itniii 

inSliorlo-Hol/meister.  „Hein 

■■■ke  von  I'asBau" 

■In    IWmt.T  Nim 
,„e*-ei-:  .\.;-  'IVi 

■1.-  Fii.b-^,  Uirrl.M  VM„  ]'„-...u.    , 
■  nM    lllna,-r.      ..D^r  .'«i^'e   S^  Im 

l\nu)ri-.i  liiiiaiT 

'limdW    Ih.u-SM 

,Mk.      ..IN.ds,-Lj     lli„n    v..n    \Vn. 

„llL-i'.in'iler 
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Wihle.  ,, Vetter  Lorchenhain'':  Kaufmann  Seiflert  in  Leipzig'. 
^ySpreesprun^r  der  Kühne**:  Uellstab.  ..Pontilox  der  Vot^olstellor* 
SchaufipieldirektorKiiuiorsky.  ,, Zirpzirp  der  Arianer*:  Sänixer  (irill. 
..Zwikobaeko  »ler  muntere  S«Mi*ensieder':  ein  lli-rr  (.'/.erkowi  t/, 
„Domwiersel  der  Kill  rieht  or":  I^itenit  K  up  pel  wiusi^r.  ..Tristan 
Abreisky**:  ein  Herr  Hartwig  ans  DresdiMi.  ..Jlarjinn  der  l^.)[)he'*• 
Professor  (i  i «' s i* <■  k e  zu  Dublin.  ...Don  Tiintr  il't  l'nlni'wa'':  Iloilapell- 
ineister  Saliori.  (irs  ■Jnri/t.ii'nrf'inn  tht  J\'>fu,  nzi/" :  ««in  Ilorr  Knp]»- 
mann.  ..AVA-a/us-  A''/so-;  Siliausj>it»l«T  KÜNtm-r.  .. Midier  von  Kühr 
weg":  DeinhardsTfins  l^rudiM*.  Oflizier.  .,I'*i:tu:n'Wi'r-<'h  'h»r  Prüirel- 
beisser":  Flötist  Keller.  ..Schach  Hiir  dor  Sidrcu»---:  v'\n  Ilorr  l*etz 
.^ViUif  Umo  ('iip>)rftisfr(t":  der  (-luit.irnMi-X'irtuds  <iiiiliMni.  .JJ.irhnJiiii'-. 
<ler  Jurist  Pn  irLMpiorf.  ..L'xh'l  ih-  l>(iss,in,r-:  kWv  SiluL^or  <.j»it/ 
..Van  dt^r  (innipHuilurt-*:  der  Dieliter  und  (\'im.)r  1\  u  p  p  rei;  h  t 
..Mirsa  Ahdul  Ihi^i.sdv  Tn/ijttrf',if  i'han":  d«'r  Hor>rh;iu<:|uid<*r  um; 
Dichter  Zie^l«»r.  ..('ufms  d«T  Külicn/ülih'r'" :  ('(»:npuni<t  Würstel. 
..Der  neue  .lejdita":  Mii.-riku-j  Hlalw'fka.  ../>-»/<  «7  L'^ssly:  (»in  |[eri 
Lessniann  in  Muilaml.  ..Wulwiid  Didchid":  ein  Herr  Wdd  au- 
Fetersbnrir.  ...Murkäse  Frfnhfi/;jl'r-:  i\[o  Kanllcuto  Li  m  !iur.Li<'r  und 
Frosch.  ..Blut  vun  Sülim-":  dtT  S''hritNt(dh'r  l.ewaM.  ..Ijeine- 
wand  V(»n  Zweiff»ls!nirL;":  «du  Herr  W'orhs  aufs  Lond'jn.  .,Sos»' 
pasfisabel" :  ein  Ilt'rr  lUaurhar«!  au>>  HtM'Iin.  ..Srhifsfiano  thi  So/- 
ffgy'w':  der  Siin<rer  .M(i^<'vius.  Aus^it  di«'sen  waren  aueh  *le! 
Dichter  Ilei^^l.  llofrath  llnliltT  uml  «dniire  Anden»,  deren  >ianuM- 
Castelli  nicht   erinnerlich.    LudlaniitiMi. 

Die  JjU<llainsL.'i»r<:inir«*  bt'standi'u  aus  ('hor<Mi  und  Liedern.  Di»- 
<.'höre  wurd«Mi  Arilanif-^  v<»n  dm  vier  Siinirern.  widrln^  die  (.'apelh 
bildeten,  spater  aber,  wi-nn  >io  h(»s>er  Ix'kannt  waren,  von  der  ^anze« 
(lejitdlschaft  ^^e^uniren.  Die  Li«^ler  tru;r  zuer-t  ^'«'wöhrdich  dei 
Conipouist.  ^j>äter  (dncr  «1er  ('apidliiiei-«ter  vor.  Diese  wanm  au! 
«in/.elne  Zu-t:irnle  oiler  Mitglii-der  ari  Ort  und  Stelle  ijedicditet  un^ 
in  -Musik  ge^etzr,  und  gelauL'teu  je<iesnial  zu  Kiide  d«'.s  Abends  zum 
Vortrair.  Ca-telli  hat  clie  'J'ittd  der-ellien  und  au<-h  «len  vollstän- 
digen  Text   ftli<'b«'r  Tn'.t.ji't  Iieilt    (s.    Mein.    IL   LM  1    \n<   j?lM  . 

Litterari-«lie   Aüf-lif/e.    leiliudicb    l'iir  die   ( ii"M'il>«  halt    verra>-i. 
*»rs('liienen   in   Men^j".    i;lili;     \}]*><    iu   iIimi    L:i'll.i:ii-bi.'i:t«*rn.    sonderi 
auch    selbstiindiLC .    uimI    wurd»'n     l''".n  ■bnliih    am    Si)iMiab«'!]d    vorge- 
lesen,   so   wj'it    die-    die   ._'f,,^,,.   .\i./;iii!    n, ■<(;»♦  1  ,.t<».      In    Hinblick   an' 
die  SeJiriftsieiier,  wi'b'in'   .M  itu'lif  ■!«•»•  'ier  <  J»'<.''N<'batf    wariMi.   ln.'ilarl 
eB  keiner    Fr.ije.    «l.i-s   ji'J.e    AmI-i-,.-    weib-r    de-    Wir/e-    ii<h.!i    de- 
Geistes  ermari'jehiMi.       Da<^    \  i--i  /. .',  'iieiili;^".-.     inil  Zol  iires.    wii'   au-d. 
in  d«M'  ( "onvers.jtinn.   mit    uiiti'-lii'i,    wird  niejit    utdri-net.      l'riideri« 
Ijab   e-i   im  Ltiiilam    kein«».      Aib-;   .  «iMi-It   Heilall.    nur  ui-di-    das  L;iii«j 
woilige.       StreiiLf    vi'rliot«!!    w.n*    ■i'-ilijens    S<-liriir»'ii.    '  ie.-iinif«*.     Ab- 
bildungen  u.   s.   \v.    mir     n;i'!i    II  lu--*  zu   mdinieii    uni    l''['e:niien   mii- 
zutheih'U.     .Insri' I5i.  il.Min.iriM.   .b'i    ;,ifue«;i'Ti  uei'flilr.   wurdf  a:n  li-'Uei. 


T&gP  yoB  doT  Bürsf  abgeholt,  gefessi'll  nauh  der  LuiUaiu^Uöb)« 
tran»[)Ortirt  und  dort  Mb  zum  Abond  eingeBperrt.  Di«  strengst« 
StruJe,  welche  die  OeBollHuliiift  festgesetitt,  erlitt  nur  ein  eiiuiigies 
Milglii^d.  Ks  hatte  dus  gn'iB»te  Verbrechen  begAngeii,  nämlich  Auf 
den  Ludlam  geachlinpft,  und  »r  wurde  deehnlb  ^ geopfert",  das 
lieifist,  sei»  Ludlam e-Nunie  wurde  mit  schwarzer  Tinte  nnf  ruthes 
pHpitvr  g«suhrieben  und  so  verhrunnt,  er  selber  aber  zum  SL-l)Att«n 
degTKdirt. 

Durch  acht  Jiihre  hatten  die  Lud]ainit«n  unangefochten  ihren 
hohem  }tli>diiinn  und  nichts  weiter  geptlogeu,  als  dem  damaligen 
Chef  der  Wivner  Polizei,  Hofrath  Persa,  einfiel,  in  dieser  Gesell. 
Schaft  ein«  Tirnichlei«rt  politischo,  mithin  ataatsf^eftihrliche  xu  wiltera. 
In  der  Nacht  Tom  3fl.  zum  27.  April  1436  wnrde  das  VersBinn)' 
langnlcicsul  pl.itKÜch  dnrdi  l'oliBeiheamte  viBitirt,  Papiere,  Bilder, 
Tab akep reifen,  PortrÜts,  dir  grosse  Koliwnrze  'IVfi-l,  knra  Allua,  was 
man  vorfand,  hin  weggetragen,  und  niiuhsten  Taga  die  Untrrsncbting 
gOg«n  alle  Mitglieder,  welche  man  bosondera  vordncbtig  hi«lt, 
rgolcitot.  ObachoD  min  die  hiermit  betrauten  ßeamten  bald  »iu- 
im,  das«  ihr  Cb«f  wne  gr«fiunlo*fl  Dummhsit  hegaageD,  w«lclie 
_  ide.  die  jemals  im  liudlain  vorgekoinmen,  noch  ilhortiHf.  wurden 
^och  die  LIiilor8iii'hiiug8[H.t>'ii  der  Lan'lvsn-Ki'jruiis  iilter^LliiLlii.  urnl 
bei  dieser  der  Antrag  auf  Confiscation  derüesellschaflspapiere  und 
des  (.Tesellscbnftsvermi'igena  (iJ(X)  Gulden)  gesirllt,  in^leii;!ien  auf 
Geld-  uder  Uefängnisstrafe  fiir  die  bedeutenderen  Mitglieder.  Bei 
den  Rullien  der  I.andeBre),'ierung  herrschte  indetss  mehr  gesunder 
Verstand ;  sie  orkliirteu,  dass  hier  das  EinRcbroiteii  der  Poliüei  am 
unrechten  Orte  gewoRen-  sei.  befahlen  die  Kückgabe  der  Scriptnren, 
Utensilien  und  des  Geldes,  Hessen  Jedoch  verschiedene  frivole  Auf- 
BHlse  uiiil  Bilder  vernichten,  und  bedeuteten  der  Gestllsi'haft,  dass 
sie  sich  selbst  sofort  anf/ulösen  habe,  was  natürlich  geschah:  icb 
sage  natürlit^h,  denn  Castelli  betont  es,  da^s  seine  Pappenheimer 
keine  Gelegenheit  vorbeigelassen  hatten,  um  Uewei-o  ihrer  Liebe 
und  Achtung  für  ihren  Kaiser  und  ihr  Vaterland  zu  geben. 
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X. 


Die  Urüiie  Insel  in  Wien. 


Neun  untl  zwanzig  J;ihn»  vt^rgingen  muh  der  Auflösung  der 
Ludlamiten^  ehe  in  der  östorreichisflien  Hiinptstjidt  eine  none  ko- 
misülie  Gesellschaft  entstand,  welche  c*<  verdient,  ii)  einer  geschicht- 
lichen Darstellung  wie  der  unsrig^n  eine  ajnn'te  Stufte  zu  finden. 
Es  ist  der  noch  hcntt*  hestehen<le  Chi!»  der  ..Uitter  vnii  der  (-rrunfn 
Insel**. 

Die  Anfänge  dieser  (-rescllschatt  fidlen  jedoch  hereits  in  das 
Jahr  1841),  wo  der  am  7.  Novenilier  1871  verstorbene  'riieatenlithter 
Friedrich  Kaiser  in  Wien  einen  Verein  in'sT.ehen  rief,  der  bald 
in  des  Gründers  Privjitwohnnng.  bald  in  einem  (ijr>jt hause  der 
Leopoldstadt  zu  lieitenMu  1^'eibcn,  und  namentlich  vorübergehen« I 
die  Schrecken  des  damaligen  nelagerungszustandes  /u  vergessen. 
wie  auch  den  schweigsam  gewor(UMien  Musen  zu  liuldigen,  regel- 
mässig einmal  in  der  Woche  zusammentrat.  Auch  Damen  wa)- 
dieser  Kreis  gebtVnet.  tler  sich  alter  in  Fobje  der  Alles  mit  Mi'-s- 
trauen  beobachtenden  Keactinn  ^chntdl  wieder  aufluste. 

Da  wollte  es  erullich  der  Zufall,  dasa  sich  am  Abend  de^ 
lö.  Februar  IS').')  ausscM*  Friedrich  Kaiser  noch  sieben  andere  Miinner. 
darunter  der  Dichter  August  Frankl.  der  Kedacteur  Franz 
Böhringer,  <lie  Schaus|»ieler  nraunniüller,  Michaelis  und 
Sulzer  und  zuk^tzt  Friedrich  Castelli  in  der  Weinstube  des 
lleiligenkreuzerhofs  zusammentrafen.  Kaiser  aber  l)efa?id  sich  durch 
den  günstigen  Krfolg  ein«'r  sj'iner  Possen  in  so  ausgelassener  Stim- 
mung, «lass  hieb  .seine  Freumle  unwider-teblich  davon  hingerisMMi 
tuhlten  und  chMi  Schau^pieler  l?raunmüller  den  \'or>chlag  machen 
Hess,  eine  <ie>ellschaft  zu  gründen,  die  sich  allwi'chentlich  in  jenem 
Weiulocale  zu  einem  au-sergewöhnlich  vergnügten  Abend  ver-ammeln 
solle.  »Jeder  war  damit  einverstanden,  und  auf  Castelli^  Vorschlag 
wählte  num  für  die  neue,  llngs  entstandene  <ie-ellschaft  die  schon 
1849  ')()  beliebte  ])arodirende  liitt erform.  J^asch  wurden  auch  die 
Satzungen  entworfen,  welche  Jedoch  noch  nicht  jener  Verfas-^ung 
glichen,  welche  Kaiser  später  aufarbeitete  und  die  nach  <ler  1867 
im  Auftrage  der  Gesellschaft  durch  ihren  Chronisten  den  Freiherrn 
von  Fäumann  vorgenomm(»nen  Revision  noch  gegenwärtig  in  Kraft 
ist.  Noch  denselben  Abend  wurde  Kaiser  zum  (t  ro<smei<t  er  mit 
dem  Heinanien  Friedrich,  Ca-^telli  zum  (^ross-Prior  mit  dem  Bei- 
namen Candidus.  Braunmüller  zum  Marschalk  mit  dem  Kittermimeu 
Cunihert  der  Unges(diminkte,  untl  Michaelis  zum  Ceremonienmeister, 
benannt  Otto  von  der  Flüe.  gewählt.  Die  Andern  theilten  .^ich  in 
die  übrigen   Würden. 


HM  reiutitm  rlie  bescliriuikten  näumlicihkeilen  des  lloiligcn- 
krciuoi4]ofHB  filr  Jia  sicli  mehrenileii  Mitglioilcr  nii'iit  mehr  niiB,  UDd 
man  UlxMviedelt«  in  da»  &a>ithaiia  „zur  KaU»rkroiie"  ia  dor  Leopold- 
Btadt,  wi>  sich  (lio  GcnEillfloUnft  mit  Rücksicht  auf  die  Oertlichkeir 
an  il^r  Dntiaa  xuvrst  deD  Namen  ,.(irflne  liisel''  boilogte.  Hier  Üt 
dor  KniKorkrotiii  ouixtxnilBn  auol)  elo  ..[titUr  MinnPHäiiger".  ^Soiteii- 
spicler"  und  ,.8<:1ialk><iiftrr«iu''.  elii^iiBO  ein  ..ßur^geist",  und  Iiiei- 
einiglf  inHn  Hielt  ferner  (liier  dia  Kiafilliniug  eioes  boHtinmiten  Hnsdas-  < 
lUdes,  weJfliM  „Weudelin  von  H^'iUeüstem",  Aujtust  Fraiikl,  niobi 
gerade  mit  Hondorlichom  Witx  dicbiot«  uud  Ritter  Cuno,  der  da- 
malige (.'npellmeidter  am  Ciirttliuati^r  C  J.  Blensl  in  Musik  aetxt«. 
Hier  wiinlp  sodann  die  Iimoljustis  durch  Errii'litung  eine»  Burg- 
vt^rlieaeen  gesichert  uud  nusHerdem  liesubloHtiflti.  nicht  bloa  litclieT- 
liche  Capitel,  HonUern  liei  besonderen  Gl^1el{enlleitt^ll  auuh  erast* 
VerBammlnngen  ahüubalteii.  Ein»  ScliUlerfeier,  we!i-lie  jalirlioli, 
wiederkehrte,  marbte  mit  letKU^reii  ifen  Anfang.  Her  Versucli  der 
Eiorühruag  eines  „Datiieii-Ca)iitnlB>-  fiel  hingegen  bü  uugKUtkliali 
aui,  datiH  beinahe  ein  JahrKühnt  vl^rgelJelt  musHte,  ehe  mau  uoli  . 
wieder  eur  Henuizieliuug  des  weibliclien  Oiwclileohtii  oruutbigt  fSUto.  j 
i  In  der  „Kaiaerkrane"  war  nher  Atm  Verbleiben  ilar  loacA  *ao)l'^ 

.lur  ein  kiiws.  No.-b  im  H.-rl.st,-  .U'i^  Stiftaji[rs,in!irp3  Hablirt*  i' 
sich  in  iler  iniii-ru  St.uilt  iinrl  /.war  in  dem  uligpiiieiu  liekunnten 
Wirthshaiife  ..üinn  Lothringer''  (Koblmarkt  24).  woBclbst  vornehmlich 
dem  }tiirgverli4>st)  eine  getiiigende  Erweiterung  und  ijniilvollere  Ans- 
stnttunfi  zu  Tbeil  wurd.  Die  Nahe  der  beiden  Iloltliealer  erwies 
sich  übrigenij  der  Verlegung  sehr  günstig,  indem  sie  u.  A.  eine 
stattliche  Heilie  von  Schauspielern,  Sängern  und  mit  diesen  ver- 
kehrenden Dichtern.  Musikern  und  •luiirnalislen  der  (reReltschaft  als 
neue  Krälte  Kul'ülirte,  ohschon  wir  in  dem  Kufe  der  Insel  die  Haupt- 
ziigkral't  derselben  zu  erkennen  haben. 

Tn/wisclien  hatte  üir  die  Polizeibehörda  wie  früher  der  Lud- 
lamshiililo  eine  liosondere  AufriierkBanikeit  gesdieukt.  Man  witterte 
hinler  der  KigenthiiniHchkeit  ihrer  niirrisclien  (Tebrüuche  und 
Sntüungen  freinianrerische  Tendenzen,  wozu  nicht  wenig  ihr  Wahi- 
s])rucli:  ,,lin  Niimeii  iler  Dreieinigkeit,  der  Fronnd schuft,  Kunst 
uud  Menschlichkeit"  beitrug;  namentlich  erschienen  Freundschaft  und 
Menschlichkeit  der  l'olizeihehärde  als  sehr  verdiiclitige  Dinge.    Der 
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<Tesellsc'liart  muh  nur  dioi  Mitgli«Mlor  ziihlo:  oiii  Hinweis  auf  di» 
Allwissenheit  dor  Polizei,  vvolchor  «iio  Vernehmung  doch  wiiiersprach. 
und  zugleich  eine  nloht-;  weni«ror  ala  schnieifhelhai'te  HindeutuuL: 
auf  die  Vorstollunur,  die  <ir]\  dor  geiunmte  Polizeirat h  von  deni 
Character  der  liiselniitj/lieiltT  machte  uiul  eiierj^ri^clie  Ahfertiguui.' 
verdient  hätte.  Kaiser  uinl  WermsstMi  scheinen  in«less  ^chon  damit 
zufrieden  gewesen  zu  sein,  «li-s  sii-  nivht  die  volle  Ungnade  dei 
Polizei  davon  triiif«Mi. 

Hier    in     der    ..lintluirinirer    nuru"     eifolüte     nun     atn-h     die 
(■iründung  eine-   Ariit-Iii;itrt»s   unter  der  luMlaciion   de>  Schalksnarrei 
und  Comthur>  ..'rr;«nn  ilcs  St-hwiTniürhiLren"'.   iüi   alliüi^'lichen  lieliei. 
Moritz  (t  rantl.j  e:i  n   gcn.uint.    \nn   HiTuf  hitt'rat.      Mau    rühmt  die 
witz.-prudelnde   Wei-e  .-eine.-.    l>i;:Tte-i    und    ihn    >cll»er    auch    als  d(M 
Schöpfer   einer  Amt^-praclu»,    zusamiut'nL'esetzt    ;ius    ^ehr    gewagtei. 
AVortspielen.     auf    wieneri-ch    ,.l*Jid;ixcln"    uenannt.      Ferner    wurde 
(185(>)  eine  laufenile  Chronik    in    t;iunieliidcn   Versen    an^ndcgt,    (.'ji- 
pitel-Hüeher,    ein  Archiv    und    ein    Scluitz,    uurh    eine    (ialerie    der 
i.'aricatur-I^ildnisse  der   In-idl'riider  errichtet,    und   zur  äu->eren   An- 
t^rkonnuni'    he<undcrer    \'er'!ii'n>t«'    rjin    den    Indieren    Uhid-inn    eir. 
Decorat ionswe^en    i'inLretiiiiit,     d«"->-«-n    v<'rschiedc?ie    Ali/«M<'.hen    de» 
<'onithur  ..Klierhard   der  Srhrcihals-'.   L^«'N\idiidichcn  Men>chf nkinderi. 
als    der  »luweücr    und   ^lohl-rlnnird    I!«'inrich   Sturke   hckannl,    irs 
seiner   Werkstütte   uncnri^^i'itlich    anlertiLfen    lie-s.      Kineu    zeitweise) 
Verlust  erlitt  die  (ie-ellsch:tft    in  di«"-«'m  ,l;«hre  dadurch,  da->  Wen- 
delin Von  Hrdlen^teiji   sirh   jmf  einiL'e  Munnte   njicli  .(««ru-alem   he«(ah 
um    dort    eine    Kleinkinder-]{ewahran>t;ilt    zu    crrii  hton.      Die   Insel- 
bewohner statteten   ihn   mit   einem   <Julilen    in   Silher  aus,    um   datui 
ia  der  li.  (irahokirche  zum  <iedcihcri  und  Kmmmi'n  der  Lotharingei 
Burg  eine  Messe  lesen  zu   las^.'n.      (-ilcifhzeitig  hatte  er  clem   «".ster- 
reiclüj^chen  Consul   in  Jeni.-.deni.  dem   <Trafen    l'izzamano  (y  iSHn 
auf   desfien    hesonderen    Wunsch    und    ehens«»    dem   (-Junverneur    voi 
Damascus,   Hnsseiu    Pit^cjui.   <la-  Dijdom   als  Khrenritter  der  inse 
zu  üljerhringen. 

Im    DecemlMM'  heirannen  auch  die  seither  .iahrlicli  wiederholte! 
AVeihna«'hts-('aj>itel,    ilit»  n»d»en    der   Krheiterung  den  Z\\»^ik   hatt«»n. 
arme    Künstler    und    S<-hril't<leller    zu    unterstülzen.    ah;Lr<'-ehen    von 
den  Sjienden    für    den  Schillerfiind    um!    s<»nstiL''c    huniatiii:ire   Insti- 
tutionen. 

Ein  hesi»ndere-  Krei^'ni>  de?  .lahr«'S  \>>'ü  war  das  in  *le, 
Burg  zu  Khren  Ca^telli-  veranstaltete  ..iJanern-Capilel--.  das  >icl 
bi«  18H2  wiederhidte.  Heai-iitenswerther  aher  und  frei  vnn  allei 
Zuthaten  de>  ^n•^inns  Winen  ijie  (iedenkt.iL^e  zu  Khr»Mi  Mozarts. 
Sehu!»erts  uinl  Jji'ssiuL^s.  DaucL'en  feierte  ilie  (-ieselUrhaft  in  der 
Fastenzeit  ISÖS  einen  hüehst  orii^inell  ersonnenen  NarreiiMhenti  mit 
ohligatem  i*upjien-|iiel  nn-l  einem  costümirtiMi  O.-teft.  zu  welchen. 
«]pr     fahrende     liit*«*!'    ..Knaul".    ('a[H'llirjeister     Kranz    Suppe,     die 


Mtifik  ziiHammengBsetxt.  Iintt».  Am  S8.  Folirunr  1^511  fkiiil  das 
erste  „liptmliclio  Volinigorifhf  vtalt,  von  welchem  indes."  Xiemaiul 
■itWHe  rechtes  zu  hpridit*n  vonting,  weil  es  iu  Tttat  vrillifrer  Finater- 
uie  vur  «icli  ging.  Der  am  b.  ^oveintier  ileseelbeti  Jahres  mr 
Suhillerfeier  angeorilnele  Knckelnug  war  flir  die  Insel  insofern  von 
Wichtigkeit,  aU  xiv  r.txm  ersten  Mal  seit  ilireiii  Itestelien  U«leg«R- 
heit  nahm,  sich  OfToDtlich  mit  nliein  Kiifsoren  Narrenpomp  vi>rui- 
llihren.  Säiiinitlicbe  Kitter  reihten  »icti  iiiit«r  AiitUhruag  ihm 
■JrosvmeiBterg  und  unter  Voranlragaiig  eines  eigenen,  obm  tagi»* 
leftigteii  grünen  Itaniiers  dem  Kestzuge  an. 

Wie  vurtrefHich  die  OesellKuhafl,  iiiiKHlliiili  Jedes  politisell«  | 
Perment  von  ihrem  Körper  furnbiiltend.  was  für  Uam-lien  eino  ge- 
wi«aä  Ijungweillgk>-i(  bewirkt  hitimn  und  tnr  sein  AuKnclieiden  be- 
stimmend  g(iwi-i>»n  sein  rang,  hoi  Hefe  angesoh rieben  war,  bewiesen 
lie  ftftvrnn  Kiiilnduugeu  der  Eniher^sogin  Marie  als  Scbutüimtrunia 
lies  •loser-Kiiidcrspilulfi,  im  Theater  an  der  Wien  AlmiHmirn  »am 
Ilostoti  ilie.sdH  Instituts  £u  veraiiätnlten,  Selbst  «erst  HmDidi  li^intetsn 
>U«  IliltKT  t^ulgo  und  erzielten  mittelst  der  Entfaltiing  ihrer  r«iob«ii 
Ki^ft«  Hilf  ollen  6<ib!eten   der  Kunst  sehr  günstige  fitinniidlv  Kr*  ^ 

nie  bedenteiidste  Tbat  licr  Trisel  unter  der  Kejjiening  ihres 
ersten  livossmeistois  war  aber  .itvli^nfalls  die  vnn  ihr  IHtiO  au  den 
Reiidisrftth  vpraidiissto  l'etitii)»  der  Küiialler,  d<^n  liewegimgen  der 
Kunsl  auf  allen  (iebieten  /u  einer  grösseren  Kreibeit  denn  seither 
/U  vprb.'lft^n,  und  sie  von  Staat swi-Kcn  diircb  einy  beslimmte  Summe 
jährlich  zu  flinitrn.  Man  wird  sich  vii'lleicbl  erinnern,  daaa  diese 
Petition  den  RfiidiBralli  beslimmio,  vom  -liibre  lSli;(  ab  u^^p^ünglich 
eine  Summe  von  25,oW)  Fl.,  dann  von  10— 10,0110  in  das  Itudget 
lies  Cultusministeriums  einzustellen. 

Ein  wuiterer  Anlass  in  die  Octl'cntliclikeit  zii  treten  war  das  ' 
iffossarlige  Maskenfasl,  betitelt:  .,Dor  Wiener  Humor  in  versi  hie  denen 
Jahrhunderten'',  das  auf  Anregung  und  unter  hervorragoiider  Betheili- 
gung der  Insel  von  samDitliobi-n  Wiener  Künsllervereinen  am 
•20.  Februar  18(Ü  im  Theater  zum  Itesten  der  dureh  die  üebet- 
schwemmiing  am  4.  Februai  Heimgesuchten  abgelialleii  wurde.  Der 
edle  Zweck    Uoss  es   dabei    übersehen,    daas  mehrere  (irupp 
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Aus  uns  unbekannten  (Tfünden  schied  Kaiser  noch  in  dem- 
selben Jahre  (18H1)  aus,  mit  dem  wohlverdienten  Ruhme,  die  (tc- 
sellschaft  zu  einem  liehen  (irjule  der  l^lüto  gebracht  zu  haben, 
und  es  scheint  ein  oherhauptloses  Interrejirniim  eingetreten  zu  sein, 
denn  erst  am  8.  November  18<)3  ward  ..Odo  der  <rrausambe**, 
nämlich  dorHeich^andiiv-Director  un<l  Schriftsteller  Otto  Frochtler. 
mit  den  Insignien  eine^  Nachfolgers  auf  dem  Stuhle  bekleidet. 

Unter  ihm  t'asste  die  (resellschaft  zum  ersten  Male  wieder  den 
Muth,  y.edele  Frawen  uml  minniglit:he  Mägduls**  auf  ihre  Burg  zu 
laden  und  am  S.  Mürz  If^til  ein  sogcnaiint<\s  I>ameii-('apitel  im  Albrecht 
Dürer-Saal  (Mariahilf  (iiiiii]>en(h)rter  Strasse)  zu  arraiigiren,  nachdem 
man  zu  der  lleberzeugung  gelangt  war,  da>.->  lüe  Käuiidichkeiten 
der  Lotharinger  Burg,  welche  man  iiizwi.Mlien  schon  einmal  mit 
dem  Gasthüfe  „Kaiserin  Elisabeth**  in  der  Weihburggasse  auf  kurze 
Zeit  vortauscht  hatte,  zu  «liesem  Hehule  nicht  ausreichten.  Die 
Anregung  aber,  die  ln>el  mit  der  liislier  ausgeschlossenen  Frauen- 
welt zu  versöhnen,  ging  von  den  weiblirhen  Mitgliedern  des  ,, Wiener 
höfischen  Mummenschanzes",  »l.  h.  «les  Hnfhurg-'l'heaters  aus.  Für 
ihr  Henehmen  an  diesem  Al»end  war  ihnen  vorgeschrieben  worden: 
r^  Sullt  ihr  kummen  in  scliliehter  Tracht:  2"  In  Euer  Anred  ziemt 
nur  das  ]hr.  gleichart  Ihr  mich  von  uns  mit  Euer  Vormimen  und 
mit  dem  Ihr  snllet  u^ehei^sen  werden:  i{^  Jhr  seyend  unsere  lieben 
Gast,  und  dahero  mit  verhalten  uns  zu  erlristigen  mit  ein  Vortrag'*. 
Das  sehr  reichhaltige  Trogramm  jenes  Ahends  enthält  auch  einen 
faxenreichen  Kitt  erschlag,  der  an  den)  damaligen  Kna]»pen  Hatto. 
dem  187.-3  verstorbenen  Hofopernsiinger  Dr.  Carl  Schmidt  v(dl- 
zogen  wunle.  l>en  üblichen  geistlichen  Sermon  sprach  bei  dieser 
Weihe  «ler  Gross-Prior  ..Fridolin  der  fromme  Kneeht".  der  aller 
Welt  bekannte,  schon  ISC).')  dabin  geschiedene  Hofscliauspieler  Fritz 
Beckmann,  und  er  begann  ihn  mit   der  würdigen   Weise: 

..Ein  Wort  an    Dich,  zwei  an  die   Hände: 

—     -  Mein  Sohnl 
Man   hat   zum   Ritter   Diidi   geschlagen 
Dieweil   Du  reich   bei   Trinkgelagen, 
An  (reist,  an  Witz,  an  frommen  Sitten   — 
Drum  taugst   Du  her  in  unson?  Mitten*'  u.  s.  w. 

Der  immer  stärkere  Anwachs  von  Mitglicflern  zwang  die  Ge- 
sellschaft, sich  nach  einer  geräumigeren  un<l  glanzvolleren  Localität 
umzusehen,  und  deshalb  schlug  sie  am  DJ.  November  IHt)')  ihr 
Heim  in  ..Daums  Hierhalle**  in  der  »Tordangasse  auf.  Alte  J^iebe 
zog  sie  aber  sehr  bald  wieder  in  die  Hurg  der  ., Lotharinger*  zurück. 
Es  wird  als  etwas  He<onderes  hervorgeho!»en,  dass  bei  (Trelegenheit 
dieser  Kückkehr  der  Schalksnarr  das  jedenialls  nicht  übermässig 
geistreiche  Losungswort:  ,,Hückwärts,  Ihr  Hitter,  das  sei  unser 
Vonvärts!**  zur  Adoption  brachte.    Erkrankung  nöthigte  aber  „Otto 
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ilen  (rrsuBambpn"  am  21.  November  166Ä  das  Rtigimont  niederm- 
le^D  und  i^tnlil  tuid  Hanimpr  au  <leu  Comlhni  „TelramBnd  der 
FkuIo".  den  L'ompotiiittea  Frißdriuli  v.  Flotow  kd  UberlitBSMi. 
Vorher  faaltea  die  Rjtt«r  auch  diu  Iitstitution  eine»  «KAthra  det 
A]I«D  (Veteranen)''  geachalTeji.  Ohne  dieieu  sollt«  kein  neues  Jtfil- 
glied  aufgenammen  und  selbat  vuin  Oroitemeisirr  keine  Vernigaog 
getioSeii  wf-dli-ii,  ITuuutertiroi'hcu«  xclinJäliriKe  Mitgli-sdaühaft  war 
^um  Eiutritt  in  ditxi<^u  Ratli  erfurderliub.  Die  Gruasmeistorwürde 
»tiur  wurde  auf  dt«  Dauer  eines  Jahres   fesigUHeta:!.    ohue  Wiedar- 

'wabl  KusxuHuiilieBHnii. 

ünWr  Ftrttow  gdlt  d&e  pereönlicho  Eraclinincn  Aloxnndfr 
Dum»«'  (pör«)  in  H^r  Hurg:  und  dessen  AufnnhntP  nU  Khrrorittpr 
„Paris"  als  ein  Kreigi>is.  Eine  Ansaht  Deutscher  in  I'arie  lifttt^ 
duelbet  eine  „(ri'^ne  Insel"  nach  dem  Muster  der  Wiouer  gef^rflndel. 
tmd  Keußierde  trieh  den  berühmten  lioniaticier  >)«i  «einer  ^VÄweBW 
heit  in  der  lie^idenz  der  Hnlishur^-Letli  ring  engchen  Kainer,  letztere 
keunen  zu  lernen.  Nach  demBelhen  Muster  entstünden  Übrigen» 
übnliehe    gesellschafUiche   Vereine    in    Brealau.    ItrUnn,    Grftx. 

I  Slagenrurt,  Krems,  Leipxig,  Nürnberg,  Pesth,  Frag.  , 
Salzbnrtr  und  in  nnderen  StSdteu.  ohne  Jedoch  xn  dem  RenoramiV 
<l.-r  Mutl.T-lti^>.l  /LI  f:eIiii.fr.>N  und  -..htu-  ,.iii  "trei.ili.h.-  -...k-v  jr^- 
sc'hichtliches  Iiilpros^c  fiir  sich  aii/urp|iüii.  Jpt/t.  ini  Frühjahr  18fi6. 
IteRiii«  ..Froluviild  der  lüssi ■:<'■■.  ein  sonst  im  Dunkeln  ■.'eldlebenei 
Bennitcr  Siiiiiens  .losel'  Itettinger  (üp  Fi-loiiic.  ohne  Vr>rwi>=sen  der 
Inticl  eine  lniit;Liion  dersflliHH  nnfer  di'r  Firma  .,die  Itiller  vom 
püldenen  Iliim]ieii'-  im  (.i^isllmfe  xiim  grossen  Christoiih  in  der 
Vorstadt  AVit-den  hervornurulen.  weklio  sieli  al<er  stets  im  besten 
Rinvernehmeti   mit   den  Lotluiringt'rn  /.n   erljiilten   wiisste. 

FI.1I0H-  verliuss  seinen  SluliJ  (6.  Sovcmlit-r  ISCIi)  nidit,  ohne 
eine  Bohr  sliirke  OpimsJtion  nnd  eine  Al>ri;ilnne  der  (-resellsL-Uaft  bit. 
auf  4(1  Mitglieder  /.n  eonstatlreii.  Di»  Ritter  h;itten  sich  im  Laul'c 
der  Zeit  vim  der  ursiiriingliclien  Iiiee  der  Sllltung  immer  weiter 
entfi'nil,  der  zu  Tage  geförderte  Witz  und  Humor  zeigte  -ic)i  mebi 
und  inelir  si-)iaal,  wie  es  nicbl  anilers  sein  k.iiin,  nenn  iin  stetigen 
Vereinsleben  gebibielor  Mensit'ben  das  jiolitisehe  Moment  geradezu 
verjiünt  ist,  niicl  deu  drohenden  Verfall  der  Insel  ^u  verhindern. 
glaubte  Flniow's  Nachfolger,  der  .Sclirirtslollcr  Friedrieb  UhJ 
(„Guntnim  der  ^pitznamlose-')  Kat/.uugen  und  üebriinebe  reformi- 
ren,  d«n  F.rust.  der  in  unfrebülirli.dier  Weise  einsteris^en.  zurück- 
,lrlm-rii  und  d:.liir  die  sal  i  ri.-.- be  :,11..  <;.■!. !.■!.■  d,-  l..-lu-ns  er- 
fLissende  Komik   einbiLr,;.TM   y.u   ^..\\.n.      Nun   eiilsiaiKl   je.lo.li   sowid 
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12.  März  18»i7  an  den  Historionmalor  Eduard  Swohoda,  genannt 
..Siegwart   der  Habylonisohf»»*,  bis  dahin  ren/nionicnnioister. 

Diesor  erkannte,  dass  weder  auf  dein  ziemlich  eigenmächtigen 
Wege  Uhls  fortgewantielt.  noch  zu  der  iilten  Weise  zurückgektslirt 
werden  dürfe.  Kr  ))erit*f  (hih(^r  alh^  Mitglieder  un^l  Freunde  der 
Insel  zu  einer  General v«M*samnilung,  in  welcher  ein«.»  Hevision  aller 
Satzungen  uml  Hriiuche  h«»sihl()sstMi  wurde,  die  eine  kräftige  Ke- 
generirung  zu  bewirk^-n  vermöchte.  Aber  trotz  des  eniMgischen  Ein- 
greifens Siegwarts  ging  es  welter  abwiirt.s :  im  C'apitel  vom 
11.  fVbruar  i8<iS  eischicnen  nur  noch  11  I\itt«M-.  V\ui  nun  !>e- 
ginnt  eine  Zeit  unenpiicklicher  Verwirrung  und  Verei?i>amunp,  der 
man  unter  andern  durch  eine  bald  indess  wieder  aiifgcgehtMie  monat- 
liche Wahl  der  (irossmeister  zu  steuern  holl'te.  Aus  einer  solchen 
Wahl  ging  zunärh^t  der  Dichter  Mosenthal  ('IVi-tan  «ler  Muth- 
l«»se)  als  neherrscher  der  Insel  hervor.  Diesem  folgte  ohne  I^esse- 
iTing  der  Lage  .1  o -ef  H  t*l  1  m  es  In' rire  r  .  Mu-ikdin-ctur  «ler  Hofoper 
<  Helnirich  di-r  Ma^-^ivi«!.  Ids  endlich  SicL'wart  der  Habvlonisohe 
/um  zweiten  Male  den  Hariimer  ergrilf  (Feliruar  l?^hi))  um  die  in 
allen  Fugen  kraclu-nde  Hurg  zusammen  zu  kliijif<»n.  Die-mal  ge- 
lang es  ihm  auch,  obsehon  dabid  so  Mancher  zur  Seite  sprang. 
-Vucli  in  einem  abermaligfii  \\  eihstd  der  liocalltät  wurdt*  Heil  ge- 
-uchtj  doch  kehrte  mau  -clniell  wiederum  zur  alten  Ihirg  zurück. 
Eine  vollkornmen  neue  insulare  Aera  inaugurirt  abrr  er-t  und  zwar 
mit  der  glänzenden  Feier  des  acht/ig>ten  Wieirenb-stes  <irillparzer3 
der  (rrossnu-ister  Gonzago  der  Kecke  (Deceml»er  l^Tii  1^S71). 
Schriftsteller  Dr.   Alois  Hoczek. 

Bemerkenswerth  unter  dessen  Seepter  ist  der  Ih^scbluss.  «lass 
Subne  von  Mitgliedern  der  Insel,  welche  in  der  Zeit  die>er  Mit- 
ifliedpchaft  geljoren  worilen,  ohne  weiteres  ..Trossbuben ••  der  Insel 
-sind,  also  nienuils  einer  Hallotage  si<h  zu  unterwerft-n  haben.  Ferner 
wurden  unter  ihm  drei  l)anienca])iteb  das  dritte  l»is  liinfte  seit  dem 
Bestände  d(*r  Gesellscliaft.  mit  günstigem  KrtnlL'e  abg«dialten.  und 
am  2ii.  .lauuar  1S72  ein  'rrau<?rcapitel  zum  Gedächtnis  des  zwei 
Tage  zuvor  gestcirbernwi  Dichters  tJ  rill  parze  r.  Au<^(■rdem  wurde 
die  Insel  gen«'ithiirt  die  „j^otharinger  Burg"  infolge  Kümligunir 
durch  den  BurLrherrn,  il.  i.  t-iastwirth  für  immer  zu  verlassen 
CNovemhor  l87lj.  Ihr  neues  1\^rrain  ward  der  ^iastlud'  zur  golde- 
nen Ente  in  der  .Schulergasse,  alsiiald  mit.  dem  Naineii  ,.  Kichards- 
huTg"  belehnt. 

Von  besonderem  (-Jliick  iür  die  (Te<elNchaft  war  die  am 
27.  October  1H71  erfolgte  Wahl  eines  neuen  (irossmeisters  in  der 
Person  Carl  Schelleins.  Vorstands  der  kaiserlichi'u  Hestaurir- 
*>chulo    im   Belvedere.   der    sehon    als  (Vunthur  Huvsum    .ls7;»     für 

■ 

ein  gehobenes  inneres  Lid»en  der  (»esellschaft  westMit liehst  beige- 
tragen haben  soll.  Tnter  seim.»r,  wie  man  rühmt  in  jeder  Hinsicht 
befilhigten.  umsichtigen  und   tliatkräftiijren   IjeitunL'  ge«lieh  die  Insel 
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tlfrnnmeD,  <iasM  täch  tm  ibr  ftllv  vurantti-gatigenra  inniETeii  und  äiuavni 
Rtnmin  ilari'bauü  Di)Bcbadlii;)i  irwiptm. 

Wie  dpT  Ltwer  »inlit,  hat  Aio  Qrane  Insel  ^in  drci»igi«li- 
rig«iK  U«st4ihen  lilntM-  sich ;  ivr  gnn/eii,  Tollen  und  <K'bl«n  Komik 
aber  w»r  dort  doimocli  Icein  Italbjahr  heseliiedeu.  Imtncr  hab«ri 
der  Ern»i  wnd  oino  spc'riiiii''b  ncsterreichisclie  l.oyalitSi 
der  tn»ol>)i<v-'il korung  zw  viel  Eintrag  gdhnn,  nnd  ilnrmns  b^^reilt 
ekh,  um  notlimaU  darauniinKan-eis«n,  gmesKrithcifs  dip  Unruhe  nnd 
iuuiuni<'>rlictii»  Ik'Wfgnng  iu  dem  Ilesianile  der  MitgliedentAlil. 

Nmh  Rrgüux«  k'h,  ila^^a  diu  lQi4«lljrüdt>r  Hucli  ihre  etgeneu 
IJfdi^  tiüsaic^nn.  Wir  ulier  l<;dJulicb  aus  Tuxl  ur.d  -UoEik  derselben 
«iaon  ScliluBS  «uf  Oniiit  und  Witz  dii^anr  husiiiio1i<>n  G«»ell»cluft 
sioh«!!  wiiUtr,  ward«  ihr  Ünrc^i-ht  lliuii.  Boidox  int  in  dipsen  Liederu 
fut  am<rUiibl  dürftig  catwickidt,  Am  anmulliigsttm  ist  nocb  dar 
Gnang:  „So  eiin  Kittfir  in'i  Lncli  Itaumt**.  Dur  Tt>xt,  von  Joiet 
Voyl,  tanl(ft: 


Sulo: 
Solo: 


EEn  I{ttt«T  Fraviftludei  rerbrocti, 

0  welle,  wehe,  WAbet 

Drew  schli'(>p<'l  eilig  ilin  in*»  Loc 


LasI   'iunsleii   ilin   gerauiiip  Zeit 

Auf  dass   i.i   stiller  KinsiunK.-it 

Dm  l'ilzel  ihm  vergehe. 

Chor: 

Weh:  dreimal  A\>h: 

Solo: 

Deti  Thilien  si-t-rrl  zu  ihm   liiüt 

(■h»r: 

;    11  wehe,  wehe,  wehe! 

tio\o: 

Den  Ar/t  ruft,  s'wird  ihm  übel 

Cbor 

:    (wie  vorhor). 

Im  Loi-h  i-l's  finster,  dmiijif  iii 

Dort  mag  er  eiiisolin,  wenn  ei 

Dass  ihm  sein  Hecht  ge-ehehe. 

fhor:    (wie  oben). 

Zum  SitilusG  dieser  Skizze  lassen  wir  .lic  gestimmte  liiselbe- 
v.-.lkenuig  Revue  [Jassiren,  um  die.  wenn  auch  .ifier  nur  für  Wien, 
hervorragendsten  Per^üjilichkeiten  saiiiiut  ihrem  Itange  in  dem 
komischen  itittcrreiehe  namhari  zu  miuhen,  soweit  dii's  im  Obigen 
nieht  isehon  gesehelien.  Es  sind :  UudiilfAlt.  Lnndsdiaftsmalor, 
(Cinruil  .l.-r  lieiiler.  aiifci-nniiimen  ]HIVK  jlunrtiiirr  IsTii.  |-omtliiir 
1,S74.:  Kd.il  V.  Arl.liT,  <H"T-li;,'iiir,Mi,i  ihl.I  l"ui;il-A.ljuiiuit  de, 
K;.i-..r-  (^iMfL.'--n(.i[iiii.-u  ]»:•:  Kinviu-itlcii.  Aiir,.,i  ,\  .-.her,  Soluiu- 
si.iehT  (lluili.,,    l^'il   aul-1'n..m.in'ii    uiiil    l.,il.i    liiin.uf  «.■-^rMielien), 
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weggeblieben),  Freiherr  v.  Bau  iiig.irt  iier,  Finanzminister  und  Prä- 
sident der  Akademie  der  Wisaenscbaften  (Ehrenritter  18<)1,  gestor- 
ben): Carl  Breitenteid,  Polizeirath  ((jötz  der  Breitspurige,  auf- 
genommen 1875  als  Trossbube,  dann  Burgj»fatre  und  Jiec-htsfreund. 
seit  1 879  Vebnirichter):  Boguniil  Dawison,  Schauspieler  (Ritter 
Otello,  J8«iH  p^hrenritter.  l87i^  gestorben);  Otto  Dessot'f,  Hof- 
Capellineister  (Hyoii.  aufgenommen  1M<U,  dann  weg^'ol)liel)en);  Josel 
Doppler,  Hor-Capellineister  (Tamino,  fahrender  Hitter,  aufgenom- 
men 18*)4);  .1  osef  Traxl  er,  Hofopornsiinger  (IToo  von  Wolkers- 
dorf,  1857  aufgenommen,  l»ald  weggeblieben,  1878  gestorben). 
Eduard  Ender,  Hi-torienmaler  liiiimbrinus  der  Schüehterne,  18H1 
aufgenommen.  Burgpfall'e.  gostorben):  Josef  KrI.  llofopernsängei 
(Raul,  Minnesänger,  l8r><)  aufirenommen,  bald  ausgeblieben,  gestor- 
ben); Herzog  Ernst  August  H  zu  Saehsen-('olnir«jf-(Totba  (Eek- 
bart  V.  Kreutz«»n,  Khreu-Comthur.  aufgenommen  18r)8;;  l^oo  Fried- 
rich, Jlofschausjdeb'r  (Fridolin.  Burirpfati'e,  ls«>9  aufgenommen): 
Josef  Gall,  Hedaeteiir  (ISJi.'i  aufgenommen,  (ieheimschreiber  und 
Grosssiegelbe  wahrer,  seit  1877  foiiithur  :  (Tustav  (raul,  Maler 
(Grazian  der  (tefeite,  aufLienommen  I8t)().  18<i!»  Drapier,  dann  weg- 
geblieben): Friederike  (iossmaun,  HofsohauspieleriFi  (Bortha  v. 
Rosenberg,  18;")«  Burgfrau);  Anna  (irobecker,  Schauspielerin 
(Annu  das  Sehreiberlelri,  18H7  Burgfrau):  Kemi  van  Ilaauen, 
Landschaftsmaler  (Bomigius  der  Sihöngeist,  I8<>0  aufgenommen. 
Nuntius  der  bildenden  Kunst  und  Comthur);  II  allen  stein,  Hof- 
achauspieler  (Höllenstein  der  SchlaraiTe,  1872  aufgenommen,  Com- 
thur der  Dedamation) :  Freiherr  (iustav  v.  Heine  (Hilbert,  auf- 
genommen 18«>0,  18<>.">  Ebrenkanzler) :  Carl  Hoffmann,  Schrift- 
steller (l)ankmar  V.  Wildungen,  18.').")  aufgenommen,  Burggeist,  Com- 
thur, Chronist);  Hans  Hopfen,  Schriftsteller  (Hsan,  aufgenommen 
1865,  weggeblieben  18l>7  :  Friedrich  Horschelt,  Maler  (Jo)»st. 
aufgenommen  185i>,  gestorhen):  Theodor  v.  Karajan,  Präsident 
der  Akademie  tler  Wissenschaften  (Bruderherz,  aufgencunmen  1800, 
1862  Comthur,  1872  gestorben):  .Julius  Klob,  Professor  (Vesalius. 
seit  1878,  Comthur);  Leopold  Kompert,  Schriftsteller  (Ekhard 
von  Jenseits,  seit  l8.')i»,  ausgetreten  18<)5):  Carl  Kon  radin,  Capell- 
nieister  (Conradin  von  der  Weiden,  fahren<len  Ritter,  seit  1871): 
Eduard  Kremser,  Componist  (Greif  der  Taktlose,  aufgenommen 
186(),  1878  Comthur  der  Musik);  Carl  Ija  Roche,  Hofschauspieler 
(Adalbert  von  Weissling  oder  Adalbert  der  furchti>are,  seit  1836, 
Comthur,   185!)  (irossmeister,  1878  Ehren-Grossmeister^l;  Laufber- 


Ritter.    Archivar):     Eduard    Mauthner,    Schriftsteller    i  Ralf   der 
Aetherische,    seit    1855.    Burgpfafi'e.    Prif»r,    18<>»)    Gross-Prior,    .seit 


I  ftUsgeblielieii) ;  Atigelo  NeuiuunD.  HofopprnHÜnger,  rar  Zeit 
Oireclor  des  I'rager  LBnüestUeators  (IjaUrd,  lfti3  aufgviiommMi, 
18^7  auRgeblielieD  i;  AilulT  Ulit-TiHullaer,  Laniki-UiiflBinBJtir 
Fludribns  der  Alptnfex,  Conitliur  d«r  bÜdcnili'n  Kunst,  seir  187»): 
Ole  Bull,  Violio-Virtiio«  iTurxIiiitteii ,  (alirmider  Rittfir,  mU 
IBTH^l  Carl  OUvh  haanr,  VurslAtitl  des  Wiener  Miinnerae* 
WDg-VereniB  {Hlnko  dor  llnvatrwiislIii'Jin,  B<^it  m>'>ö,  niusiktdiseher 
Slinlms);  Julius  Payor,  NgtripolfnliMr  (Ainndis  vou  Oalliel^ 
seit  I87rt,  Ehrenrilter);  Johunn  do  I'inn,  ilnlttr  <  l'iigntm  äor 
Mauorbrofilier,  1 H55  (.'omt liur,  1851  gestorben) :  .1  o a o  1" IIa u k.  Sohrift- 
st«Uer  (Dankniftr,  lKft3— l»i^7)-.  tiu^Uv  Hut-rh,  SuhrifUtaUW' 
2H77  als  i'nhr^ndor  Kitt«rBufgoiionimcii,  goBiorl>*n  B.  Felmmr  itt7ö)| 
.lulius  Komano,  Archilokt  (Uineldo  von  Itintial,  ]856~ia&8); 
äallmay^r,  Üa<;hhändl«<r  (UnrgerBginhart.  IH^b,  todtv;  Ityppo« 
lit  Scliaiiffort,  Üiohter (Kalk«nBteia,  aufgeDoinnien  18ti8,  Kbren» 
ritter.  gMtorben  1872};  Carl  v.  Seherzer,  Miniatonalratii  uulj 
oesterreichiscU«r  Öeneral-CoMul  in  Gphuä  (seit  IS^ö,   Khrenrilter); 


4lM  ['   iSffiV 

l8i-.->  ,.  i;Lr    dr-r    ~ 

Akadeniit!  d.-r  Wias^-riSL-liallfn  i,l':ir:Kclsi.P,  W>l)  ^iiii-i-iioinmen,  1S62 
l.'omtliur.  jiilüt  lodl;  Leo]jo]d  v.  S  i-lini  1 1  er,  i'rotHssor  (Aetius 
der  Ulinde,  IHtiU  aufgenomineii,  W71  (.'omtliur  lind  Burgarzti: 
Adolf  Soiiiientlial,  HolschauBjiieliT  (Harald,  18Ö7  eingetreten. 
(.'omtlmr,  seit  186'>  ausgebliebenV  Freiherr  v.  Hüft,  Schriftsteller 
Erwin,  seit  lUtK),  BurgpfulTe,  todi);  v.  Tachübusuhn  igg,  Keichs* 
rathsmilglied,  Justiz  minister  (Till,  seit  1K<)(I.  gestorben  1H77): 
.iosef  Wagner,  ilofsc  Lauspiel  er  (liertrarii  der  liedselige,  seitl8ö7, 
[odt);  Franz  Wailner,  Theaterdirector  (Pylades,  aufgenonimea 
185H,  Ehrenritter,  gestorben);  Ouatav  Walter,  Hofopemsanger 
Steinhnnser  v.  Steinbock,  aufgenommen  löüü,  Comthur.  1865  weg- 
ijelilieben"),  Joaef  Weilen,  Schrift  steiler  (Tantris  der  Einstige. 
18<>'J,  Corathur  der  Literatur,  18(>7  ausgetreten):  Ferdinand  Wolf , 
Secretar  der  Akademie  der  Wissenschaften  (18(il.l  gestorben);  Con- 
stantin  v.  Wurz  bach,  Uegierungsrath  (Wallenrolh,  Conithur,  seit 
1859):  Anton  Zum  pi  s,  Maler  (Kuno  v.  Frauenstein,  seit  1857. 
1861}  weggeblieben^ 

Ins^esummt  hat  die  Insel  vom  Tage  ihrer  Gründung  an  bis 
zur  Gegenwart  uiiBcfälir  300  Mitglieder  ep7,nldt,  Diivon  sind  ge- 
-torbeii'iui    Kill,   eh  '    '  '  •      ■         ■- 
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Die  FaschhigsDarren  zu  Cölii. 


Nachdem  im  Jahre  1823  die  Carnevalsfeior  zu  (nlu  eine 
neue  Gestaltung  an^'ciiommen  hatte,  versammelte  man  sich  zu  Be- 
sprechungen des  Arrangements  der  grossen  P'aschingsziige  in  dem 
in  der  Sternengasse  gelegenen  Hause,  in  welchem  der  grosse  Maler 
Rubens  geboren  sein  soll  und  in  dem  Maria  von  Medicis  ihr 
Leben  beschlossen  hat.  Hier  fand  man  sich  zur  Carnevalszeit  mit 
gleichgesinnt en  Freunden  heim  Glase»  Wein  zusammen,  unterhielt 
sich  über  die  bevorstehende  Haupt-  und  Staatsaction,  die  Carnevals- 
feier,  vernahm  die  Berichte  über  deu  Gang  der  närrischen  Angele- 
genheiten und  sang  die  für  das  Fest  gedichteten  und  mit  besonderen 
Melodien  verselienen  Lieder.  Die  festordnendeu  Mitglieder  Hessen 
sich  die  Gelegenheit,  ihren  Witz  und  ihre  Rednergabe  glänzen  zu 
lassen,  nicht  entgehen.  So  entstanden  allmülig  die  sogenannten 
Generalversammlungen,  die  bei  ihrer  Hegriindung  nur  Mittel  zum 
Zweck  waren,  bald  aber  selber  Zweck  wie  der  bedeutendste  Be- 
standtheil  des  Festes  wurden,  l'm  die  Einheit  des  (lanzen  zu  re- 
prüsentiren,  kam  man  auf  den  Vorschlag  des  General-Majors  Frei- 
herm  v.  Czettritz,  überein,  in  diesen  Versammlungen  nur  zu 
erscheinen  das  Haupt  geschmückt  mit  der  Narrenkappe,  welche  die 
colnischen  Stadifarben  „Weiss*'  und  ,.Hotlr'  und  die  Narrenfarben 
..Gelb**  und  ,,Grün*'  trug,  so  thatsächlich  dem  Spruche  ..gleiche 
Brüder,  gleiche  Kappen**  liuldigend.  Ohne  die  Kopfzierde,  die  all- 
jährlich eine  andere  Form  annimmt,  hat  noch  jetzt  niemand  Zutritt 
zu  den  Versammlungen  der  närrischen  Carnevalsgesellschaften  am 
ganzen  Khein.  I)«is  Interesse  an  den  Versammlungen  stieg  immer 
hoher  und  die  Zahl  der  Theilnehmer  wuchs  mit  jedem  .fahre,  so 
dass  der  Saal  des  Bubens'schen  Hauses  die  Narren  alle  nicht  mehr 
zu  fassen  vermochte.  Man  verschaffte  sich  ein  anderes,  geräumigeres 
Local  und  zog  im  Jahre  182^),  nachdem  von  den  seither  der  Narr- 
heit geweihten  Räumen  feierlicli  Abschied  genommen  worden,  bei 
Fackelschein  und  klingendem  Spiel  in  die  neue  Narrenhalle  ein. 
Diese  Generalversammlungen,  kurzweg  Comitc'-s  genannt,  fnulen  in 
einem  in  carnevalistischer  Weise  reich  decorirten  Saale  statt.  Sie 
führen  den  Namen  „grosser  Ilath**  und  beginnen  am  Neujahrs- 
tage^  Ton  wo  ab  an  jedem  Sonntage  bis  Fastnacht  eine  Sitzung 
abgehalten  wird.  Zutritt  liat  Jedermann,  der  sich  nach  Zahlung 
eines  Geldl)eitrags  von  neun  Mark,  nach  Anknut  der  Kaj»pe  und  des 
Liederbuches,  in  die  Stammliste  eintragen  lässt.  Die  Kinla<kingen 
zu  den  Sitzungen  erfolgen    durch  witzige,    geistreiche  und    meist  in 

Flu  egal  -  Kbelf  Uff.  ^^i^hi^ht«  J«'t  fJft»-^- K  ,rr;ifl««hMi.  .'1 


irr<lniM')i>'r  Mimilftrl  iil>|ti-fm#tlc  Aununwii  in  der  ,.CV>Iiiuuh«n  Zeiluns". 
[>rr  in  il<^r  ersU-n  Sititing  ^wühlte  President  tähii.  umg«bui 
von  »oitipm  nürrinL-IieD  ]tatlievull«giuin,  ilen  Vornlz.  In  diofat 
Rfdrnnglon  Heilten  iin  laci|{Kn  mit  WeLnäa«cban  aller  Ari  bcMUtvn 
'l'iechcn  babrn  iliir  lii-kaiiplon  Vaminsgpnuäieo  Pl«tx  Kmummeo 
MtlKik  und  (Jesong  priiflnnt  dio  liitiUge  Sitxung;  dann  liutl  il«r  rni> 
Riilnnt  oinv  vi>n  iltininr,  VTitx  und  Laune  strotxende  Kri'iTnung^ivJt^. 
I&i  in  jVdnr  Nilxung  Ixwondnni  «mnnntfir  Pratokolirühnn'  hat  die  Ver> 
pfiichtung,  ilut  Verhwidpllp  in  Bclmnlinfter  Wiiisn  za  Papier  «u  brin- 
ffi>n,  diiiidlb«  LD  dnr  nat^bat^n  8it:nune  zn  verliwun  und  alsdann  item 
CarupvftU-Arrbiso  r<inmvprl(>il«-n.  Nach  Vorlffsting  des  Protokolli 
worden  di«  Itprii'hte  fiher  dio  Vorl>ereiUingi<n  «um  Feste  ersUtt^t. 
die  zur  Anfndirung  gxwiihll«D  Idreii  initgot.limll  und  nühi>r  beepiv- 
ohen,  alBdonn  erhaluin  dicjeuigon  Itcdncr.  welche  sioh  vorhi^r  ge- 
meldet bst'ou,  einer  iiftüh  deJii  andern  daii  Wort.  Pin  Reden  wrcli- 
soId  mit  erheiiemden  Ue§ilugen  ab,  welvbo  von  allen  Anvesendeii 
mitgOBungeo  und  vom  Orchester  begleitet  werdeo.  Oie  Zeit  <)er 
äilittog  wird  meist  mit  den  Uesäiigeu  und  lleden,  vuib  nocli  dnrvh 
den  fftierlicben  Empfuig  Oecuuidter,  ilureh  Verieihung  vob  Orden 
und  Wünleu,  AtisTbeilung  von  Rhrendi^lonien  an  auswärtige  Came- 
vulsfreiimi^.    meistens    Wiliririsf^llpr    ;w\     HolMirf.'.    :iu-i/.-fitm.      S- 

linlerhaltung,  ho  laut  klingen  die  Gläser,  wenri  die  Musik  spielt  oder 
eine  Pause  eintritt.  Da  giebt  es  ein  Winken,  ein  (i laserklingen, 
ein  allgi'ineinca  Zutrinken,  keiner  ist  dem  andern  fremd,,  alle  sind 
unter  der  Kiipjie  einander  gleicb,  welchen  Üang  sie  aueh  sonst  im 
Leben  einnehmen  mügen.  lieini  Eintritt  in  den  Saal  leg  jeder 
seinen  Titel  ab.  er  ist  fiir  den  Prjisideiiten  und  für  die  übrigen 
Mitglieder  nur  der  -Narr  N.  N,-  und  mit  diesem  Ehrentitel  wird 
er  auch  von  dem  Präsidenten  angeredet. 

Wie  wohltbiitig  und  dio  geiBtigen  Fähigkeiten  auregend  in 
diesen  Versammlungen  die  Freude  wirkt,  davon  liefert  daa  fast 
«00  Lieder  enthaltende  Liederbuch  der  Gesellschaft  den  sprechend- 
sten Beweis.  Wie  viele  werden  hier  zum  Lobe  der  Narrheit  be» 
geistert  und  üben  ihre  Kraft,  die  sonst  nie  daa  Zucken  einer  poe- 
tischen Ader  in  sich  verspürt  haben.  0.  L.  H.  Wolff  (Briefe,  ge- 
schrieben auf  einer  Heise  u.  s.  w.)  sagt  von  diesen  Carnevalaliedern; 
„Sie  machen  keinen  Anspruch  auf  Poesie  und  enthalten  doch  wirk- 
lich welche.  Eine  gesnnde.  derbe,  ungeschminkt«  Tjiistigkeit  des 
Volk^H.  dif  .■.lliii'mripi  v.irli.Trs.hl.  .Ic'i  (-icrinif-N.ii  wie  ii.>n  Vor- 
nehiiist.-ti   cff,i,-t    un.l   -.i.-    in   -..Ll.cn   M,>iri,Ti'..n   /.n    Hrüdern   iimcht, 
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Weisen  von  fünfhundert  und  mehr  Kehlen  nidit  kunstgeinäss,  aber 
mit  Kraft  und  Feuer  ertiuien  zu  liören. 

Nicht  minder  ergötzlich  sind  die  Vortrüi^e  der  Redner,  die 
von  einer  in  närrischer  Form  auTgest eilten  Triliüne  (z.  H.  in  der 
Form  eines  Lastkorhes,  ein<'s  Schaukelpl'enh»»«,  cin«'s  War^chzuhers 
u.  s.  w.)  von  den  vers«'hitHlenarti«^sten  Keduern  LJfi^halten  werden. 
Einer  entzündet  ilen  andern  und  hald  w«»tttM'hM"i  eine  Menge  früher 
nie  geahnter  TaliMite  zum  ljM!)e  und  zum  Pndse  der  \arrlieit,  um 
dadurch  zum  Flor  des  Festen  liei/.utraL'cn.  Wjt  vi^rinair  nUe  die 
Witzworte  und  Wortwitze  zu  hehalt^n,  die  lii«M'  t'alliMi,  sich  all  der 
komisehen  ErzülilungiMi.  der  liumoristi-chen  \*ortra;,'e.  der  geist- 
reichen Satiren,  I*annlii'n  un«!  'rrave>tien  zu  erinnern,  die  im  Laufe 
der  Zeit  hier  aui';/t>tisclit  und  mit  nnendlichem  .lulud  aiifgtMiomnieu 
stets  die  heiterst«?  Sfiin:nnnL(  verl»reiieten?  K<  \<{  sell»^tn*dend,  das- 
die  crdnische  Mun<l:irt,  die  s«»  nianclies  komiscli«»  Klenienl  in  sich 
schliesst,  am   liäutigsten  zu  d«*ii    Vorträgen   benutz^   wird. 

Diese  Ver'iannnlur>Lr«'n  w«'rden  iihrigftis  von  allen  Ständer. 
besucht  und  seihst  die  h.K-hst«'n  Civil-  und  Militärheaniten  wohnen 
rleriselhen  l>ei:  ja  es  hahen  suL''ar  Fürsten  hei  ihrer  Anwesenheit 
in  der  Provinz  diesselhen  mit    ihrem    Uesu«-he  erfreut^'^^). 


II 


Der  WestclicsM*  Hason-  und  Hunderhib. 


Der  Turfisnius  oih»r  die  Ph-rih-renn-Manie,  «iie  wit»  aHes  Aus- 
iandische  auch  in  Deut-i-hlurid  e|»iihMni-<ch  gewirdt-n,  /.ahllo-.e  Hörigv 
und  Ojd'er  gefnrjden,  hi«*r  auch,  wi«*  <*s  s«'heint.  riifhr  zum  (legen- 
stand  erftdgreirhiT  Agitationen  drr  Thierschutzvt'n'ine  werden  will. 
ich  sage,  die^e  in  Kngland  zur  h«»cii>t«*n  Fntwii-kehini;  j^'elanute  Seuche 
hat  in  .\inerika  einen  S[K)rt  hervorLTeruh'n,  den  man  ai-  Travestie 
des  Turli^nui-  hjv.ei.hnen  kann,  imh^m  man  Mrii-»  hen  zutheilt. 
was  eigenili<-h  dem  Pferde  zufällt,  durch  den  \Vest<liest«'r  Has(Mi- 
und  llninle<"hih  ahi»r  zum  iiroti-sken  au«gel»ihlet,  I)ie<er  t'luh 
veranstaltet  allw<ich«Mitlich  Men<chenjagih*n.  Zwei  seiner  Mitglie«ler. 
welche  sicli  durch  S.-hnelligktMt  (h*r  Füsm'  und  Orl^kenntnis  aus- 
zeichnen, wenien  als  linsen  markirt  und  trai^'U  aucli  das  Af)hild 
<lessell>en  auf  ihrer  Hrust.  Anss«*rdeiii  führen  si<*  ein  Säckclien  mit 
l*aj)ierschnitzeln  l)ei  si<'h,  weh  he  sie  währentl  «h's  Laufs  ausstreuen, 
theiU  um  ungefähr  d(Mi  Weg  anzu'jehen.  «len  sie  genommt'n.  tlieiK 
,'imdi  um  von  ihrer  .Spur  ahzuführen.  do<di  elu-n-:'».  um  d«Ti  Ani;>t- 
schweiss  uml  die  Kxcremente  anzudeut»Mi,  die  «'in  gehetztes  Wih! 
verlii-rl.       l)ie-e   S,hnilzel    sind    im  Soinun'r    \M'is^.    im    Winter    von 
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scbwsnt^nt  uud  blauem  Papter,  um  auf  ilcm  Suhnee  ileutücbcr  er- 
hanat  zu  werden.  LauU,  lielleiido  Zurufe  der  MeDHchen-Homle, 
nümlicli  der  übrigen  Clulimitgliedor  im  entsprechend eti  Renni-ostüni, 
verkünden  dos  Aufßuden  der  Hundespuren.  Endlich  erai'Lallt  iUk 
„Viev  holla!''  und  dünn  sind  die  Hoaen  in  Siebt.  Wer  einen  Haseo 
aber  erfaaiit,  der  tritt  dos  nüchste  Mal  als  solcher  ein  und  der 
Rase  wird  Hund, 

Olinatreitig  buhen  wir  hier  ein  Yergnügen,  das  entBcbieden 
groteskkomJBch  ist.  Es  liegt  jedoch  such  ein»  gewisw-  Niedertracht 
darin,  denn  bei  allem  Thun  büII  der  Mensch  Dienials  das  tob 
Tbieriscbe  reprüsentireLn  wollen  und  nicht  an  die  absolut 
liebe  Seite  der  Lust  eriunem''"). 


Nicht  II 


Da 


.hnl  soll  bleiben 
XIII. 

l^ie  NiUTeu-Äkiidemie  zu  Dülken. 

aber  trot:^  aller  anßowAn'lton  Möbe  niolit  goluiitf«! 


I 


l'r 


Di 


-choii  Üudiliaiidel  gekur 


1   Elri/L.lJi 


imen,    bnbliaft  zu  wt-rdeii.    auch  iiiobt 
Chronik  der  berittenen  Akademie  der 


Künste     und    Wissens 
welches    nngelilicb    di 
araetzeiL  soll,    so    müs 
fuhrung  begnügen. 

djaflen-     (Crefold,     C. 
0  von   uns  vermisstea 
sen  wir  uns  hier   mit  i 

M.    Si;liüller,     2    Bde.), 
Auskünfte    hinreichend 
iiner  blosen  Namensan- 

Gleich  der 

„Ludlamsbohle-  und  der  „Gi 

ünen  Insel"  ist  auch  di.» 

XIV. 

Allschlaraffia 

iiuf  oesterreichisi 
nämlich  bildete 
den  Patriciern    t 
^ammenkani   und 
ri.clie  li.'g.l..nl,e 
wiibrrnti    äi'<    an 
i:i[i.>~     'Wi'JM     h.- 

:^bem 

sich  i 
lin  V. 
sich 

diTn 

Doden  ontt^tanden.     In    den  fünfziger  Jabreu 

irein,    der  allabendlich    in   einer  Dierhalle  zu- 
niit   Plaudereien   ülier  Ortsvorgüngo   und   i'oli- 

iiU-iliiidl.     liierter  Vt-ri'iii  nannto  sicli  ..Ar.adia-. 

ijiLsti»  iliri    den    arislokra t isclien    nanntHn. 
Mib    der    damalige    Director    iIcs    deutschen 
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dener  Kunstfreunde  in  demselben  Gastzimmer  einen  zweiten  Club  zu 
gründen,  dem  sie  im  Gegensatz  zu  dem  .«aristokratischen*^  den  Namen 
„Proletarier- Verein^  gaben;  und  bald  lief  das  heitere  Treiben  und  die 
urwüchsige  Unterhaltung  desselben  den  Arcadiern  den   Itang  ab. 

Zur  Blütezeit  der  ..Proletarier''  aber  fand  eines  Abends  im 
deutschen  Landesthealer  die  Autfülirung  di*r  ()j)or  Xornia  statt. 
Die  Inhaberin  der  Titelpartio,  eine  Dame,  die  sich  ausser  einer 
vortrefflichen  Stimme  einer  geradezu  fabelhaften  lieibesfüHo  er- 
freute, steht  im  ersten  A<t  am  Altar,  mit  ihrer  Sidiel  die  geweih- 
ten Zweige  einer  ihn  beschattenden  Eiche  abtn'nriend.  Und  gerade 
sich  wie<lerum  nach  einem  dieser  Zweige  bückend,  treten  die  Sänger 
Eilers'^-)  und  St  ei  necke  als  Druiden  auf  die  Scene.  wt)Ilen  sicli 
vor  dem  Altar  verbiMigt'n,  bleiben  jedoch  bei  dem  plötzlichen  An- 
blick des  von  der  Xorma  ihnen  zugekehrten  Hintertheils.  dessen 
Umfang  unter  dem  gesammten  weiblichen  Geschlechte  Prags  nicht 
seinesgleichen  gehabt  ha])en  soll,  einen  Moment  wie  versteinert 
stehen,  stossen  jedoch  dann  wie  auf  Verabredung  ein  j?o  eigenthüm- 
liches  und  gewaltiges  Alial  aus,  dass  das  Publicum  in  eine  kaum 
enden  wollende  Heiterkeit  versetzt  ward.  Seitdem  traten  die  beiden 
nie  anders  als  mit  einer  Verbeugung  und  dem  donnernden  Kufe 
Ahal    an  den  Proletariertisch. 

Allmählich  indess  schrumpfte  dieser  Verein  so  zusammen,  das< 
Eilers  die  gänzliche  Auflösung  desselben  befürchtete  und  damit  da- 
Ende  der  ihm  unersetzli<"hen  heitern  Abon<le.  Dies  zu  verhüten 
forderte  er  die  noch  übrigen  Getreuen  am  10.  October  1851»  auf, 
sich  mit  Hand  und  Wort,  zu  festem  Zusammenhalt  zu  verpflichten , 
und  der  somit  neuerdings  begründete  Verein  erhielt  nach  einiger 
Berathung  den  Namen  Schlaraffia,  bestimmt  zur  Pllege  humo- 
ristischer Unterhaltung  und  innig(?r  Freundschaft. 

Noch  musste  der  neue,  mit  wahrer  l^egeistenmg  geschlossene 
Bund,  der  seinen  Stammtisch  beibehielt,  in  Gegenwart  fremder  Gäste 
einen  gewissen  Zwang  erduMen.  Aber  wenn  letztere  gegen  Mitter- 
nacht heimkehrten,  begann  das  eigentliche  schlaraffisclie  Treiben: 
es  wurden  Cli'»ro  und  Soli  gesungen,  poetische  Vorträge  gehalten, 
Witze  aller  Sorten  g<»riss<»n,  namenloser  Unsinn  getrieben:  und  da- 
zu kreiste  ein  mächtiger  Pokal,  aus  dessen  Pluten  mim  Labung 
und  Vergessen  jedweder  Sorge  sog. 

Mit  dorn  Wachsen  der  Mit  gliederzahl  stellte  sich  bald  d:i> 
Bedürfnis  heraus,  jiUes  Zwanglos  ledig  zu  werden  un<l  behufs  dessen 
ein  eigenes,  abgf^scmdcrtes  Local  zu  erwerben.  Man  fand  es  im 
Gasthause  «zum  llopfenstock",  und  dort  erst  nahm  der  Verein  all- 
mählich eine  (ic.>tiiltung  an.  welche  zu  seiner  Ausbreitung  wesent- 
lich lieitragt'U  sollte.  Zunächst  wurde  die  bis  dahin  gej)llogene 
UngelmntlcnlhMt  in  be>tinmite  Formen  gebracht.  Man  wählte  einen 
Ausschuss,  der  die  Vereinsiin^elegenheiten  zu  regeln  hatte,  die 
EinladunL'^'ii  zu   Festlichktäten.    deren    es    s«dir    viele  irab,    dii    auch 
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(lio  TiahiirtetAge  oUar  Mitf{]iad«tr  tt«r«iert  wardoD,  zu  Ub«niebOMa 
vrrpnkhtel  war,  d&s  UuUrliiiltimgsprofn'Siiu»  f^stzustelleoi,  sicli  Aber 
dio  AuriiiiliniD  nouaugtUDKldeter  Mitgliedur  b»ratbpn,  Auträgs  eUi- 
bring«!!  »ii>l  >anitttgu  Mittheilungen  der  UeseUschHfl  ka>i<lgahflD' 
rntUBta.  Fortinr  wurd  ein  Knssirer  ernannt,  d(>r  jii  äer  Kegd  joit 
tiDC>ii<llicIipr  Mulm  ilin  vereiDbarteu  moiintliulicn  UeldbuiträRi^  «in«^ 
Mg,  und  ein  ('DrpmnnienmeistQr,  dem  dn»  Arrai:g«iiiviil  desBtti)kett>f 
ia.0i»»  wio  der  TftWriiiide  und  die  Verkflndi|{ung  dar  j«dti»inaUg«fi 
Vorträge  oblag.  Seiner  Obhut  ww  wicb  das  hivuntar  d«r  ScfaJ«* 
rafla  anverirnnt,  nnmliob  der  rii)»igo  I'oknl,  der  nlliilHindlieb  Iv 
Kreise  herumging,  und  ^in  eogonanntiM  ^chmiKrtiuch,  in  wotcliari 
jeder  Sclilnraff«  Antrug«  und  Einftil)«  atlor  Art  eiutragim  könnt«: 
Rasch  kam  man  auch  anf  den  Uedankon,  nicli  Spitxnaraen  tioita- 
legan  und  uur  mit  aolrhen  anitur«den,  bis  Ende  I!S60  i)i«s«  Namen 
UBI«r  der  (.'oremonie  der  Itiertanfe  ertheilt  und  von  .ioitcm  eiox«ln«n 
ScUlaralTen  die  Uitterwflrde  angenonunen  wurde,  l>er  N'o'sitKeaiibfr' 
des  Bundes  hiess  Ühersublaraff«;  der  erste  demelbon  war  Frans^i 
Thom^.  was  t'ich  vonifhmlich  iladurch  crltUrt,  da«"  die  MehrzaU 
d«r  SobUrafTi'ij  ■  .-  MI''.!'.  .'■■- ■!  .'■■  V-.rrr  T  ■..,^.:;r:r..-.t(.r»  und 
deiseti    Onlii'  :  I  it(t<rnten, 

A<lvoki.li'ti,  !:■■  ■■  Ml. 

Wie  sehr  siirh  iiiiless  auch  jeder  der  lefxterfn  zur  Erhaltung 
allerStsdieu  den  Frohsinns  anstrengte,  so  Irnt  dotii  ftllmühlicb  eine 
gewisse  Mattigkeit  in  dieser  liesellschaft  ein.  Eilers  wusste  ibr 
jedoch  zu  begegnen  und  eine  neue  (juelle  des  Ulks  zu  üfFneu,  ia- 
dem  er  die  Einführung  einer  vollständigen  iniiern  Verfassung  und 
eines  ausführlichen  CeremoniHls  anregte,  und  dnmit  eine  Organisa- 
tion, welche  die  Grundlage  der  Fortentwickelung  des  Schlaraffen- 
bundes  bis  jetzt  geblieben  ist.  Die  nachgesuchte  behördliche  Oe- 
nehmigung  wurde  zwar  geraume  Weile  beanstandet;  als  die  Prager 
Schlaraffia  aber  im  Juni  mtil  zum  Besten  der  durch  eine  Feuers- 
brunst in  Trautenau  Beschädigten  eine  Matinee  veranstaltet  hatte, 
welche  den  Keiiiertrag  von  fast  ^jOOO  Gulden  erzielte,  traf  alsbald 
die  Sanction  des  Vereins  und  seiner  Satzungen  ein.  „Lulul"  rief 
da  Eilers  freudigst  aus,  und  ohne  nach  dem  Ursprünge  dieser  zu- 
fälligen Interjection  des  hi^chsteu  Wohlbehagens  weiter  zu  fragen, 
nahmen  alle  tjchlaraffen  diesen  Ausruf  an  Stelle  des  sonst  üblichen 
„Bravo"  und  ,.llurrah''  an.*) 

Kräftiger  denn  zeilher  entwickelte  sich  nun  der  Bund,  zumal 
auch  jener  Wohllhälipkeitsact  viele  gehässige  Anfeindungen,  unter 
WflL'h'.-ii  rr  711  h-i.l,-ii  halte,  v'^iii/li.li  l„.-i.'i;),'.  |)eiiii,„h  dachte 
Ni.nii.'tN.I   d:iraii,   d;.s.   ,I.T  lusli-e  ViT.^iii   der  .M.d.lauMi.dl  iiber  Wale 
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l^edeutung  hinaus  gelangen  würde.  Im  Jahre  1SH5  aber  fand  durch 
den  ^Kanzler"^  des  «Mutterreichos".  den  Schriftsteller  Schmidt- 
Weissenfels,  die  Griimlung  eines  ersten  „Tochterroiches-  in  Her- 
liri  statt.  Von  hier  aus  erfolgte  im  Verein  mit  der  rra/:^er  Genosson- 
schaft  die  Gründung  der  Lipsia  (1872),  «hnni  die  Schlarattenver- 
einigung  zu  Graz.  Im  Jahre  ISTi^  hestamlon  schon  zwölf  solcher 
Genossenschaften.  Doch  seitdem  schritt  die  (irün<lung  neuer  Toch- 
terreiche so  rasch  vorwilrts,  dass  zu  Knde  des  .lahres  1885  die 
Schlaraffia  nicht  weniger  al>  8ö  WMeinigungen  niit  227.-3  alle  Stande 
repräsentirenden  Mitgliedern  zählte,  nämlich  f).')  im  Deutschen 
Reiche,  19  in  Oesterreich-rngarn,  '.)  in  der  Schweiz,  2  in  Holland, 
2  in  Kussland,  1  in  England,  3  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika,  und  zwar  in  folgenden  Heimstätten  nach  (h»r  Huch- 
stabenfolge:  Amsterdam,  Ansbach,  Aschatfenburg,  Augsburg,  I^adeu 
bei  Wien,  Hasel,  Berlin.  Bern,  Hraunschweig,  Bremen.  Breslau,  Hrünn, 
ßudapesth,  Hudweis.  Carlsruhe,  Cassel,  Coburg,  Cöln,  Czernowitz, 
Danzig,  Dessau.  Detmold,  Durjuit,  I)res<len,  Düsseldorl,  Elberfeld, 
Erfurt,  Essen,  San  Francisco.  Frankfurt  a.  M..  Frankfurt  a.  O., 
Freiburg  i.  B.,  Glauchau,  i.iörlitz,  Gotha,  Graz,  Hamburg,  Hanno- 
ver, Heidelberg,  Hildburghausen,  Innsbruck- Wilten,  Kiel,  Klageu- 
ftirt,  Königsberg  i.  Pr.,  Leij»zig,  Liegnitz,  Linz,  London,  Lübeck, 
Magdeburg,  Mainz,  Mannheim,  Meiningen,  Metz,  Milwaukee  in 
WisconBin,  München,  Neustrelitz,  Newyork,  Nordhausen,  Nürnberg, 
Oedenburg,  Olmütz,  Oppeln,  Bett  au,  Brag,  Bressburg,  Brossnitz, 
Regensburg,  Keichenberg  i.  B.,  Beval,  Botterdam,  Schwerin,  Stettin, 
Steyr,  Stralsund,  Strassburg.  Stuttgart,  Tejditz,  Ulm,  AN'eimar,  Wien, 
Wiener-Neustadt,  AViesbaden,   Worms  und  Zürich. 

Man  kann  tuso  wohl  sagen,  dass  der  schlaraff  ische  Humor 
bereits  einen  Eroberungszug  hinter  sich  hat,  wie  ihn  keine  einzige  der 
nach  bestimmten  Satzungen  geleitet<»n  komischen  Gosellschaften  auf- 
zuweisen vernmg.  Und  hoifentlich  steht  das  Schlaratfenthuni  noch 
lange  nicht  in  seinem  Zenith,  vornehmlich  wenn  neben  erHuderischer 
komischer   Ausgelassenheit    bruderlicher    Freundschaftssinn    die   Ge- 

zu  jLa'licn,  Lulka  hcisst  das  Hctt  dcrsclljcn.  In  einigen  Ge^tiiden 
Deutschlands  lu-isst  Liilii  ticr  eintönige,  wortlose  (Jtsaug  zum  Eiu- 
schläfcrn,  doch  erscheint  das  huchdcutschc  vcHi.  traiis.  lullen, 
in  Schlaf  siiii^tMi.  tViilu-r  in  der  Schrift.  l)a\on  das  englische  lull 
in  deisell.eri  nedcimiiiir,  als  v.  n.  aber  sich  hinleireri;  ilas  Lied 
selbst  Liillahy.  Aus  aihh^ni  Sprachen  erinnere  icii  mich  eines 
solchen  oder  ähnlichen  Wortes  nicht.  Da  aher  nicht  nnr  die 
Bariser.  sumlern  auch  viele  Deutsehe  den  unter  den  Znlukaflcrn 
irefallencn  Sohn  Napoleon  III.  all.qenicin  Lulu  iMMiamiten,  wenn  sie 
von  ihm  spraclu'n  oder  schrieben,  so  ist  Kilei's  dieser  Name  jeden- 
falls s«,  f^eläuti;^  ireworden,  dass  er  iiun  hei  rihiLrer  Veranlassuuijf 
ganz  unwillkürlich  eniluhr.  Vorher  ersonnen  um  etwas  OritrinelUs 
Vorzubringen,  war  er  von  ihm  ?iach  seiner  mir  crtheilten  Ver- 
ijichernnir  tiielit. 
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nossenschaftsmitglieder  wie  bbher  miteinander  verhiudel,  ein  Frennd- 
scbaftesion,  der  siali  auob,  sofern  nüthig,  in  der  Pärderang  des 
Lebenszweckes  EinKeliier,  in  freige!)iger  Hilfe  uud  UnMrstUUung 
bei  Miasgescbick  botbütigt. 

Zuilig  genug  sorgte  man  tibrigeiia  dafür,  dnss  der  einheitlicbv 
tieiat  uud  Sinn  des  Scbl&riitleiithiiinB  io  freier  f'irdernliatiecber  Cre- 
slaltuug  erhaltoti  werde.  Dies  geschah  auf  einem  im  Mars  187t> 
am  Leipzig  stuti gefundenen  „Coouil",  wo  die  alle  Verfassung  out- 
sprecticnd  erwcnlert  zur  BundesverfunEUDg,  Prag  als  Muft«rreiob  uiid 
leitendes  Kau pl  auerkauut,  und  für  alle  bostebendeu  und  entstehen- 
den   dem rl igen    Oenieinsc haften    die    Itoxeichnuag    ,.Allai:blBraflia" 


angenommen  wurde.  Und  u 
bestimmt,  dass  aller  sieben 
treten  und  ^icb  mit  der  etwe 
gen  und  des  Ceremoniuls,  i 
sweckmüssiger  Ein  rieh  lungon 


'  Erstarrung  vorzubeugen,  ward 
atire  ein  neues  C'oiicil  zusniumen  au 
ünachenswerthen  Revision  der  Satzun- 

I  mit  der  Festsetxuug  anderweitigerL 

:q  liefoRsen  habe, 
i  letzte  Concil  ward  denn  auch  prompt  im  FtühjaUr  1883 
KU  Prag  abgehalten,  und  die  ]87fir  Verfassung  („Spitigoi"  genannt) 
in    folgender,    bis     1888    giltigen    Durubmusterung     (s.    g   5)    an- 
genommen. 
'  §  I.  Allacblaraffin  beisst  jene  innige  ßemeinschaft  gleich* 

gesinnter  Mtinner,  deren  Zwefk  lüe  I'tleye  von  Humor  und  Kunsi 
nach  bestimmten  Formen  und  unter  gewissenhafter  Beachtung  eines 
gebotenen  Ceremonials  und  deren  Orundprinuip  die  Hnchhaltung  der 
Freun<l Schaft  ist.  ^  2.  Jedes  Schi araffen reich  st«ht  unter  dem  Schutze 
Uhns,  der  bei  Ergüssen  der  Freude  als  Aha,  und  überall,  wo 
ein  widerstrebendes  Element  den  Zwc-ekeii  der  Schlaraffia  zu  nahe 
tritt,  als  Oho  sich  offenbart.  Der  Uhu  als  Inbegriff  aller  scbla- 
raffiscben  Tugenden  und  Weisheit,  als  das  Urprinzip  allen  Schlaraffen- 
ruhniB  findet  in  seiner  sichtbaren  Verkiirperung  die  allerhoehst* 
Verehrung  im  Reiche  und  fliisst  geheimnisvoll  von  seinem  ihm  er- 
richteten Allare  aus,  den  Oberschlaraden  die  Erleuchtung  und 
sammtlichen  lieichsinsassen  den  Gehorsam  gegen  die  Satzungen  und 
gegen  die  Verfügungen  der  erleuchteten  Schlaraffen  ein.  §  3.  Die 
Schlaraffenreicbe  werden  regiert  nach  ritterlichem  Brauch  und  nach 
Gesetzen,  die  in  der  .Verfassun^'surkunde  und  dem  C'eremoniale  ihren 
Ausdruck  finden  und  das  höchste  Gut  des  Schlaraffentbums  bilden. 
§  4.  Allschlaratfia  umfasst  die  Gesammtheit  der  Scblaraffen reiche. 
Die  Geschäfte  AllschlaraffiaB  fuhrt  die  Allniutter  Praga.  §  5.  Das 
innige  Ilanil,  welches  alle  Schlaralfenreiohe  iimseblitigt,  soll  dadurch 
sichtbar  zum  Aiisilruck  L'elancren.  lUss  von  fünf  zu  fünf  .lahren  ein 
Cütiriliu 
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werden.     (Diesen  Paragraphen  hat  das  Concil  von  1883   sechs  un«I 
zwanzig  neue    lolgrn    lassen,    wolclie    sich    ühor    das  Verfahren    bei 
Gründung  neuer  Heimstätten    des  SchhinilltMithums  und  deren  Ver- 
halten zum  Muttorrciche  aussprechen.   so<lanii   über  ibnnelle  Anord- 
nungen   bezüglich    der    Coiicile;     dann    »lie    ntjue    Kinriclitung    voi 
fcJchiedsgerichten    zur  Schlirhtun^^    von  .SiroitigkcitiMi    zwischen  vei 
Bchiedenen   I^iiiiden   behanilidii    uinl  lie-tinimunL'en    über  Matrikuhii 
beitrage  trell'en.     }litM*juii'   tritt   es    in  dif    iVüheren  Statuten    wieder 
mit  folgenden   Worttassuiigon  ein.)     A'on    ds-r    Iw-icbsi^enossen 
Schaft,     sj  .'>2.   Kill  .IimIlt  ist  S«hlaratre.  'irr  in  einem  Schlaraffen 
reiche  Aufnahme  gefund(Mi   hat.     vj  33.  Aufnahme  rinden  nur  Manne- 
von    unbescholt«»nem   liufe.     JJ  34.   Die  Aufnalime  iioschieht    in    gt 
heimer  Abstimmung    (hirch  Kugehing    bei  /i;"^timnuin;jr    von    -  ;j  de: 
anwesenden    Heichsins;i=?seu.      Dieselbe    k-tnii    nur    in    jenem    Ueich< 
stattfinden,   in  dessen  (Tomarkungen    der  Aiifnahmesucbende    seineii 
ständigen  Wohnsitz   liat.    Mit  der  Keirbsgennssonschaft  wird  zugh?icb 
die  Angehörigkeit    zu    Allschlaraftia    erworben.      Die  Neuaufnahmei 
von  Insassen  in  den  einzehien  Sclilaratienieich«'n  .sind  der  Allmutte: 
Praga  allmoiuitlich    zu    nudib»n.     Diese    AnzeiL^»*    iiat  Namen.  Stau« 
und  Alter    des    neuanfgenommenen    Insassen    sowie    «lie   l^emerkunj. 
zu  enthalten,    ob  und  welches   RtMches    hir^iisse    er    bereits  gewesei. 
§  .35.  Jeder  Ritter  liat  das   Recht,  (iästc   in  s«'iu  lieich  einzuführen, 
welche    Pilger    genannt    wenl»'n.     Heabsicbtic^t    ein  I^ilger  Reichs 
Insasse  zu  werden,  so  niuss  er  sich  diinb  einen   Ritter  dem  Reich( 
vorschlagen    lassen.      Dieser    er^tjittet    dem    Mar^baUamte    Mebhin«j 
davon,  wekdies  (b*n  Namen   des   Pilgers  auf   einer  besonderen  Täte' 
verzeichnet,  die  zu  aller  Reiebsinsassen  Einsicht   im    Hurgsaale  aui 
gehängt  ist.     Kin    solcher  Pilger  führt    den   Namen   Prüfling    um 
muss  mindestens    3  Sippungen  in    längstens    •»   Wochen    angewohu' 
hahen^   ehe  der  geheime  Ober-SchlaraÜenrath    üb«?r  .-^eine  Zulassung 
zur  Aufnahm«»  entscheidet.     Wird  nach  dreimaliger  Anwesenheit  deni 
Prüflinge  kein  Aufnahme<lecret    tles  OberscblaratVates  zugestellt,    s* 
ist   seine   Aufnahme    abgebdint.     sj  3»).   Die    Insassen    eines  Reiche 
gliedern  sich  in  3Stäiuh»:  den  Knappenstand,  «len  .lunkerstand,  dei 
Kitterstand.     §  37.    Der   aufgenommene    l*rülling    tritt    zunächst    ii 
den  Knappenstand    und    wird    mit    <ler    fortlaufenden    Nummer    de! 
Reichsniatrikel    benannt.     Kr    hat  Sitz  aber    keine  Stimme    bei    der: 
Berathunjjien.    die  das    lieicbsinteresse  betrellen.     Wünscht  er  einer 
Vortrag  zu  halten,  so   hat  vorher  der  »lunkermeister  vom  fungirendei. 
Oherschlaratl'en  die   Erlaubnis    dazu    einzuluden.      Der  Kiuippe  trägt 
in  den  iSippungen  die  Sturmhaube  mit  der  ihm  gebü)iren<len  Nummer 
Er  kann  /u   k«»iner  Reicbswiirde  gelangen  und   liarf  weder  zum  Zwei 
kämpf  lu^rausfordorn.    noeli   eiioMi    s<d»'hen    annelinu'n.     Seine   Watb 
ist  die   Partisane.      Der  Knap[)e  >teht   unter  ib  r  /u«bt    des  Junker 
raeisters.  d«'m  er  unbedini^ten  (iehorsam  zu  hMstt-n  bat  :   er  liat   schor 
den  Junk^T!.    (\'w   n  ■tbi'je   Achtuni.»    /u  z«-lbM..    u;i-.iiu«dir  al)er    d'.i 
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lUttera  mit  alter  Ehr^rliivttui^  tu  Iiepegncn.  ^  -iä.  Vva  d«o  Jitulti 
atand  zu  erlang«!!,  mutie  ilcr  Ktm|>|i»  mtud^sr^iia  ö  iSippung«!! 
gewohnt  lialjen,  eiuU  dureli  iiittuduiliutltMi  Leb#n(ivrnii<Iel,  geimue 
pOnktlidiv  ttefol(fuug  tier  SntxunKen.  Sin^lmu  iiacli  ViTvoUkommntuig 
aa8Z«ii'biien  und  sich  durch  tTgcnil  v'wo  LeisluoK  dtriii  IteioliP  nlitxiti-li 
g«ma('bl  hnlii-n;  dauii  erst  wird  pr  tiir  I'rüliini(  ziigploaefn,  von 
deren Ergi'l.iii»  »miie  Rt^th  für  dmi.ltinkersUnd  i>l,lmiigt.  Die  Junker 
werden  liui  ilireiu  Vornniiien  gonuiiut;  fulla  iiii-'  sk'h  ijesoiidera  au»- 
gexeicltnel  Lnbi-n,  erhalt^i  sie  hierKa  einou  adligen  Ueaclilpchtn- 
namen.  8ii'  tiulieii  SitK  und  Stimme  in  nllisn  Iterntliim^Mi,  div  nicht 
apeoiell  den  Kitterstnnd  betretTnu,  nnd  hei  allen  Ccremunien  lieu 
Vortritt  vor  den  Knnppen.  WunsL-lit  der  Junker  einen  Vortrag  ku 
halten,  oder  Am  Wort  ta  ergreifen,  su  hat  vorher  d«r  .Iniiker- 
meüter  vom  fnngirendcn  OliersclilaraH'eH  die  Krlnulinia  dazu  eitiaii- 
holeii.  Der  Junker  trügt  in  den  Rippungon  den  Jiuikerhelm  and 
tlen  Dolvh.  Er  kann  zu  keiner  Iteichsnärde  gelangen,  fordert 
•in  Junker  einen  Kitler  zum  Zweikampre,  so  enl-ichpidet  die  Uiller- 
«chnfl,  Ol  d.»r  tief.. r.l ort,.  .!;■.■  F<.r.l..nti.tK  ftTi/iiii,dii„eii  lud  hiUt  iiiL'hl. 

Jnril. 
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und  Weise  geBtiillft.  t:i)fnso  ilart  er  nur  mit  I(t'n-Ii3geni>ssen  semes 
Standes  den  Ürmlertrunk  wediBeln,  ist  im  Uehrigen  aher  zn  jeglicher 
Dienstleistung  verpflichtet,  welcher  ihn  der  fungirende  OherschlarafTe 
für  würdig  halt.  Der  Junker  unterstellt  dem  -Tunkernieister,  dem 
er  unbedingt  zu  geliorclien  liat.  Er  muas  l)escbeiiien  und  beobachtend 
gegenüber  der  Ititterscliart  und  nicht  iibermüthig  gegen  die  Knappen 
sich  verhalten.  §  39.  Der  Ritteratand  wird  erlangt,  wenn  der 
Junker  minitpstena  sechsmal  den  Sippungen  angewohnt,  die  Haupt- 
prüfung glänr.end  bestanden  bat,  wenn  der  geheime  OberBvbtaraffen- 
rath  und  nach  diesem  die  KitterschafTt  durch  Mehrheit  sbeschluGR 
zur  Erhebung  in  den  Ititterstand  ihre  Einwilligung  ertbeilt  haben. 
Der  iUtt erschlag  darf  während  einer  Jahrung  nur  einmal  atattfinden. 
Falls  ein  für  den  Ititterschlag  in  Aussicht  genomineuer  Junker 
gezwungen  ist.  die  Gemarkungen  seines  Heichs  vor  dem  Ritter- 
achlage zu  verlassen,  so  kann  ihm  der  Ititterschlag  ausnahmsweise 
an  einem  andern,  als  dem  zum  Ritterschläge  bestimmten  Uhutage 
enheilt  werden.  Der  Ritter  bat  Sitz  und  Stimme  bei  allen  Be- 
übt  allein  das  active  und  passive 
"    '  I  Vorlriiire  anzumelden.     In 


rathungen 
"Wahlretli 

1    und  Debatten.     Er    ö 
r  luis'.  e()fii30  bat  er  dai 

jod.r  Sipi 

|m.^.    trii.^l    der     Hitler 

inrifrhi.il. 

•i    U<,.-Ii..ii   -h   crlol-i 

,|.liiv,h,Mj  Hihlms. 
III   den    Ihirgvögl 


37'J 


•Lfefordort,  so  nuisB  er  sich,  wonn  zwei  Drittlieile  dt'i*  aiiwoseniU'n 
Kitter  dafür  ptinniuMi,  stellen.  Er  selbst  darf  aber  nie  einen  Junker 
/um  Zweikampf  herausfonlern.  Ein  Zweikampf  zwischen  Rittern 
und  Kna]>pen  ist  unter  allen  Uniständen  unmöjLrlicli.  §  U).  Ver- 
lässt  ein  Uitter  <lie  Marken  des  J^M^•heH,  uhm^  ans  dem  Keichsver- 
haude  zu  scIu-idtMi,  so  wird  er  fahrender  Kitt«'r.  Als  solcher  ist 
nr  verpflichtet,  die  iieitriiir«»  an  sein  Reich  zu  leisten,  von  denen  er 
jedoch  mittelst  Hfichshc^rhlusses  hefreit  werden  kann.  Nimmt  er 
bleiljonden  Aufenthnlt  an  einem  (>rte,  in  welchem  ein  IJeicli  hesteht, 
so  hat  er  in  da^^selhe  einzutreten,  (-leschicht  dies  innerhalb  eines 
Jahres  nicht,  sr)  kann  er  in  den  Matrikeln  seines  J^t?iches  trestrichen 
werden.  Fahrende  Junker  und  Knapjien  <,'iebt  es  ni<ht.  sj  41.  Wer 
die  Schlarattia  an  vier  aufeinanderfolgenden  Sipjumpren  nicht  be- 
sucht ohne  sich  zu  entschuldigen,  sowie  Jeder,  der  sechs  aufeinander 
folgende  Sippungen  versäumt,  ohne  einen  der  nachstehenden  Ent- 
-jchuldigungsgründe  anluhren  zu  künnen,  wird  aus  dem  Heichsver- 
bande  ausgesi  hieden,  und  sein  Name  wird  in  der  Jieichsmatrikel 
üfelnscht,  von  welclier  Lüschung  die  übrigen  Keiche  verständigt 
werden.  Genügende  Ents»huldigungsgründe  sind :  längere  Krank- 
heit, Familientrauer,  längere  Reisen,  sowie  alle  jene  Abhal- 
tungsgründe.  welche  vom  Keiclie  als  solche  genehmigt  werden. 
Von  den  Würden  und  Aemtern.  §  42.  Kein  Ritter  darf  dio 
Annahme  einer  Würde,  eines  Amtes,  oder  die  Ausführung  einer 
ihm  im  Interesse  des  [Reiches  übertragene  Function  ablehnen, 
55  43.  Reichswürden  und  Heichsämter  sind:  die  Überschlaraffen,  der 
Kanzler,  der  Reichsnmrschall,  der  Ceremonienmeister,  der  Junker- 
ineister,  der  Keichsschatzmeister.  Ihre  AV^ahl  erfolgt  durch  die 
Uittersciiaft  zu  Anfang  der  .lahrung  auf  die  Dauer  eines  Jahres. 
Die  übrigen  Aemter  werden  je  nach  der  Grösse  des  Reichs  von  den 
Oberschlaraft'en  auf  die  Dauer  eines  Jahres  besetzt.  Den  fungirenden 
Oberschlarail'en  steht  das  Kecht  zu,  Reichsbeamte  —  die  Wahl- 
würdenträger ausgenommen  —  von  ihren  Amtsfunctionen  zu  sus- 
pendiren.  ij  4-1.  Macht  sich  ein  Schlaratfe  in  der  ihm  übertragenen 
Würde  durch  mindestens  fünfjälirige,  ununter]>n»cheno  Wirksamkeit 
so  verdient,  dass  es  der  Wunsch  der  Ritterschaft  ist,  denselben  für 
seine  Lebensdauer  darin  zu  belassen,  so  wird  er  zum  lebenslänglichen 
Träger  seiner  Wünie  ernannt,  und  die  Wahl  oder  Ernennung  zu 
dieser  Würde  entfällt  so  lange,  als  ilieser  Würdenträger  sesshafter 
Keichsangehr)riger  und  in  der  Lage  ist,  sein  Amt  zu  versehen,  oder 
bis  er  auf  sein  Ansmdien  oder  durch  Reichsbeschluss  in  den  Ruhe- 
stand tritt.  Dem  Amtstitel  eines  also  ausgezeichneten  Ritters  wird 
«las  Prädicat  ..Erb-  vorgesetzt.  Oberschlaraifen  knnnen  nur  nach 
lOjähriger  uriunterbrorhener  Amtsthätigkeit  mittels  einstimmigen 
Reichsbeschlusses  Erb-Obcrschlaraifen  werJen.  J^  45.  Von  den 
Oberschi nrallen  werden  na<*h'=!tehende  Eiirenämter  liesetzt:  «lie  ge- 
heimen Ober-«  hbinilbMiräthe,  die  Selilaratlenräthe.    Die-e  Ehrenämter 


siiii]  lelii'nBläugliohe;  die  Trliger  ilAnelli«»  küiin«ii  imch  UmstänUeii 
in  den  KuliDütKnd  vorsetzt  werileu.  §  4(i.  Dio  Reborrücher  eines 
jeden  ßeiches  sind  die  ObenchlurufTon,  uufohlbitr  durch  di«  Er- 
leuchtung Ulms.  Es  künnen  dertMi  niubt  mehr  als  3  in  einem 
Reiche  gewiililt  werden.  Sie  priiaidiren  abwechselnd  den  Sipptmgan 
und  theilen  uiilor  sich  die  Flüchten  ihres  Amtes,  wonach  sie  den 
Titel  führen :  Uberschlftraile  der  üuNseren  Aßf;elegeiibeiten,  Ober- 
»chlaraH'e  der  inneren  Angelegenheiten  und  ObergcblarafTo  der  Kumt. 
Der  der  Sippuug  voridtzond«  OborMhlArnire  Imiist  der  fungirende. 
Dieser  hildet  gleiehaaro  die  Verkurpcrung  nücis  geistigen  flmdnme 
der  hticIiKten  Erleuchtung  Obus.  i«t  unantastbar  und  übt  während 
Heiner  Function  ein  äborwältigend«'«  (lefUhl  vnn  Hoheit  auf  die 
l{«ichsinaas.ieu  aus.  Er  hat  die  Leitung  der  tSippungeD,  Ord«is- 
capitel  und  Feste,  vollzieht  die  Knappen  aufnähme  und  die  Erhebung 
in  den  Junkerstand,  ertheilt  den  Kittentcblag,  ttitternamen.  Aemter, 
und  verleiht  die  Orden  auf  (Grundlage  der  beslebonden  Ordensata- 
lUten,  Ahnen  und  Titel.  Er  v/nvht  fiher  die  striote  tiefolgung  der 
Sstunng,-!!,  des  CercrL.-iiiii.!-.  ■^..•wit-  iilier  ilie  -..■Itvue  Pdi.-lH-erfÜllBng 
der  Wii-  :■■■  1  ■  ;  II-.  ;  i;  .. '.  ^i.  ■■■>  r-  ■;  -i  ■  n  .^dea  «uf 
liarluiiM  ■  'iiTiohtB- 

barlivj'  ^  .li-.'tKieii 

Satzungen  /.n.  Er  vorhuugt  Strafen  und  luit  idleiii  das  Kacbt,  das 
Tamtam  als  eisernes  Gebot  der  tiefsten  Stille  erti'inen  r.u  lassen. 
ij  47.  Der  Kanzler  ist  Clief  aämmtliclier  Büreaux;  er  hat  im  Auf- 
tra;/e  der  Obersuhlaratlen  alle  Diicumente,  die  liitterbriefe,  Ebren- 
iliplome  und  Piisse  ausnufertigen  und  zu  signiron  und  die  gesammte 
<-orre3|iondenz  des  lieicbs  zu  fuhren.  Zu  sämmtjichen  ofßciellen 
Sendschreiben  hat  er  die  Unterschrift  eines  Oberschlaraft'en  einzu- 
liulen.  £r  ist  Revisor  des  Archivs  und  Grosssiegelbewahrer,  führt 
die  Keichschronik  und  hat  Sitz  und  Stimme  im  geheimen  Ober- 
schlaralfenriitb.  j^  48.  Der  Ueichsmarschall  führt  die  Reichs- 
inatrikel,  die  Ehrenmatrikel,  die  gewissenhafte  C'ontrole  über  die 
jedesmalige  Anwesenheit  der  Keiehsiiisassen  und  rediglrt  den  Reicha- 
kalender.  Er  erstattet  dem  fungirenden  Obersc  lila  raffen  Bericht 
über  die  Anwesenheit  von  Pilgern,  über  die  bei  ihm  von  der  Kitter- 
KC'haft  und  dem  .lunkermeisterarate  angemehieten  Vorträge,  sowie 
über  die  auf  Grund  von  §  41  auszuscheidenden  lieichsinsassen.  Er 
hat  das  in  strenger  Evidenz  zu  haltende  Namens  Verzeichnis  sämmt- 
licher  Reicbsinsassen  in  der  Burg  anzuscblitgen  und  demselben  daa 
WürdenträtfiT  beizufügen.    Er  allein  ist  berechtigt. 
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Oberschlaraffcn  ein  und  bat  unablässig  bemüht  zu  bleiben,  (li»"- 
Knappen  und  Junlter  vim  den  Schlacken  und  Auswüclisen  ihrer 
profanen  Abkunft  zu  reinigen,  Falls  Knappen  oder  Junker  bei  ihm 
um  die  Erlaubnis  einkoninien.  das  J^uch  anzureden  oder  Vorträge 
zu  halten,  hat  er  genau  zu  prüfen,  ob  die  beabsichtigten  Heden 
oder  Vortrüge  in  den  Kabinen  der  Scblaraffia  j>assen,  und  übernimmt 
hiefür  dem  J^eiche  getrenüber  volle  Haftung.  Dagegen  ist  er  aber 
auch  der  Hort  seiner  IMlegebefohlenen  und  hat  si«?  gegen  ungerechte 
AngriÜ'e  und  Verunglinij)fungon  väterlich  zu  srhiitzon.  v;  50.  Der 
Ceremonienmeiater  leitet  und  überwacht  alle  Zeremonien  nach 
Vorschrift  des  Cerenionienbuches  und  darf  sich  keinerlei  willkürliche 
Abänderungen  erlauben.  iJ  ">!•  '**''*  Heichsschatzmeister  hat 
die  gewissenhafte  Finanzverwaltung  zu  pflegen  unil  sich  die  ni«'i£r- 
lichst  grnsste  Vermehrung  des  Keirhsschatzes  zur  Hau])taufgabe  zu 
machen.  Kr  zieht  mit  Hilfe  der  Säckelmoister  Monatsbeiträge. 
Taxen.  Strafgelder  und  alle  sonstigen  Abgaben  ein  und  hat  über 
die  Kassegebahrung  genau  Ihich  zu  führen.  Zahlungen  leistet  er 
nur  mit  austlnicklirber  (n'riebmigung  der  Oberscblaraffen.  Er  er- 
stattet dem  Iveiche  al]jährli«-h  mindestens  zweimal  Bericht  über  den 
Stand  der  Heichskasse.  sj  02.  Die  Instructionen  für  die  übrigen 
Keichsämter  sind  in  tlem  C'eremoniale  und  in  den  Hausgesetzen  *\er 
einzelnen  Schlarafrenreicbe  be.-onders  verzeichnet,  vj  53.  Die  ge- 
heimen Obersc  hlaraffenrät  ho  werden  durch  die  OberschlaratVei' 
auf  Jjebensdauer  ernannt.  Sie  n;üi?.scn  streng,  aber  gerecht  sein  uml 
die  grnsste  \'erschwieg<'nbeit  ])ewahren.  Sie  haben  Sitz  und  Stimmt- 
im  geheimen  Oberschlaralfen-  uiid  grossen  SchlarafVenrathe.  sj  .')4. 
Die  Seh  la  raffen räthe  werden  ebenfalls  durch  tlie  Oberschlarat^en 
auf  Lebensdauer  ernannt  und  liaben  die  holie  Verptlichtung  einer 
strengen  und  gewissenhaften  »lustizjdlege.  Sie  liaben  Sitz  un>; 
Stimme  im  jirossen  Sclilarallenratbe.  ^  55.  Der  «jreheinie  Obpr- 
s chla raffen rath  besteht  aus  den  OberschlaratVen ,  dem  Kanzler 
und  den  geheimen  Oliersi-hlaratienräthen.  Er  tritt  auf  AVunsch  do'- 
fungirenden  Oberschlaratb-n  in  sehwierigen  Fällen  als  «Jessen  Heiratlj 
zusammen.  Namentlieh  entseheidet  er  durch  absolute  Stimmen- 
mehrheit über  die  Zulassung  des  i'rütlings  zur  Kugelung,  über  die 
Heförderung  ties  Knaj^pen  in  den  .Junker-  und  des  Junkers  in  der 
Uitterstand.  Der  gr<i<se  Schlaraffen  rat  h  be-^teht  aus  dem  ge- 
heimen ObersrblaraHeiirathe  und  lien  Schlarafienriitben.  Von  den 
ür-,  Erz-  und  Krb-St'bla  raffen  und  Ehren  pilgern.  ij  5»>. 
Die  Urschlara  ffen  sind  <iie  Zeugen  der  e]iochemachenden  Grün- 
dung des  Vrager  Mutterreirhe-.  Sie  sind  die  geborenen  Grossen  de- 
Reiches  und  rangiren  bei  jeder  feierlichen  Function  unmittelbar 
hinter  dem  Oberscblaraffen.  Alle  Reiche  zcdlen  ihnen  die  brichst»* 
Achtung  un<i  \'erehrnng.  §  57.  Die  Grinnler  der  Töchterreichp 
fuhren  den  Namen  Krzschlaraffen  und  geniessen,  so  lange  sie 
Reichsinsassen  sind,   in  den  von  ihnen  gegründeten  Heichen  dieselb'* 


AuueiiduiutiK  wie  Ain  ITreoUUruffuii  iu  Alluiuner  Praga,  (§  38  ist' 
ftist  iiioUl«  äl»  Bia«  Wii>ilerlt»luiig  dor  entvii  2  SüUe  d«s  §  ■ti.\ 
§  69.  Trea»  Aiiliüiiger  der  8olilar&r6n,  dori-ii  [irofiuie  Verhaltnisw 
«>  niuht  gAstntiKii,  «iiio  Aiifnnhme  in  den  tiablnrufTenliund  aiteu- 
BtrPheu,  diu  »ich  alier  wieilerliolt  Venii^iistn  um  diu  Schlaraffia  er- 
worbou  liulioTi,  kAiinnn  dudnrcli  an  diis  IWcli  gnfi^splt  werden,  dass 
mui  eie  zxi  Elireiiiiilgeru  erbebt.  EhntiischliiralTeu  kHnn«n 
nur  Ritter  anderer  liotahe  uml  diibing(i8ithied«iii!  Heroen  der  Kirnst 
werden.  Die  Erklärung  zu  KlirenpilgBrn  nud  Blireuanhlaraff«!!  er- 
folgt filier  einhellige  ZastlmmuDg  des  gössen  ScIiUrafTenntb«, 
Ehrentitel  köiiiien  nur  Männern  verliehen  werden.  Von  dan  Sip- 
pungen.  §  Wl.  Die  TnaBsBeii  eines  jeden  Mchlaraffxnrpicliss  ver- 
BAnimeln  sitli  inindeatflna  einmal  wi'chi-ntlioh  in  d«if  Hurg  KurSippun^. 
Dieser  Tag  heiest  der  TTbutAg.  Die  erste  Sippung  einei  jed«n 
Mouat^s  filbrt  den  Xamen  SchlnrftffiHde  nnd  isl  vomugflweia«  der 
Erledigung  der  Itegieningsgesebilfte  gewidmet.  PrüHinge  und  i*ilj;«r 
eind  von  der  Theilnahnie  an  derselben  auBgeschloKSen.  g  61.  iMO 
Sippung  kann  nur  dann  abgehall»n  werden,  wenn  niindeai 
Snttel  der  in  der  Iteichsniatrikel  Ter8eichn«t«n  sesatiaften  Sd 
in  der  Unrg  anwesend  is(.  von  denen  wenigstens  die  Hälfte 
I(itltTSl;.iidi.'  ;<[ig..l]r.r,.iL  mM'^s.  S..1II.-  üuf-llig  in  dor  ylpiiung  kein 
Oberschlai'iilfe  nugpgen  sein,  so  fi>r<lert  dur  Kiin/.lor  einen  Ur-  oder 
Er;isi.'hlurairen  auf,  den  Vorsitz  zu  übenK'limen;  li-linl  dersellie  diese 
Ehre  ab.  so  erwiiblen  die  anwesenden  Hilter  ims  ihrer  Mitte  den 
Vorsitzenden.  Dieser  tritt  wahrend  der  Si[.punp  oder  der  Nicht- 
anwespiiheit  eines  OberscblaralTen  in  Ite/ug  aul'  die  Leitung  der 
Sippiing  in  die  iieclite  des  fnngirenden  OhersiOilaraffeii,  ohne  jedoch 
die  Unfehlbarkeit  desselben  für  sich  in  Anspruch  nehmen  zu  können. 
Die  von  ilim  vorgenommenen  Ernennungen  und  Verleilumgen  haben 
nur  fiir  die  Dauer  seiner  provisoris.dien  Aratsthüligkeit  Geltung. 
BeachliiBslühig  sind  nur  jene  ijippungen,  in  denon  ein  OherschlaraSe 
den  Vorsitz  biit  und  mindestens  '  3  der  in  der  iteichsmatrikel  ver- 
zeichneten Ht'sshaflen  liilter  zugegen  ist.  S  *'-■  Sobald  der  Schla- 
raffe  die  Ibirg  betritt,  bat  er,  ohne  sich  durt-b  (irüssen,  Ansprache 
oder  Ahhallungen  beirren  zu  lassen,  zuvörderst  an  den  Uhu  ZU 
treten,  sich  mit  gekreuzten  Armen  vor  demselben  zu  verbeugen 
und  laut  und  vernehmlioli  ,,Uhu''  zu  rufen.  Sollte  die  Sippung 
bereits  errdl'net  sein,  ao  antwortet  der  fungirendo  Oherscblarafle  mit 
„Aha".  (Weitere  Ceremonien  heim  Betreten  der  Burg  schreiben 
("er.-uioni«l,.    und    llitu^^ire^i-t^.-    v.ir.^      !;  IVX     D.t    finiL'ir.-nde    (Iber- 
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Erlaubnis  des  fiingirenden  Olierschlarafton  ahlegon.  Das  CeremoniÄl 
tritt  für  sämuitlirlu'  anwesend eii  Schlaralfen,  l'rüflinjre  und  Pilger 
vom  Aupfenhlicko  der  KrnfVnung  an  in  Kraft,  sj  lU.  Der  Tamtam- 
Schlag  ist  stet-«  das  Zoithen.  dass  jeder  in  der  Hurg  Anwesende 
sofort  seinen  Platz  einziin«djnien  und  di(«  tiefste  Stille  zu  beobaehteu 
hat.  Jede  Storun;ur  nach  erfolgtem  'ranitnnisrhhiir  wird  streng  be- 
straft. 55  ^*'"^'  dede  Sijmun^'  wird  mit  einem  Liede  eroflnet.  s}  66. 
Nach  Er«3tfnung  der  Sii)|)nng  ist  jeder  Soblaralle  mit  seinem  Schla- 
raffennamen,  seiner  Wiirde,  oder  mit  ,.J^^'**'  anzureden.  Die  Anred« 
„Herr*  sowie  jede  profane  Titulatur,  ferner  luuli  das  modorno 
,,Sie"  wird  streng  l)estraft.  Den  OliHrschlaratlen  gebührt  der  Titel 
„Ew.  irerrliebkeit**.  (bMu  Kanzler  ,.Kw.  Viel  Kdlen''.  Jede  Anrede 
an  das  Keich  ist  mit  den  Worten:  „SiddaratlHu  br»rtl"  zu  heginnen. 
§  67.  Nach  dem  KröiVnung:?lied  erruMint  ih^  finigin'iide  OberschlaraiVe 
den  Prot«)kollfiilirer  und  dl«»  Stellvertreter  il(»r  nicht  anwesenden 
Würdenträger.  Diese  haben  summt  liebe  IMlichten  der  ihnen  an- 
vertrauten Aemter  gewiss(Mibaft  zu  ert^iilliMi.  i:}  t.>8.  Anwesende 
Pilger  sind  bienjuf  v«»n  dem  fungirenden  Oberrftblaratlen  mit  dem 
gefüllten  Ltilu.  eincrerittme  auswiirtiL'o  Schlaratleii  aber  nach  den 
Bestimmungen  des  ('erein'Miials  uiul  des  Hausgesetzes  zu  begrüssen. 
§  69.  \ach  Megriis^ung  der  (ijiste  ertheilt  der  fungirende  Oher- 
schlarafVe  dem  IVotekcdlfülirer  der  letzten  Sippung  die  Weisung, 
das  Protokoll  zu  verlesen,  .leder  Anwesende  hat  mit  grnsster  Auf- 
merksamkeit di«'.>!em  Vortrag  zu  folgen.  Ktwaigo  im  Protokoll  ent- 
haltene Falsa  (»lU-r  in  demsell«en  nicht  erwähnte  wichtige  Ereignisse 
und  Keiehsbeschlüsse  sind,  ujudi  vnm  fungireiiil«*n  (Mierschlaratten 
gestellter  Frage,  ob  .lemand  gegen  das  Prot (»k oll  Ktwas  einzu- 
wenden habe,  von  den  Keicbsinsassen  richtig  zu  stellen.  Das  ge- 
nehmigte Protokoll  i-^t  vom  fungirenden  OberscblaraiVen,  dem  Ver- 
fasser, «lem  Kanzler  und  eiiu^ni  hierzu  bestimmten  Kitter  zu  unter- 
Bchreiljen  uml  Idldet  bezÜLflich  aller  Hcichsb(»>cblüsse.  Schenkungen, 
Stiftungen  und  Krnenmingen  vollgiltigen  Heweis.  i$  7().  .Feder 
Schlaratle  muss  unaldässig  bemüht  sein,  nach  seinen  Fälligkeiten 
und  Kräl'ten  für  das  g'Mstige  um!  materielb*  Wohl  seines  Reiches 
erspriesslich  zu  wirk«'n  und  durch  gute  Laune  uihl  Vorträge  jeder 
Art  die  Sipi)ungcn  zu  uii'»gli«h-;t  heiteren  zu  gestalten.  Auch  sollen, 
wenn  irgend  m»'glich.  iVw  IVütlinge  und  Pilg(»r  zur  Mitwirkung  an- 
gehalten werden.  Alle  Vortritge  sind  beim  Marschall  anzumelden. 
Der  fungir<*rido  OherschlaraiVe  ertheilt  die  Krlaubnis  zu  deren  Ab- 
haltung und  b««>timmt  die  Iw-ihenfolge  derselben.  .Ie<le  wie  immer 
geartete  Stitniutf  wiiliviMnl  der  Vi>rträge  winl  unnachsicbtlicli  bestraft. 
Als  HeifaÜHruf  darf  nur  «Ins  s«'hlaraflis<'he  „IjuIu"  angewendet  werden. 
Alle  anderen  Ih^itallNiin-^erungen  werden  l>e>traft.  (-i.inz  besonders 
ansprechen d«.*  Vorträge  wer«i«Mi  durch  den  HariL'k  .au-i/czeichnet.  der 
jedoch  nur  auf  Heiebl  des  fungirenden  <^berschlaraiVen  exei-utirt  wird. 
i}  71.  J««-1«T   UitfiT,    lier    da-    l{ei«-h    anzureden.    !H.*i   Debatten    seine 


MrinDDg  XU  nUBüorn  od  er  Antrüge  xu  stvllirn  viuiKcbt,  lial  «icli  rom 
Inngirendeii  OlierBohlaruffen  zuvor  dae  Wort  ta  erbitten.  Junker 
und  Knappen  unterliegen  'lieafalls  den  in  den  §§  37— <tb  vtyrge- 
^ebenen  BeEtJnimungen.  §  7S.  Jeder  Scblnmlle  bat  dem  St;batz> 
meister  oder  dem  Säckel m ei ster  dit^  über  ilin  verhängten  <ie]dstrafen 
sofort  und  ohne  Weigerung  zu  entriolil«u.  Jedoileniteax  bat  eine 
wettere  Straie  r.ur  Folge.  §  7S.  Politisiren,  Lesen  prot'uner  Zeit- 
fohriftflii.  Streiten  über  Nationalitnt  und  Religion.  Karten-  oder 
sonstige  Qewiniispiele  in  der  Hurg  werden  mit  aller  Strenge  b»- 
<trnft.  Der  pmfttne  Ilernf  des  Einielnon  ist  als  Oegnnütand  dw 
Ilntrtrhaltiing  imiglicbst  su  vernieidon,  Von  der  Gerichtsbar- 
keit. 1,  Ordentliche  UcrJcbto.  §  74.  Nach  Eröffnung  der 
Sippung  Btohl  dem  fungirendeo  Ubersvhla raffen  die  Auiiäbang  der 
ritteriifhon  (iowalt  in  erster  InatatiK  2u.,  Kein  Hchlaraffe  darf  sieh 
irgend  einer  fiber  ihn  verhüiii^teii  Strafe  eiiixi«ben:  AVer  eich  luit 
dem  AuBspruuhe  de«  fungiremieu  üherschlaratleu  nicht  xii&ieden 
stellen  will,  liatui  gef^u  Krlag  einer  Taxe  v^uii  10  Uhndeul  dia 
BemfuDg  au  die  Ueriuhle  ergrvikn.  §  7n.  In  Füllen  von  Oidd« 
atnfeD  bis  lu  einer  Habe  von  einem  Koseuohle,  ferner  hai  Ff^ 
beitsBtrafen  und  Büssungen.  die  niebt  Über  die  Dauer  einer  Hippnng 
hlnniiBrfiv)ieii.  ha(  die  It>Tiiri»ig  keine  d^n  Slrufvc>!l/u(;  aufscbie- 
hendii  Wirtin, L'.  5  TU.  In  jedem  FiilK-  h/ii  sich  d.-r  ii,.ruf<.-ti<)e 
wohl  vor  Augen  zu  halten,  dass  die  schürfste  Strafe  seiner  harrt, 
wenn  auch  das  (iericht  gegen  ihn  entscheidet,  weil  er  es  gewagt 
hat,  an  der  Unfehlbarkeit  des  Oherscblaraften  mit  frevelnder  Hand 
zu  rütteln.  §  77.  Als  zweite  Instanz  fungirt  das  Uhugericbt,  be- 
stehend  aus  drei  lüttem,  von  denen  zwei  durch  die  Kitterschaft, 
der  dritte  vom  fungirenden  (>berai-hlaraifen  gewählt  werden.  Diese 
drei  Ritter  wühlen  unter  sich  den  Vorsitzenden,  Für  Junker  und 
Knappen  ist  dnH  Uhugericht  die  letzte  Instanz,  i;  78.  Ah  dritte 
Instanz  fungirt  das  Kt^icbskammergericht.  Dieses  besteht  ans 
dem  grossen  Scbhi raffe nratb  und  tritt  nur  zusammen,  wenn  "/j  der 
anwesenden  Ritterschaft  dafür  stimmen.  Die  Hcrufnng  an  dasselbe 
ist  nur  gegen  Erlag  eines  Rosenobles  gestattet.  Für  die  Ober- 
schlaraffen  bildet  düs  lieichsksimniergericbt  die  erste  un<t  letzte  In- 
stanz. §  79.  Handelt  es  sich  in  einem  Gerichtsfall  um  eine  öffent- 
liche, resp.  lieicbsangelegenheit,  so  führt  der  vom  fungirenden 
Obers ehlaralten  zu  ernennende  Anwalt  die  Anklage,  und  der  Beklagte 
kann  sich  zwei  Vertheidiger  wählen.  Handelt  es  sich  um  Privat- 
=lreitif,'keil.>li,  so  fuhren  die  Kei.len  slreitefideTi  I^irt.^ien  ihre  Heebts- 
.inKeleK.'iili.'il  sidLsi.  dorh  i^t  es  den  Hekh,j:(eii  L'i-stiiitel.  -ieh  einen 
Verlheidk^'l-  /u  »l.hJ.'Ji.  Ai|.  ).  olim.  v,.rlieri;.-;.;,i,f:ene>;ntscliei,lung 
de?  fiiri^'ireiirlru  <  il.ersflil:.r;.H,>-.  st.dif  i-s  einem  i.'itler  frei,  den  Zu- 
^amnii-iilritf    des   l'lHi-frirlitt..-    /m   verliin-en   iinil   /war  w^c-n   Krliiir 
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2.  Ausser  üiilentlichc  (ierithte.  Da-^  A'elimt'e  richr.  cij  N*. 
Der  höchste  (lorichtshol"  jodo^  Koithos  ist  dieVehnie.  iiisofeni  i^'u* 
!iur  in  Füllen  ahznurteln  hat,  in  denen  es  sidi  um  sihweiv  und 
ernste  Ver^^dien  hainh'lt.  Sic  hat  ihr  Trtol  nur  dahin  /u  lallen, 
oh  ein  (-Jenosse  Allschlarariias  dieser  iH.»rh  liinirer  nnj^eli'-ren  kann. 
;}  81.  Die  Vehnie  hostclit  ans  «'inrni  Freiu:ral'pn  und  vier  ScliidTen. 
§  8:^.  Der  Freiirrai'  wird  V(tn  der  o;('>aniinten  liitter-chat't  diindi  i^e- 
heinie  Stininizettelwahl  ant  die  Dauer  einer  .lahrnnir  ernannt.  Da- 
Scrutininm  «ler  Wahl  tTiuL't  ins^rheim  «iur«h  «I^mi  (Mirrs^hlaratien. 
der  den  erwilldten  Freii^ralVn  in  tiefster  Vrrsidiu  it'Lrenheit  von  seiner 
Wahl  henachri*  htliit  und  verptlli-hti't  ist,  (hMi  Xanien  iles  F4r\v;i]ilten 
liieraut'  sofort  wirMk*r  zu  vrrj^rssiMi.  i:  8*).  Der  Freii^ral"  enuMint 
-fofort  nach  vullzojrener  Vcrstiunlipiii^  seiner  Wjihl  iii>«,'eheini  die 
vier  Schuften  und  einen  Vehmhoten  durch  Zus«'ndunt(  einer  Trlvunde, 
Die  Schöüen  luid  der  Velinihute  IkiImmi  liher  ihn.»  Krnennunii  das 
tiefste  Stills«diwt.'i*r«n  zu  IxnvahnMi.  iij  S4.  Die  Latlun/jj  vor  das 
Veliingericht  «jjescliieht  duridi  den  \'(dnnhri('t.  der  dem  fungirenden 
Oberschlarallon  insgeheim  «lunh  den  Frelirraten  zu<restellt  und  vuu 
»»rsterom  zur  Kenntnis  (h\s  Reirhes  geiiraclit  wird,  s;  «.">.  Dit« 
Form  des  Vehmhrietes  sei  ein  lur  allemal  lolgiMule:  S  t-  S  —  G 
T  G  +  (Stock.  Stein,  (rras.  (-iruin).  Wir  Freitrrat'en  und  Schntien 
de»  hohen  heimlichen  Gerichts  der  Schlaratlen -Vehme  laden  Euch 
X.  N.  hiermit   feierlichst,  am  d.  Monats   15  auf  rother 

Krde  und  vor  den  S(dn*anken  <ies  hohen  heimlichen  (lerichts  pünkt- 
lichst und  zur  hestimmtcn  Stunde  zu  erscheinen,  allwo  gegen  Euch 
iu  peinlicher  Anklage  verhan«lelt  werden  soll.  So  Ihr  aber  dieser 
unserer  feierlichen  i^adung  nicht  folget,  sollt  Ihr  nimmer  Schlaratt'en. 
Kitter.  Junker  oder  Knappe  sein  und  Kuer  Name  fiirderhin  aus- 
t^elösüht  werden  ans  denen  Matriculis  Allschlaraftias.  So  gegeben 
auf  rother  Krde  (Datum).  Freigraf  und  Schölfen  der  Velnne. 
§  86.  Der  V'ehmladung  hat  sich  jeder  Schlarafte  unweigerlich  uml 
hei  Strafe  der  Ausstossung  au^  tieni  Heiche  zu  stellen.  Ist  der 
Angeklagte  in  der  Burg  nicht  anwesen<l,  so  wir<l  ihm  der  Vehmbrief 
durch  den  Reiciiskanzler  zugesendet  mit  der  Autlbrderung,  in  der 
nächsten  Sijipung  zu  erscheinen,  i:;  87.  Das  Vehmgericht  fungirt 
vor  versammeltem  Ueiclie.  Die  Vertheidigung  führt  der  Angeklagte 
selbst.  §  HH.  Jeder  Schlaraile  kann,  wenn  ihm  ein  grosses  Ver- 
geliea  eines  Insassen  bekaimt  geworden  ist.  dessen  Lailung  vor  die 
Vehme  beantragen.  Kr  hat  in  diesem  Falle  währen«!  einer  Sippuug 
äu  dreien  verschiedenen  Malen  laut  zu  erklären :  ..Schlaratlen.  ich 
tbrdere  die  Vehme*'  und  seim**  Anklage  schriftlich  auf  dem  Altäre 
Uhus  nieilerzulegen,  von  wo  sie  insgeheim  in  <lie  Hände  des  Frei- 
grafen gelangt.  Dieser  beschliesst  im  AVreine  mit  den  vier  Schutlen 
endgiltig  darüber,  ob  ein  X'ehmverlirechen  vorliegt  oder  nicht. 
ij  89.  Das  llrtel  der  Vehme  laut(!t  nur  auf  schuldig  oder  nicht - 
schuldig.     Ist  der  Ang**kl;igte  sehuldig  befunden  worden,  so  hJ-r* 
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nr  mit  WrkOn'ti^ng  liBS  Urtets  nul'  Insasse  des  8otilur»äbiireiiili»i 
und  (jenufise  AlUoliluriilYiiLH  zu  si>iii.  Vehmurtel.  w^lube  auf  suhuMig 
Uut«D,  sind  RpUrcifilona  14  Tnge  iiEich  deren  P'äUung  sUnimtlichea 
Reichen  bekannt  üu  gelreu.  §  !K).  (iegnn  ein  Vehmurtel  ist  kein« 
Api-etlation  BHÜisFig.  Von  den  Wappen,  Farben,  Orde 
anderweitigen  Aner.eichnnngen  der  Reiche  und  AllechU- 
raffias.  §  !H.  Hie  Wabl  des  Reich »wnpiie na  Weibt  jedem  ScUla- 
rfttTon reiche  anhoimg<>flfent ,  doch  sollen  olle  Ueicliswappen  ein 
MitteUctiild  mit  dnm  Wappen  der  i'raga  entlis1t«n.  g  9S.  ßn 
Farbe  AUschlaraffiaii  iut  KlHu-ltoth-Uellt.  Die  WM  der  Keidisfarbe 
bleibt  jedem  ulnselnen  Keii^be  überlassen,  i^  ii3.  Hotinitl  und  AuB- 
«uluuiiukuuK  der  Küetuag  bleibt  dem  KrmeBien  jedes  einsaliMll 
Ueiohea  aji  beim  gestellt.  t|  04.  Wiewohl  es  jedem  Reiche  freistdit, 
Orden  zu  stiften,  s«  ist  doch  Dur  AUniutter  i'r«ga  berechtigt,  dan 
Aha'Ordeu,  welcher  nar  von  ftuigirenden  OberaclilaratTeD  getragcm 
werden  ditrr,  un  Tochlerreiche  «u  verleiben.  §  y.V  DerUrsippeu- 
Orden,  der  entweder  ftlr  ääjilhrige  ButideBangehürigki^it,  oder  nach  1 
zurückgole^oni  70.  Lebeusjalire  in  Verbbidua^  aül  mindestens  Riaf».  J 
jSfariger  uHunterbrocbeiwr  fieidiaflJgkeit  in  ainem  Ketohe  vedtafac^^l 
wird,  sowie  die  aUjährlieheu  IGbreiiteichoii,  welche  (lir  den  B«^^ 
andi  aämmlliüln-'r  Sippungi-n  i-iiht  ^inijur  .1/ilirnng  ertlieilt  werden, 
sind  von  allen  Hi'iclipii  eiüKnfiihrcii.  Die  Vfrk'iliucig  von  Ahnen 
steht  jedem  liei.he  zu.  Von  ilpm  Ceremoniale.  §  »6.  Eine 
Süulc  des  ticblarallcntliunis  bildet  das  Ceremoniale,  und  strenge  Be> 
ftL'btung  desselben  ist  die  erste  PHioht.  eines  jeden  KeiohaiusaBsen. 
Es  iiniras«t  1  Installation  der  (IberselilaraiFen  und  Würdenträger. 
Rittersrblag,  Knappen-  und  .Flinker. Examen,  Uruderlniak,  Taufe  und 
Gebrauch  der  Ueiasse,  Ordensfest,  Stiftungsfest,  Duelle. 

Die  Mitlheilung  dieser  SatKiingen  urgänzf  unsere  Darstellung 
ülier  die  „AUsehlaraftia-'  olVenhar  ink  Wesentlichen.  Es  dürfte  je- 
douli  angemessen  sein,  gleich  hier  noch  die  Termini  technici  anzu- 
fiigen,  die  in  den  Satzungen  »Her  Genossenschaften  gebräuchlich 
sind   und   deren  Nichtbeachtung  der  Itestrafung   unterliegt. 

.fedo  anerkannte  Schlarat)'cn<renoä^enschaft  nennt  sich  Reich, 
jode  vorläufig  nicht  anerkannte  heilst  C'nlonie,  alle  Reiche  unil 
Colonien  zusammen  Allsclilarnfria.  Die  He!i.-iu>=nng,  in  welcher 
sich  dio  Schlai 
Burg  Si|>puni 
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Seufzerholz,  die  Trompete  Drommet«*,  Troinpeteiitüne  Fan- 
faren. Die  Speise  benennt  man  im  allpfein einen  die  Atzung, 
speisen  atzen,  ilen  Trank  Lal)ung,  trinken  sich  laben,  Bier 
hoisst  Quell,  Wein  Lethe,  <]as  gewrdinlicho  Trinkgetass  Humpen, 
der  Wirth  der  Burg  Kellerwart,  der  Kellner  Küfer  oder  Kliper. 
die  Cigarre  nennt  man  Lunte,  das  (lefiingnis  Hurgverliess, 
fahren  oder  geli<Mi  oder  anknmiiien  reiten,  tur  «Prosit"  ruft  man 
E-Hol  Statt  „ Bravo "^  wini,  wie  schon  bem<'rkt.  J^nlu  gerufen, 
Lulu  heisst  a]>er  auch  ein  bestimmtes  Trinkgtd'iiss:  das  erhabenste, 
am  seltensten  gebrauchte  Triukgefüs.««  lülirt  »len  Nanum  der  Aha, 
ein  anderes,  das  bei  lieft  igen  Debatten,  gidstigen  Duellen  und 
Geriohtsproceduren  benutzt  wird,  d(»r  O  li  o ,  ein  viertes,  bei  feier- 
lichen (xelegenheiten  übliches  der  Uhu:  «ler  Du  du  wird  zum 
Brudertrunke  zwischen  je  zwei  Insassen  aller  Stande  herbeigeschatlt, 
der  E-He!  zum  Bru«lertruiike  zwisehen  Kittern,  <ler  Dudu  und 
Fuchs  zum  Brudertrunke  zwischen  je  zwei  Junkern  oder  Knappen. 

Auch  besondere  Münzbenennungen  sind  in  der  ,.Allschlaraflia" 
im  Schwange,  wie  ij  Tö  der  Satzungen  zu  entnehmen.  Der  hier 
erwälmte  „  Rosenobh'*^  ist  das  grüsste  (.TcMstiick,  und  begreift 
H  Mark  deutscdier  oder  l  FI.  oO  Xr.  üsterreiidiischer  Währung. 
Früher  nannte  man  das  h«»v'hste  (leldstück  .. Kei«'hsgiiMen",  und  es 
ist  wirklich  kein  ausreicluMider  (-rrund  zu  entdecken,  warum  deut- 
sche Genossenstdiaften  von  dieser  Ihv.eichnung  abgehenil  den 
Namen  eines  altenglischen  (leldstücks  adoptirten,  das  im  deutschen 
Reiche  immer  zu  den  grössten  Seltenheiten  gidi«jrtt>  und  nur  von 
reichen  Münzliebhabern  gesuclit  wunle''*"*).  Xaeb  liem  verunglückten 
Uosenoble,  d<»ssen  Cfoblgewicht  in  Wirklichkeit  zwischen  14  und 
23  Karat  schwankte,  nach  heutigem  (loldwerthe  zwischen  2U  und 
30  Mark,  folgt  abwärts  in  der  Allschlaraffia  die  Reichsmark, 
welche  lOO  tieutschen  Pfennigen  oder  oU  östernüchischen  Kreuzern 
gleicht:  danach  <ler  Uhudeut  -=  U)  Pfennigen  oder  ö  «»sterreichi- 
Bchen  Kreuzern:  endli<-b  der  Reichsheller  2  Pfennigen  oder 
1   üsterreichisi-hen   Kreu/<M*. 

Blicken  wir  nunnielir  auf  einzelne  Bestimmungen  der  obigen 
Verfassung  zurü<'k,  so  k«innfe  es  zuvörderst  als  ein  Wider>pruch.  ja 
als  etwas  WidersinniL'e-  aufgefasst  werden.  <lass  (b'r  Scblarallenbund 
ritterliche  Bräuche  und  Sitten  zu  seinen  Korn^tMi  und  Svmbolen 
erhoben,  und  gleiidiwol  seine  Zeit r<*chnung  blu«;  um  dreibundert 
Jahre,  also  cr-;t  in  di«'  Shirrn-  unil  Drangperlod»-  »b-r  Kcrnrniat itHc-- 
*'l)Oclie,  wcdi'he  dein  Kittertbuin  un«!  den  übrigen  Instirnticmen  d*»s 
Mittelalter^  den  tiarans  macbte,  zurückver^et/i  liat.  folglich  mit 
\i}:y\)  beginnt.  Aber  die  Scblaralb-n  verebrcii  ja  nicht  in  vollem 
Rrnste  die  (-lebriiuclie  de«^  Rltlertbunis.  r*ie  hedicMcn  ^icli  ihrer  nur 
als  Maske,    um  <lesto   t  )]1it   üirm    Witz   ircil.Mj.    /.-i   k-  iinen.      Darum 


acbmUckt  sie  auoh  nicht  eia  eberaer  Helm,  sonJera  rin*  mriir  cAtr 
wvaiger  ausgeputzlo  Fa8i;liiügskapi)»  mit  oiler  ohne  8<ih^lW,  inid 
»lult  dee  auhaifoa  Stahle  trikgen  sie  an  einOTn  ledpnicii  })aDdt>Iier 
cb  hüb: e niee  Suli wert,  das  ■hiuh^bI  an  die  Pritsche  deellarlokini  « 
ianeti.  Und  bei  fesDiuhen  tielegeiihuiten  umbUlll  ledi^ich  ein 
Unger  leichter  Mant«l  ineisl  mit  den  Farben  des  bot  reifen  den 
^ReiuhH"  (—  nur  Leipzig  tragt  diese  iiiibt  — )  di«  inodt^Tn-bUv^r- 
liche  Kleidung. 

Deuiiucli  int  di«  in  der  Ällschlararßa  mehrfaub  aufgeverfi>n« 
Frage,  wnnim  lUe  Zeitrechniuig  eine  iuili>iineHd<^  und  rt-lrosut^itive 
sein  müBse,  eine  ebenso  liurnohtigti',  nie  nuch  nivuials  iiiiwid<?rl*-glluth 
beantwortete.  Die  Gründung  dimieK  Buntl«!  Bull  hI«  «ine  epocliole 
geltau.  'Wohlan,  sagte  miui,  ctnTin  RinMt«  nie  iiuoh  ibiü  ejf^n» 
2eitre»linung  Hlliren.  Iiu  k<nmsohen  Kinne  ist  en  ji-docb  wul  nur 
aufzunehmen,  wenn  ea  üur  ITnterstiitBung  diener  Konlvrunt;  brtait : 
Die  Rünier  reuhnntnn  uatb  der  Erbauung  ilur  ewigei;  Itunin.  il' 
IMIerteD  nntli  den  nlyinfiisi-lien  Spideti,  die  Judin  narb  der  miirvbei 
tiafton  firscliatüiug  dor  Welt,  die  Mnslomin  niteb  der  hluclit  ibr«» 
l'rophot«!!,  die  Frausosan  d^  an^en  Itspubltk  noch  der  EinfUlt^ngi 
■  denelboo.  ■  -^'  «4 

Nftohdom  mwi  aiob    aber  in  Jen«  chrtinobiginbo  Piellon  V«-^' 
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1.  Sclilar.«-.!!. 

Hetzt   hatte, 

Heber   Bräm'he    eine    gewisHtt    Folgericlitigkeit    hci 
man   durfte  nicht  in  einen   C'ontrast  gerathen,    der    i\ 
Komischen   iibcrsjiriiigt    ohne    das   Ijeliiel    des  KriHte 
11  fade  Ungereimtheit  verfallt.    So  existirt  e 

der  nnter  Festhaltung  der  eingebildeten  Zeitrechnung  die 
I  Theil  mit  Namen  bezeichnet,  welche  erst  spätem  Jobr- 
1  angehören.  Itedenklicber,  ja  viel  verwerflieber  ist  noch 
■  Umstand.  Die  AJlschlaraffia  will,  was  unhestreithar  sehr 
icht  blus  der  scherzhaften  Kur/.weil,  dem  Komischen  hui- 
<  will  auch  in  ihren  Stjipungen  von  Zeit  zu  Zeit  dem  Ernste 
n  Tribut  darbringen.  Dazu  dienen  namentlich  verschiedene  ihrer 
beweglichen  Feste,  welubo  an  dtircli  „ReichsheseblnaB"  fest- 
uesetzten  Tagen  abgehalten  werden.  Diese  Feste  sind  dem  Andenken 
an  die  Kunstheroou  Goethe,  Suliiller,  Beethoven,  Weber,  Haydn, 
Sübubort,  Mozart  gewidmet!  Aber  welcher  Nonsens  in  einer  Ge- 
noBsenschaft,  die  als  soluhe  sich  im  sechzehnteJi  Jahrhundert  bewegt, 
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rrtmann,  Conrad  G  essner,  Hans  Sachs,  Friedrich  Taub- 
mann, an  den  ersten  Zuckersieder  Koth  und  an  Franz  Drake. 
diesen  hochverdienten  Mann  trotz  Liehig  und  aller  der  Chemiker, 
vreh.he  die  KartoiVel  verbannt  wissen  wollen,  weil  sie  den  mensch- 
iichen  Erniilirungsprocess  als  einen  mechanischen  uml  nicht  organi- 
schen hetrarhten.  Der  Ueliergang  vom  Niirrischen  zum  Ernsten 
bietet  auch  l»ei  der  Feier  dieser  Xamen  ungleich  mehr  naheliegendi- 
und  desludb  gewisserma<-en  natürliche  Punkte  der  Vermittlung  dar. 
als  «lie  Feier  der  f'rstgeda<'liien.  Allerdings  spr»'<'hcn  di(?  SchlarafTen 
nicht  von  einer  (T<M»the-.  Schillerfeier  u.  s.  f.,  sondern  von  einer 
Faust-,  Funke-.  FK>restan-.  A<b>lar-.  Paulus-,  Erlkönig-  und  Don 
JuanleiiM'.  A])er  <ler  Nonsens  winl  dachirch  nicht  beseitigt,  un<l  <la- 
Ct'renu>nial  la>st  j'Mb^n  ausser  Zweifel,  was  darunter  zu  verstehen. 
un<l  uneiuü'ewcilite  (-rüste  rjder  „einreitende  I'ilger"  sind  schon  Ixdm 
Anblick  der  an  bolcbcn  Tayen  aufgestellten  IJiisten  aller  Ungewissheit 
lediir.  Febcnlies  i>t  die  scblaraftische  Umtaufung  abermals  ein 
liumorlos<'r  \Vi(bM*s]>ruch.  eiiio  1'ravestirung  iles  ernst  sein  sollenden 
Actes.  Kommt  nbcnein  Innzu,  dass  die  in  Kede  behndliche  närrische 
(■renossensi'haft  Heroen,  bei  deren  bioser  Nennung  jeden  nach  Geis^t 
un«l  Merz  wahrhaft  giduldctcn  Menschern  ein  Schauer  der  Ehrfurcht 
und  des  Strdzc^  ergreift.  n\u\  deren  P'eier  man  hier  glei(diwol  begeht, 
ohne  das  närrische  ('ostiim  abzulegen,  ich  sage,  dass  die  Schlaratfen 
die>^c  Heroen  au<h  iidch  zu  ihren  .. Khrenriltern"  ernannt  haben! 
Das  nenne  irh  eine  Kntwür<ligun4r.  die  an  Frevel  streift.  Und  w«» 
in  .db'r  Welt  uocb  diplomirt  man  \'erstorbeneV  Fort  also  mit  d  iesei; 
Fe-teii  i\\\>  «1er  Allsrhlaraftia I  Das  ist  auch  die  Meinung  unt»'r 
nicli*  wtMUgen  Zugebürigeu  derselben,  welche  es  begreifen,  dass  die 
Ki>niik  nicht  berechtigt  ist.  Alles  und  .I(»des  in  ibr  Gebiet  hinein- 
/u/.iidien. 

Fjnm[»l  i:el;nigt  man  übrigens  d(»ch  zu  «1er  X«"tthigung,  «lie 
deriiMlig«*  Z«'itre«-bnung  aufzugeben.  Wenn  die  Allschlaraflia  ibr 
fiiiif/ix.ji'briLM'-  .luldl.ium  «MTeicht,  «lann  steht  sie  an  der  Scliwelle 
.i«Mi"r  eiit-!«M/lirb«Mi  deutseben  G<'schichtsj)erio«le.  an  welcher  in  Lust 
uti'i    Kr«Mi«b'  entlang  zu  geben   eine  Schmach   sein  wiinle. 

\n(  b  »»in«'  amler«',  s«h<)n  vielgerügte  lncoTise(jn«Miz  dürfte  der 
D«'b'Lnrt«Mi  IHM"  Allschlaraflia  auf  dem  nächsten  ('on«*ile  zu  «lenkei. 
i»«dM'!i:  «*>  ist  ili»'  nierkwilriiiLr«'  Fn^^leicbbeit  (b*r  aintliclnMi  IJeFiennunc 
.i»'r  S<lilar;«lleiir«'i«be.  W(dcbe,  trotz«lem  den  (-iidebrteii  dersell)en  da<^ 
Lar«'iu  «l;i!iei  ansirinu'.  w«dil  oder  übel  alle  latinisirt  wurdeil.  S<- 
bei->^t  njijH'lii  Aha  ripa.  <tatt.  wie  Drucke  des  sechzehnten  .Jahr- 
liun-b-rt^  lelin*ii.  ()p]Mjlia:  AsibatbMiburg  Asciburgia  statt  Asci- 
!»uruMuni  «^-b'r  Scha  ffna  burgum;  Herlin  lb»rolina  statt  Heroli- 
ninn:  Mij«iw«»is  Ihnlovicia  «^tatt  Rudevogis  ü«l(»r  Hudovissa; 
('arlsruln*  ('ar<d-ubu  (  ■  otVenl)ar  ein  scblarafliscluT  Witz  zur  Ver- 
de, kung  «b'r  Fnkeuntnis  — )  statt  (.•  a  r  o  1  i  b  «^  sy  c  h  i  u  m  :  Cassel 
r}M~.ilI:i    .-tatt    <'.'<ellae    oder    ('haseljium:     Dresden    Dresdensia 


•lAlt  bros<l&;  FrauktiiTi  r,  M.  Franoofurta  »(all  Francofordi» 
»der  Francofartom  ad  Moenum:  Frankfurt  a.  d.  O.  Frani-ovadia 
itatt  Francofurtuni  ad  ViadFnm:  Freiltui^  i.  H.  Frlbargia 
ikiagaviae  statt  Friliurgum  Jirisgovia«;  öraa  Urozia  stall 
firaia  oder  tirajauum:  Kiel  Kilia  etatt  Cliiloniuiu;  Miuiuh«itii 
Mnninlieüutiia  statt  Man1ii>uiiuin:  luuBbruck  Ueniiioiilaua  statt 
Oenipontum;  Sttiiaelmrg  StroaeuliurKia  statt  ArK^ntoratiim; 
Detmold  TbeotumlU  statt  Detmi^ldia;  Zürii-b  TurU-miiiis  statt 
Tigiirum  u.  s,  w.  Wo/.u  itideas  die  Lntinivirucig  (ilierlmujit?  Be- 
dient man  aid)  bei  Aiu>|)rai-hiii),  «Juscliriften,  fiotnuhurtFii  und  In 
rrkiiiidcn  so  gern  i^ines  altttrlhüiiielitdeii  Ceutst^h,  wnniui  dami  iiidit 
die  deutaubt'Q  Ili-icnslätten  iu  deutsdiar  Svhreibiiiig  uiid  Auaspraclie 
der  fiuliven  SuLlurafferiaera? 

Utri  auf  die<  Vorechrifleu  ulier  die  Gebriiiiche  AlUuhlarafßas 
zuriiekzukominon,  deren  der  ^Spiegel*'  uitr  gaiii  im  AllgumeinoD 
oedenkl,  su  enlrecken  sie  niuli  älter  die  Cereiuuuie  beim  .Eintritt 
ID  die  Burg",  über  den  Rilnx  während  der  Sippung,  Aber  «lOD 
Rraiu'h  bei  Aufnahme  neuer  Insaaaen,  liei  Deliutlvii  niid  psrlaRMMi* 
'tariaehen  Verhandln nHeu,  bei  dem  Zwi^kumpfe,  über  diu  tieriohta* 
I  TOrfithren  niid  dn»  JnnkvreKanien,  bei  BotBoliaften  buk  tunnrürth^n  J 
^  K«cl)<ni,  bei  Wallten  der  Obereuhlnraften  und  AmU  nud  Wflrma*  ■ 
lräg<'r,  bei  VoU/ug  v«n  Sliftinißfii.  Iiisli.Ilining  noii.ir  OlierM'hbiraffon 
lind  Wiirilenlrüpor,  bei  Evtbi'iluiii^  des  Kitt  erschlugt,  der  Erhebung 
in  den  •luiikeretund,  bei  Wechselung  des  llnidertnmks,  bei  der  Taufe 
der  TrinkgefuBse,  beim  8uhei<len  eines  <  )bers<;hlnratfei),  bei  Abhaltung 
der  Feste  und  Ertlieilnng  der  Aulxeit^buiingen.  Anlegung  der  Rüstung 
und  Abzeiuben,  beim  (.i(>brnii<;h  der  (ii'üisse,  bei  <ier  Wahl  der 
Wappen  imd  UeifbHfiirbcn  neuer  Heithe  {—  das  Mittel  ach  ild  aller 
^Vappen  uiubm  das  der  AUmutter  l'rngii  eiitlialtBii  — )  endlich  bei 
der  Sehmückiiug  der  Hur;;.  Eulwerfung  der  Uitterbriefe  und  Aus- 
fertigung der  Süblarattcn-l'ässi»,  deren  llenut.zuug,  wie  auf  der  Hand 
liegf,  von  II  launig  fächern  Vortlieile  ist. 

Der  in  dieser  Sjiei'ialübersivht  berührte  Zweikampf  Ündet  statt, 
-wenn  ein  lütter  durch  einen  andern  so  beleidigt  worden,"  (^  selbst- 
verstiindlicli  im  Seherz  '~)  ^.dass  er  allein  im  Zweikampfe  seiner 
Ehre  Geniige  zu  thun  benittssigt  ist.  Dünn  liat  er  seinen  Gegner 
i'iD'entliuh  zu  fordern,  indem  er  sieh  vom  Arcbiviir  den  licichsfehde- 
handsehuh  reichen  liisst  und  diesen,  nach  vorausgegangener  Anzeige 
bei  dem  fungirenden  nberschlaraft'eii,  seiueui  Gegner  vor  die  FüBBe 
wirfl.  Dem  Geforderten  Bteht  die  Wahl  der  Waden  frei.  Letztere 
tbi'ilen  ?iob  in  materielle  und  geislifie  Waffen,  dalier  auch  die 
Dni-lir    in    iii.iliii.'ll.'     und    -cisli;;!'.      Hiidi    ^in.li    ,li,.    i-r^lrron   v.-t- 
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stimmtes  Thema.  Verlangt  der  Geforderte  jedoch  geschärfte 
Waflen,  so  wirft  der  fungirendo  Oherschhiraffe  ein  beliebiges  Motiv 
auf,  das  jeder  Duellant  in  seiner  Weise,  durch  Poesie,  Musik  oder 
Malerei,  zu  bearbeiten  hat.  Diese  Duelle  müssen  binnen  14  Tagen 
ausgetragen  werden.  „Obgleich  es  undenkbar  ist,  dass  ein  Ritter 
sich  zum  geistigen  Duelle  nicht  stellen  würde,  so  behält  sich  die 
Weisheit  des  0])erschlanif1'en  für  «las  Eintreten  dieses  scheinbar 
unmöglichen  Falles  doch  vor,  den  sich  eines  solchen  Verbrechen 
schuldig  machenden  Geforderten  mit  den  furchtliarsten  Strafen  heim- 
zusuchen,  ohne  dass  da<lurch  dessen  Veri>11ichtung,  dem  (^egner 
<7enugthuung  zu  g«'ben,  erlischt/'  Mim  niuss  solchen  Duellen  ange- 
wohnt hal)en,  um  den  llocbgenuss,  den  sie  gewähren,  zu  fassen. 
In  Leipzig  und  Herlin  wenigstens  erlebte  ich  dabei  ein  sobhos 
ITeberbieten  von  Scharfsinn,  schlagendem  Witz  und  schöner  Kunst, 
dass  meine  linchsttMi  Erwartungen  überboten  und  einer  meiner 
phlegmatischsten  Freunde  im  Aidiüren  völlig  ausser  Athem  versetzt 
wurde. 

Unter  den  AuszeichnunLfen  jedoch,  welche  der  fungirendo 
Oberschlaraife  für  ein  schlaraflisches  Verdienst  bestimmen  kann,  ist 
der  in  allen  Hoichen  eingeführte  ..Bangk*'  das  Possenhafteste,  was 
jemals  irgend  ein  (.'oniment  ersonnen.  Soluild  dazu  aufgefordert 
wird,  setzt  si<'h  jeder  l{eiclisinsasse  ordnungsgemäss  und  legt  beide 
Hundts  auf  die  Tischkante.  Der  (M»erschlara1fe  oder  in  dessen  Auf- 
trage der  Ceremonienmeister  giebt  hierauf  zunächst  durch  den  mehr 
oder  minder  schnellen  l^uf  -  ,.,,  —  ,,^,  -  -)  das  Tempo  an,  in 
welchem  der  ..l^angk**  ausgeführt  wird.  In  gleichem  Tempo  schlägt 
jeder  Insasse  vier  bis  sechsmal  die  Hände  zusammen,  eben  so  oft 
mit  beiden  Händen  zugleich  auf  den  Tisch,  stösst  eben  so  oft  mit 
beiden  Füssen  auf  den  Boden,  nift  vier  bis  sechsmal  ,.Ha!**,  schlägt 
dann  einmal  die  Hände  zusammen,  einmal  mit  den  Hän<len  auf  den 
Tisch,  st«>sst  einmal  mit  den  Füssen  auf  den  Boden  und  ruft  noch 
♦Munial  ,,HaI'*  Wesentlich  ist  dabei,  dass  alle  Insassen  in  gleichem 
Takte  blei!>en.  Man  muss  schon  ein  arger  Griesgram  sein,  um  die 
drastische  Wirkung  dieses  Possenspiels  nicht  an  sich  zu  verspüren. 
Doch  wird  unsere  Genossenschaft  überhaupt  leicht  unterschätzt, 
wenn  man  nicht  wenigstens  in  einigen  Keichen  wiederholt  mit- 
gesippt  hat. 

Commandirt  wurden  die  schbiraffischen  Corps'  des  Komos  zu 
Ende  1HH5  von  174  OberschlaralVen,  und  »)9  Kanzler  vermittelten 
•len  schriftlichen  Verkehr  der  „Heiche"  untereinander.  Daneben 
besteht  nun  noch  seit  dem  «Jahre  1872  ein  officielles,  jetzt  jährlich 
zehnmal  in  prachtvoller  Ausstattung  erscheinendes  Organ,  betitelt: 
„Der  Schlarallia  Zeyttungen^*.  sehr  geschickt  und  gewissenhaft  re- 
digirtvon  dem  Marschall  der  Lipsia,  dem  Grafen  Klex,  profan  genannt 
Kobert  Zangenberg.  In  dem  „nichtambtlicheu**  Theile  diesei 
Journals  werden   Beiträge    von  Schlaraü'en  in  Prosa  und  Poesie,   in 


Itochdäutgi^h^r  untl  alt«rl]iQinoln>ler  MuntUrt  wta  uurli  Em  Düdokr, 
"-iagleiuhen  musikaliscLo  Beitrftgo  Aufg«nnminoti,  und  alle  xoinhnon  sioli 
mJDilitgtetiR  ilurL-h  Lauaigknit,  wonii  nni^h  nicht  immer  durch  lägflo- 
srtigkeit  und  liolie  Kuii»it  nun.  Mitn  nUicIite  bei  der  LpuMiro  diosM 
J^ournals  fast  muthmassen,  dnss  eich  gerade  die  tnc.hrigstoo,  g^ 
wand  testen,  kurium  herafensten  Ki'>plp  der  SchUrnffia  der  litterviBchen 
TheUnBlitne  absielulioh  entbaltdii,  und  wir  wärdeii  üu  ein«  «' 
eeiligen  Beurtlieilung  unserer  (ieiiosseaschnn  g«lfingeii,  wenn  n 
Bich  bloa  auf  die  Traglifhen  Iteitriige  etutzoii  wollte.  Icli  beuhrftak« 
mich  Jtor  I'robe  aaf  die  drei  folgenden  Stücke,  da  lllr  weitere  hier 
der  Kaum  fehlt, 


NiitarlilHlArlscIic  Studie. 

Viirlrug    über  d».a    pA»l.-' 

Der  Ah]  Ut  eiiitu  dnr  interessanlestQuThiert 
achou  viele  Forst-lier  damit  besi;liürtigt,  die  Ntitti 
grUudeu,    ohne    das«  du«  Dunkel,    in   webhes  ai-iu 

Mine     F<.vli>ll.iii/.iuitf     ^iiih     liüllnn.     sowi,-     f„M(i,.     U 

ElgentlMi-:  .      I    ■,;..>       ■,...!    ■    ■    .■.■        ,    ■■,.'■■■■!       "    ■ 

hahe    n 


Ks  hsbeu  sich   < 

Herkommeu  und 
■«(ihtili"iten    um! 

lelL  J 

Unter-  ' 


■    D.ii-; 


l'llui 


L   Vort 


\Vi.-  Wühl  iillgcnipiu  bekiuiiil  i^I.  slammt  der  \:i\  in  seiner 
jetzigen  Geslalt  vom  Ui--\nl,  weil  i^r  der  ältoste  bek.innte  Asl 
ist.  Hior  is(  ein  iilter  peii-^inniitei'  Hanptmann  von  Soundso,  der 
kaini  fs  siili  nii.'lil  merken  und  cr^iililt  regflmüssif;,  der  Aal  stamme 
vom  Ka.Jviifna.  IJer  A.il  vernn-lirt  sirb  sehr  stark,  daher  nennt 
man  ihn.  wenn  er  sitb  vcrmebit  IkH.  den  I'Iur-Aai;  zwei  Aale 
(Mlinnchen  und  Weibi:Iieti>  hei-seii  der  Du-Aal.  Der  Aal  ist 
au^serovili.ntüi  li  beh.-iide.  wie  si-lion  in  d.-m  schniieu  Liede  gesagt 
wird:  ..kjnu.i  dass  man  denkt,  dii-s  man  ihn  hat,  s,>  schlüpft  er 
duroll  dif  PingtT  glalt :-  der  gewandteste  unter  ihnen  ist  der 
Diel.st-Aal.  die  dümmste  Sorte  ist  der  I'b  11  ip  ps  t  li  -  Aal. 
weh'her  gleivh  nach  dem  Ita-Aal  komnil,  der  scbeiissÜL-hale  i«1 
der  Scheiis-Anl.  Seilen  findet  man  den  Mor-Anl,  dagegen 
häutiger  ileii  Skninl-Aal,  wehher  in  der  Sidilarania  besonder>> 
onbelielil  i^t :  äusserst  iingenelim  di-n  Hamen  ist  der  N  in:h  m- Aal. 
Der  Aal  hea;!ei1et  den  Menschen  durt^lis  ganze  Lelien.  Er  komml 
sohon  auf  die  AVeit  mit  dem  M  u  t  terni  -  Aal ,  gehl  in  die  Sehale 
mit   dein    I.i Aal   un.t   Vi-nn-A^l.    krin'.'t    sein.-  X.>th     mit   Er- 


,  11^. 
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Aai,  fallt  in  der  Betrunkenheit  in  den  Ca n- Aal  und  man  schaf!" 
ihm  zum  Spirt-Aal:  darüber  wird  er  s  enti  ment- Aal,  geht 
in's  Ros  enth- A  al,  dort  schlügt  der  Nach  t  ig- Aal,  darauf  wird 
er  S  e  n  s  -  A  n  1 ,  < '  o  r  p  u  r  -  A  a  1  oder  O  o  n  e  r-  A al ,  er  wird  n a  t i  o  - 
nalliber-Aal.  gelit  ins  Walillok-Aal  zur  Stichw- Aal  und  naci: 
Mühs-  und  Trüb s- Aal  stirbt  die  Mob rz- Aal,  und  nach  den: 
Tode  bekommt  man  ?i'lilioi?sHoh  auch  noch  ein  I)(Mikm-Aal.  In- 
soweit der  Aal  beim  nien^fhlichen  Leben  in  Frage  konnnt  heisst  e« 
Sobi'ks- Aal.  und  ist  dann  oft  ausserordentlich  schwer  zu  ver- 
dauen. 

In  der  HlunuMisiU'ache  heisst  der  Aal  Zaunsj)f- Aal:  er  wini 
häutig  besung»Mi.  zum  Ueispiel:  ..Alles  Schone  ist  vergiinglich.  nur 
der  Aalschwanz  i^r  'wa-  länglich. •*  Hei  Richard  Wagner  kommt 
er  Vor  als  (ira-Aal.  In  der  SrhlaralVia  kennt  man  denPok-Aal 
und  den  Ahn«Mis-Aal:  l»ogiebt  sich  der  Aal  unt<»r  die  Dichter,  s«- 
mach:  er  entw«vk'r  gute  oder  srhlechte  Verse  und  heisst  dann  ent- 
we«ler  Mo.^ei:t  h- Aal  od<*r  Klume  nt  h- A  al ;  geht  er  mang  dit- 
Komödie,  m»  h^'is-t  er  I?ernd-Aal.  Su  nnent  h- Aal;  zum  Si-hlus- 
IxOir.mr  der   Fii:-Aal.  und   ol»  es   F]uch   gelallt,   ist   mir  eg-Aal. 


Niitzliclie  Winke 

: :.  '.rr  Beiu  ■  dl uiiu'"  d*'^   Reims  mit   pruktisr  b«Mi   Heisjueie: 
■  »elegt.  zii  nächst   t  ii  r  heranwac  hseuile   Dit'hter. 

Jedes    poetische    Oiiditwerk    ist    meistens boils    ue]»ildet.    u<U  ■ 
.-oii:-  wenig^ft'us  gtddbb'r  sein  aus  zwei  He.-)t.indt heilen,   nämlieh    de: 
^Tf/ianken  und   ihm    IJeinien.      Doch  sind  (^«•d.-inken  nirlil  jeder- 
manns Satdie.      Nun.  dann   kann   m;ni   sein  (-riMlirbt    aueh  «dnmal   bb^s 
aus    Reimen    i-^-tehen   la>sen.    und  da  giebt   es  ilenn   eine    Reüie   voi; 
Kunst irriil'en.   wie  nmn  aul'  die  billigste   Weise  zu   brillanti'U  Keimen 
gelanjj;!.      Jili    will    heut'»    nur    den    einen    ivutistgritV    erörtern,    dii- 
15  u '■  li  - 1  a  b  i  r  m  et  li  o  d  e    un<l   zwar  gleich   an  einem   passenden  Rei 
-ipiele.     Nimmt     nmn    ir^t^nd    »nn    Wort    her,    etwa    ..Zange-    un- 
win'r   HS  dnr-  !i   alle   Vokale    bindun.h    im   Mund   herum,    und   bildet 
Zange.  Zenge.  Zinge,  Zonge.   Zunge,  so  erhält  m:in  eine  ganzem  Reih»- 
von  Anknüplungen  für  diverse  IJeinie.     Am  scbiinsten  maclit   es   siel. 
aoHi'.    wenn    ma.n.    wie    im    Folgenden,    alle    selbst    in    <ia-<    (redich: 
jjii.-.d'iwebT.      -  Man   urtheile   selbst: 


l'nnütz   i-t,   a^di,   in   der   Regel 
-'•'de'M   .-eines  ti linkes   I*lun<l. 
Dt-rüi  das   (iliick    i-t    kagel-,   ke^«.'j-, 
!\:L:-d-,   kiii^el-.   knuelrund  ! 


Ixt  Kuin  Bottii>i<4  der  kein  Gs«l, 
DfT  da  stet*  im  Dunol  Uuft, 
Weil  «T  nichts  uU  Fiwpl,  FesBl, 
Kigel,  Fosnl,  FubbI  siiufl? 

Seinem  Hut«-  fnhlt  ilie  Krempe, 
Mi'iwl  lallt  nr  vmi  Pimnii'Tei, 
Ht'ttelt  Ott  'iie  Lnmjte-,  Iiempe-, 
l.tin|io-,  Lomiiiv,  Luiuperei! 

Uiiil  SU  koinuil  OS  auf  die  Längp, 
Das»  ihn  jeder  Junge  iieokt. 
Aus  dum  HkIb  dii-  Zange,  Zmg«, 
Ziiige,  Zungu.  Ziing«  steckt. 

Lüull  er  eodliuli  gar  mit  !)i?bvl, 

Bringt  muri  auf  di>ii  Suliuli  ihn  d'rnni. 

Merk'  Dir's,  liöbps  Puhel-,  Pfbel-, 

I'ibel-,  Pobel..  Pulilikum'. 
Jeder,  der  Älinliolifi  Xivintungon  niioh  uiuht  kanuiv,  wiH  S 
Überrascht  eein,  wie  wirkaam  «in  «nlehen  ArrHiip^enu'tit  Est.   na  dus 
k-h   w.»lil    ili..Ä(-  H.-trH.Oituiig,-Ti    iiiil    l"lg.>.ia<-iii    V.T-.:    ..i    ^.O.ilos^t-n 
iiivht  ganz,  uiiluTfcliti^t   sein  dürfte; 

SiiiiiT  wpvkt  mit  lautem  Z«ter 

Sulc■h^^  Iteimsulinweilorkeit 

AllgoniPiiiB  llater-,  lU'tor-, 

Hiter-.  Hoter-.  Heiterkeit  I 


Si'hliiraireii-Zoolotiip. 

Si'liliirntr,  oh  in  I'aliisteii  Du  geboren, 
Oh  heriilimt  Du  hist  und  houligeohrt, 
Sei  heauheiden  —  atolz  sind  nur  die  Thor-'i 
Poclie  nicht  aiif  Deinen  MensthRuwerth. 
Sind  iloth  alle  wir  —  valloralla! 
Ahgeatamint  von  Thicr  vallerallal 
Darwin  hufs  um!  Hiickel  uns  gelehrt. 


Kinsf    i.r 
rn.i    «i. 


!  Thie 


inilts 


3i>r> 


Unentbehrlich  ist  das  Tlüer  im  Lelieii. 
Denn  zum  (lärtner  wird  der  Bock  hostdlf, 
Kseln  werden  Aemter  jiucli  jG:egehon, 
Kin  Kamoel  man  oft   t'ür  weise  hiilt. 
Lel>st  mit  Wulfen    Du         valleralla  I 
Heule  immer  zu    -      vallenillal 
Dass   es   Wühl    Dir   ireli«»    in   der   Well. 

St'»  rohe   siful   rs.  wiche   Kinder   hriiiLr»Mi. 
Einst   ein    Kurhs   war   jeixlifher  Student: 
Fäulen   ölt  er  in  roiu-erten  sinL'eii. 
Iveiche  Männer  man   als  aN   U'ennthii'r  kennt. 
Wer  es  treibt  zu   hunt       -   valleralla  I 
Der  kommt   auf  den   Hund  -      valleralla  I 
<jlückli<lier.  d«'r  Si'hwein   >ein  eii^'en   nennt. 

Der  i>t   diinim.  da-h   ihn  die  (ijinsf   lieisscJi, 
Mancher  Dichter  iinwj:  sein   Sr  h  waneidied, 
Schmutz!^'e  {»Ih'.trt   Schmierfinken   man  zu  ludsseM, 
Zeituntrsi' nli' n   wir«!   man   ninnner  mihi*. 
Salamander  aurh  valh'rallal 

Ist   Sidilarall"enl»r;ini'h  valleralla! 

Vor  dem  Falk'^-)  die   -chwarzo  Schaar  enttlielit. 

Drnin,   Scldarall".   lieher/.'ire  dies«*    Ijehren, 
liülim'   i)ich    Deines   Men>chseins  nicht   zu  sehr. 
Erdenwurm,   den  Würmer  einst   verzehren, 
StHiiime>t  seihst    vielleicht   von    Würmern    iier. 
Drum  hetreiiiMie  hier      -    valleralla  I 
Kreunillich  jedem  Thier  -      valleralla  I 
Doch  zum    Kukuk  ^'idie  nimmermehr I 

Hei  dt^n  Sippunj^^'n  aber  wird  so  llott  gesuuiren  wie  h«i  -m- 
dentischen  (iehifren.  unil  es  dii-nt  dazu  ein  ..nchlarafli^cher  Lieih-v- 
kranz,  ediret  und  *^'esichtet  V(m  der  Olomncia"  (Olmiitz  lsS:>  , 
111  Lieder  in  strengem  I?ezu:.r  J«'if  ilen  schlarafhschen  ('ultus  im- 
fassend. 

Dass  die  Stiftunf(  von  Orden,  deren  hereit-  un/ählinc  mit 
den  tollsten  H«'nennunirt'n  vorhanden,  nrsprünyliih  fin/ii(  untl  allein 
den  Zwetrk  der  l'ersilla^'o  verlnln^te.  hodarf  wnhl  kaum  noch  «h'r 
Anfülirung.  Man  he^inir  aher  den  Ktdih.M\  sie  ni«dit  sammt  nnl 
sonders  nach  Art  der  Colillnnurden,  also  von  werthlopiMu  Siolie  an- 
fertigen zu  hissen,  man  verstieg  sich  dahei  liis  zum  K»lelinetall.  und 
so  pllegeii  sie  hie  uml  da  gerade  di«»  Kittdkeir.  weh-he  dtM-h  h.iul- 
greillich  verspottet  wenlen  sollte. 


■  I   K«<  i>^t   der  friUirr«*  pn-u^NNcli*'  t.'idiu*.miiii*.'«-r  ;:•  im  i'ir. 
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XV. 

Vereinigte  Rittei-schafteu 
iii  Bayern  und  Oe.sterreich-rugam. 
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Jrllitten  wir  fltxeng  c Uro noIoKi soll  verfnlirfn  wolleu,  so  wünlen 
die  Geeelh<;liaritiii,  welubo,  falla  wir  Ttvlit  Imricbt«!  worden  aind, 
seit  ileni  Jalire  1UT7  unter  ohiget  Cnll«ctivlii>ii<>niuig  offici^ll  b«- 
stebeii.  iiereita  vor  der Solilnrntfiii  aufxanilirnn  gewcseu  s?iu.  Denn 
ihr  KntatebiMi  greift  in  eino  Zeil.  ;turüok,  wo  nn  die  „Proietarier~ 
in  Prag,  »iib  dereii  Mitt«  ilie  Kolilarnffia  Iinrvorging,  noth  k^iaeaweg» 
gffilacbt  wurilp.  Alwr  ilieso  G«!;e]Uclml't«n,  Wi  woil^-m  nirht  xti 
dor  AiHibrpitnog  imtl  Bpilvtitmig  iler  vorigen  geUngt,  verbrpclilon 
Kor  Z(*it  der  Uriiniliuig  der  Scblfti-HflU.  ja  wlbst  in  der  l'orioil»  dpr 
ftUkundigpii  Kntrnhang  dorselben.  ihre  tlxivt^ia  no>  )f  hu  Im  D'iii- 
iuia,  da«  wir  um«  dndarch  bewogen  filli]t#n,  nn--   ■  j.m 

fll)«r  jsno  Gpnonoiwcfaaft  den   Ober  die  obigen  v 
ab-r   die    Mutbi,>,.^simg   b..r«,.li(ipl    .nl.'r    V)u    ^1. 
das>  ^li.>    .V.-roiiiiirt,.i.   lülioMobaften",   wwiti   iij. - 
dirci'i.    PO    vinlleii'bt    durcli    einzelne    Milgüeder    und    imiirect    auf 
AVfseii    und    Kinrivblnug    der    Scblarafliit    Kintlnss    g-eiiommen.    da^ 
ninH  lii'-i-  am'  Mtdi    tici-ulien.     Aufliillig  bleilit  jedeiifiills  die  Ueber- 
einstimmiiun    in    Zwei-k    der  Existenz    imil    die   Verwandt  sc  liai't    in 
Sitten  und   l!rati-ben  der  lieiden. 

Im  .1;.br..  I«5«>  war  e-  nünilieb.  dass  zn  Lnndshut  in  Xie- 
der-1tav,.rM  .•im*  kb-ino  An^iibl  von  Männern,  die  nis.-b  auf  dreissig 
anwiiL-lis.  aiii'  den  (ledanken  k;i!u,  siili  zur  l'llege  beiterer WeBellig- 
keit,  ergliulltlii'u  Unsinns  und  versi'bwii-gon  werktliätiger  Menseben- 
liebe  i'iip'i-  /ii  vereinen.  iin]A  wurdu  von  ibneu  eine  Verfasauuy 
entwori'eiL.  und  um  den  einen  Tbeit  des  nnstaiiilsliis  genehmigten 
Zwecke-  um  s.i  besser  duicliKufübven.  koinisdie  Aiiwendnng  ritter- 
licber  Trailii  und  vitterlitluT  Hriiu.lie  beatiiitmt.  I>iese  (ieMeilachaft 
aaniile  siub    .Srliwcninirit  teil,  und",  maflile   viel  von   sieh  reden 


und  fand 

soviel   Anklang,    dass    sieb    Ui-reils   in; 

1   niii-bsten  Jabre   in 

derselben  1 

St^.dl  ein  Ubnliiber  Verein,   die  .Katzi 

inner  vonKatzen- 

stein",    a 

iifihat  und  in  steter  Jterührung   mit   , 

leiii    vorigen    erhielt. 

Von   ,h-y   1 

-,<r  dran;;    die    Knmie  !iiev<.u    muh   (t 

r:./,    nnd   es   bildete 
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Uberwiiullichkeit  aiifthürmen  konnten,  und  so  besclilosstMi  die  Katzi- 
aner  unter  Zustimmung  der  Schweninirittor  zwar  niclit  eine  ge- 
ächäftliclio  Contralleitung.  dodi  die  Errichtung  eines  genieiusamen 
Organs,  welches  «len  auswärtigen  Verkehr  erleiclitern,  das  (iefülil 
»1er  Zusammengehörigkeit  wach  halten  uiul  stiirken  und  die  Ver- 
mehrung dieser  Geno-^senschat'ten  anreg^'u  sollte.  Dies  Organ  er- 
schien (sell>stverst;in<Hirh  nur  für  Mitglieder  dieser  iJitterljünde) 
unter  dem  'ritel:  ..Hans  von  llackelhergs  Erzühlungeu".  Ins  1867 
lierausgegeben  von  (h'm  Vnrstande  der  Katzianer.  dienlich  zwar, 
allein  liinter  berechtigten   Wiinsclien  noch  s<'hr  zuriickbhMben<l. 

Auf  (iraz  folgten  inzwischen  die  ^Wendelsteine  r**  zu 
Aibling  in  Ober-Bayern  (18i>l).  tlie  «Halser  Ritterschaft*^  zu 
Passau  (.1S<)2),  die  ..Xeudecker  J{it terschaft  **  zu  Pfarr- 
kirchen in  Bayern  (ISii-T).  in  AVien  der  ,,  H  it  t  erorde  n  vom 
güldenen  Humpen*'  (18H4).  zu  Hengorsberg  (Xieder-lhiyern) 
die  ,,Puch berger  IJit  ter  <chaft  *•  (IS^Jo),  zu  J-.andau  am  Kusse 
des  Haardiwahies  die  .,Abaii-cr  K  it  terschaft-*  (  18<)<)),  und  in 
demselben  Jahre  zu  IM'a  ffenl»erg  (Nieder-Hayern)  d«>r  „  l)  räch  en- 
st  einer  Uit  ter  bund**.  gcring»'rer  nicht   zu  gechMiken. 

Nun  starb  aber  iler  unermüdliche  Herausgeber  von  „Hackel- 
bergs Krziihlungen**,  ein  Fortsetzer  wollte  sich  nicht  fimlen,  ein 
neues  Orcran  auch  nicht  zu  Stande  kommen,  und  so  führten  <lenu 
<lie  bis  dahin  entstamb'iKMi  ]?ündnisse,  zumal  unter  dem  Kindrucke 
und  Folgen  der  von  l*reussen  herbeigeführten  politischen  Ereignisse 
von  1860  ein  vereinsamtes,  ermattendes  J^dien;  äusserlich  geringe 
Verbindungen  wie  die  ,, Wildensteiner  Kitterschaft •*  in  Sig- 
niaringen,  die  ,.Findelsteiner''  zu  Deggendorf  (Bayern)  und 
die  „Liclitenegger**  zu  Kötzting  im  bayerischen  Wald,  wurden 
bis  auf  bessere  Zeit  ganz  eingestellt,  zu  neuen  JJündnissen  fehlte 
überall  Sinn  und  Muth.  Erst  1808  tritt  zu  Osterhofen  (Nieder- 
Bayern)  der  „Hiltgartsberger  Hitterbund**  mit  noch  schüch- 
ternem Treiben  auf,  und  1872  zeigt  sich  ein  anderes  J^ollw^erk  des 
Jlumors,  und  zwar  zu  Pesth  in  Ungarn  unter  dem  Namen:  ..Bund 
der  Bitter  von  der  Tafelrunde^*,  der  sich  jedoch,  von  vorn- 
herein schwächlich.  1877  wieder  auflöste.  Wahrhaft  frisches  J-eben 
blühte  überall  erst  mit  dem  Jahre  187.H  wieder  aul\  und  es  er- 
wachsen ohne  langji  Pausen  neue  Vesten.  So  in  Wien  die  Mar- 
garethaburg  mit  dem  ,. Kitterorden  vom  Grünen  HumpeYi'* 
(1878),  in  Klagenfurt  der  ,.Ewlenhorst*^  (1874),  desselben  Jahres 
zu  Pfarrkirchen  die  ,,  Kitter  au  f  Keic  h  e  nberg*',  in  Salz- 
burg, dem  ., deutschen  l^)m••,  die  ,, Kut  t  e  nb e  rger  Kitter- 
schaft**.  Nächsten  Jahres  zu  Judonburg  in  Steiermark  die 
„Lic  h  tenst  e  i  ner  Kitterschaft*',  in  Linz  ,Ober-(Jesterreich) 
der  ,,  Kosenga  r  t  en  *^  und  in  Kegensburg  die  .,Hohen- 
s taufer  K  i 1 1  erschaft  *^  Zwei  Jahre  hernach  gesellte  sich  zu 
den    in     Pfar  rki  rch«Mi     vorhandenen     Kitterschaften     noch     die 
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,Uutt«nAgg«r"f  und  enillüili,  otn  15.  Jnli  1S77  tritt  unlor  dtiu 
NaiiKni:  „Oor  llorold"  ilurcli  rite  Kutteiiberger  in  SiÜKbnrg  «in 
uea«B.  aufÄnglioh  jnotmtli<!h  pin-,  .irtit  Kweim&l  erscLeiiieuU^s  BUtt 
liQTVor.  welohcR  <li<'  genicinuitnon  Itit^reeaen  der  ,,l{itt<>rs(; haften'' 
v«rtrilt,  miui  mnss  gestehen  Kwcckgctnfisaer  ols  der  Vorgänger,  Imder 
ohne  all*pitigen  (toiiu-b  von  Gegcnliehe,  nhue  von  jedem  Bunde 
ohne  Ausnahme  beoclitet  zu  werden. 

Seit  1B77    «iud    Amu    bia  Ende  1885    uoch    folgando  lUtter- 
•Kljaften  au  Taj{e   gi-treteu:    iu  Euer   der  „Rtatiritterliuud",    in 
>'örtli  die  j.Lu^IitHUfggLT'-:    in  (jei.<e»rnl>l,   emeiu   olierlmyri- 
l^ien    Murktlleukeu.    iliM'    „Fniitigaiier    liitterliuud ";    x\i    runi» 
liruck  d!«  „Gnilie^irttltur'';    iu  KIufttt)ru«ubur(;    h.  i.  Dodui 
Hie  ,,AlbrBelilsliurg''r'-:    iti  SlüiicUeu    diu    „SeUwaiieolccr" 
und  „derörUuwuld'-.  in  Miltrn  Ihtk  (ßur»rn)  die  ..Wilbslm&> 
liurger'-;  zu  Nürnlinrg  dio  „■.»wen^rkor":  Jii  Noulfovbu.«!)    ' 
ip    Xieiinr-OnsterrBiob    die    „Ilil  tui'    vniu    stt  linrii<*n  I]  unipon";      | 
in  OtUkring  diu    ,.l!il.t(>i'  vom  »ilt.nnmu  Si-^m-;    in  Pilton      i 
dir  „Hnbenu.biirgdf':  in  SnUKnrK  .ii.- ..  Ulf  li*r  d«  Soolit";     I 

[■in  AV»1»  <Ul  ilwTruntJ    dif  ,,):.. l.,-.i:..i-      ni   Wion    uijd  Vtnv    J 

■MilttMi  die  „Rilter  lUr  Mti,     .,  ,    i,  r         L        i;,it..r  vom  ffUl-      i 


l„.H.-sHmm. 

l>.'Sl(dieii    d.'i'iijiii.'ii    <'l\i;i     1 

>    diT    iitii(,'en    Hitter- 

Bfbliftfil.   w.ddic  y. 

H-iselien  TOi  i   -  Hl  M  i  HLiiLdcj..L.'li< 

ler  /iililen.    Vereinigt 

ids   si.'   liL-I   «li-irlie    liercils 

nnischripbene  Zwecke 

verfolRon.   i,n   \\e 

L.iitli,lirii    i,Tiiii,li..rnd   ^reniei 

i^iinie  Siitzniigen   und 

Bniiu'be   linlion.  xi 

-li  :j('hriltlic-li  und  liiindi  di-t 

..lliTold"  wie  durch 

jeweilige  Jlt'^uclic 

von  Aligesiniiiten  (..Giiuliifif 

..(iaiilahrten''    und 

..Krouzziijie"  gfiia 

iiit)    in   w,.<dis.dsoitiger   Hen 

hnn.g  erliahen.     Ein 

duri:ligrcift!inieK    S 

■iiiuriil.    ..der    eine    C.ntr:.!!, 

tun;;,    oder    eine  <lr- 

gfinisjiliüii    wie   in 

df;r  ..Allsc-bliiraltia"    exislir 

diiget;fii   iiit'ht.    und 

-Ins  ]{i.ii<l,    wekli,. 

dir  riii/ehieri  Uilterschallt 

n    uiit'inander    bindet, 

i:-!    daher   ein    s.dii 

locKere«. 

.k'df   Itiltcr 

ebiil'!   1i:il    ihren   eigenen  W 

lilvi.rN.li.    besonderes 
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geweiht  i>t.  liii*  und  da  wird  auch  ein  hesonderer  Schutzpatron 
verehrt.  rei»erall  ist  fast  dieselbe  Gliederung  in  Comthure,  Ritter. 
Junker  oder  Knappen  und  Trossbuben.  Gäste  sind  ,, Pilger".  An 
der  Spitze  fast  jedes  Hundes  steht  ein  „Grossmeister*^,  nur  bei 
wenigen  ein  „(-iaugraf'^  »ledern  Kitter  wird  ein  adliger  Name  bei- 
gelegt, meist  mit  AnklaiiL?  an  ein  historisches  Geschlecht,  und  nur 
ausnahmsweise  mit  einem  närrischen  epitheton  ornans,  wie  es  in  der 
„Allschlaraf'lia-  Kfgel  ist.  TTeberall  heisst  die  Versammlungsstätte 
.,Burg^*,  und  Niemand  darf  hier  in  modern-bürgerlicher  Weise  an- 
geredet werden.  (-Jross Würdenträger  sind  der  (irosscomthur,  Kanzler, 
Grossprior,  (  <*remonienmeij?t<'r,  Si)ielgraf  und  Freigraf.  Würden- 
träger sind  d«T  ( 'ardinal,  Gehcdmschreiber,  Hurgpfalfe,  Rottenführer. 
SchatzmeistfT.  Meistersinger,  Hur<rarzt,  Narr.  Mundschenk  und  Truch- 
80SS.  AemtiM"  ^ind:  der  Castellan.  Kellermeister,  Hurgcuplan,  Chronist. 
Herold,  Büttel.  KamptViiliter,  Wappenkönig.  PVater,  Rannerträger. 
QuacksalliiT.  \\'Mtb'ns(liiiiie<l.  Saeristan.  Tafeidecker,  Zauberer,  Fackel 
träger  und  'l'lii»r\\art. 

Selb>ivrrHiiindli(h  sind  diese  Würden  und  Aemter  nur  bei  deii 
zahlreichsten  X'ereinen  verl retbar;  die  meist(Mi  begnügen  sich  mil 
einer  Aijsw;i!i:  d;iraus.  Hin  ]>aar  Vt^eine  zählen  nur  7  und  11  Mit- 
glieiler,  und  e-  liis>l  siib  daher  denken,  welche  der  obigen  Rezeich- 
nungeii   b«M    i'':ii«ii    verkiirpert    ersclnMuen. 

Kein»  (;«"■  Iviilerselijjften  führt  eine  besondere  Zeitrechnung^, 
alle  datirei.  p  (  In.  n.  Teberall  sehen  wir  <lie  F^inriilitung  eines 
Velimgericlii' .   )>ei  uiebt   wenigen  als  «»rste  Instanz  ein  Khrengericht 

Jede  liiMfi-eluilt  verleibt  ihre  eigenen  Orden;  aber  die  stärkste 
hat  »leren  ni'  h*  über  vier,  vieb^  nur  zwei:  leider  bt»stehen  diese 
ZieratcMi  ni"!.'  /.\ve«  keiitsj)recbend  blos  aus  Flitter,  sonilern  sind, 
wie  in  KI.-'l«  •';?i  <la<  ..Kren/  der  Finheit*'  und  das  ..Khrenkreuz 
der  Kub'"-.    N"-.   .^üImt  und  <-»old   ^^efertigt.     llnterget>rdnete  Khren- 

wie  !»ei   den  Sebliiratlen  ,,Ahn<Mr',  sind  von  Messing. 
\i'i'    den    liittern    /um    .,Fulenhc)rst**    an    goldenen 
hie   nMlfii-^verleibun;'  ist   Taxen  unterworfen. 


zeiehon   in'i.--« 
wer»len    j«'d. 
Ketten    L"'tF.  ,'■ 

Ver-^-j  ■  '.' 
Miin/.ietieFi'  I'  'je 
;*)  |-'l.   ein  ..'I  1  i:!  \  -  Kel/e;i"    Tburv  i>t.   <ler  Xame  eines  <  imdsmeisters  . 


lliiii  le     liibren    irleieh     «len    Sehlara iVen    eigene 
Hei    <!»*n     Uiti«-rii    vom     grünen    Humpen    sind 


:<    Fl.    siii.; 
rul  lii'ji  :»;it  /• 

,,\Viri/.iL''  . 
„Hell..,! 

ein    ]*.i •»••■. 
eie;-.!    ••' 
Mallt'.'i    ■■ 


-ew  .■-bniirln-i' ,.l*'et/eii*--.  i'( »  Kreu/er  beissen  ein  „Do- 
.  I"  Kr.  ein  ..FIrit  li<l»at/.eM*'.  l  Kr.  ..Hatzeii'*,  ^  j  Kr. 
K  •■    ..l'lenriiL'".      li'i    ..  Kwlenbor-t"'   rechnet    man    nach 

■'  '  'üi'j'"."     und    ..'  i  ;;l>!«'n*". 

■:,'L'<  !i  die  ..Kiiin"*  in  ireW'dnilicben  Zu'.mnnenkünften 
i*  •■:  .:..ii  ;iui  b  iioeli  ein  Kreuz.  bei  diMi  /.alilreicheii 
..■■--un<j«M   und    h'e-ten    iiinL«'»"ji'ii   volles  Fostünj,   alsi» 

'.  •  «-rt  nji-i^urftiriir. 


In  d«n  tiieiaten  Biinilen  wi>rdeii   gewisse  Triakgofiuse  t)ev« 
/ugt;    im   ..gTimeQ  Humpen'-   eiiiil   es  jcugleiuh   die   gräBsten   Üttd4 
..Wülekumni".  „FraueiiloC"  unti  ..Tainmler"  gE-lAoTl.  a 

Unlvr  den  SoblamiTuiireiiheu  Ul  blus  »in  einzit^s.  v«lobea1 
:nit  dttii  vereiiiigien  llüuileii  iti  r^gvui  Verkehr  sieht.  DÄinliiit^'] 
Iiftibach   (Smuua). 

Leider  ial  UH  uns  luilit  verg'mnl  gewesen,  einer  8iuUD|[4 
irgend  einer  dieser  liitterechai'teii  buixuwuliueii,  uitd  aadererseitt  I 
ituch  nur  der  Einblitk  in  die  Miuderxitbl  der  SätKUUgenund  Cerenw»! 
liate  and  in  uaxureidiende  tirießiuhe  Kuudthuuugen.  »  dasi  «rit  I 
mit  diesem  Abrise  suhüesseti  i 


>■.■*'! i.^Lur  Aijstrhait;. 


Musik, 
(iltjcciivc  K'mist  und  f'oNtüiii. 


Musik. 


£-    i-t    .'iijo   iirLiiinst..ssli.'lii-   Wiiljrli>'il.    da^.^    .Vi.-   Musik    nur 
ii.     Stiiii.U-    i-t    (Ji-hihlc    -iai/u^itiOI-'u.    imi    ,li.-    uiHMii-i'iiilii,',-    \V.■i^,c 

.:,.!■   Cii..ii,ürli<;il)Wti> 1   zu    .■(■•rr.-ilvti.    u.nl    MH-h    .h.nn    iiii'hf    oliriu 

Sdiiiiukcii,  lU^im  /.  I{.  .las  Hidji-o.  Kjilt.-.  Sti.rrr  v.nmri«  m- 
r.ivh!  iiu-y.ii.irUrt;..|i  '■'■).  Di.-  Musik  Lst  nu..iii|itiitijr;i.  ii  r,!i-  Amsserlich- 
ki^it-Mi  u.i.l  r.l.i,>.'tivf  V.'r-.liii'.i.'iilhn1  .li's  l)^«v,u-=ip|l.'iulfti.  «ie  rayl 
iiii'ht  ziiiu  (U><Uiuki-[i.  tiiL'lil  /Ulli  ]l.>Knll'  liiuan.  tiri.l  .Lirnu«  tTt/ii-bt 
!.i.'!i  von  ^<-ll.:st.  <!a>is  ilir  uniniln-ll..ar<>  Z.'ii'linuiiu  .l.'s  Koiiiis.'lu>ii 
vi-rs;iut  isl.  Si.>  wini  k.>tu;.('lL.  in.l.'ui  .I.t  II.;r<-i'  .].;,  lit^LJuiikt.'n, 
.Ifti  l'i.vriH'  .I,->  Knmi>.l,..ii  liiu..ii,lr:i!:t:  *ii-  wiril  k^iiii-  li,  iiitifiii  sie 
M.-l.  mit  iIhu,  W.irt  umi  .W  mimi  s.lic  n  lUr-i.-lliinf;  vo.l.ijul.'t. 
■l'r.-imt  iniiii  -ii.'  Musik  vom  Wurt  iiuti  iI.t  si<>lill.;iivii  Siliiati..n.  =<.. 
kiMiu  .-in.-  Ii.'it..iv.  ,.iii,.  «■Iiariik(.Tisti-rl„-MNMk  nliii:,'  i.l.'il,.-ii.  w<'],'hc 
■  iImt  ilir..»  Krkli.ivr  v.Thiii-i .  Mitliiu  bicl.'t  .ii.-  Mu^ik  mir  llillVii 
lur  Uli.;  K..i,.is.-lio.  iiii.l  w.,  v..n  kou.i-i'li.-r  M.i>ik  ^.'...si'r.H-li.-ti  «-ir.l. 
kixin  nur  IUI  ilir.-  sieh  iuni:]i.')ist  .'»[-  iiii^.-lili.-^seu.l'-  lt.'i.'1^iiiin^'  li.-s  g.-- 
.|.n.ol].'»<-n  <i.li-r  <:vmiu;<.<u.-)i  WuvIcs  uu.I  .l.-r  lui.riir^.ljrn  llur^l.'liuii;r 
-.■.lii.lit  w.T.I.>.i.  All.-r.liugs  k.^iiii.'ri  wir  lii.'  l)iirsi,-ll,iiii.  in  T.-.non  .liinOi 
ilili'r  .•iiJi-r.l:i:(\ns<'lu.>mr.-t.>[i.l*'N  ]^-l!.■^i..ll  /.ii  .'in.-hi  An:.lo<:,iti  <l.>3soii 
m.i,-li.-n.w..^Mn.l,Ttt;ir[s,liis  K.miisL-ln' .NusU-lIt.  un.l  ui.' Mitl.'l  m  piueni 
>V..u,.l;irtii:.-ii>;«>-.-k  v.'rwfiiil.'n.  Ihiim  erl!i.-i!..n  «ir  il.'u  'l'..in.'ri.  Inti^r- 
v,.ll.-u.  Fii-uv,  u  ..in.-  i;,-il..Nii.n,i<  un.i  koiinoti  .i.inüt  so  «-.-ii  .■.iLsr.-idi™. 
■li.  ■■•■■■u  Mn-ik  in  .Ii.-s.T  WVi-.!  iliiiriikl.-risriseli  ku  K.-i.lin.-ii  v.-rmag. 
K-'VA  T..U  :::•;■  uiiJ  k.-iup  'l\.nlii;ur,  k.-in  Takt  iinJ  k.-in  iihvtlimiiK 
i~;  -..n  ~\.h  k.MJiiM'h,  inul  nir^'<>>ul  .-iuo  r.-in  k.imi^.'li.-  .M.-loilie  o!inn 
T.-v:    .,;,.hx,ii«,-is,.ii.     IK-,    AKt-ill    .it-s    T.,ii.-s  an-   .i.-r  ilüli.«    in    .Ii.> 

Tl-t-.   Wi.-l.Tli..lnMf;  v.,n  T ifjun.-n   in   iin.li-i-i.  .Stinirn.-ii.   i^l.-r/IL.h.'K 

Al.!.r.-.'li.-ii  /ni-  T'.iu-,-.  im.i  i.lli-  Aiul.ire  wird  zum  Knisu-n  mi.t  Er- 

:i.'! i'ii    i.iil    .l.-in«-llK-n   V.r(<>\)(<--   vttmvmUit.     Un.!    m.    l>pilarf  s'.v'-;- 

n..nnli-  k.>.,.i.-li,.   nwlrinn<-ntuliHiixik,   nie  zu  S<>1l.st;inai:.'.-r  «Mlli^jkcit 

:;i'liinL,'i'iiil.    im r   nur  aiiil.-ntend.    eiii«^  (.'umitiHiitars.   wi-li-lien    ili'r 

V.-r-t.,.:.!  .{uiii't.  Dt-r  miisikoliM.^lie  Ilün-r  «d,:mt  in  anal.>!i<-u  Z^i- 
!m-<  .-in  u.-u.<n~tan.Ui.-In-»  ilil.].  w»s  er  •>i^entlioli  ni.-hl  Hiebt,  nn.l 
.i  ,  ''i<  'i-i    ('-«iniik'-n  /.u  IliltV.  .Icr  >Ias  Ali<>v»risi'lii<  crkliirt. 


A  r  r  i  a  i]  und  (.*u  r  t  i  u  s  «rittililMi  am,  das*  die  Mu^k  der  Indi« 
ebien  la^liorlit-hen  Elndnifk  gemaclit  habe'*").    AberdtwUloh«^ 
HuIm  ist  noch  nicht  <1as  KomiBchi>,  und  beide  Autoren  kannten  nis 
Pauken    und   C^mboln,    deren   /unatiimen wirken    ein    allamenigAtM 
bonüsub,  vielmehr  widrig  ist.     Hie  Musik  der  alteti  (jrieohen.  welohl 
Jen  Charakter  der  vollständi^ien  Mtnotonie  ui  sich  trag,  iw  G« 
^taig  nur  auf  Melodie   besobrimkt    uuJ    einstimmig    wnr  —  die    b^ 
hauptete    Violfttiimiiigkeit    beslaiid    nur   in   OntÄVengaiigen    ~,    ' 
tnatruiiioiiTiUniusik  hetrült,   nur  ein  gvwnli'ger  Liiriu   von  Cyalu 
Si»teru(vumnllJigyptiButit?u  Uisdienot  her).  Krutalen.  Tromfi«t«li,  f  , 
tvn  und  ti'unimelurttgen  TitktiiiHlruiUL-iifeu'"),  honule  wol  r,xi  burobai, 
lüchuiu Thuuiel  UiiitelBseu, die  Kri<<ger,  wie  l'lutart-U,  Xenuplio B 
n  ero  d  0 1  u.  A.  ventcberii.  «ar  Wulh  uDtflHroi>ii>n,  über  nie  hat  elu  Ik^I] 
mitohe  Lust ttiigefncht :  sit-tmt  nur  ZuittÄniU'  liurvurgeraffTi,  WD  ä 
Komiaohe  un-\it  mulirau  tiPsleUeii  rirning.  Nii<^b  Allem,  trän  wir Touil 
wi«Mtn  uttil  gluulii-n  kOnnon,  ilürfLe  uns  der  Geaan^  un-sen-r  NucbtlHivU 
lor  trrgi^lxliobrr  «ein.  AUoKeitebpriL-htr  nusOVitiii  und  .lajinn  aprechj 
von  drm  «iiiingrtipbm«!  Rirnina-k,    Arn    du«!  l*urfbr'iiiitnflt»rnni»olin 
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■  ■(.T.. 
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Zwecken  verwendet  werden  kann,  bietet  unter  iindenn  iiucli  da> 
Knpeinhle  im  i5.  Akt  der  Oper  „Czar  und  Ziniinernumn**  von  Lortzinp. 
Naolidein  vjin  Bett  dem  Chor  erkliirt  hat,  warum  er  zusammeu- 
!)erut'on  worden,  dieser  die  Noten  zur  (.'antäte  ..Heil  sei  dem  Tag" 
u.  :•*.  w.  die  er  eifrig  zu  prohiren  hetrehrt,  emj)i'an^fen,  hegin nt  der 
Hilr^ermeisttM*  sein  Soh)  alh*L'ro  vivace  in  einem  (dine  llnterstützun^' 
der  Instrumente  elfmal  liint«'nMnander  wiederkehrenden,  an  die  oberste 
(xrenze  der  Has^stimn.e  verirrten,  «ler  lernst  s<hon  jjrar  nieht  mehr 
angehörenden  Tone,  der  o])enein  durehdie  Wiederkehr  vom  kumisch- 
ätrn  Kindruck  ist,  und  siel>en  Takte  j^piiter  wieilerholt  sich  diesellie 
Passage  in  noch  ge-teig«'rt«Mn  Eti'ect.  Aus  De-^-Dur  geht  der  Solo- 
•?ang<*r  nach  A-Dur  über,  un«l  endlich  wiederholt  der  Chor  in  der- 
selben Tonart  das  Vorgesungene  unisono.  Da  nun  der  Chor  in  der 
Nachahmung  <ler  .»Instrumenten-Kellexion**  eine  Dummheit  begeht, 
oiuirt  van  Bett  die  gleiche  Stelle  noch  einnjal,  ireräth  aber  in  eine 
andere  Tonart,  greift  damit  noch  hJdier  in  die  Kopfstimme,  und  der 
Sopran  sowol  als  der  Bass  setzen  dann  zur  Vervollständigung 
komischer  Uebertrei])ung  falsch  ein,  ersterer  in  der  fürchterlich- 
lächerlichen   Dissonanz  eines  zu   hohen  halben  Tones. 

Es  bedarf  keines  weiteren  Verfolgs.  Wo  immer  diese  Oper 
gegeben  ward,  wird  man  das  ge«-ammte  Publicum  in  diesem  En- 
semble und  namentlich  bei  den  von  uns  citirten  Stellen  in  einer 
Stinuuung  net'unden  ha])en.  welche  nur  die  kräftigste  Komik  hervor- 
zubringen vermag. 

Nun  wechi-ele  man  aber  die  Darsteller  und  Situationen:  man 
vergegenwärtige  sich  eine  Scene,  wo  ein  von  blutdiirstij^on  Fana- 
tikern verfolgter  Haufe  einer  Heligionssecte  sieh,  voran  ihr  Priester, 
in  eine  geweihte  Halle,  in  eine  Jlnhle  oder  irgendwohin  il lichtet, 
und  der  Priester  beginnt  dort  in  jeneni  Stadiiun  der  Angst,  der 
Erschnpfung  und  Verzweigung,  die  im  ersten  Anlauf  nur  einen 
Tun  der  Aeusserung  hat,  genau  mit  der  Monotonie  van  Betts: 
„Herr  Oott  im  Himmel,  Allerbarmer  I  sieh'  wir  fleh'n  zu  dirl  Kette 
uns,  rette  unsl**  und  so  angemessen  weiter;  die  Gemeinde  bricht 
bei  derselben  äusseren  Bedrohtheit  in  demselben  Seelenzustande 
unisono  in  gleichen  Schrei  aus,  in  der  Wiederholung  und  ebenso 
neu«<  Flüchtige  ganz  psychologisch  richtig  dissonirend  hrdier  und 
tiefer:  und  .ledermann  muss  eingestehen,  dass  bei  dieser  Verwen- 
<lung  desselben  musikalischen  Materials  der  gebildete  Hnrer  in 
ho«htrauische  Erschütterung  versetzt  wird,  wobei  wir  nicht  in  Ab- 
rede stellen  w(dlen,  dass  die  Nachahnuing  in  Moll  die  Wirkung 
verstärkt.  Doch  nicht  blos  «lie  herausgezogenen  Passagen,  das 
ganze  obige  Ensemlde  kann  in  jeder  Note  unverändert  dem  rein 
Tragischen  dienen,  woran  Dichter -Componisten  keinen  Zweifel  er- 
heb»»n  werden. 

Celirigens  erinnere  icli  mich  auch  aus  meinen  jungem  .Fahren. 
djiss  bt'i  Ci»mmercen  Choralmelodien  komisch-burschikose  Texte  unter- 


le^t  iinil  mit  dioaen  gelungen  wurden,    und  getad»  durch  jene  eiOf 
witbrliRft  pon^lriiQte  Puasenhiiftigkeit   g«wHiiDen,    waa   iuh    aU    ut^e 
Tluberfütiruiig    ku   der   oben  audgesproclifneu  Wahrheit  hervorhel«. 
nicht  dius  die  Frommen  nnd  Aecg«t]ii-hen    üWr   die  Tburhüii    und   I 
FrivuUtat  der  Jugend   welikla^jeu    ntid    »inen  Riickiit'lilumi    Mir  doM 
mfo  MiinneHuiler  mouben.  "U 

Wir  wii'derholeD  also:  die  Musik  i*t  nidif  Wfithifil,  unWdinglnl 
und  ohne  Voraus» et xuiig  komische  Geniitld«  duroli  oigima  Kräfte  ta 
entci'erfeD  und  aussullibren ,  bcBitzt.  aber  ehenaowol  Mitlol  ctnor 
komiBchen  Darstellung  in  Wort  uud  Oest»lt  diiri^h  Tiin«  xu  Hilfe 
Jiu  komuiüij.  wHvhe  von  den  Eindrücken  der  liegenstänilv  •nll^bni 
anf  den  (Togeiiatand  seihat  angewendet  werden,  nla  auch  Keichan 
und  Touhilder,  welche  anf  aiinlogem  Wege  das  Bininhiimd  »meii-bpn, 
was  anderwäi-ts  an  sieb  schon  das  Komiscbe  int. 

Tnnerhitlh    dieser  lirenxeu  bat  die  Musik    sehr   thütjge  Mittel 
namentlich  filr  alles  Liieherl ich komi sehe.    Ks  sind  groBunntiicik  die- 


jenigen, welche  dispnrate   und  an  sich   ' 


oinWrm 
der   Kl . 


r>ji 


■  lichsnii>tcl    l,olii, 


einliebe  Momente    ' 


<kik 


kennen  die«-  Mittel  auf  ein  F 
folge  kann  Kxtreiue  verbinden,  v 
30  im  plriti'lluhen  llcrnbrnllcn 
erinnern  an  das  Menuet  in  On^ 
Instrumente  wechselnd  in  einer 
einzelne    bulie    Tiii 


inmiclu^M  zurik'ktnhren:  1)  die  Ton- 
eldie  unerreichbar  subeinen  uiücbten ; 
nnd  Aufsteigen  in  Sprüngen.  Wir 
in  i-inslnws  2.  Symphonie,  wg  rerscbiedene 
n  einer  fortgeführten  Tonlolge  eintreten  und 
OctRveuaprinigen  wiederholt  werden  und 
wieder  znrik-kfallen.  Diea  wird  im  Kunstwerk  zum  Komiacheu.  in- 
sofern diese  unerwartete  Formol  millen  aus  dein  Flusse  der  Melodie 
berausaprlngt  und  diesen  pUil7.1ic.h  bemnit.  Wie  aber  hier  der 
Contrnat  von  entscheid  ender  Wirkung  ist,  so  auch  im  Ueliorgang  in 
entgegen  gl!  sel/ie  Tonarten,  wie  auü  dem  kriiftigen  A-Dur  in  das 
frostige  F-Dur.  oder  wenn  auf  bedeutenden  Anfang  eine  leere  Phrase 
folgt.  2)  Kiicbahniung  einzelner  Figuren  durch  mehrere  Stimmen 
oder  Instrumente,  So  in  Ilajdns  (Jnartetlen.  wo  man  (ies|iräehe 
und  Zänkereien  zu  vernehmen  meint,  in  liies"  (Junrtelt  Op.  12(i, 
Nr.  1  im  liondo.  Die  I'erminifiL-irung,  welche  wir  unterlegen,  er- 
güizt  komisch  durch  das  freie  Spiel  in  Verbindung  nicht  erwarteter 
Dinge.  In  Ciniaroaas  heimlicher  Ebe  ist  b^Vlist  komisch  und 
" ■  II  Duett  7wi.,lieii  .lern  Unif.n   und  Viudin.. 


■    Kr 


■     iMi-M.I 


I 'uncert ,  in  weklieiu  Kiiiiler  stugcgeu  uiireii ,  die  bei  gcwisäcii 
Accenteii  hell  auflai'hten.  Dies  führte  ihn  auf  ilin  Itriiutzung  (liesea 
Miltvls  KU  komischen  Zweuken.  4)  Die  Muaik  übernimmt  eine 
Uli  mische,  nach  ilH  ende  HuIle  »nd  ver)>iiidet  freinJartigeH  fnet  ge- 
waltsam. Die  Verwechselung  der  Kunstspbiiren  bietet  schon  lächer- 
lichen Stoff  dar:  kuinisch  nbi-r  auf  alle  Fülle  wird  solche  musikalische 
Uegleituiig,  indem  der  Hiircnde  rein  erhallcrie  Musik  erwartet,  doch 
liemerkon  miiPS.  wie  die  Natürlichkeit  iiiiuillkiirlich  durchbricht  un.l 
mächtiger  als  der  Wille  geHfallet.  So  i\a^  Lieil  di^v  Matrone  von 
Mozart,  welche  durch  die  N'ase singt:  ..Zu  meiner  Zeit"  u.  s.  w.;  so  das 
Zaukduett  in  Aiibers  Miiurer.  und  die  Naibnhmungen  desselben. 
In  dem  Terzett  der  schon  genannten  Cimarosa'schen  Oper  mahnt 
die  Tante  zur  Itohe,  docli  endlich  geriith  auch  sie  in  Heltigkeit, 
iler  Atheni  geht  ilir  aus  und  na.di  jeder  .Silbe  tritt  eine  Pause  ein. 
Vorzüglich  geglückt  ist  auch  llassolbudis  Mämieniuarfett:  Der 
Zu]il'.  Wir  sind  in  die  bimi^fchste  Laune  versetzt,  wenn  wir  iu 
Havdus  Jahreszeiten  das  Siiiuniitd  scliniiiTcn.  den  Hahn  krähen 
hören.  Iteethoven  läaM  in  seiner  Musik  /um  Faust  hören,  wie 
ten.  Der  Frrtnzciso  Philidor  schrieb 
itt  welcher  ein  Kutscher  mit  grosser 
und  seinen  ..holien-  Beruf  schildert,  wie 
■  die  RädiT  rassehi,  wie  er  auf  andere 
achcnden  Fussgänger  angstvoll  schreien: 
.  Ks  parudiren  dabei  die  Instrumente 
sicli  nicht  •■iner  Menge  anderer  hier- 
1  Sind  WoHc  die  Onindlage,  so  kann 
Ibeti  so  gestallen,  diiss  sie  unter  dieser 
form  den  ur^^jiriinglichen  komischen  tjinn  behauiiten  und  noch  ver- 
sliirkeii.  Ks  wird  die  ■\Vi)rlsi.riiche  üuni  Träger  des  Komischen, 
her  liefe  Ton  spricht  den  rnwilleii  und  das  h.-ri-is.-he  Machtgebot, 
der  hohe  Ton  Sj.ott  und  lii.'herliihe  Zärtlichkeit  aus.  und  alle  anderen 
■liarakteristischen  Ton«'i.ben  der  liede  werden  zu  musikalisclien, 
«■i.bci  der  lullende,  stotternde,  i.oltemde,  eilende  Vortrog  mitwirkt. 
Weisses  l.iwil:  ..Ich  war  bei  (.lihie  jiaw.  allein-,  darf  zu  den 
koiiiis''hen  (icdioliten  gerechiiet  werden,  denn  in  Cbloes  Sprödigkeit 
lind  in  dem  Streiche,  welihen  ihr  die  Liebe  spielt,  sind  alle  biezu 
wirk.-n.ieii  Kiemente  eiilhallen.  Meisterhaft  beliandelle  lleelhoven 
di.'s  Li^d:  er  gali  dem  (Ganzen  niisdriicksvidle  Melodie  u>id  liess  in 
der  St.-lle:  „sie  schrie,  doch  lange  hinterdrein'',  das  Wort  „doch" 
■ircimal,  da';  Wort  , .lange-  neunmal  wiederholen.  Nirgend  gewinnt 
das  neikende  S]iicl  der  Nalnr  weiteren  Kaum  als  in  der  Zauber- 
■  iper.  wo  das  lietühl  weniger  als  die  riianlasio  in  Thatigkeit  tritt 
und  das  Wunderbare  eine  reiche  Summe  von  Combinalionen  dar- 
1iiet<>t.  Die  l'osse  nimmt  Musik  mit  entscheidend  komischem  Er- 
folge dann  auf,  wenn  die  lächerlichen  Handlungen  unter  Takt  und 
lliirnionie  erscheinen    und  dadurch  das  Xärrisclie   und  Absurde  ge- 


die  Höllinge    den  Floh    knie 
im  Hufschmied    eine  Arie, 
Wichtigkeit  seine  fieschafte 
.-r  den  i'fer.ien  schnalzt,  wi 
Kutscher  ruft  und  die  l'latx  ii 
Alles  mit    komi-<-heia  Kliect 

her 

die 

i  Sanger. 
>f»sik"dJn 

Wer   erinnert 
Iteispiele !     .^: 

\'ortrag  dersi 

fnllige  i'onu  gewinnt,  Smulicbes  von  Ueistigem  berUtin  u-)H.  Ala 
gliicbliühe  Meistar  des  GeaninintlEotiitacIteTi  und  otiennn  wordeti  ew!;; 
Dittersdürf  and  LortKing  genaniit  werden,  obgleicli  din  Opturu 
des  eratereu  von  Jen  Ri-pertoiren  faat  ganz  verschwundeu.  Wirksam 
eintreten  kann  die  Musik  auch  in  der  salirisulien  Komilc;  dann  er- 
gebt sich  Aber  gewölmlich  nur  ein  musikuliBcher  Witz  oder  dl« 
rnttsikaliBtrlje  Parodie.  Ha  hat  Bierey  Goethes  satirisches  LIsd: 
,,E»  wollt'  einmal  iiu  Ki^nigreicli  der  Früliling  iiiulit  erscheinen", 
fär  «ine  äingstimme  und  einen  Chor  Froschstimmeii,  welche  Qua, 
Qual  am  Schlüsse  der  Strophen  und  in  der  Bogleil.uug  «clireiao, 
componirt.  Das  Ganze  i«t  «ur  I'osae  geworden,  in  wolchnr  da» 
f  einsinoige  der  S«tire  gänzHcli  vorscb wanden,  der  äUehtigo  Schere 
iD  burlesker,  dertier  Tonmasee  erstarrt  ist.  Hai  die  Saliro  ornet« 
ümndlage,  dann  liegt  sie  auseer  dem  felile  musikalischer  Dantcllauff- 
Der  Spottchor  im  Freischülz  schwankt  xwUchen  Ernst  nnd  SvhcTX- 
Weher  ver^ui^hte  dies  musikalisch  da mu «teilen,  und  hnt  naoh  d«m 
TJrtheil  fast  aller  .Vesthetiker  —  wozu  freilich  Mosik&uton  am  wenig- 
iten  20  gehören  pflegen  —  etwas  bodenlos  Verfehltes,  ja  gentdeiH 


i 


BeleidiRoii.I. 
•teheii,   -■■■ 

djISs     '1.. 

8  (■i-ma 

■ht.   Wit. 

Ch    llfxTllflUJit 

nicht  ! 

lieidt 
aroline 

rnltin  Üanti  xu  gt»- 

■m T-rlhefle. 

r    »tehl 

trerflii.'h   gez 
der  Tante, 

r  anderi 

im   Terzett   de 
am  .\iilang  ( 

•-■■    den 
1  Stliwesteru  und 
durch  einen  ein- 

zelnen  liöbern  Ton  das  Hölini 

Parodie  und  Travestie  sind  von  der  Musik  oft  geübt,  aber 
selten  mit  Glück.  Zu  den  Parodien  gehört  die  Bauernme^se  von 
Aumann,  in  welcher  Bauern  die  einzelnen  Silben  eines  A'yrie  buch- 
stabiron,  dabei  sich  versprechen  und  immer  von  Neuem  anheben. 
so  dass  eiu  buutes  Tongemengsel  entsteht.  Da  das  Ganze  im 
strengsten  Kirchenstil  gebalten  ist.  ist  es  zugleich  Travestie. 
Mozarts  Ouvertüre  zur  Zauberflöte  wurde  auf  ein  burleskes  Ge- 
sangaquartett  übertragen.  Parodistisch  hat  man  herkömmliche  Ton- 
weisen  und  modische  Manieren  behandelt.  Maruello  karikirte  die 
modischen  Formen  seiner  Zeit,  Triller,  Cudeuzen,  Coloraturen  in 
einer  Coniposition  so  bezeichnend,  doss  jeder  der  damaligen  Ton- 
setzer  augenblicklich  in  seiner  Weise  erkannt  wurde.  Dasselbe  that 
Clement!  in  seinen  caralteri  musieali  für  Piauoforte.  um  die  herr- 
schenden Manieren  der  damaligen  Meister  keimtlich  zu  machen. , 
ersiflirte    in  der  Operette:    die  Liebe    auf  dem  Lande, 


..Der  Gott,  der  Her 


1  bindet 


('lu-rii 


und    :.uf- 


idtmodipcbe  Weise 


Melii'IitMi  für  eiiiL'u  lüclioi'lichfii  Text  liegen  suH,  b«liri(lot  aidi.  wi'- 
ilaä  rein  iiistrunieutalc  sugeniiriiile  t'otpourri,  diese  Jammergeburl 
]iiii--ik;i]isi'!ier  I'.ilii-Iliai'tijfkeit.  jenseits  aUer  äathetisclwn  tirfiixeii. 
Wo  (Us  ScIi.iiiHtp  um)  Erhabenste  so  bcliaiiiielt  wird,  dass  es  sidi 
mit  d.*r  (TC[iif>inIieit  [muri'n  niuss,  liegiinif  fiir  ein  geltiliietes  (Jefühi 
ilas  Erl'n>iht.'ii.  iinil  mir  der  .rmilinf;i'5  liejaiuliKt  und  beklatsclit  dei: 
Mvrii   aller  KuiLst. 

Wiv  biib.-ii  iKH'h  eine  andere  Art  vi.ri  Tavodie,  und  zwar  eine. 
Wflc-Iie  lias  (t  r  o  t  e  s  k .  Koniist-lie  vorzugsweise  vertreten  dürfte. 
iiiiiulii'h  die  I'tiiwanilluiig  des  thierisilieil  Lautea  in  die  Kutist- 
^tiriime.    So   lii.ben  wir  von   Mareelh.  einen  Doi.pelchor,   in  webLem 


eine  V 

iidlll.nie    si'hlHi 

l-,   Uebli. 

'unipnnirte   ein 

Daett  in  Rossi- 

;i   l'Vr In   Ihr 

^«■ei    Kai 

rn  besitzen  wir 

.-iik'nr  ' 

,.in   Kat/.-n.(nari 

elf.    Jii-i 

einer  1 

ieK.-biidite.   die 

in   der  Tabaks- 

^e^ells, 

idi:.fl     dl-    Ki.ni 

^a    Fri..d 

lirb    Wilbelni    1.    von 

l'reussen    vor- 

nelaili- 

n   war.    kam  es 

d,.m  lim 

li-apeil. 

.letzter  l'epusi 

;-U  in   dea  Sinn. 

ein   Si- 

llwei[ii'i'<iiiL'iTt    t 

lir    (i    Fa 

y.ii    ciiiuponireii 

1,    welche    denn 

i.idi 

J'-'f-i    priiii-.     }' 

..rri.    si-c\l 

mU   •■!< 

■■.    iibernehriela; 

n    das  (irunzeii 

der  Sl- 

l.weine    draslisi 

:h    wie.le 

rgulien 

.      Um    die    N* 

■acliiehte    dieses 

«•„m-erts  v<,llstamlij{  ?. 

U  er/äliU 

in.   liij 

;pn  wir  hinzu. 

dasB  der  König 

iluridi 

-iiex-   ihisik   «e] 

br    ülierr; 

IScht     ' 

,var.    sie   oft   w 

iederholen    liess 

iind  sii 

L-h  jedes^inal    .!e 

n   Ilaiifli 

vor  I, 

a.-!,en    l.iell.      1 

In    der   Absicht 

.i!.er. 

dieser  Musik    .«; 

imml    ibt 

■em   tlrl.eber    eine   kU 

?ine  Ziiuhtigiing 

X«  Tl.. 

■il  weriien  /«  lau 

sen, lud  ( 

ler  Krc 

iiilirinz,  nacbnials  Friedrich  11..- 

den  <■; 

.hidlmpi^ter  Pei 

iiiKc-h    zu 

sich, 

der   der  Einladung   vergebene 

■eiel.en   suelile. 

Als    er 

mit   7 

PagüttiBten   ci 

-schien,   fand  er 

«ne  g 

ni><3e  (Ji-sellscbn 

ift  ver>an 

in>idt. 

und  mitten  im 

Saale  ti  Musik- 

I.ulte. 

P«-]mBcli  legte 

seine  Sl 

immen 

ganz   ernsthaft,  aus    und   sab 

Li.  d. 

»iin  yuchend  nn 

1.    DerK 

ronprii 

iz  bemerkte  di< 

es,  kam  auf  ihn 

/H  un<: 

i  fragte   laut:    , 

.Herr  Ca 

[jellmei 

.^ter,    sucht    Er 

uoeh    etwaaV- 

1  Pult  fehlen-*,  antwortete  Peimsth.  „Ich  dachte" 
ver-elzte  Friedrii^h.  ,.es  waren  nur  sechs  Schweine  in  Seiner  Mu- 
sik?- -Hanz  recht.  Königliche  Hoheit,  aber  es  ist  jetzt  noch  ein 
Ferkel  hinzugekommen  —  Flautu  nolo!-'  Frieilrich  erzahlte  seinem 
Lehrer  'Juan?,  selbst  diesen  Vorgang  mit  dem  Bemerken:  nBer 
:ilti-  Kerl  hatte  micli  >Jso  doch  angeführt,  und  ich  musate  ihm  noch 
■^nte  Worte  gehen,  das-  v.r  das  Ferkel  nicht  auch  vor  meinem  Vater 
jT'iducine"").  Im  ^Vllgemeinen  widerstrebt  die  Xtttur  der  Musik  der 
iiiedern  und  derben  Komik,  welche  hier  bald  iu's  Gemeine  alifiilll. 
Eine  kimiisehe  Daraiellung  erreicht  die  Mnsik  amh,  indem 
die  S]iiidenden  selber  ul»  komische  l'erBonen  eintreten.  So  schrieb 
■ler  t'oiitni|nmklist  Mernla  t-ine  Fuge,  in  welcher  Knaben  gui. 
■l>'.-'e.  '/"'"'  dediniren,  Hieb  versprechen,  Htotterii.  atocken,  und  der 
Schulmeister  wülhend  drein  «cbreit.  Ilieher  geliürt  auch  die  Au- 
m.inii'scbc  I  lauem  messe.  In  Mo/arts  sogennuntem  niuaikalischen 
Sj.i.ss    trag'-n    sechs   Spieler    mit    ollem    Eifer   eine   Zeit    long    ihre 


Stimm«  vor;    lUun    fftlleii  Hlle  tmf:h  uuil  nacli    ans  Aet  Tiiiiftrt  uod  < 
setxen  in  einem  folnühen  Tone    wiiHlor   niii.     Hnyüut    unil  Ro 
hergs  Kiiiil«rsympliani«-ii  sind  giclier  Jedem  bekatiut.    Aber  Haydns 
Symptifinie  Leu  aiirur,    wo   ein  Inetrumeut   nach   dem   andern  auf- 
hOrt  und  diw  Spider    sich   niif  den  Zeheu  entr^riieo.    geht   sKlineU 
Alle    dem    Koniisclien    in'B    WnhmlltliigB     und    Uuheimliclie    Über.  ( 
CoiupORitioiiPii  in  Anspielung  auf  Nnmeii,  wie  Ahegg,  Bach,  Fasch,   ' 
Hftee,  Scbaftf,  kann  nur  verk«lirter  Ilegriff  Tür  komisch  hnHeo. 

Alle  musikaliai-faen  Iliiron  der  Komik  aber  finden  wir  nuf 
•  l«m  U«bieto  der  moderneu  Posse  und  bomisclion  <>p«<r  vvrciiit. 
Die  Kntwickelung  der  letneren  und  ihre  einzelnen  Ersi'heinDngvn 
jedoch  liegen  iiiisscrhalli  der  Aufgabe  diesee  Itudiea. 


Objective  Kunst 


Musik  iel.    wie    bekannt,   subjectivi 
unilasst  Malerei,    Plastik,   Si-ulptur   und    J 

.iber    ist    uufiihi^'    für   < 

lächerliches,  nie  ein  koii 
die  vorgenannten  Kunst 
Dass  siüh  die  Mnlerei  : 
misL'hen  bewegt,  braucli 

■~        '■   otesk-K. 


Kunst;  obje.'tive  Kunst 
cbitt'ktur.  Diese  letzte 
kinist  vermag  wol  ein 
beä  Froduct  hervorzubringen,  doch  treten 
'Air  Belebung  ihi'er  Werke  an  sie  heran. 
freiesten  auch  in  nllen  Arten  des  Ko- 
icht  erst  nnchgewiesen  zu  werden. 

Künsten  kommt  am 


hiiufigaten  und  gcwülinliohsteu  in  der  Caricatur  Kur  Erscheinuu^. 
Vieles  abei'  ist  /.»r  (.'aricatur  im  engeren  Sinne  gerechnet  worden, 
was  es  nur  im  weiten  Sinne  ist,  und  Vieles  gebort  zur  Caricatur, 
was  die  groteske  Komik  nicht  berührt.  Unbedingt  darf  die  Aus- 
dehnung eines  UegriH's  nicht  so  weit  gehen,  dass  darüber  die  ur- 
eprfingliuhe  und  etymologische  Itcdeutung  des  ihn  schlechthin  be- 
zeichnenden Worteti  gitn/lich  verschwindet;  dies  würde  folgerecht  zu 
allgemeiner  TtegritTsverH-irnnig  fülireti. 

CaricRtur    ist    in   drr   objekiven   Kunst   XVberliiduiig  des  Clin- 


■nkfr 


\','H 


■    l'ii.r 
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welche  nur  copirt  zu  werden  brauclien.  üasselbe  gilt  von  ..Gottes- 
kindenr*  mit  ontschicnlen  tbierälinlichor  Gesichtsbildung,  wie  deren 
fast  in  allen  grösseren  Orten  einige  Exemplare  anget rotten  werden, 
vornehmlich  fVosch-,  Vogel-  und  ifundegesichter.  Bisweilen  reicht 
bei  sonst  nornialor  Körperbildung  eine  ungescldachte  Nase  hin: 
man  denke  nur  an  des  Hans  Sachs  ,.Nasentan7/'  zurück.  Ott 
genügt  jedoch  zur  Hervorbringung  der  Caricatur  die  Uebertreibung 
des  mit  dem  Subject  in  Zusannnenhang  gebrachten  rein  Aeusser- 
lichen  und  Zufalligen,  wotlurch  Charakteristisches  nicht  wirklich,  son- 
dern nur  scheiuljar  ausser  Verhiiltnismassigkeit  geriith.  Worden  aber 
Ueberladung  und  Verringerung  des  Charakteristischen  bis  über  eine 
mit  Worten  nicht  allLren)ein  zu  bezeichnende,  vielmehr  stets  be- 
sonders zu  bemessende  (»renze  getrieben,  so  hört  die  Caricatur  auf 
komisch  zu  sein,  sie  verfällt  der  gemeinen  Iliisslichkeit  und  Ab- 
scheulichkeit, ist  absolut  boshafte,  frivole  oder  dummt?  Satire,  oder 
sinnloses  Zerrbild  im  vulgiirsten   Verstände. 

Das  Satirische  und  (Trotesk-Komische  kommt  in  der  td>jectiven 
Kunst  aber  auch  ohne  tendenziöse  Formverbildung  zur  Erscheinung, 
und  zwar  als  reine  Parodie  und  Travestie.  Sie  sind  vor- 
hanihui,  wo  die  wahre  Idee  der  unwahren  .nicht  verbihleten)  Ge- 
stalt als  F(die  untergelegt  wird:  oder  wo  die  wahre  Idee  in  der 
unangemessensten,  heterogensten  Weise  bis  zur  Unmöglichkeit  in- 
dividualisirt  ist,  wohin  die  Verwendung  thierischer  Gestalten  und 
Physiognomien  zur  Darstidlung  menschlicher  lieidenschaften  und 
Bestrebungen  gehört.  Sie  sind  ferner  vorhanden  in  der  allegorischen 
Einkleidung  oder  Verkörperung  eines  in  eni]>irisch-abstracter  Form 
angedeut<'ten  (ledankens,  wie  in  der  Verwechselung  der  symbolischen 
Darstellung  eines  Gegenstandes  mit  demselben.  Hierher  sind  die 
Xotenbilder  von  <irandvin«',  zaldreich  vorhandene  Buchstaben- 
und  ZitVerfigiiren  und  die  Anthro]>omorj)hisirungen  von  Mechanismen 
zu  rechnen.  Kn<ilich  in  der  von  der  Tendenz  befreiten  Verbindung 
des  n.jtnr;resetzllch  Unmöglichen,  wie  der  Mechanismen,  Pllanzen. 
Thiere  und  MenseJKMi  untereinan<ler,  wa«<  richtig  phantastische 
Travestie  gen.-innt   worden. 

])n'i  Grotesk -Komische  ist  aber  auch  in  Bildern  ohne  Satir«' 
vorhanden,  un«!  zwar  im  reinen  Anachronismus,  in  der  naiven 
Metapbras«*  und  im  humoristischen  Contrast.  in  der  Zusammen- 
■^tellnuLT  an  sich  nicht  komischer  Dinge.  So  hat  wirklich  ein  Maler 
die  ibdageriiiiLf  von  JerusaU»m  so  dargesttdlt,  dass  die  Stadt  in. 
Kanonen-  und  Mörserfcuier  li«'gt.  während  im  Hintcrgnmde  Titu> 
auf  4Mnem  I*fer«u*  sitzt,  das  wie  diejenigen  der  ihn  umgebenden 
Heerfiilirer  I'ressen-Scbabracken  und  Pistolenhalfter  trätet.  In  einer 
Dorfkirche  unweit  HarleFu  soll  sich  ein  (Tremälde  befunden  haben. 
weUhes  die  Opferung  Isaaks  veranschaulichte.  Abraham  war  mit 
einer  grossen  IJeiterpistole  bewattnet.  Willens,  sie  auf  das  Opfer  ab- 
zufeuern,  das  auf   eincMu  Holzstoss  vor  ihm  kniete.     Zum   <iliick   lür 


\ 


■M'2 

ilta  lirmeu  ScUelui  kau  nuuh  mt  rooLtMi  Z»U  üin  Kut(«I  auk  deu 
'\?nlke<i,  der  in  kräfti^m  ätrold  ilnai  Alinthuii  uot  die  Pranui? 
Itisstt),  so  diu»  Uiui  aeiu  Loadrückea  kein«»  Kunuuur  bereltiHi  kiiBiit«. 
Geliiirt  dteiuH  Bild  tuliua  ebeuso  zum  Aimeltroiiismuii  wi«  cur  uiüvKii 
MvlnpUrusK,  so  will  ich  dooh  für  dies«  Ictxtore  nouli  tiii  paur  Bei- 
^tiiiuio  bringen,  lu  einer  cmgliBclicn  Itil><^lnusff<lllI^  bHiiidiil  Biuli  ein 
Kupfnr,  wultdius  dio  Stelle  im  Evangelium  ti»(-li  Mnlthliu»  T,  3  liildllnti 
nusdrtiukmi  will.  Hi(»r1inndelt  aicli's  um  deri  „Spliltor'  im  Aujie,  den  der 
(■nglikcbo  Text  „rnolc''  nnunt,  was  »owiil  ein  Sonneustäulicbao,  pin 
Atom,  ein  anuh  einen  GruliMi  hedniitet.  Der  betreffntiil«  KilniUer 
xfttclinetc  denn  xviei  regalrer.lit«  »mute  Menaciienfigureii,  vnü  «nloliftu 
die  oiiic  atatt  des  einen  Augoa  ein  kleines  Co^tell  mif  r^rnlioti  und 
^uboliiir  im  Ijesiclit  trügt,  dio  andwre  einen  nach  Üimnu^rinannH- 
r«ge1n  2ugeliiiueii«n  lUlken  {.M-Mf'}.  Dioa  liild  fmnl  nach  in 
DeQlBchland  >^o  vid  Beifall,  dass  man  os  nu  luebreren  ItibeUusgaben. 
wenn  auch  vitd  woniger  lauber  als  das  Original,  ntiahgedruckt  hat. 
loh  Imbe  es  in  Nlirnberger.  Dreaduer  und  Arn8tadtt>r  Bibeln  von 
1756,  1778  und  1700  gerundcn.    Fcrdinanrl  fJr.if  v.n  MarBiglJ 

flchriab  eia  Werk  ülwr  il.>n      l':'^'  ■  :..■■   :■'.  hinuben 

I{«icba  und  war  der  Üii"  imIUcU 

Der  Künstler,  der  den  Aul'trag  halle,  ku  div^eni  Werke  eine  Vig- 
nette zu  liefern,  bemäcbtigtu  sich  der  Idee,  auf  wekhe  der  Autor 
s.<  viel  Werth  legte,  und  drückte  sie  folgend erwei<<e  aus;  er  xtelltc 
den  Grafen  in  vollst Ündigcm  Anzüge,  in  Federliut,  in  einer  Knoten- 
perik'ke  tind  grossen  weiten  Stiefeln  dar,  wie  er  kleine  tUrkieche 
Soldatenlignien  »Her  Art,   dtreu  mehrere  tiuf  dem  Boden  venvoi 


I  Heiter,  Kai 
>m  Dreieck  ruht,  hin- 
ler  herunterfallt.  Aul 
sre  Soliiaten  «nd  Offi- 
mz   gewi'ihulichea  Be- 


üliereinander  liegen,   Kameele.  Pferdi 
Kugeln  durch  ein  dichtes  Sieb,   da^ 
durchrüttelt,  dass  Alles  durch  iiud  üb 
der  andern  Seile  der  Vignette  scliauf 
eiere  in  Perücken    dieser    Sache    als 
gebenbeit  zu. 

DaRS  endlich  der  humoristische  t'ontrast  grotesk  werden  kann, 
dn/u  bietet  das  Leben  alle  Tage  malerische  Vorwürfe.  Ein  sehr 
langer  Mann  und  eine  kleine  zierliche  }<'rau  sind  ao  sich  nicht 
komisch,  aller  man  bringe  sie  in  die  Attitüde,  wo  beide  sich  um- 
armen wollen,  und  wenn  daim  die  Situation  nicht  groleak -komisch 
dem  Ungeschick  des  Künstlers  liegen.    Ein  grossea. 


iikes.    bri'ifsi'bnltorigcs    Weib    ist 
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Yasengemalie  m  der  Billiotliei  des  Taticuis. 
nach  Winlelmiiiiis  Zeichnung 


Grille 

Wandgemälde  ans  Pompeji. 


Chimäre  lachSailrait. 
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lioruieiie  Ho?iliiJt/.«>r    sidi  als  Hi'sdiützTeii  prÜMMitirt.      In   I*rag    s;^: 
i»-li    ein    kloiiit.*-   Hil»!.  \vi«»    ein    Lnvisor  Hischof   «mIim*  Alit   in   {»ontit'.- 
talil'us  vor  cini'm  kleintMi   Knai»on    in  hiinrist-hor  Klfitlniii:.    «ier  ;r;: 
•  l*?r  lhicli'i-;;iLkj't»'ir«'   l»];t>t.  (i«'ri    Fnss  /um  'l'anz  orhelit. 

Nach  <li«'^rr  ('l.M-^ilii  iitlnn  WHihli'H  wir  vi.-?  «li-ni  i.'»"^»lii«':.*- 
lirlien   I'cImm !il:i  !;   z^i. 

Ks  licilitrl"  k»-lii»'i  Kni-jf.  <!.i->  jillc  Arten  <l»'r  Mult-n'l.  ile»'i*r 
l'rs|»ninii  in  A»"_;viiti'ii  /n  si;i  ::«mj.  wo  si«»  mIkt  tit-n  <  luirakttM"  ilf!' 
.»hsiilnten  Syiiil dlik  anri.ilmi.  ii;nlj  ilir»Mn  inn»*rn  (  h.irakttM'  t';>-: 
uliMrli/.ritlL'  «Mit-tüi-  rn  sin»!,  iniil  sd  fMi-len  wir  (!«Mni  »las  trrotesk- 
Koi'.M'M-lie  a'.i' li  in  ilni  z«-i.  liiirmlm  Künsten  «Nt  Alt»n.  Imm  al]».-!' 
Fülle  (!»•>  Kr  tiir-rl-ifii  sini!  al-rr  <!!•■  Na'liri«"iit«'n  lii«'riilHT  si-1;: 
.'ilrtii,L^  K  t  f  -  i  1  (M-li  n -1 .  rin  Si-lnil-T  <l«'<  A|H'llt»s  ii-!««r.  \vi»'  Sui- 
.!;is   will.    iii---fr:    cl'j'Mfi"   Itni  i«T.    sflnit"    einrn   .Jiij'iMT.    w«'li  her    i^ 

linniMi    zur  H  r!'    ''liüL'!    niei    \'.  i'il'l-«li    «ImImm     stlilint'".     Min   ani]»M""- 
'  irni;ii'i»'    wit-l    xom    ilfii      !.!•  Iit    i.'i-r.:Hint.    \\«'lil    j-fiiT    lM-:i«Tkt.    <ln-- 

\:n\l       illMl       !r:       «■«  i;       <  i  !  ii-il;rl;       I  M'llJi  I  «Ünu  L|       n  i«'iM-!Lr»'J"      (  i  iLMMlstän-i» 

iimÜLi   ^M'V.  ii;<:i  ti.      I''in    Nhili-r    in    i.i<":!"iL'»Mi    Hinurn    wm'  Amnllu-. 
■  ii'T   zi'ir   /»-ii    Nf  i-i'-    i«!iti'.      \'i.h  i!i:r;  nihrt   eine  Min»M'v;i    Ihm*,   wel«'}.» 

!«'n  Iii'St  l-jtnt  r  .-inlirnkti'.   von   wi-l-krt^^-itr  **r  sifi  jnih    lietraehti-tt' 
M;in    vt'jjiint "!;•■!     i»"lr.<  |:.    (hl».-:    »T    in   <•  in«'!*  KnnstansiilninLr  Mir/nu^- 
o.ri-»'   «lir    I  >i  ri  !;ii  ii.r)    im   Aul-»'   L-i'hal»'.      <    ratei'n?    malt«'   I'«»>'-»t.- 
-^pi»'!»'   ir;    *i»'i-.    I'i'ji:]'i'iMii    zu    Arli»T!.      Kli-ine  Iilli!«T  vcrniiselit    knv  i- 

.  ii»'n    li:li;ilt-    i:*'»'v*i'ii    i»-ii:ri    K:illiki»'-   uml    Kala<'«"<     uder    Ka- 

f'l»*^  .      l'\  r:  i  I.  >;  - .    «mti     Miili-r     nii'iiriL'kMnii'Jcher     Dini.'*'.     ist     <!"!' 
I'rl!"!ifr  ili*:-  -•■_:»■:, .iM-Ten  I^n  in  h  ri  «■  ia:l  en.     An»-li  \^*\\   A  n  t  i  p  li  i  1 1;  -  . 

'••r  in   liif    Pi-ii'!»*   ii«*r    l'»l      iJn.  ( »lynij'inde  «reh-Tt.   In-isst  es.  «las- 

■r  L'fMri   ki)iti:-<]|i' (;,•!.', Mist-ir:«!»'   i»rliMin!«*lte.   in  ileiwn   er  tlen  ^ri"is-tei. 
IJnlmi   «TM  nii.i.'n.      Mun   ri-linet    tlahin    seinen     ..( Jrilln«*".   wulier    »lit 
Iien»*niinnL'  ..<•  illifii"  iVir  eine  ijanze  Klasse  von  <MMn;i!«]rn.     Wi^leher 
Art   all»'!'  «11«-.' ( iril]«'n  iii'w  «'Sfii  sin<l.   i.-t  srhwer  zn   i-nnitteln.      l'nt«'r 
'len    r>iMni-s<'n     /n    Ilermlarninj     fiiinl    man    ein   Wan«iL'»'niiil(le    v-r, 

ias  lnirh>t;iltl:eli  r'ine  <irilip  \<»r.-tfllt.  welelie  jinl'  ein«'ni  ^I'rinnipli- 
wau«'!»  ."-trlii'i.ii  nmi  «iii-  /Ijl;»'!  im  ^n-liis-  lialten«!  einm  in  ili-r^iahc. 
"inijt'spaimrrii  l'jpa^^fi  Irit»*t.  Wirklicli  ist  <lit'<e  Parstrllnnt;  s« 
po.ss»'i.li;ilr.  «1:1--  iciin  li-idit  an  Antipliihis  ah  Krtimlrr  und  VerfiM'- 
tiger  <les  nri-jitinL  di'nkfn  k-'i-nt«*.  Khentalls  in  Hi'r»'nlannni  I'jmiiI 
man  «*in  <  J«'»ri:ili;»-.  anl"  weliln-m  Aen»'as.  der  seinen  \'ater  Aneliis«'? 
auf  «JiMi  S<-iinl»»*rn  träL't.  luit  diesem  ujid  »lern  Asianiu<  vom  Künst- 
ler in  Kynok«'plialen  umm-Mhlet  worden.  Tu  «ier  Hiltliothek  d«'r 
Vatikans  zn  l\(»ni  liet'and  >-ieli  eine  Vase,  die  s|,;it,.r  naidi  IVter^- 
I»urg  g«'kornnn-n,  auf  weltdicr.Iupiters  Besuch  bei  Alkmene  trave-stirt 
ist.  Alknient'  nrliaut  ans  einem  Fenster,  wie  diejenigen  thaten. 
welche  ihre  (-Jnn<t  feil  hoti*n.  aher  sieh  doeh  sprule  stellten  um 
sich  heg(direnywerther  zu   mai  hon.     has  Fenster  ist  hoch  angehraeh* 


^ 


uacli  Brikucli    iler  Alten.     Jupltttr  Ut  vnrlclridtft  iiifl    eiaet 
weimioii  Kluiiko,    dou  ModiUB   unf  ilitin  Kuiif«,   wiu  Snrapia, 
iter  Maske  aus  einem  Stfiok  ist.     Er  tragt  eiu«  Leiter,  dui 
Sprosseo  er  den  Kopf  steokt,  wie  im  Vorhabeu,  sie  zum  Kinste]|[eu 
ii\  das  Zimmer  der  Gelielileu  nnxnlegen.     Auf  der  iuidem  Saite  iai 
Mercut   mit   eioeiu   dicken  Bauche,    wie  ein   Xuecht   gestaltet,   und 
wie  Sosia    beim  I'laulus  verkleidet.     In    der   liukon    üand    halt    er 
seinen  Stab  gesenkt,    wie  um  ibn   zu  vei'bergHii,    um  nicht  erkannt 
zu  wnrdmi,   und  in  ilor  and«rn  Hnnil  trägt  or  *ino  Lampfl,   wpIi 
ergcgim  dos  Fonstor erhobt,  oiitweiipr  demJupitorxti  lotiohton  nJer 
EU  ninoU«n,  wio  Delphis   beim  Theokrit    xur  8imüthn  »ngl,  mit 
Axt  und  mit  der  LHmp«,  nuch  mit  Keuer  Qownit  xii  bmnoh«n,  w< 
ihn  fioino  Uoliebl«  niolit  einlassei)  vrürde,    Kr  hat  einen  grnM«i)  friaf 
w«Jcher  ourh   liier  üeioe  Deutung  hat,   und   in  den  Komlti^en   d* 
Alten   band   man   sich   ein   gross*»  (jiied   von   rothem  Leder  voi 
Beide  Figuren  tragen  weioBliche   Hosen   und  Strümpfe 
Stück,  Wdlohe  bi«  auf  di»  Kin">ch»l  fallen.    !>»»  Nackte  derl-lgai 
ist  fleUch&rhig  bis  unf  den  Priufms,  der  ruth  Ut,  so  wie  di«  Kli 
duog  der  t^guren  und  das  Kleid  der  Altnneiei   diese»  boc^ 
weiaaeiu   Sternchen   beuiulinet.     Der  Verfertiifer  di»iM  BättM 
onl.ekNiinl.   aiu'Ii   .I^r  wiu"   niiderd   ii>   dt-r  küiiij-licbi.!)  Sammlung  TO 
Xt-uiiol.   wo   Ani]i!iitryoji  die  AlktuiTit"    wt?gen   ibier  Ijt-gitngenen  Un- 
treue nuf  dem  llol/stoss  verbreiineii  will,  iiber  diesen  nicht  nnzüaden 
weil  Jupiter  mit  zwei  Najaileu  hinter  den  Wolken  sitzt,    und 


irtigeil^l 
deren  ^H 


diese  aus  Eijncrii  Wasser 
Hilder  in  das  Ztilnllor  A 

Ansicht  Itiittigers  zu, 
luif  einer  uutiken  tichale 
den  Jupiter  tragt,  nicht» 
soll,    wie  letzterer  in  der  Tntnk» 
einein    Gnstmald    entfeint    werdci 
nach  Grässe    ein    von  Tiscbbe 
ohes  den  Ariim  /.eigl,    wie  ei'  in 
ungeheuren    Forelle    reitet.     \'ai 
TtupaluB  uiul  Athenii'.  Si'dim 
^s,  dass  sie  ihren  Zeitgenossen  11 
Gesicht  bekannten  .FHUiliendiditer, 


I  (JeliU-hter 


...rMsi 


geboren  beide 
der  d.  Gr.  Griisse  neigt  sich  der 
i  dieser  glanlit,  dass  jene  Zeichnung 
gebranntem  Tbon,  auf  der  Herkules 
ein  Spottbild  sei,  welches  darstellen 
ilieit  auf  keine  andere  Weise  von 
kann.  Dat^selbe  Gepräge  tragt 
11  piiblicirtos  Vas  engem  aide,  wel- 
i-iillig  grotesker  Gestalt  auf  einer 
zwei  berülimteii  Mannorbildnern, 
des  Anthernius  von  Chios,  heisst 
pponax,  den  durch  sein  basal  ich  es 
,  in  einem  liildiiis  zum  allgemei- 
ai-ht  hatten,  wofür  dieser  aber  sie  durch  Spott- 
niul  ■/.UT  Verzweiihmg  getrieben  habe,  rlass  sie 
iili  ßeb'iit.     Kill  Splitt-   oder  Zerrbild    ist    ferner 
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Phalliscle  Aaralelte. 
Sroteske  Bronzen  aus  EerculinnHLlomteji. 


Caricatur  Merkurs. 
SrotesliE  Bronze  iu  lercnlaimmii. Pompeji. 
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man  verwendete  sie  auch  zu  abergläubischen  Zwecken.  Frauen 
trugen  solche  Amulette  um  dem  Einflüsse  des  sogenannten  bösen 
lUicks  zu  entgehen,  zur  Beförderung  der  Schwangerschaft  u.  a.  m. 
Man  behing  in  ])estimmter  Deutung  Pferde  und  andere  Thiere  da- 
mit, hatte  aber  auch  sein  unzüchtiges  Behagen  daran.  Im  Isis- 
tempel zu  Pompeji  entdeckte  man  einen  alten  Faun,  an  andern 
Orten  Statuetten  als  Wassergefässe  wie  die  des  hier  abgebildeter. 
Drillops  und  Morio. 

Aelteste  Münzen  mit  grotesken  Figuren,  namentlich  aus  der 
ersten  Zeit  de^  Christenthums,  sollen  in  reicher  Auswahl  vorhanden 
gewesen  sein,  lins  ist  in  verschiedenen  Sammlungen  keine  solche 
zu  Gesi«  lit  gekommen,  (iemmen  mit  Priapen,  andern  unschicklichen 
und  grote-^ken  Gegenständen  waren  namentlich  im  späteren  Alter- 
thiim  sehr  häufig.  Die  Franken  und  andere  germanische  Volker 
schmückten  im  neunten  Jahrhundert  mit  solchen  Dingen  der  an- 
tiken Welt  lu»li<[uionkasten,  Hostienbehälter,  Abendmahlskelche  und 
sonstige   kirchliclio  Geräthe. 

Im    frühen    Mittelalter    trat     die    Satire     in     den    bildenden 
Künsten  hauptsächlich  als  Mittel    zur  Verspottung    der    heidnischen 
G'Uter  und    der  griechischen   Philosophen    auf,    in    der    Malerei    im 
Kleinen    >  Miniaturen    alter    Handschriften)    wie   in    der  Sculptur,    in 
Stein-    und     Holzbildwerken.      Miniaturen    komischen    und    witzigen 
Inhalts     tlieils     als     selbständige     Illustration,     theils     als     reiche 
Ausschmückung    der    Initialen     und     symbolische    Verbrämung    des 
Textes    selbst .    sind    in    Manuscripten    und    Urkunden    dos    ganzen 
Mittelalter--     wie     auch     in     Producten    des    Buchdrucks    aus    den 
ersten  fünfzig  .fahren  dieser  Kunst  gerade  nicht  selten,  wie  ich  aus 
eigener  Anschauung  in  Bibliotheken  und  Archiven  sagen  kann.     In 
der  Sammlung    des    auf    seinem    Jjandhause    in    Giebichenstein    bei 
Halle    verstorbenen    katholischen  (Teistlichen  Vahron    sah    ich    eine 
starke  Pergament handschrift  vom  Jahre  12()<3,  in  welcher  eine  durch 
den  ganzen  Codex    vertheilte    lange  Reihe  bock-    und    hundeartiger 
Thiere  in  schönen  Farben  durch  Attribute  fast  die  ganze  Mythologie 
reprüseutirt.     Das  Werk   selbst    bestand    aus  Fragmenten  römischer 
Sf'hrift  st  eller.      Derselbe  besass  auch    eine  1460  ge<lruckte  deutsche 
Bibelübersetzung  (Das  alte  Testament  mit  Ausschluss  der  Apokryphen. 
vom   Xeuen  nur  die   PiVangelien),  in  welcher  die  Anfangsbuchstaben 
fehlten  und  durch  phantastische  Malereien  in  blau,  roth  und  Silber 
ersetzt  wurden.     Diese  Bibel  wurde    von  einem  Londoner  Antiquar 
für  einen  enormen  Preis  angekauft,  nachdem  sie  zu  einem  niedrigem 
von  einem  Halleschen  Antiquar  abgelehnt  worden.     So  ist  ferner  ii: 
iner  Handschrift  der  Bibliothek  von  Douay  ein  die  Geige  spielen- 
der  Affe    als  Neptun  bezeichnet,    und  in    der  Kirche    St.  Pierre    zu 
Caon    sah  man  an  einem  der  Capitäler  im  Schiff  Aristoteles  auf  allen 
Vieren    kriechend    und    einer    nackten  Weibsperson    zum    Reitthier 
dienend.      Die  Venus  findet  sich  als  dickes  nacktes  Weib  auf  einei 


BoeVt  »itond  iu  der  Vorbaue  des  Bomvi  tu  Mn!^tlc^UT;.  lu  d«- 
Korm  von  KlrobeiMCuIfiturm  oiuit  in  Fnuilireiuli  die  satiriMihM) 
DanlelluDgen  b«niitH  seit  deiii  13.  JitliHiiuiiIert,  z.ß.  itit  d«r  Kirche 
N'otrt^-Duine  tu  Houvd,  Xi)lri-I>ftme  xn  Aniena,  tu  St.  GueouiJt 
O'EwonD,  AU  der  Katkinlralkirch»  r.u  Cliarlrra  a.  t,.,  und  »iiid  sonder* 
litir  (piiug  iiiinitir  Reiftm  ilic  Griitlicltkoit  utrriulilet.  Drr  Tvufd 
Milclt  dal>i-i  «ine  >u)ir  Ix'ilcutuniJi'  Roll»  und  »oliun  Bernhard  von 
CUJrvnux  mamitv  dcrgl^icliptt  nnrntdllittitfnn  in  |^>*er  Annüü 
liunurn,  dran  er  i'ifi^rte  ItÜfj  Rii)ir  hcfVig  dngt-'gvn.  Freillob  Waren 
niit  über  uui-ti  oll  in  ftoUr  bnndffrnitlii-biir  Art,  denn  »m  »piel«n  bii> 
wdlun  Mopiiir  niil'  ilns  in  jc>ni<r  Zeit,  niigebliüh  «ehr  hiiußg  vorkoai- 
inondti  Lnatiir  der  Sadumic  an,  und  wf-nn  ein  Er7liliiTlii>r,  der  rin 
Momirltliiin^  hält,  darg^alrllt  int,  mi  ist  die»  iiotli  Bine  d«r  milJi>:it«ii 
SoonoH.  Um  nucU  ninmul  tiuf  die  Iland«i.-Iirit'tci)  KunUkitiikoiiimeB, 
t  lind  nucli  auf  der  Lcipeiger  StAdtbibliothck  xn-pi,  di»  liior  «t* 
wjihnt  werden  k'irraon.  80  onthtLlt  der  ..Kentier"  von  tiaga  von 
Trüiiborg  imt'  Hlalt  14&  einen  Löwen,  weldiT  gr-VrJ'mt  1 
Thron«  utxt  und  in  ävr  linken  Prsuks  das  Sr  1  ■  ■  i-  '  ''■  ■ 
'  •riam  Wolf,  dem  ein  Knoefaen  in  dam  aof^" 
ttrhliplipn  int,  don  idn  Kranicli  heraiiBhoIm 
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piner  Mönchskutte,  aus  deren  Kapuze  ein  Gänsekopf  hervorragte, 
mit  den  Vorderklauen  ein  Buch  haltend,  auf  der  Kanzel  stehend 
/.eigte.  Unter  der  Kanzel  lauerte  ein  Fuchs,  ihm  gegeniihor  hockte 
.mdachtig  eine  Schaar  Gänse  mit  Kosenkränzen  in  den  Schnäbeln, 
und  neben  ihnen  ein  Küster  im  Narrencostüm.  Um  den  Wolf  waren 
die  Verse  eingestickt:  .,lch  will  euch  wol  viel  Fabeln  sagen,  bis 
ich  fülle  alln  mein  Krngeir*.  Am  ])ekanntepten  ist  die  Nculptur 
im  Strassburger  Münster,  wohthe  von  dem  Satiriker  Johann 
Fisch art  in  einem  Gedichte  auf  das  raj^stthum  gedeutet  wurde, 
was  indess  auch  schon  vor  ihm  geschehen.  Hier  tragen  eine  Sau 
und  ein  Rock  einen  schlafenden  oder  todten  Fuchs  auf  einer  Bahre, 
ein  Hund  greift  der  Sau  unter  den  Schwanz:  vor  der  Bahre  mar- 
schirt  zuerst  ein  l^iir.  der  in  der  linken  Vordertatze  einen  AVeili- 
kessel,  in  der  rechten  einen  Sprengwedel  hält;  ihm  folgen  ein 
kreuztragender  Wolf  und  ein  Hase  mit  brennender  Kerze:  hinten- 
nach  geilt  ein  Ksel  mit  (leweih.  welcher  Messe  liest,  hinter  ihm 
-teht  eine  Katze,  auf  deren  Kopfe  ein  Brevier  ruht,  aus  welchem 
•?in  completer  Ksel  vortrügt.  Diese  Sculptur  wurde  1*298  angebracht, 
im  tJahre  l(>iS5  aber  weggehauen.  Kurz  vor  ir)80  war  schon  ein 
Holzschnitt  davon  mit  Fischarts  Versen  erschienen.  Ein  lutherischer 
Buchhändler,  der  dies  IMatt  in  Vertrieb  brachte,  niusste  jedoch 
Kirchenbusse  thun,  Holzstock  und  Abdrücke,  so  viel  num  natürlich 
davon  erlangen  konnte,  würden  vom  Ifenker  vt»rbraniit.  Tm  dahre 
IBOb  erschien  aber  zu  Strassburg  eine  zweite  Ausgabe  in  gross 
Folio,  welcher  Carikatur  und  einige  Verse  bei  Flügel  (Gesch.  d. 
kom.  Literatur  111.  3'jU)  entnommen  sind.  Von  (dner  andern  Sculptur 
beim  Eingänge  drs  Domes  zu  Erfurt  sagt  Key  ssler  in  seinen 
Reisen,  dass  sie  den  Beischlaf  eines  Mönchs  mit  einer  Nonne  ganz 
deutlich  gezeigt  habe.  Zu  Magdeburg  befand  sich  auf  dem  hohen 
<.'hor  der  Domkirche  ein  Klostergebäude  aus  Holz  gearbeitet,  zu 
welchem  ein  Mönch  eine  Nonne  auf  den  Schultern  trägt,  denen  eiu 
Satvr  oder  Dämon  die  Pforte  öffnet. 

Bald  mussten  auch  die  Juden  zu  Spottbildern  dienen,  in- 
irleichen  die  Türken,  und  burleske  Darstellungen  von  Hexen  und 
'feufeln  mit  Beziehungen  auf  einzelne  Stände,  Mönchsorden,  auf 
•  las  Bapstthum,  auf  K«dzer,  auf  die  Keformation  und  die  durch  die- 
selbe hervorgerufenen  Ueligionsjuirteien,  wurden  massenhaft  ver- 
fertigt. 

Wir  haben  hier  eine  alte  Sculptur  und  einen  Ilolztafeldruck 
aus  der  Mitte  de^  15.  Jahrhunderts  nachgebildet,  welche  beide  Ver- 
spottungen des  Judenthums  sind.  Das  erstere  befindet  sich  aber 
nicht  blos  im  Dome  zu  Magdeburg,  auch  an  der  Stadtkirche  zu 
Wittenberg,  in  der  Nicolaikirche  zu  Zorbst,  an  der  Annacapelle  zu 
Heiligenstadt,  am  Rathhause  zu  Salzburg,  im  Münster  zu  Basel,  im 
Dome  zu  l^egensburg,  im  Dome  zu  Freising  und  in  der  Apotheke 
zu  Kehlheim.     Das    Original    des    llolztafeldruckes    ist    viermal    so 
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grou  lü«  unsere  \&i'liKei(.'hauug  uoJ  judcnfiilli  »luli  ili»  Copie  «fne« 
alteo  SleinbLldi-s.  Eiiiigo  AfliiiHchVrit  lint  damit  >las  tidnütlili*. 
wolclies  eich  eliBdem  am  Fruukl'urtt-r  ßrüi^lcvnltiunn  aacli  Sacbrntn- 
ttnusen  zu  befuntleu  und  iin  1.  Ouni]e  vun  SiiUviltle's  „Scb>ltjahr" 
nntlialteii.  Im  '6.  natiile  itieeea  gnilruoktiin  IVlrrwarra  let  oine  anLlvn- 
tiildlidlie  Spüttetvi:  ..der  Juden  Badstii !»>''. 

Bevor  wir  jedoeli  weiter  gehirri,  roii!<a  li-li  einer  liesoniler«» 
Art  OTate8k-kaiiii&t.'her  DaritteUungeii  gdilcnkcn,  die  in  unserer  Zrtt 
nis  eine  geistig  nufruclitlmre  Spielerei,  ein  wenig  vornndt-rt,  wiedirr 
aiiCgutreten  ist,  ttis  der  1lil<l-Itüt.liBel.  In  einigen  der  ülte*li*n  Druckt-, 
in  «fliehen  alten  Hfindeulirin«ii  uud  lii«  un<I  da  an  Wündcii  cintl 
Portalen  gotlee dienstlicher  Bundeiikmaler  lindet,  man  mimlioh  nnig- 
matisclie  Zeirlinungun  oder  Häl)us.  DergleicUen  irnren  xi.  a.  in  xwvi 
Maniisctipton  der  Nation al-Bi hl iotliek  zn  Paris  (Xo.  7ßI8iind  10^78) 
mtbaJten.  welche  za  Ende  den  ri'mfxnlintvii  JalirlinndartN  im  Dialeet 
der  Piuardie  abg«fa»st  sind  iiiitl  lufanimen  170  TerRi'liiedeoe  lt«biM 
aar«reisen,  Wir  heseliränknn  uns  auf  die  liier  iiadigelnldeteu. 
Figur  A  zeigt'  sechs  Narron,  piner  dem  andern  geg^nflber.  wie  dit- 
Moli  mit  den  KSpTcn  stossan,  und  die  Löaung  ist  das  Sprichwin 
Eis  sont  ei  fola  qui    sc    liurtent    (liurter    soviel    wie    ae    battre. 

Kigiii  n  9in!it  ,.iii«i]  'W'uM  t 
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Die  Losung  ist:  Au  dialde  voit  la  follie  et  Ips  Ibis:  voit  sieht  hie 
llir  vn,  und  lo  tur  la.  In  Figur  C  poitsoht  (bat)  eine  Xonne  einen 
Abbe  nuf  den  (an)  entblussten  Hinter«  (cul)  mit  der  Kuthe,  unter 
dem  Krnninistab  liegt  ein  Knochen  (oa).  Die  L."'Siing  lantet  mit- 
hin:  Non   hal>ebat  oculus. 

Nachdem  denn,  um  mit  dieser  kleinen,  indes*  nur  formelleii 
Abschweifung  zu  enden,  schon  vor  der  Heformation  Oaricaturen 
liegen  die  allgemeine  Kirche  in  Umlauf  gesetzt  worden,  znm  Theil 
von  berühmten  Meistern,  entstehen  in  den  ersten  Jahren  der  Re- 
ligio ns>i  paltun  g  die  Spottlieder:  der  Papsteael,  das  Mi'.nchskalb  nnd  d?r 
Rüupfatle,  von  denen  Lycosthenes  in  seinem  berüchtigten  Wunder- 
werke Ragt,  dass  diese  Missgeburten  von  Thieren  in  den  Jahren 
14%  und"  15-23  geboren  worden  seien.  Und  wirklich  kommt  auch 
der  Papstesef  schon  auf  einem  Kupferstiche  des  konigliehen  Kupfer- 
slichcabinets  zu  Dresden  vor,  der  von  dem  denisflien  Meister  Wenzel 
1  Olmnlz  herrührt  und  dem  Jahre  14fli>  i 
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nach  einem  Holilafeldrnclte  aus  der  Mitte  des  15, Jahrhunderts. 
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worauf  man  statt  der  krioijerisclien  Hüter  des  Grahos  PfiUVen  sieht. 
die  es  sich  mit  ihren  Dirnen  wohl  sein  liessen  und  nun  aufgeschreck: 
Hiehen.  Aul'  einem  Bilde  erscheint  der  Papst  auf  einer  San.  auf 
einem  andern  von  Teufeln  umgehen;  Luther  reitt^nd  auf  einem 
Schwein.  In  diese  Zeit  fallen  aucli  die  Darstelhuigen  des  Neides. 
der  Verleumdung  und  der  Inquisition,  in  MMnchsgestalten.  wovi»n 
Nachdrucke  im   1.,  2.  und  5.   Haiido  von  Soheihles  ..Solialtjahr'. 

Den  ersten  CaricaturoiH' vklus  hot  jedoch  wol  Sehastian 
Brandts  NarrtMischitV.  Dio  IJa^tder  Ausgah«^  von  lÜU  enthält  nur 
einen  Titelhnlzschnitt,  ein  Schitf  v<dler  Narren  in  Sclndleiikappen. 
Aber  in  demselhcn  Jahre  tM*s«'hion  das  Narn-nschilf  ,.iu  Versen  l»e- 
schriehon**  zu  Nürnberg,  und  an  diese  AusgaM«'  dachton  wir,  al- 
wir  von  einem  Caricaturencyklus  sprai-hcn.  Weniger  Figuren  >ind 
in  dem  Strassburger  Druck  von  1  ilUS.  dtMn  l»asch»r  von  141h»  und 
dem  stark  verstiinimclten  Strasslnirirer  von  l.")-!.').  in  diesnin  mucIj 
ganz  andere.  Dasselbe  gilt  von  iler  el)tMnl<)rt  l.')-in  erschieniuMMi  Aus- 
gabe. Die  Ilulzschnittc  des  KrankCurter  Druckes  von  1  .")l>0  sind 
vermuthlirh  naeh  Sebal«!  iJeliams  Zeichnuni^'.  Werthlos  ist  die 
daselbst  erschienene  Ausgehe  von  l<>2r)  in  S.  Die  Kupferstiche 
darin  sind  erst  nach  den  }[ol/.scIinittten  einer  lateinisrhen  Teber- 
setzung  von  .laeob  Locher  i  IPJS)  gemacht  untl  selir  schlecht  ge- 
rat hen :  die  Narrenkappen  mit  den  Schellen  auf  den  Köpfen  der 
Narren  sintl  ganz,  weggelassen,  und  die  charakterist isclien  possirlichen 
Gesichter-  der  alten  Hol/schnitte  niclit  ausg(»druckt.  l'eberluuijw 
sind  die  ältesten  deutschen  Ausgaben  mit  ihren  gr«)teskkomischen 
Figuren  weit  seltener  als  die  lat(Mnischen  ir<'bersetzungen  und  die 
neuern  Verstümmelungen.  Abkürzungen  nnd  Moilernisirungen.  In 
der  Uebersetzung  von  .Todocu^»  Bad  ins  (Ihisol  I.IOT)  sind  di»* 
Holzschnitte  au-  Locher  von  140iS  beibehalten,  aber  versetzt  und 
mit  neuern  Auslegungen  l»ei,deiter.  Höchst  selten  und  mit  Miniaturen 
geziert  ist  die  französ.  Vcliersetzung  I*ar.  14H7  Fol.,  weniger  die 
von  14i>«S  mit  guten  Holzschnitten.  Sehr  grobe  IFolzschnitt^?  hat  die 
Version  Lvon  1  MM),  (int  sin«!  diese  in  der  auf  Pergament  Lredruckteti 
englischen  Uebersetzung  des  Alexander  Barclay,  T^oiid.  \7){)\), 
iSonst  existirt  noch  ein  Ij'indoner  Druck  (von  dohn  Cawood  in  Ft)l. 
ohne  .lahrzabl.  wie  Flö^el  meint,  die  erste  Ausgabe  der  Barclay- 
schen  Ueber tragung.  Ziemlich  saubere  und  gelungene  IFolzstdinitte 
weist  auch  die  Bostocker  plattdeutsche  I\d>ertragung  von  löTl» 
auf.  Bekanntlich  hitdt  Geiler  V(»n  Kaisersberg  Predigten  über 
Hrandts  NarnMischitf.  Von  den  Drucken  dieser  sind  mit  hit»r  ein- 
ftchlagenden  ir'>l/.schnitten  verschen  Argrnt.  ]')\i  in  4.  und  Stras-- 
burg  I52n  in  Fol.  Kiue  NachMhmung  des  Narrenschitls  mit  illu- 
minirten  Kuj>t"ern.  Paris  lonj.  in  Fd!..  verfasste  der  Franzose  .ftjhanr: 
JJou<*het.  In  dem  Buche  ..von  den  losen  Füchsen  dieser  Weif, 
Dresden  l.")rtJ  iti  4.  uinl  Dinii  nlme  Druckort,  sind  die  Füchse  mei.-jt 
in  Kaj)U/.en  abgebildet.     Mnii   glaubt,  dass  Brandt    der  Autor  oder 
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Uerauegebor  desselben  sei.  Da  ich  ebon  Solinld  Behama  g«- 
daulite,  iliti-f  ich  wo)  ancli  mit  Iteclit  seino  Kupionliche:  Der  Nmt 
uu^  die  Jlfulendeu,  1511,  «in  Xarr  mit  flwoi  Yrrliobten,  xinA  &«tno 
Dorrbui'hzMWn  vom  Jahro  lä4(>,   lü  Hl.  1iiefa«rTeclinoii. 

lu  ürluiD  Urntina  ,JoM«rit(i(io«M  viranim  ehtcHroruaV* 
(Culoii.  151S)  ist  ein  llolEschuitt,  welclier  die  Anhitiiger  Ufnvblin»^ 
Idageu'!  uud  traurig  vurstellt:  ilie  Teufel,  iu  Fledertiiliiine  ver- 
wandelt, reiuheu  ituieu  ein  Liclit  luiU  eine  liKIle  der,  und  blaB«o 
klineD  tliurch  eiueu  Blasebalg  Uedaalieii  eiii.  ülrirli  von  llnttflD 
wird  etile  Satire  zuj^eflcb rieben,  die  unter  dem  Titel  „Karatliana" 
(15  Bl.  iu  4.)  gegeu  deu  BVanciHouiier  Tbomaa  Mtiruer  gerichtet 
iHt.  Dan  Titelblatt  eutliSlt  einen  iidir>ueu  Holssi'hititt,  auf  welufaem 
der  liivuer  „Kürstliaus",  aein  Sobu  (ein  Htudeut),  Mercur  (eiu  Notar) 
und  Murrier  tu  Franüttikaiierkleiduiig;  mit  einem  Katzenkoiife  zu 
j«)i«ii  ist,  Iu  der  xu  Strassburg  Itilä  erwdiieueuen  Aufgabe  von 
Mumers  Nnrn-ubeiicbwGrung  (l.^llä)  »lud  viele  kemiactte  HalZ' 
jcbutite.  Kbeuso  in  der  „SelielmenKUüfl",  wentgateria  in  der  mir 
lieLiA.iiitcn    AiK^yiil,,.    Ai.K^l>ory    IJiU.      D.-r     „Hiü.Irn.nleii     in     d«r 


lniiik..iic  Mi.iiclic  iuif  dem  Hodini.  i-iiicii  alii'r  »lif  <lrm  Ti^-flic  liegend 
voi-htrlll,  »■,-klicni  ein  vii-rtt-r  ciiiL'ii  vulleii  ücdiii-  iu  ilen  Mmid 
gicsst.  In  Muruers  .,Miililo  von  Sdnviiiaelsheii.i-  (1510.  4,)  alud 
unter  vielen  kcimiscbeii  HoIzsthniHen  ein  Ksel,  der  nur  einem  Kissen 
silzt,  ein  Si:e]iter  mit  dem  FuBse  liiilt  und  einen  pestickicu  Mnutel 
ftuf  der  Sihnlicr  trügt.  L'iirivnlLiie»  eulUült  ferner  dessen  „fiSueh- 
matt''  (Itasei  1.')!!).  4.  Frankfurt  löüÖ.  8).    Im  ..grossen  lutberi sc ben 

Narren-'  ist  luif  dem  Tilelblntt    ■ 

welcher  einem  am  Buden  liegeni 
den  Hals   Kusohiiiirt,    ana    welche 
fnhreu.      Ob  die    /.iemlicli    aclilecLtei 
Cranach    im    Pnssioiial  Christi 
zu    reclinen,    bedarf  keiner   Frage. 
Lui'as  Cnmach  sind  dagegen  die  au 
U  Blatt,  «ovc     


Atlas 

1.  1'Hfel  4  e 

werde 

n.    und    sodan 

Miri.' 

anus    und  -lol 

l.ritS. 
Lull 

4).       H.-iehst 

ch  mit  einem  Kalzenkopfe, 

Narren  mittelst  eines  Stri.-kea 
iiehrere  kleine  Narren  heraua- 
26  Heizschnitte  nach  Lucas 
ud  Aiiticbristi  (1521.  4.)  hieher 
V'ortrefilicbe  Holzschnitte  von 
dem  .Inhre  1544  stammenden 
..Hisloriscli-grotesli-komischen  Bilder- 
je  Satire  auf  das  Paiislllmm  treu  nachgebildet 
i  in  dem  Pasquill  Luther s  gegen  Joachim 
inn  Ilaaenberg:  „Eiu  neu  Fabel  Ksopi"  (Halle 
abenteuerliuho    Holzschnitte    sind     ferner     in 
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lirille.  woran  Fuchsschwänze  hängen,  und  statt  der  FUsse  hat  er 
Vogelklawen.  Vor  ihm  steht  auf  einem  Tische  ein  uidiehlithos 
Käuchorwerk,  in  wehdiem  eine  Pfeife  steckt,  zu  der  ein  Teufel  mit 
einer  Putzschoere  (liegt.  Gennep  reitet  in  der  Narrenkappe  auf 
einem  Enel,  und  hinter  ilim  sitzt  ein  AtVe  mit  einer  Mnnchskaj)uze. 
In  Fischarts  ..Harfüsser  Socten  und  Kuttenstreit**  (1(}14.  S.)  folgt 
nach  dem  Titelblatt  ein  Ku])fer  von  ^2  Hogen,  auf  welchem  der  h. 
Franciscus  in  (-tegenwart  des  Papstes  und  des  h.  Dominicus,  der 
wie  ein  Faun  grinst,  von  Mönchen  und  XonuiMi  auf  (his  Läclier- 
lichste  anatoinirt  wird.  ,, Aller  Practic  (irossniutter**  von  Fischart 
(159S.  8.)  enthält  satirisclie  Holzhilder  von  To1»ia8  Stimmer 
(1534  his  um  löo*)).  Nicht  verges-en  mag  hierhei  werden  die  von 
letzterem  zu  einem  das  Papstthuui  verhöhnenden  Text  von  Fischart 
unter  dem  Titcd:  ,,Gorgoneum  Caput''  gelieferte  llhistration.  eben- 
falls gut  copirt  in  Ebelings  ..Ilistorisch-grotesk-komischen  IJilder- 
Atlas**  T.  Taf»d  2.  Auf  dem  Titelblatt  von  Fischarts  „Bienenkorb 
des  Heyl.  Römischen  Tmenschwarms'*  (Christiingen  1579.  8.  und 
öfter  daselbst)  steht  in  Holzschnitt  ein  HiencMikorb  in  (-restalt  der 
Tiara,  auf  der  Spitze  eine  Hiene  mit  einer  l^apstkrene.  darunter 
IJienen  mit  Cardinalshüten  und  Hischofsmiitzen.  Auf  der  recbten 
Seite  wird  eine  todte  Biene  in  einer  Mönchskutte  von  andern  Bienen 
mit  Möiu-hskapuzen  getragen,  und  auf  »ler  linken  Seite  ist  eine 
Prozession  von  Bienen,  welche  mit  Äiönchskutten,  Kapuzen,  Fahnen. 
Weihkesseln.   IJosenkränzen  u.  a.  m.  erscheinen. 

Fast  gleichzeitig  mit  dem  als  ersten  bezeiclmeten  Caricaturen- 
cyklus  entstand  ein  anderer  durch  die  alte  (leschichte  von  Beinecke 
Fuchs,  Die  erste  in  Deutschland  tr«<lruckte  Ausirabe  (»rschien  zu 
Lübeck  1498  in  kl.  4.  mit  vielen  Holzschnitt- Umrissen.  Bessere 
und  ganz  andere  Holzschnitte  hat  die  Rostocker  Ausgabe  von  1517 
in  kl.  4.  mit  zwei  Fuclishölih'u  auf  dem  Titelblatt,  in  deren  einer 
ein  Fuchs  lauert,  während  ein  zweiter  nach  der  andern  einen  ge- 
fangenen Hahn  schlei)pt.  Als  andere  Ausgaben  mit  Figuren  werden 
angefiilirt  Frankfurt  1536  in  Fol.,  155t)  in  Fol.,  15ti2.  in  4. 
1572,  1575.  s.  1579.  8.  1590.  8,  1002.  IHOß  8.  Rostock  1539, 
lt)5t».  8.  Lübeck  1555.  in  4.  Hamh.  H)t)0.  8.  D>t>0.  8.  Wolfenh. 
1711.  4.  Leij)zig  1752.  Fol.  m.  Ku]>fern  von  Everding,  heraus- 
gegeben von  (Gottsched.  Ganz  vorzügliche  Holzschnitte  aber 
erhielt  die  rt^ltHrsetzung  in  jambischen (^uaternari<Mi  von  Hartmann 
Schopper  15(»7.  1574.  157i>.  1580.  1584.  1595.  durch  den  be- 
riihmten  Meister  Virgilius  Solis  1  T.  5.);  weniger  schön  sind 
einige  von  Amman,  (rut  sind  auch  die  Figuren  in  der  franz«»- 
sischen  Hebert lagung  Brux.  1739.  8.  und  in  der  nicht  ganz  voll- 
ständigen liolliindisehen  Amsterd.  1736.  12.  In  unserer  Zeit  hat 
hekanntlich  W.  v.  Kaulbach  Illustrationen  zu  der  (loetheschen 
Behandlung    dieser    Thierfabel    geliefert    (Stutt»^.    184i\).       HenuM-kt 


M>i  hivrWi  xum  tTelicrliiiE«,  dius  wir  tiinr  nicht  das  Bibliograplnsclie 

vorneUmliuli  im  Aiige  IiAbeii,    sondern  die  bildlichen  Darstellung«»!. 

Auch  die  „TodtcntnnB«!'',  bpsondvrs  (Iph  in  unxäbtigen  Nach- 

abmungeu  vorbandeneii  Toillenlanx   von  Hans  Holbsin   muH«  iob 

[  ganx  entschieden  in  seinen  einzelnen  Theilen  t,nm  Grotesk- Komi trhen 

r rechnen-,    ein    grosser  ern»ter  (leist   mxi'ht   aicli    in   diesen  Bildern 

t'nur  im  Hinblick  euf  ilon  IiiBtorlBclien  Untergrund  geltend,  nicht  i» 

iler  künstlerieclien  Itohandlung  an  steh,     itesonders  schliesse  ich  in 

fliese  Kategorie   die  Blätter    5,  11,  14,  15,  SO,  25,  32,  35,  HR,  41 

his   43    und  47    der  lilhographinen  Nachbildungen    von   Schlatt- 

^Itauer.     Auf  seine   IlluHtratioa   des   KneomiiaH   Moritte  von  Eras- 

8  komme  ich  weiter  unteu  noch  einjiial  xnriick. 

ItKligionsangelegenheiten  Lielen  durch  alle  Zeilen  der  leiob- 
L^tenden  Kunst  (ielegenheit  ku  Batirischeu  und  humoriBti scheu  Dar- 
Lnelliiugen.  8eit  dem  aielnieliiileii  Jahrhundert  treten  »Iter  auah 
■  •odale  und  politische  Zustand«  iu  deu  Vordergrund,  liertihmt« 
|i'C'ftTicatnreuseichiiej'  dinKoeJahrhundoris  waren  u.  A.  PeterQuasI, 
r  um  m30  lehtc;  von  ihm  erschienen  1038  und  16S3  36  Blätter 
iu  4.1  fialomon  von  Dnncig  nm  169ä.  R«ob  an  Biegenden  BlSt> 
rern  war  die  Zeit  des  SUjtUiriiren  Krieges,  wie  sie  uns  in  einer 
Siurimlii.i;;  vuii  Silii'ililc  (Sliiflg".  l«5l_).  vorgL-fiilict  werden,  und  wi« 
deren  diia  k.  Kupierst  ichkahinet  in  Dresden  eine  Anzahl  euthült. 
Im  Hiiusarchive  der  ehemaligen  Fürsten  von  Anhalt •  Oütlien 
l'iind  ich  mehrere  gelungene  Caricatnr-Feiterzeichnungen  uiit  Spott- 
gedichten auf  verschiedene  Vorgange  und  Helden  des  itOjährigeu 
Kriegs.  Zu  nennen  sind  hier  ferner  der  grosi^e  satirische  Kupfer- 
stich der  Flugschrift  „Abriss  einer  wunderseltzainen,  melir  danu 
satanischen  Spinnstuben  ;!Ur  Unterdrückung  einer  evangelischen 
Lehre"*.  1620.  ,,De8  Krauken  Klage" ,  satirischer  Kupfei'stich 
mit  dreispaltigem  Gedicht,  lü5I.  Fol.  ^Der  Jüdische  Kipper  und 
Aus  Wechsler-',  satirischer  Kupferstich  mit  dreispaltigem  Gedicht,  lii22, 
Fol.  „Fnuikenthalischer  Triumph  und  FreuUenspruch,  wie  die 
Spanische  Armada  16^1  wieder  abziehen  müssen'',  ein  satirischer 
Kupferstich  mit  vierspaltigem  Gediclit,  l'>22.  Fol.  Von  den  vielen 
Caricaturen  und  satirisulien  Uarstellungeu  auf  den  ^ Winterkönig'' 
(Friedrich  V.  von  der  PfjilK)  mache  ich  namhaft;  ^Eigentliche  Ab- 
bildung    des   Winterkünigs,    wie    er    durch    seine    liiith    das    Reich 
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verse,  1621.  Foi.  C'ariratureii,  komische  uinl  drollige  Bilder  sind 
weiter  in  besonders  beliebten  AVerken  dieser  Zeit  zu  suihen,  wie 
«.wunderliche  und  warhafti/^^e  (-Jesichte  Fhilanders  von  Sittewald - 
iM o sehe ro seh),  Strassb.  1^50  (die  einzige  von  ihm  8ell)er  als  recht- 
mässig anerkannte  Ausgabe)  2  Thle.  8.  «Her  Edelmann*^,  eine 
Satire  gegen  den  Adel  von  Paul  von  AVinkler,  Frankfurt  und 
Leipzig  IBIM).  8.:  im  dritten  Bande  der  Werke  des  Verfassers  des 
Siniplicissimus  etc. 

Aus  dem  achtzelinten  Jahrliundert  sind  hervorzuheben  die 
Kupfer  in:  Conlins  8iebenl)iindigeiu  Werke  ..Der  christliche  Welt- 
weise", Coburg  17(M).  4.:  in  Abraham  a  St.  Claras  Iluy  und  Pfui 
der  Welt;  Ifeilsaines  (Temisch  Gomasch  und  Xjirreiniest:  Weiblin- 
gers  ^PViss  Vo^^el  oder  stirb  I"  Strassb.  1728.  8.  ..IlutttmiH  delar- 
ratHS"j  Augsb.  173U.  8:  in  «Auserlesene Merkwürdigkeiten  von  alten 
?uid  neuen  thet)logischen  Marktschreiern'*  Strassb.  17iJ8.  8:  ferner 
die  83  llolzsclinitte  nach  H  ol  bei  n' sehen  Figuren  von  Heitz  in 
•ler  Be cker  seilen  TTebcrsetzuni;  vonKrasmus  «Lob  der  Narrheit** 
Basel  1780.  8.  Früher  war  mit  Kupfern  nach  Ilolbein  eine 
ücbersetzung  dieses  Huchs  erschienen  Nürnberg  1734.  8.  Die 
iateinischen  Ausgaben  des  Originals  ..KficotHlnm  Morine"  nüt  Hol- 
beins  Figuren  sind  sehr  selten.  Mit  12  vortrefllichen  Kupfern 
von  Nico  lau  8  Chodowiecki  erschien  eine  Uebersetzung  zu 
Herlin  und  Leii>zig  1781.  8.  Co])irt  sind  die  H  oU)e  in '  sehen 
•Zeichnungen  auch  in  dor  Tji'ydner  friinzösiseh<*n  Uebersetzung  von 
171.3.  12.  und  in  <ler  englischen  von  Kennet  (H.  Ausgalie  Lon- 
don 1740.  S.  Sfhöne  Kupfer  nach  Eisens  und  anderer  Zeich- 
nungen enthalt  die  l*ariser  Febertragung  1751.  8.  Daniel  Nico- 
laus  Chodowiecki,  der  ilogarth  der  Berliner,  ist  aus  Darstel- 
lungen zu  litterarischen  Erzeugnissen  auch  im  Charakterfach  sattsam 
bekannt.  Hier  möchte  ich  herrechnen  seine  Kupfer  zu  Lavaters 
Physiognomik  und  das  wenig  bekannte  Blatt,  welches  auf  Kamler 
/cielend  von  l)eissender  Satire  ist.  Bamler  hatte  Kleists  Werke  in 
•Muer  neiuMi  Ausgabe  mit  Anmerkungen  besorgt.  Chodowiecki 
zeichnete  nun  den  verstorbenen  Dichter,  wie  K.  ihm  den  Lorbeer- 
kranz vom  Haupte  wegschiebt  und  ihn  mit  der  Hechten  zu  bar- 
bieren antangt.  Ferner  seine  12  Blätter  in  12.  zum  Don  Quixote; 
..Die  (leschichte  eines  schlecht  erzogenen  Frauenzimmers**,  12  IHatt 
in  12.,  die  12  Blatt  Modethorheiten  in  8. :  die  12  Blatt  zu  Bhnnauers 
Aeneide  in  h.  und  einige  amlere  Arbeiten.  Auch  auf  Wilhelm 
<'hodowiecki  y  18or>)  war  die  reiche  Ader  des  väterlichen  Witzes 
und  das  Talent  zur  frai)pantesten  Charakterzeiehnung  übergegan- 
u'en,  was  die  erfindungsreichen  l*roducte  bei  (lelegenheit  unzähliger 
Familien-  nml  Volksfest«',  seinen  gelungensten  Theaterpersonnagen 
und  mehrere  andere  zer-^treute  Blätter  beweisen.  In  ihm  starb  zu 
früh  einer  «ler  geschicktesten  Sittenmaler.  Beich  an  niederen  Cari- 
.  ature»    in    EinzeDdättern    sind    die    Deutschen    namentlich    in    den 
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Iptzteu  Dm*«<Daiea  ilos  vorigeu  •lalirhuiidnrt«.  Au«  laeinvr  mg«>Da]t 
Samuituut,'  «>rwitlin«  ivbi  eiui>u  grOAseii  Kupfpratiuli  mit  zalilreicliflii 
Figuren:  „Vor§t<>lluuB:  wie  die  TQik^u  bei  jetzigeiti  Zeitlüuftfln  dM> 
fraozüBische  Kriegs-Kzerciliuru  über  llale  miii  Kopf  lernen"  (17Ö8). 
Auf  einem  andera  KupfeTHticb  iu  4.  ist  eine  Kquipag»  mit  vitf 
Persoueu  tn  Civil-  und  UüitärldeiUuotf,  welch»  eine  Uarriere  pM* 
ititua  wullen,  aber  vou  Mueiit  OeBtirreiiljer  sii^elialtei]  werden. 
Dieaifr  veflaiiK'  ^^*''WK*'li'i  w**  i'""  i'"'  Kntatber,  «in  Franzose, 
verweigert,  ila  er  luub  sei,  wo  von  Beialüeu  giMjirui-hen  woi-de, 
null  er  von  den  Preasseu  und  IloUÄndern  selbat  uot-li  Geld  erwarte. 
Der  PreuME«;  mahnt  zum  Frieden,  indem  er  versichert,  dass  Holland 
für  ihn  in  dieTttsclie  greifen  werde,  was  aucli  ängsllicli  von  diesaui 
bestiitigt  wirfl.  Hieraur  giebt  der  Oesterreii-lier  den  Weg  frei, 
mnlnit  tiii'  aber,  es  uiulit  bei  leeren  YerBpretdiiiiigen  bewenden  zu 
lB(&«rii.  Auf  Vurgilnge  und  Zustünde  in  Berlin  «um  l'iü'i)  in  hoher» 
.tttid  uieilern  Kreiseu  beziehen  sich  die  Cariotturen:  „Pieittiieli  »tt  «ni 
ttolilf  jew  di:  BiUfird-,  „der  Plan etenleser"  und  ,.die  H(i(;kerunRfer4tRS'S 
von  Niegelsohn  gezoiclinet.  Dos  eräte  ßlatt  stellt  ein  ßill«rd- 
^  sitnmfir  dar;  zwei  Herren,  der  eine  mit  einem  Hirsch-,  der  andaro  mil 
,  «ÜwaAffenkopfBDieleoBiJlaTdi  hadieat  toh  einem  Hobw.  ZwlAaiun. 
d<»  Billards  unterhält  aich  ein  Esel  mit  einem  Hnäs.  das  6ch etile liippp 
und  (iel.iss  iriigt,  ühev  die  n^n..sl,.ii  Slnaliatnir^ii,  y.M  JJechter, 
sprechen  ütier  kirchlicdie  Angelegen  heilen  ein  l';ipn^'t'i  und  eine 
Gans.  Im  Hiiitergrnnde  beschäftigt  sich  ein  dii'kcs  Schwein  mit 
Saufen.  Die  lleziehungen  des  andern  sind  mir  nicht  i^an^  klar. 
vorausgesetzt,  dass  sie  wirklich  so  speciell  sind  als  ich  vennulhe.  Wir 
sehen  das  Zimmer  eines  Gelehrten  mit  vier  niiiiiidichen  nnd  drei 
weiblichen  Personen.  Eine  junge  Üame  aus  ludierem  Stunde,  oH'en- 
bnr  gesegneten  Leibes,  ist  iu  engerem  Gespriiche  mit  dem  Planelen- 
leser.  Sorgen  Sie  nicht,  sagt  er  zu  ihr,  Ihre  Unschuld  wird  schon 
an  den  Tilg  kommen!  Das.   erwiedert  sie  weinerlich,  niücht'   icli  nun 

eben    nicht  -  weil .     Das    dritte    Itlatt    ist    eine    eri;ützliche 

Marktscene  mit  lianferei  und  Prügelei,  zu  welcher  .Milii^ir  hinzu- 
kommt, nie  Beraubung  eines  anständigen  Zuschauers  durch  einen 
noch  besser  Gekleideten  ist  jedentalls  kein  blosser  Einfall  des 
Zeiciniers.  Erwiihnenanerth  sind  hier  auuh  ,der  Schattenkiinstler--. 
ein  satirisches  liÜd  anT  die  PoHrÜtmaler  mittelst  des  Slorchachun- 
bels,  ein  Kupferstich  aus  der  2.  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts. 
und  die  Satire  anf  die  Bierwirthe  (Nürnberg  I7w:i)  -  beide  nach- 
gedruckt    im    4.    nnd    .">.    Itande     von    Scheihles     ..Schaltjahr. 


K-ll       Kv 


■dli.ll       II. 


425 


anfiiiiglich  ^atirisdie  Darstellungen  von  litterarisclier,  moralischer, 
sin;ial«M-,  rein  persönlicher  ujid  politischer  Bedeutung.  Sehr  charak- 
teristisch ist,  um  meine  eigene  Sammlung  wieder  zu  betrachten, 
ein  (.'diirirtes  Hlatt  in  4.,  welclies  zwei  Gruppen  männlicher  Figuren 
dar.st«*llt.  Zur  Linken  drängen  sich  vier  Personen,  worunter  drei 
Juden,  um  einen  Fuchs,  welcher  (Geldbeiträge  sammelnd  in  der 
Linken  zwei  Hefte  der  ..Fenerbrände*'  trägt.  Ueber  seinem  Kopte 
.stellt:  Monnoie  fait  touti  ül^er  dem  Koj^fe  des  Christen:  Matth. 
2o,  27.  28.  Hinter  dem  Fuchs  i^t  ein  elirwürdiger  Kuhkopf,  der 
in  der  Tusche  seines  L^'ibrocks  eine  Schrift  ,,iiber  die  Kuhpocken" 
trügt,  in  seiner  Linken  ein  Hlatt  mit  der  Aufschrift:  „für  die 
dud+»ii**:  über  seinem  K<>i)fe  steht:  Spr.  Salom.  22,  27.  Zur  Rech- 
tt»u  belimlen  sich  U  männliche  Personen,  darunter  einer  mit  einem 
liuiidekopfc,  (h»r  mittelst  eine-j  I^hisebalgs  ein  Packet  ,, Feuerbrände** 
aufwellt,  auf  seinem  Haupte  aber  den  Hinweis:  Spr.  Saloui.  20,  lO. 
hat,  Xeben  ihm  steht  ein  Kater  mit  einem  Pasquill  „wider  die 
-luden**;  aus  seinem  Munde  gehen  die  AVorte:  ,.ich  habe  den  (loi 
ges<  boren",  WfM'auf  ein  «Ucker  K<»rl  mit  einem  Schweinskopfe  er- 
wiedert:  ,,wir  sind  alle  gleich*';  in  der  Liuken  liält  er  den  „Beob- 
achter an  der  Spree**,  die  rechte  Hand  hat  er  im  Hosenlatz.  Dicht 
aufeinander  folgen  dann  ein  Hanswurst,  eine  (raus,  ein  Bock,  ein 
Esfd,  ein  Säufer  und  ein  dummer  Hauer.  Zwisclien  beiden  (iruppen 
steli^  gravitätisc-h  ein  Fudis  im  Schafpelz,  aus  wrdchem  eine  Flagge 
mit  der  Inschrift  ,,Talia**  hervorschaut.  Laut  spricht  er:  ,,(Tott 
sei  mir  Sünder  gnädig**,  aber  sein  stiller  (-iedanke  ist:  S\)T.  Salom. 
27.  J2.  (tanz  vorzü«ilich  im  Ausdruk  sind  auch  zwei  Spottbilder 
auf  fjall  und  dessen  Scbätlellehre.  Das  eine  in  gr.  4.  stellt  eine 
\'er-amiidung  von  Per>()nen  beiderlei  (-reschlechts  in  einem  Saale 
dar.  wtdche  sii-h  staunend  und  neugierig  um  eine  mit  Todtenkiipfen 
drapirte  Huhne  geschaart  haben,  die  von  Schildern  umgeben  sind, 
webhe  andeuten,  da^s  es  sidi  um  (ieldmacherei  handelt.  An  der 
Wand  hängt  eine  Tafel,  auf  der  die  verschiedenen  Organe  verzeichnet 
sind,  welche  die  Kraniologen  am  menschlichen  Schädel  entdeckt  haben 
wollen.  (tmII  steht  an  einem  mit  Todtenköpfen  und  einer  Kruke 
mit  (reliirn  l»eM>t/.ten  Tisihe  und  docirt.  Kin  Hanswurst  springt 
am  iian«le  »ler  Hiihne  umher,  und  schwingt,  die  neue  Wissenschaft 
prei-eml,  eine  Kahne  mit  der  Inschrift:  das  neue  Jahrhundert. 
..Der  Kreimüthige"  trommelt  am  Kingango  des  Saales  Zuhörer  her- 
bei, welche  ihr  hohes  Kintrittsgeld  in  Büchsen  zu  legen  haben, 
^iie  au>-  Mens«hen»chädeln  gemaclit  sind.  Das  zweite  Bild  enthält 
vier  verschiedene.  po<sirliche,  zum  Theil  unsaubere  Scenen,  aui 
kraniologisrlie  lintersuchnugen  beziehlich,  aucli  einen  Kampf  mit 
Schädeln.  In  der  jiolitischen  Satire  knüj>fte  man  an  die  französische 
Kevlutinn  an.  Ln  .lahre  171)1  erschien  eine  colorirte  Radirung  in  4., 
auf  welcher  die  franzüsische  Freiheit  in  Figur  eines  National- 
t(ar  li^teri     dai_:est»dlt     ist,     der,     traurigen    Antlitzes    gen    Himmel 


Mickend,  halb  ini  Kerk«>r,  bnlli  in  der  ^ien  Xatitr  sUxt,  secbsliui 
Ulli  UhI»,   Arme  niiH  Uoiiie    mit   eUenicn  Kotton  gefnsi^t^ii. 
ihm  eellist  §etiio  WatTp,   ilfis    zwisi'h«!!  den   linken  ¥xns  und  li<<>i<U 
AUeiiiaiiilergescliloBHonen    Hüudeii    durch  gelegene    Gewehr    nur 
Ufltigeu  kann,    au«  dessen  LauT«   eiue  kleine  IVioolore  mit  der  1 
Hcfarift:    Hif  In    L'tbertt  pran^oiteg    hervorecliwit,      An    Jen    Sftul 
ileti  Kerker»  niiid  die  Krruugeiischat'ten  der  Hevoliition  in  deuleclu 
und  frnnaiüaiacliei'  Sprach«  vi'rxeiclinet,   nämlich  i 
AulUgeo,  Mobiliarlaxe,  Laudeiiauflageu,   Sleupei,   (ireiiitl[Hulliäu8al3 
Patente,    ErbBcIiulisgebühren,   Wachen,    Gericbtutaxe    und    aud« 
uooh    KU    dei-Tetii'Uuiie   Abgaben    «Ic.  etv."     Links    ku    Filaseu 
NtttiüuitlgardiBteu    «ubhimmeil   «in   Huui),    xnr   ßecbteit   steht 
Trinkkrug,    mit   d«r  ChÜl'rtt   A.  P.,    deosen    Dedkal^rifT  von    eiru 
heftig   krabciideii   Hahn«   gefcnut    ist.     Xeben  diesiMu   steht   ' 
Schfisael  mit  leckere»   friedidttnipfendeu  Speisen,    welubi^   eiu    rotb:^ 
hnaiiger  Kater   verzehrt;    KWisoIien    dem   Kruge   und    der  Schill 
liegt    eiu    zerbrocliener  Snbel   im  (fräse.     Die   Oc 
verhöhnt    lUe  Vorgünge    der    li).  Sitsuiig    dcis  Jiu- 
dem  eieeraen  Draeke  Napoleons  nnf  Di-nt"'!'. 
mit   Betner   Demüthigung  wo,(;hseu    di(?    | 
Unmasse.      Viele    .lerselbei^    bribo    irh    <j 
.■itehen,    dBss    ich    aii>    mit    wenigen    Auannliinfii    k 
Iturnilicb,    so  geistlos  linde  wie   Griisse,    und   .bis 
trächtiger  Feigheit  zeugen,  hiitto  er  uns,  in 
Menschen  und  Zustünden,  auch  erst  beweisen 
/üglichkeit  namentlich  der  kleineren  Arbeitet 

Manches  verilHnkon,  ist  subjective  Itefangenheit  neben  autTiiUigi 
Mangel  ah  selbständigen)  Ürtheil  seine  Haii|itsch wache,  die  be- 
sonders der  von  ihm  ausgegangenen  Litterat  Urgeschichte  nur  den 
Werth  einer  mühseligen  bibliograjibischen  Zusaminentragnng  lassen.'i 
(jeradezu  ausgezeichnet  musa  ich  eine  ironische  Dar^rtellnng  der 
napoleonischen  Herrschaft  vom  Jalire  1805  in  <)u.  4.  nennen,  welche 
den  Despoten  auf  einem  von  Schiideln,  zerbrocbeuen  Kronen  und 
Sceptern  aufgebanten  Thron  zeigt,  dessen  Kmbleme  die  Hydra  der 
Revolution,  die  niedergeschmettert«  Freiheit  nnd  eine  eiserne  Ge- 
setzgebung sind,  und  deren  Gruppen  zu  Füssen  des  Thrones  ver- 
gegenwärtigen, was  das  Regiment  des  Usurpators  den  Xationeu 
Gutes  bescbeert  hat.  Phmip  dagegen  ist  ein  colorirtes  Kupferblatt 
"      ".  mit  der  Unterschritt:  „Unverhoffter  Besuch'-,  s    '       '  ' 


ichtiger  Würdigung  von 
müssen.  (Hei  aller  Vor- 
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oaturen  auf  den  corsiachen  Tyrannen.  Eine  Radirung  mit  zahl- 
reichen Figuren  stellt  dar,  ,,wie  die  grosse  Nation  ihren  grossen 
Kaiser  wieder  hat  und  auf  grosse  Eroherungen  auszieht**.  Auf  einer 
Anhöhe  stellt  Napoleon,  in  seiner  Linken  die  Erdtheile  Europa, 
Asien  und  Afrika,  mit  der  Hechten  in  energischer  Geberde  den 
defilirenden  Truppen  die  Kichtung  ihres  Ziels  andeutend.  Sein 
Biograph,  den  zweiten  Theil  seines  Lehens  schreibend,  und  <ler 
Leib-Mameluck  umgeben  ihn,  im  Vordergrund  marschiren  der  ,.Grand- 
Sapenr^'f  „Grdnd  Tamhonr\  der  Moniteur  als  Hund ,  der  „Grand- 
Mececeur^^j  ,,Gr(tnd-To7ideur"  und  die  ».Gross- Eseltreiber"  mit  den 
Kontributionen  von  Nord-  und  Süddeutschland.  .Icde  Figur  ist  cii: 
Porträt.     Napoleon  aber  spricht: 

„Ich  bin  nun  wieder  unter  Euchl 

Drum  will  ich,  ihr  Getreuen, 

Das  ganze  heirge  rr»m^sche  Reich 

Abschröpfen  und  kasteien. 

Ihr,  Grandtanibour  und  Grandsiflleur, 

Und  Grandfourier  und  Grandsappeur, 

Marsch,  nujrschl  voran  dem  Heere I 

Im  Doppelschritte  nach   HerlinI 

Füllt  dort  die  leeren  Taschen. 

Und  Euern  Schandileck  müsst  in  Wien 

Ihr  mit  Tokaier  waschen! 

Dann  erst  wird  dieses  grosse  Coeur 

Durch  (lott  —  und  meinen  Grandtondeur  — 

Sich  revanchirt  erachten". 

Auf  einer  zweiten  Jiadirung,  welche  die  Porträts  des  Kaiser«, 
von  Davoust.  Ney,  llieronymus,  Vandamme  u.  A.  enthalt,  tritlt 
Xaj>oleon  vor  der  Karte:  ,.Erstes  Su])plement-Hlatt  zum  grossen 
Ueich"*  die  Dispositionen  zur  Schlacht  bei  Belle- Alliance.  Die 
Pruclamationen  an  die  grosse  Nation  und  die  Nachrichten  für  den 
Moniteur  werden  theils  im  Voraus  vom  Staatssecretär  angefertigt, 
theils  sind  sie  schon  verpackt.  Verfehlt  und  wirkungslos  sind  die 
Personiiicationen  der  alten  und  jungen  Garde,  der  schweren  und 
leichten  Cavalerie.  Auf  der  dritten  J<adirung  betrachtet  Napoleuu 
den  Ausgang  der  Schla<'ht.  Er  steht  auf  den  obersten  Sprossen 
einer  Doj>pelleiter,  welche  von  den  Sappeuren  der  alten  Garde  ge- 
halten wird.  Was  er  oben  durch  eine  grosse  Brille  mit  auf- 
gerissenen Augen  gewahrt,  die  gesdilagene  und  ilüchtige  Armee, 
verlängert  seine  Nase  über  Gebühr,  Am  Fusse  der  Leiter  steht 
ein  mit  Decreten  und  Proclamationen  von  Laeken  bepackter  General, 
während  zwei  andere  in  unerquicklicher  Stimmung  vor  der  Karte 
von  Jlolland  knien,   auf  welche   ein  Hund  hofirt.     Sehr  ergötzliche 


(.'nricntiiren  j^ingen  über  ilie  kniserlich«  Verwnmltsuluifl  im  Stbwsnger 
timnindfira  über  UieronymiiB,  der  auch  KntrelVi>iKl  a1«  .,Herrolii)etnooa" 
vcrh'"itint  iat. 

Nou  kamen  die  „Kriilnvinklintle"  (25  BliiUer  mit  75  Sc«nea), 
JjnilerB  „Zerrbilder  inenBcLlicher  Tliorheiteu  imd  Sf^hwätheii" 
(Wien  1816,  24  CD]orirte  Mutter),  die  unbedingt  liieber  gehörige 
Fe-ipr/cicbnung  d^  vörtrenUcliMi  Frauz  Caucig  (1759—1821*): 
,,I)pr  Ellevertrag  im  Keller";  viele  Bilder  oiif  Miitker  und  Itntia» 
nnlioTen  uiid  Hogelianpr,  nuf  Metteniirli,  Hannoiii'iiug,  Friedricb 
Wilhelm  iV.  von  l'reiiasnn  und  seinen  Minister  Bioliliorn,  aufileng- 
Btenberg,  ileinric.U  Ijeo  and  die  IlalleKclien  l'ieti«len,  auf  die  Jutikor 
UDil  Ilureaukraten  etc.,  und  1645  die  MAiiciiiier  „Fliegenden  Blat- 
ter", densn  Vischer  daa  lUiipIverdlenst  itni'  Ausbildung  eines 
besoiidem  deutscheu  Caricaiimtils  vindicirt,  in  welchem  bei  aller 
Si-liiirfe  doch  der  Humor  Über  don  bittem  »not  voTwiegl  nod  m 
giiliiiüthijref  Laune  hauBWuititailig  die  Miene  einer  gonieseu  gv* 
tnßllilioliun  Diinimlichkeit  aiiiurnmt.  Dermalen  über  suheint  der  Wit« 
tler  ..Fliegenden  tilätler"  altenachwauh  geworden  zn  sein,  wenige 
ftteiift  ßudet  man  st»  Jfttast  bnufig  »uf  sehr  ftiulent,  Uuwerst  att|ia*r 
rllteiiein  Pferde.    Ihren  Qipfelpttnkt  hatten  sie   mit  der  Geschiolit* 

»IkI  .leii  dit/ii  f;olinng,.t.  liildL-rn  ..Ileis,-],' Und  Hi-ck.".  dL-rt-Tl  Srh.-.jifer 
l'iiGj.ar  ISi'ftiiii  i^t  U«i-i7  -I877J.  .-rreuht.  I't-ok.  A.  v.  Wille. 
■\VillielhiCnuii.hniisen,  Andreas   Adieubauh.   J.ndwig  Erd- 

rdiiu  um!  Andere  stelllen  «ich    mit    den 

n''  unter  die  Hesteii  und  (Tciatreiilisten 
in  diesem  Ueiire;  liesondiTS  der  SAwiiidet  mit  Kli>]ifj;i'i steril  und 
Ti-iidir ackern  g;ib  ihnen  und  Andern  zuerst  (ielegenlieit,  ihr  si-hüiies 
'l'jilent  iinih  nuf  s.atiriseli-linnioristiscliem  (iebiete  zu  bothiltigen. 
Adoif  Sondcrland  iiiat;lile  sich  durch  si-ino  AblnhlHnffen  zu 
HftUits  Hyperbeln  auf  Herrn  Wahls  uiigelienre  Naae  in  weiten 
Kreisen  beliebt,  und  als  höchst  geislreiclier  Ski/7enmiiler  in  dieaeui 
Fwhe  verdient  auch  der  Schweizer  Hu.lolf  Ti>|.ffer  genuniLt  zu 
werden,  dessen  Sammlung  sociider  Cnrieiituren  unter  dem  Titel: 
Histoiren  rt  eataiiipcn  in  (Jreiif  erschienen.  Aeusäerst  scbiviichlich 
neiirte  sich  der  ,,ljeipziger  ('harivarj-',  und  der  . .Berliner  Charivari'" 
vonStitan  {1817).  Zahllose  einzelne  l-'aric!ilnreii  rief  das  Jahr  1S48 
hervor,  aber  auch  Cyklen.  Adolf  Sc  bred  t  er  erwarb  sich  durch 
seine  „Tbnten  und  Meinungen  dos  Herrn  Piepmeier,  Abgeurdneten  zur 
ccnslituirenden  Nntioiialversammlunfr  zu  Frankfurt  a.  M."  (4tl  Hl. 
mit    erUiuleriide,..    TeM"l    ein.-ii    NaineT^      Tu    jfder    llii.-iclit     aber 
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zer  Johann  Jacob  Ulrich  (1798 — 1867).  Hervorhebung  ver- 
dienen ferner  Adolf  Werls  ..neue  Bilder  zu  deutschen  Dichtern**, 
humoristisches  Album  (^Leipzig  185*>),  nachdem  schon  frülier  eine 
ähnliche  Idee  von  Levi  Elkan  und  F.  Pore  her  ausgeführt 
worden  (^Album  deutscher  Classiker^  1848),  die  hinterher  in's  Poli- 
tische umschlug.  Hübsche  Talente  können  auch  Ford.  Laufber- 
ger,  Carl  Reinhardt  1818—1878),  G.  Kühn  und  Y,  Katzler 
genannt  werden  (,,der  polnische  Faust*^  Wien  18<)1).  Von  dem  be- 
rühmten Kupferstecher  C  A.  Lebschee  in  München  (geb.  180O) 
ist  zu  bedauern,  dass  er  uns  nur  einen  hierher  gehörigen  Beitrag 
geliefert,  nämlich  die  Hadirung  .,Sillo  der  Hund  als  Soldat*'  >  I8f>0. 
„Faust*'  Nr.  21.).  Als  sehr  geistreich  in  der  Auflassung,  obgleich 
nicht  markirt  genug  in  der  Ausfübrung,  darf  ferner  der  zu  früh 
verstorbene  Herbert  König  (182r> — 187»>)  genannt  werden.  Seine 
Zeichnungen  sind  in  verschiedenen  l^lättern  mit  seiner  ChitVre  oder 
seinem  vollen  Namen  zu  finden.  Wir  erinnern  hier  nur,  ausser 
mehrern  Hlustrationen  zu  (xlasbrenner's  ..Lustigbm  Volkskaleiuler" 
etc.,  an  seine  Humoreske  auf  die  ..Schillerlotterie"  (in  der  Leipz. 
Illustrirten  Zeitung  Jahrirang  1861  \.  diesem  entsetzlich  lächerlichen 
Mittel  zur  Förderung  einer  edlen  und  sehr  ernsten  Sache.  Ein 
possenhaft-humoristisches  Büchelchen  über  das  „Dresdner  Vogel- 
schiessen (18<)1)  ist  ebenfalls  von  König  illustrirt.  Denselben  Stoü' 
benutzte  Wilhelm  Jerwitz.  Andere  Meister  auch  in  der  grotesk- 
komischen  Zeicbnung,  deren  Namen  dem  Ijeser  an  verschiedenen 
Stellen  begegnet  sein  werden,  sind  Paul  Konewka  (1840 — 1^>71, 
in  seinen  Silhouetten):  Wilhelm  Busch  (Album,  Max  und  Muritz. 
h.  Antonius):  Ludwig  Bechstein  (vornehmlich  in  der  (/arikirung 
der  Mode);  Leonhard  Barbaro:  ('arl  Barth  (1851)— l«}SO): 
Carl  v.  Grimm  (der  Erfinder  der  drei  Bismarckhaaro);  Jlend- 
schel  (obwol  meist  Nacbabmer);  Edmund  Harburgor:  Lot  bar 
Meggendorfer:  A.  Oberlänner  (Album):  E.  Rei nicke  (Münchner 
Bilderl)i)gen);  Seh  Hess  mann:  Schwind  und  Heinrich  Fische  r- 
H innen,  womit  jedoch  nicht  sämmtliche  nennenswertbe  Zeichner 
erscböpft  sein  sollen.  Disteli  (1802-1844),  David  Hess  und 
IL  Jless,  Tb.  Hosemann,  F.  Kaulbach  und  Otto  Speckter 
gehören  annäbernd  hierher.  Ganz  entschieden  dagegen  gehört  Wil- 
helm V.  Kaulbachs  humoristiscbe  Darstellung  der  Weltgescbichto 
inr  Fries  des  neuen  Museums  zu  Berlin  dem  allgemeinen  Gebiete 
der  (aricatur  an. 

Wie  die  politischen  Ereignisse  des  Jahres  1848  in  Deutschland 
und  Oesterreich  zahllose  Spottl)ilder  in  selbständiger  Geltung 
zeitigten,  so  gaben  sie  hüben  und  drüben  auch  das  Signal  zum 
Entstehen  vieler  „humoristisch-satirischen*'  Wochenblätter  mit  ent- 
sprechenden Hlustrationen.  Diese  haben  sich  bis  heute,  also  in 
einem  Zeiträume  von  fünf  und  dreissig  Jahren,  die  inzwischen  ver- 
wehten  eingerechnet,  zu  einer  erstaunlichen  Menge  vermehrt,  ohne 
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«icb  Jedoch  in  d«r  sehr  llberwiegeudeu  M«)irxahl  Ubpr  il«ii  aller- 
(lUulitigst^u  Kai?«  ja  streng  heurthfilt  textlicli  wie  bilillidi  übet 
vullstjliiiiig«  WertUlosigbeit  erheben  zu  k-iunen.  Von  allen  periodi- 
echeuEfBchaiDuiigeadit«er Gattung  ahsr  but  keiitu  bo  verdieiiton  and 
<liiu»rDd«tt  Buf  erlangt  als  ilpr  iWliiior  .KlailderAdntach",  dar 
uoch  jet«t  uuter  trouem  BeiBtnmlo  des  ^aiü&Ieu  Zeichnora  \Vil]i«lu 
Scholz  besteht,  ohat^hon  nicht  mehr  in  aeiuer  imprüinglii^ea , 
Fridcha  uml  Kraft.  Zwei  AJthiirger  duHHetbeii,  Schulze  und  UuUer, 
'iMieii  ma.li  wul  nun  ItiiUe  gönnen  künutt>,  uuternahinen  fast  jkltr- 
licU  HeiBuu  xiuu  Ergötzen  des  ileutschvu  Volkes,  und  Adolf  Ölasa- 
brcniier  (gesl.  IHTii)  stund  diesen  RBisebiiubeni  und  Kal«adera 
mit  seinen  Aliunnacha  und  CftricatnrbrosohÜieu  ebeubllrlig  7ur  ä«it«. 
Es  erforderte  viel  Muth,  neben  diesem  und  einem  Dohni,  KaUaok 
und  Löwenstein  i'tu  Torniärxiiuhes  niederen  Dasein  forUumbren, , 
»her  der  „Dorfbarbier"  von  Ferdinatid  Steile  vegetirta  diele» 
hiraai'halig  not'h  mehrere  Jahre  weiter,  ohne  seiuer  Kudlieit  und 
<>et»tlos)p'keit  im  mindesten  abzuhelfen.  Aus  einer  Beilage  d«t  j 
Dorfliarbier«  ging  hekanntlidi  ISbS  die  _Qarlentaube  hervor,  und  J 
nian  atigt,  daae  darVarieger  derselben,  Ernst  Keil,  aus  Dankbarfcwl  J 
'  ^«in  Barhier,  so  luign  di«  BrUoke  gehalten,  als  es  d«r  littcrkrüelwl 
'      ■  ■  ■  ■  ■  ""  "  ■  rlidier  Wettbewerb  er-  ~ 
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Witz  übertrafen  sie  jenen  oflninls;  nuch  ist  die  von  dem  Letztge- 
nannten gescbatfeiie  Figur  ..AVippchen''  kliissisch,  wn.g  von  „Sobulze 
and  Müller'  doch  nur  in  sehr  nachgiebigem  Sinne  behauptet  werden 
darf.  Leider  aber  scheint  es.  da.sü  der  IStacliel  dieser  Wespen  an 
Wirkung  schon  jetzt  ernstlicli  verliert:  ein  Schicksal,  das  die  1869 
aufgeflogenen  „Wiener  Wespen"  ebenfalls  betrolfen.  Glücklicher, 
doch  auch  durch  die  bildliche  Ausstattung  anziehender  wie  durch  die 
tretVendste  Wiedergabe  des  oesterreicbisclien  Humors  sind  der 
Wiener  ,.Figaro"  (18511  entstanden),  ,.Kii;eriki"  (seit  18(iB),  „der 
Floh"  (seit  1868)  und  „die  Roinbe"  (seit  18701.  Dem  Grotesk- 
Komischen  dienten  indcss  die  ..H u m o r i  s t i  s c  lie ti  lil a 1 1 e r''  und 
die  ..Wiener  Caricaturen-'  (seit  1881)  ungleich  mehr,  obgleich 
die    bildlichen  Darstellungen    derselben    nur    seilten    auf  wahrbtifte 
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und  dort  gpni  gelesene  ,.Xebelspalter^  ist  mir  nach  Selbstansicht 
unbekannt  j^eblieben.  Kenner  nennen  ihn  ein  mittelmässiges  Organ. 
In  der  Absicht,  der  Production  auf  dem  Gesammti^ebiete  des 
Komischen  einen  Mittelpunkt  zu  schatVen.  gründete  Friedrich 
AV.  Ebeling  18ti4  die  ..Mixpickles**,  unterstützt  von  trefflichen 
litterarischen  und  künstlerischen  Kräften.  Allein  der  Verleger  be- 
kümmerte sich  um  die  Verbreitung  dieser  Woclienschrift  ebenso 
wenig  wie  um  die  seiner  andern  Verlagsartikel,  um  statt  dessen 
Zeit  und  reicbe  Mittel  in  der  Plleue  sogenannter  nobk^r  Passionen 
zu  vergeuden,  und  so  Hess  Kbeling  zu  allgemeinem  bedauern  sein 
Blatt  nach  noch  nicht  einjiilirigem  Besteben  fallen.  Von  anderer 
JSeite  ist  bis  diesen  Tng  ein  gleicher  Versuch  nicht  unternommen 
worden.  In  rein  äussern  I'mständen  lag  es  wol  nucb.  (bvss  der  von 
C  V.  (irimni  in  TA'ipzig  begründete  ..Puck**  niclit  gi'deiben  wollte, 
nacii  Stuttüfart  ü))ersiedelte,  und  endlicli,  wenn  ich  nicbt  irre,  nach 
New-Vork  auswanderte.  Don  uing(»kebrlen  AVeg  k»gte  der  ..Schalk** 
zurück;  im  Ortober  1^^7S  in  Stuttgart  zur  AVelt  gekommen,  zog  er 
bereits  im  niicbsten  »labre  nach  Leipzig,  um  daselbst  unter  der 
Obhut  Krnst  Eckstein«  ordentlich  auf  die  Ikune  gobra«'ht  zu 
werden.  A))er  der  A'ersucb  scheint  nur  halbwegs  gelungen  zu  sein, 
denn  der  Verb*ger  Krnst  Tbit^l  trennte  sich  von  dem  genannten 
Wärter,  und  ging  schli»'sslicli  jnit  seinem  Lieblinge  ilS84'^  nach 
Berlin.  licider  verhielt  sich  dort  der  letzterem  zur  (-iesellscbaft 
gegebene  „Kauz"  in  einer  AVeise,  dass  «lie  ohnehin  mit  Kecht  nicht 
liociigegangene  Meinung  von  den  Leistungen  des  Sclialk  mindestens 
nicht  gefr.rdert  werden  konnte.  Seit  einigen  Wochen  ( lSS(>  erscheint  in 
Leipzig  .,<ler  Teufel**,  der  aber  zeither  sowol  nacli  Wort  als  Bild 
ein  recht  armseliger  Teufel  war.  Schade  um  die  Zeit,  das  (-Jeld 
und  das  Papier,  die  durch  ihn  vercjuast  werden.  In  der  oesterrei- 
chisch-ungariscben  Hauptstadt  Buda-I*esth  erscheint  der  ,,Borszem 
Janko'-  und  der  dort  noch  mehr  geschätzte  „Styx".  Wer  die 
ungari«^cbe  Spracbe  aber  nicht  versteht  wird  wobl  wünschen,  dass 
der  AVitz  dieser  Blätter  dj«s  Niveau  der  magyarischen  Volksbildung 
überragen  m'»ge.  Namhaft  machen  wollte  ich  sie  an  dieser  Stelle, 
weil  ich  eine  jmssemlere  nicht  dazu  linde.  Endlieh  sei  noch  darauf 
liingewiesen.  dass  der  Humor  auch  am  Hintertheile  verschiedener 
illustrirter  Zeitungen  und  als  Lückenbiisser  in  Kalendern  und  an- 
rlerwärts  seine  Stätte  findet,  aber  die  groteske  Komik  durch  das 
Bild   dort   niemals  oder   überaus  selten. 

Auf  Frankreich  zurückkommend,  so  gaben  hier  noch  mehr 
als  in  Deutschland  die  Käm])fe  auf  religiösem  Gebiet  Veranlassung 
Hass  uml  Spott  der  verscliiedenen  Parteien  gegeneinander  in  Bil- 
dern auszudrücken,  welche  wie  überall  die  nachbildende  Technik 
vervielfältigte.  Ein  Parlamentsbeschluss  vom  15.  .Januar  1561  ver- 
bot dieselben  zwar  geradezu,  er  fruchtete  aber  so  viel  wie  nichts, 
und  wenn    man    sich    über  die  Kühnheit   wundert,    dass  C'aricatureii 
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in  iHe  Zinunt-r  ilvr  K>^nigi!  geechmnfnp^U  «nirdra,  fo  mnei  ^ima 
erinnert  wcrdnn,  ilnae  üelbät  Prinzen  von  Geltltit  und  andere  tiupli- 
ttehoiiilc  Per8ünlii;hkeit«n  nm  Hofe  dergleichen  Bildor  v#rbr#it«tH). 
Uem  Iloaa  wird  ein  'Werk  itugeeirli rieben,  Otts  ohn»  Altgabe  iIm 
Jahrea  und  Druc-korttnt,  vennutlilioh  aber  1307,  ixii  grüBsten  Atlai- 
folio  unter  dem  Titel :  ilappemimdc  Fapittiqui  —  »in«  bei«*rnd« 
Satire  gegen  den  r'rinigchen  Kof  — ersoliieu  tinil  von  der  ttunwnrtra 
Seltenlieit  ist.  Es  besteht  nos  zwei  Theilen  mit  sellanmen  BHilcnir 
der  erste  enthält  13  Blätt«r,  welclm  den  Druck  und  die  Knpfir- 
sticbe  nur  ftuf  »in«r  ä«ite  hnben;  der  xweiti?  Theil  1>09t(ibt  an»  IS: 
mimerirl«n  Figuren-,  nnd  t>%  scheint,  doas  sie  oiiil  d««  giinii<  Werfe 
eoin  Zusa mm eu setzen  zu  einem  einHgen  |;ru5sen  Blatte  eingurivbMt' 
worden.  Noch  thütiger  scheint  man  alier  in  dip«em  Stüi^ke  iu  dM 
Zeiten  der  I->onde  gewesen  in  sein,  denn  der  rnrOinAl  Mozaria 
wKr  der  Mittelpunkt  einer  uneudliclion  Menge  von  ßosi-hriebeueii, 
gemalten,  und  in  Kupfer  gestochenen  H)»'>tteroi«m.  [)n>  üpjtige  üol- 
lebeu  der  Frauzoeen  t<ot  den  trefflitdisten  Stolf  ;:nr  8ftlirp,  and  obwot 
Ludwig  XIV.  uud  seine  Minister  durch  strengste  Verfolguu^'C'ci  litfc 
der  Caricaluriaten  zu  erwehreD  eucht«n,  Temiocbt»n  (iooh  aJl«  ver-_ 
billigten  Strafeu  nicht  d«iu  Euteteben  neuer  derartiger  Buengiiiiit^ 
von  üben  gen. 

lIiiI,-L-(li'-seii  «■»roM  [liü  öbiigeti  Gebiete  d.T  S.irir^  iiicbt  \.ta<\ 
i;eblii»ln-ii,  ISt)  t-rscliien  au  i'ixth  \MH  in  K.  Lm  S'-ingcn  itnAaÜiiur* 
lie  l'anliigniti  im  Kant  cuntetiut»  plntleurs  fiifiirea  dt  l'iHvenlion  At 
\f.  Habflai»,  tt  ilemitre  uenrre  il'iceluy,  ponr  la  r^nvition  de»  boM 
etprilK,  In  diesem  sehr  seltenen  Werke  sind  120  groteske  Höh- 
scbnille,  von  denen  bcliiiujitct  M-ird,  dnas  sie  den  grotesken  Kupfer* 
äticlieii  C-illots  üuni  Modell  gedient  liütten.  Jacques  Callot  hat 
ausser  mehreren  llnii|)lH-frken  eine  Menge  Skizzen  voll  Laune. 
(jeninliliit  und  küstlicher  Widersinnigkeit  geliefert.  Sein  Hang  zum 
S]>otl,  zum  Auflassen  des  Lächt'rlicbeu  uud  zur  Ironie  ist  durchgangig 
unverkeiinbitr.  Seine  Figuren  mit  dicken  Knpfcn,  langen  Käsen, 
dürren  Heinim  und  grossen  Ducketn  sind  sprik'bn'orllich  geworden; 
auch  durch  eigentbiimliche  Manier  sind  berühmt  sein  Vit  du  goldnt; 
die  grossen  und  kleinen  Mishfs  de  la  gtierre,  erstrre  aus  18,  letztere 
aus  7  Bl.  bestehend;  le»  $upjAk-es,  ein  Hauptwerk  mit  imzähligen 
Figuren;  seine  Ghciij'  cuntrff'a'tfx,  Foim,  Capricen  und  besonder? 
die  /'eujc  ttni'ilivns  de  St.  Antoiiie,  die  ganz  in  deio  (leschmacke 
Höllenbreughels,  nur  heiterer  gehalten  sind,  Groteske  nnd  zum 
Theil    sehr  schmutzige   Figuren    (x.  H.    nackte    Krnueniiiiimer    von 
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.o;i'iic  i  !•>  1*J— - 1  7  1  7  l'«'-;it/.'-n  \s:r  tiiif  i\;i".irr.nir.  w  *'i^  l;r  <-'ii.<'  Soi  i:f 
Lregeii  (l(Mi  Autor  de^  Mrrcnri'  (jiiUiul-  i.sr,  mit  der  Untorscliriri  :  .1/- 
}ia  galant  ums  raisoncz  cn  ujutTdut!  (.TelungoiK^  CaricatunMi  siii.l 
llut^ts  Shiycries  cn  di/f'crcnfcbi  a(ti«»fis  de  la  vic  hionaine  par  dc> 
sinyes  (Par.  o.  J.  qu.  8.).  Dassel  ho  gilt  von  einigen  Hildern  von 
Moses  le  Valentin.  Jac([nes  Sailly.  Watteau  \^iini  IToOj  und 
Alexander  Chevalier  (um  1770)  mÜHsen  hier  auch  genannt 
werden.  Charles  Antoine  ('oyi>ol  (llJUl  —  17.^•J)  malte  verschie- 
dene burleske  I^ilder,  woruii(».'r  sich  ilio  Illustrationen  zum  Don 
Quixote  besonders  auszeichnen,  (bestochen  liat  diese  zuerst  Sur- 
ruge  175H  in  25  1^1.  Coyi»el  seihst  stach  die  für  uns  interessanten 
carikirten  Opernfiguren,  (i  IJl.,  uml  ..die  l'ragödie  von  Katzen  ge- 
sj)iolt".  Der  (iraf  von  Caylu^  (D>'.>2  — 1.70.*)),  ein  mehr  eifriger  als 
talentvoller  Kupferätzer,  ist  hier  wegen  seines  Hexensabbat hs  nach 
l. 'laude  (TÜllot,  dessen  Fassiojis  ebenfalls  zu  nennen,  seiner  Asst'n»' 
hU'c  des  brocantcurs.  seiner  Caricaturk«»])!!*  und  der  10  IJlätter  der 
<-iescliichte  .losephs  nach  Kembrandts  Skizzen  mimhaft  zu  machen. 
Je  näher  man  aber  der  KevolutionszcMt  kam.  desto  häuliger 
wurden  die  Spotti>ilder,  und  in  den  letzten  Decennien  dt-s  vorigen 
Jahrhunderts  schwoll  die  Menire  derselben  zum  Unermessbaren  nn. 
Eine  bedeutende  Sammlung  der  auf  Frankreichs  Könige  von  Hein- 
rich II l.  an  bis  auf  Ludwig  W'I.  ersc  hienenen  Carricaturen  besitzt 
die  Dresdner  öffentliche  lUi)liutliek;  sonst  vorweisen  wir  noch  auf 
E.  Jaimc,  Must'e  de  la  caricaftirr  on  rrr,'}iil  di'  carirati()\'s  Zc.v  jy^us 
ycmarquablcs  puhl.  en  France  'h'p)'.ts  le  XIW  sil-flc  J}(-^tit('ä  nos  Jmow 
'ft\  un  texh'  hisL  etdescrijyt.  (FF  Vuls.  l'ar.  1S8S),  Trotz  seines  eisernen 
Regimentes,  dass  uur  die  wirkungslosen  und  unschuldigen  Spott- 
bilder auf  die  Mode  gern  sah,  musste  sich  selbst  Napoleon  den 
Hilderspott  gefallen  lassen.  Zu  dem.(iilhgsten  auf  diesen  l'surpator 
gehört  ohnstreitig  der  ^Triunijih  der  K<digion",  eine  Verhühnung 
»ler  Processi<>n,  welche  Napoleon  am  Oster-onntag  l<so2  mit  allen 
.Staatj^gewalten  nach  der  Kirche  ^i'otre-Dame  angestellt,  l'eber  die 
E'ülitik  vergass  man  jedoch  nitht.  die  anderweitigen  Zustände  zu 
be<lenken.  So  erschien  eine  Curicatur:  J.c  surt  des  Artistcs.  eine 
.Ulf  die  Kuhpocken-Tnipfung,  eine  auf  lilterarische  (lesellschaften 
\i.  s.  w.  (Nachgebildet  in  der  Zeitschrift  „London  und  Paris- 
Weimar  171)8  iSllh.  Mit  dem  Jahre  IH'J!»  gab  das  Journal  La 
Silhouette  wbchentlich  lithograidiirtt»  Caricaturen.  alhdn  nach  <ler 
.lulirevolution  von  1830  erschien  Thilipons  .lournal /.rr  Of/-(('r//*(i« , 
las  weit  kecker  auftrat.  So  brachte  es  das  Abendmahl  nach  J^eonardo 
i;i  Vinci:  in  der  Mitte  sitzt  die  allegorische  Figur  Fraidvreichs 
>«ler  der  Freiheit  mit  der  (ieberde  Christi,  welche  die  bekainiten 
Worte    ausdrückt,    Judas  Ischarioth    ist    Louis    Pliilipp,    auf   seinen; 

Floptfel-l-l  «"11111.'.  '•€■«■  hi(')itc  des  t'pti'-'k  K- :  i.'rlMMi.  _'•» 


Kentcl  »IaIiI  Liite  •Hn'fc,  «ttiH  ilu«  Salifasset  Bt.'eBt  er  ain«»  Teil») 
voll  Birnmi  um,  und  auch  die  anilern  Figuren  tragen  <li«  Zug«  dei 
«lAmals  dintluMsreichst««  politiaDlieu  PerBÖnUcbkeitfln.  Trol.x  »«in«] 
Kvckhdit  wurde  cliaH  Jonnml  dovh  von  dorn  1832  gegTUnd«tei 
Chnrivari  bald  äberiliigett,  welclier  mit  den  ^li^etttMir«  äe  litay«%tä 
bis  zum  Krtcheioen  d«<r  bekaciiiteii  8epl«mbergei!etza  nlle  bedea 
teuil»»  politiBclien  Charaktere  und  RegieruugBuiusiirt^gelu  auf  d» 
beisaendste  vdrli'ihiite  und  selbst  den  Kftnig  «Is  diulcbilucbigen  Maiii 
mit  birnenforniigorn  Kopfo  darntellt*.  Nach  dinaer  Zeit  war  ea  ah« 
doth  etwas  zu  goßhrlicb,  gar  zu  duiitlicli  mit  der  Siimuhe  lieraiu 
eugahen;  ao  muiiete  sich  diese  Art  moralianber  Zücbtigung  meli 
iu's  Gabiel  des  läglicheu  und  bäuslichen  Lobona  Kuritckxieben,  um 
nun  ^rauUitiuon  die  zahlreii-hen  Phytiolagiei  niit  ihren  niedticha: 
Tignetl«u  und  die  griimnigoti  Robrrt  Marairt:'  von  Daumiitr  ati< 
Philipen,  100  BL  bis  endlich  der  bekannte  Grandvill«  mi 
»finfn  niedliuheu  Dlnstrationen  der  Caricatnr  die  beitorst«  Ssit 
abzugowinnea  wuaste.  S«ine  „cemt  I^oferbet  UlvttrtM"  sind  wol  i 
den  imleitt«u  Kroioeu  bekannt. 

unter  de»  ntnwra  fVanKTisisvheft  Ksiwn  sind  b'm  *l>er  no« 
nftcliüiibob-ii  Hi|.polvte  Bplliingi^  ((jeb.  IBOO  eu  Paris),  Iwraliin 
als  Gnnre-  und  y,^]ibiohlfniuBler;  er  gal.  eine  grosse  Anzahl  Hlntt« 
im  Steindruck  heraus,  unter  wekbcr  vortrefSiche  humoristisch 
VolkHäkizxeD,  welcbe  die  j'ranzi'si sehen  Sitten  treffend  darstellen  uu 
das  Läcberlirhe  und  Bigenthiimliche  fein  und  wahr  hervorhebei 
Nicolas  Cbarlet  (f  UMä)  ist  durcb  seine  Groytiard»,  Enfam  o 
froupe  und  Gatnmi)  unvergesslich  geworden.  Der  uiiHterbltcbe  Horac 
Vernet,  dessen  Pinsel  Napoleons  lleldenthaten  verbonücbte,  achi 
auch  iiiaurbes  nette  hierliergebiJrige  l'hnntasieGtiivk.  .Üean  Pigf 
ist  den  Freunden  des  Scherzes  um  so  mehr  bekannt,  als  er  nn 
wenige  Dilder  lieferte,  welche  nicht  voller  Humor  und  Laune  wärei 
Zahlreiche  Steinzeichnungen  euthalteu  Volksscenen  nnd  Caricaturer 
Motte,  Cari,  Victor  Adam,  Kambert,  Ludwig  Leopol. 
Boilly  nnd  mehrere  Andere  verbanden  wie  Pigal  mit  der  Caricatu 
die  höheren  Elemente  der  GenremAlerei.  Aua  dem  Charivor 
Journal  potir  rire,  dem  Fi^rv.  La  Mode,  dem  Älbum  de  LithiHfiraphit 
pur  Iti  Arliatea  du  Charivari  a.  a.  sind  Oavarny,  Platte],  Edonnr 
de  Beanmout,  Mouchol,  Plattier,  Pruobe  u.  A.  ohne  Zweif« 
iiusi#rn  Lesern  erinnerlich,  und  nicht  minder  trefflich  sind  Ton 
.tobannüt's  lliustmtiom-n,  von  dennn  lilnr  eine  nachgebildet  wordei 
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das  Album  comiqtie  Na  dar  Jury  au  Salon  de  1853  (Rir);  mehrere 
tbeils  selbständige  theils  aus  Journalen  zusammengestellte  und  er- 
neuerte Productionen,  wie  von  öavarny  Les  CoulisseSj  51  Bl.,  la 
Boite  aux  lettres,  34  Bl.,  les  Fourheries  des  femmes,  12  Bl.,  Les  petits 
Malheurs  du  Bonheur,  12  Bl.,  Les  Maris  renyrs,  18  BL,  Les  ÄrtisieSj 
12  Bl.,  Le  Curnavalj  Les  Eiudiants\  von  Dauniier  Les  Types,  12  BL, 
Galerie  I^hysionomique,  31  BL,  Moeurs  conjugales,  les  Croquis  rZ'ex- 
pressions;  von  ürandville  Les  MHamorphoses  du  jour  ou  les  hommes 
ä  tetes  de  Brtes  71  BL,  von  Jacques  Militariaria,  24  BL,  von  E. 
Morin  Ces  bons  J*arisie7tüj  20  Bl.,  von  Lorentz  FiascOj  Histoire 
caricaturalc  d'un  autiHir  i7tedit  '2  vol.:  von  Vomier  L«ä  Fran^ais 
croques  par  eux  mrmea\  von  Bouchot  Ce  que  parier  veut  dire,  30  BL, 
Trop  tut  et  trop  tard,  24  BL,  Le  htm  Cote,  12  BL,  Les  contrihutions 
indirectes,  18  BL,  Les  trihulations  de  la  Garde  Nationale,  18  BL, 
Plattier  Les  jolis  petits  visayes,  20  BL,  Les  honnes  tetes,  Le  Miroir 
cariratural  (in  Verbindung  mit  andern),  und  von  Pruche  Desa- 
gremcnts  des  voitures  puhliques,  24  Bl.  Alle  mehr  oder  weniger  hier 
einschlägigen  Erscheinungen  namhaft  zu  machen  übersteigt  unser 
Vermögen  und  auch  die  Grenze  billiger  Anforderungen. 

Dass  der  deutsch-französische  Krieg  von  1870  71  der  Carica- 
turverfertigung  in  Frankreich  für  lange  Zeit  reichen  Stoff  geboten, 
l)ed«irf  kaum  der  Versicherung.  Die  mir  zu  Gesicht  gekommenen 
derartigen  Zorr])ilder  sind  aber  zumeist  bitter,  boshaft,  gallig,  sel- 
ten komisch  und  dann  ohne  jegliche  neue  Idee.  Auffällig  ist  nur, 
dass  selbst  der  berühmte  Schlachtenmaler  Detai  11  e  sich  unter  die 
niedrigsten  Spottbildzeichner  begeben  konnte,  wie  mir  denn  in  Paris 
ein  angeblich  von  seiner  Hand  herrührendes  Blatt  gezeigt  wurde, 
das  Napoleon  111.,  Kaiser  Wilhelm  I.  und  Bismarck  in  den  verzerr- 
testen Gesichtszügen  unterm  (ialgen  darstellt.  In  der  ganzen  Menge 
von  Caricaturen,  welche  sich  auf  Einzelheiten  jenes  weltgeschicht- 
lichen Ereignisses  beziehen  sollen,  fiel  mir  nur  eine  einzige  wunder- 
lich komische  Photographie  als  ein  gutes  künstlerisches  Erzeugnis 
auf:  Napoleon  111.  in  ganzer  gestreckter  Figur,  verkehrt  betrach- 
tet hingegen  als  einen  Esel  zeigend.  Die  Anwendung  eines  solchen 
Gedankens  war  aber  keineswegs  neu,  im  Gegentheil  sehr  alt.  Das 
gesammto  politische  Garicaturwesen  der  Franzosen  scheint  nur  noch 
auf  Nachahmung  zu  beruhen. 

Doch  seit  der  zweiten  Republik  bereits  wuchern  in  Frank- 
reich und  vornehmlich  in  Paris  mit  der  Caricatur  und  dem  socialen 
Sittenbild  häufig  vereint  unzüchtige  Darstellungen  in  solcher  Steige- 
rung, dass  sie  für  die  gesells»haftliche  Existenz  unserer  Nachbarn 
jenseit  der  Vogesen  die  trübsten  Ahnungen  erwecken.  AVer  auch 
nichts  weiter  kennt,  als  was  ihm  Wochenblätter  wie:  „Le  Tarn 
Tam",  „La  vie  Parisienne'*,  ,,Le  Charivari",  „Le  Petit  Journal  pour 
rire-,  „Journal  amüsant^',  ,,Le  Tintamarre"  u.  a.  bei  einigem  Ueber- 
denken  ihres  Inhalts  offenbaren,  wird  die  Kassandrarufe,  die  gegen- 
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würtig  Ulis  Fraukreicb  selber  zu   uns  lierübersühaDen,  nicht  ongläu« 
big  vernehmen.     PharisÜtach  alter  dürfen  wir  durum  niulit  Mi  iiti#<'i 
Brust  klopfen. 

In  Italien  hält  man  für  den  VHter  der  Caricntur  iu  der  UiU«rm 
getv^ihnlich  Biionamico  di  CristofuDo,  gennnni  Ruftiilmai'O^ 
»Bgftblich  geboren  eil  Ftoren-,!  um  1262  und  1340,  13Ö0,  1351  od«- 
um  1360  gestorben;  allein  es  isl  za  befilrehten,  heiast  p-s  Wi  NagleK 
daae  er  nur  der  Dichtung  angehört  und  Buf  keine  Weisr  dor  Kutulj 
gOKchichte,  und  neuer«<  Forschor  hnbcn  nachjinweineii  gntK-ht,  dMi 
VAsari  die  Kzisteon  und  Penünlicbkeit  diesps  MolorH  nu>  der  Tjofl 
gefrifTen  habe.  Mt  lustiger  Charakter  uioclitfl  er  oia»  g«vi»4il 
Celfbritüt  und  jene  st<>ben<lvn  llelnaiuen,  UuB'almacco  and  Huonamii«^ 
erhalten  habeu,  welch«  ltocca«cio  und  äft^chotti  ihm  Iieilcg««.  Ab) 
Maler  indes»  würden  wir  ihn  in  alten  Vertrügen  imd  ZaMiingoik 
auf^usiiolk-in  haben,  dich  ntir  unter  seinem  wahren  Taut-  nud  Vtttpr^- 
naniei),  welcber  zweifelhaft  ist.  Was  Vaaari  von  dieBem  KfiDttlv^i 
meldet,  Lerulit  aurein«r  Ver^climeluung  der  Nachrichieai  de«  ahÜHrdi 
von  einem  Maler  Buonamico  mit  Jenen  Ifüvellen  des  Boccax  nnj 
fiftcchetti.  Der  Beinane  Bu&linacco  gehört  dem  Bm^ox  m,  ^'"''n 
am}««  dem  Sacobelti  nnd  Ghiberti.  Vaaari  ist  der  Brete.  der  bvidr 
in  ni'iiitT  voi].irillMi,;hc]i  Lf l.i^jiHliePcIir..ilii>iii'  vcl-ec'IiiiioU-:i  lu.t.  Ks 
vint  W..1  iiiHLiuglioU  bei»,  dss  Erdicbtele  vun  U.-m  'J.-^^-lH.lf'li.  I  r,i 
/ii  -ixj'ifi-ir.  iini  eo  mehr,  da  Muiini  (itglit  piac.  III  '  i>i.-,'  !:•  ,'i 
I)cIi(Uip1et.  dnsH  man  den  Maler  Buoniiniico  di  (.'luiatotano,  den  er 
ebenfalls  üufnllinacco  nennt,  erst  1351  in  dieMideriiuiift  aufgenommen 
habe.     Ilieser  konnte  nii'bt  wol  denielbo  sein,    wtlclier  nach  Vasari 


schon  i;(il4  ein  nlli'goriscbt 
hier  vers<bie,!.-ne  Maler,  Tlia 
wogen.  Die  Arbeiten,  welcli 
Angaben  Anderer  lii'ft'i'te,  < 
in  Betracht  gp/ngeii  werden 
Der  erste  grosse  Mal 
da  Vinci    (1444— IJlD).     1 

wck'lien    einer  bei    2'H)  Kz-iifc    und   (' 


Fest  angegeben  hatte.  Also  werden 
machen  und  Enliclitungen  durcheinander 

dieser  Künstler  iiaoli  Vasaria  und  den 
itliiillen  nicht    das  (Seringate,  was  liier 
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lins  hier  Leonardo 
Itiindo  Handschriften, 
alnren  enthalten  bdII. 
7.■t(»^  in  Kupfer  atzte, 
■Ite  gab  sie  (Par.  175».» 
s'urden  sie  von  einem 
er;;iiblt.  dass  Leonardo 
ivoriu  er  alle  versclii^ 
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.'  die  X:. 
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aus  Michel  Ängelo  Bnonarotti  jungstem  Gericht. 
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Tlilil  voll  grüsBt«T  Seltenheit    (gr.  Fol.),    elnpn    nltei]   Affvn    in    (I«r 
Mitte  seiner  beiden  Jungen,  von  Schlniigcn  timwundeii,  und  i 


Gruppe  des  Laukocn  geslellt,  — 
Erßnilung  vider  den  Bildhauer  Bi 
er  den  Laokoon  in  Marmor  gehav 
troffen  zu  haben.  IIiiizuwm»en  ii 
enstandeuen  Grotesken  in  der  Galeria 
oAUori  (1635- 


BKtiriei'hes  Blatt  nach  Tiiia 
>  Bandinelli,  welcher,  navhd 
Bioh  rGhinte,  die  Antike  Ühsr- 
ich  auf  die  zwischen  1581 — 83 
egli  Uffiaj  zu  Florenz,  deren  Ur- 
1607),  Berni 


(gentinnt  Poccetti,  1542—1602),  Giovnnni  Bizsielli  (gest.  1647), 
Lodovico  Buti,  AlegBunilrn  Pieroni  nnd  mehroro  nnHer»  aind. 
FhotographiBcih  verviolfrilt  igt  wurden  44  i1ers«ilhen  nnrt  von  Carlo  Pioi 
in  einer Sauimlang  vereinigt herRiiBgegrben.  Von  Ilannihnl  Cafhi 
(1560—1609)  erwiibnon  wir  den  Atfen,  der  eine  Kntee  Kwingt, 
Kaatauien  aus  dem  Feuer  zn  holen;  den  einen  Knaben  Isuvondi^ti 
Alfeni  die  bekannte  Carivalur  des  grot«Bken  KünstlerB  mit  unge> 
heureu  Schnhen  vor  der  Slatfelci  stehend  (i7  gobbo  dei  Caraeei'':  di« 
zwei  PhiloBO])hen,  der  eine  stehend  mit  rieaig'eni  Buckabart,  dar 
andere  silKend,  die  Brille  auf  der  Nuee,  In's  Gebiet  der  Carioator 
eehAren  auch  die  lu  dea  itatieriiachcn  Mathematikers  und  Pbysihen , 
Gianhattista  PoTt&Vbjsioffiottiik  (De  krnnanapkyaiogHemia  Zi.IV,^ 
TTfi  Acijurnni  ap.   J.   Caeehittm  1S86  fol.  u,   ö.)  gelifirigen  Xilprer,   auf 
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herauszubringen  versucht  hui,  Bt'kunMtlii.li  hat  Lu' 
mancher  Hinsicht  Tischbein  (THei'  <h  differmts  a  " 
etwas  Aebnliuhes  unlernominen.  Der  Horentiniscbe 
ItatiEta  Brazze  (um  Ut'A'S)  eetzte  Mensuhengest»llrn  ans  verschie- 
denen Früchten  oder  fein  gemalten  mechanischen  Werkzeugen  zu- 
Folge   Bolclier   Possen   in    Kupfer    geatzt. 


l'e 


■  Laa 


L  Ilali.^ 
lieiiisi'hen  Male 
nauli  Rom,  und 
Beifall,  so  duss 
legten,  und  er 
Nachfolgern  ne 
(1IH»2— UJ(i(t). 
weit. 


mit  i\. 


Spottnf 
r  seiner  Kunst 
gehörig, 


r  ander 
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ü  hnmboccio,   zwar  von  Geburt 
ch  in   dio  Geschichte   der  ita- 
Anfang   des    17.  Jahrhiinilerta 
durcli    aciiiH  Bilderpossen    allgemeinen 
fle  talentvolle  iMJinner  sich  auf  die  Fratzenitialerei 
ine   eigene  Schule    bildete.      Unter    seinen    vielen 
en    wir    hier    nnr  Michel    Angelo    t'erqnozii 
r  brachte    es   in    der   burlesken  Malerei    ungemein 
ngt,    dnsa    ihm    der  (Tcauhmnck    am  Niedrigen    ao 
geworden,  dasa  er  nicht   im  Stande  gewesen   wäre. 
Stil  ansKuführen.  Von  Baicio  Kiaiichi  (1604— lti56) 


Rrmiipe  se 


i  natürlichen  Witzes 


i.-h  Z.T. 
(■Villi;..! 


Carrara  zu  Bergamo  sah  Lanzi  ein  Upfer-  nii«!  ein  Volksfest  zu 
ELren  einee  Gfitzen  Iiöclist  drollig  und  wuiiderlicb  von  ihm  darge- 
atelU.  Pietro  Francesco  Mola  lieferte  ebenfalls  grotesk-komiselK* 
Kleinigkeiten.  Ala  ein  ganz  ausaerordentUclies  Talent  für  Cari- 
catiiren  douunientirte  sicli  Pietro  Leone  GheiKi  (■}■  17öö).  Man 
bat  von  iliin  eine  AnzaLl  cariliirter  Porträts  angesebener  Personen. 
Diette  aeine  Handzeii-linungen  sind  von  M.  Oesterroicb  nacb  den 
im  k.  Kupferstidikaliinet  zu  Dresden  liefindlichen  Originalen  ge- 
stoclien  (Saci-oUii  di  XXIV.  carir-atHre,  iliseyiiate  ila  P.L.  Ghnzi,  vonntr- 
vale  nri  cabinetto  di  S.  if.  i(  Jle  rli  Btlonia.  Drcaita  ITfO  fol.  PoUdatu  ITUr, 
fol.j.  Endlich  glaube  ich  hier  noch  der  4U0  Kupfcrsticbe  gedenken 
zu  künncn,  wek-he  sich  in  der  zu  Venedig  IH.^ft  in  5  Händen  in  4. 
erschienenen  Aii^igabe  von  Dantes  AV'erken  befinden. 

Uebrigens  blühte  namentücli  seit  den  Sechszigern  unseres  Jahr- 
hunderts die  politische  Caricalurin  Italien  ebenso  wie  initer 
uudem  Völkern,  doch  ohne  Eifzenartigkeit  der  künstlerischen  Er- 
findung und  nur  in  seltenen  Füllen  nuf  dem  Boden  des  Humors. 
Freilich  waren  auch  die  elfcntliidien  Zustände  darnach. 

Wenden  wir  uns  zu  den  Niederländern,  so  finden  wir  hier 
ungefähr  um  die  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  znerst  Hiero- 
nymuB  Itoa  oder  Boach  (auch  Boaco),  der  Maler,  FornieiiBchnei- 
der  und  Kiijiferatecher,  am  lieb^'fcn  aat irisch  dio  Kehrseite  der 
Welt  auffassend  und  des  Menschengeschlechts  spotlentl  eine  Reihe 
von  Werken  geschaffen  hat,  welche  häufig  an  den  grotesken  Pinsel 
l'alols  eriimern.  So  schuf  er  eine  Flucht  der  Jungfrau  nach 
Aegypten,  wo  der  h.  Joseph  von  oineni  Landniann  den  Weg  er- 
fragt; im  Hintergrunde  ein  steiler  Felsen  und  an  dessen  Spitze 
eine  Schänke,  vor  welcher  Leute  aus  dem  Volke  dem  Tanze  eines 
Löwen  zuschauen.  Unter  den  sieben  auf  Holz  gemalten  Bildern  im  Es- 
curial  trägt  eines  den  Wahlspruch  :  OmiÜB  caro  foetium.  Ein  hiermit 
sieben  abentenerlich  gestalteten  Bestien  bespannter  He n wagen  führt  als 
l'eberfracht  noch  singende  und  apielende  WetbOT  und  unter  ihnen 
die  posaunende  Fama  mit  sich.  Menschliche  Wesen  ulier  Art  und 
jedes  Allers  mühen  sich  ringsum,  das  Sjinbol  weltlicher  Lust  mit- 
telst Leitern  und  Hacken  zu  erklimmen,  während  andere,  schon 
herabgestürzt,  von  den  linilorn  des  sidiworen  Karrens  jämmerlich 
zonjuelsuht  werden.  Ferner  gehnren  seine  Dnrstelhingen  der  Ver- 
suchung des  h.  Antonius  hierher,  eine  Menge  grotesker  Figuren, 
welche  die  Unterschrift:  Äl  <lat  oj»  etc.  Jer.  Bnitehe  im:  und  A'sc 
Jeraniniu»  B'isch  droller  tragen,  und  ein  kleines  geistreiches  Blatt 
jnit  der  Unterselirift:  Au-i-  qwilre  vciits,  welches  nach  seiner  Zeich- 
nung gestochen  ist.  Im  Vordergründe  erblickt  man  unter  einem 
Zelte  die  Narrheit  in  Gestalt  eines  bekränzten  alten  Weibes,  über 
dar  Narrenbmt.  sorgsam  sitzend,  Links  futtern  und  tränken  zwei 
narrenhaft  gestaltete  und  gekleiilele  Wesen  die  gierig  der  Speise 
harrende    Brut,    rechts   schlägt    ein    Narrengreia   mit   der    Schellen- 


kappe    die    Cyiubel,    während    ein    jiingtit   KSrnliuü    dazu    spriugt. 
l'eter    Breugliel    der  AJfe    (am   1510— IÖ70)    hat    obwifaJla    eiop     • 
Anzahl  Ulätlor  geHtzt,  welche  grot«eke  tJogonatäutle  liuMtellen.     Die 
vorzüglichsten  sind:  eine  Kinnes,  Hauernbelustigungen,  der  Hohschoitl : 
Jie  Maskerade,   unter   dem  jl'itel,    die  Geschichle   von  Ouaaon   und 
Valentin,    bekannt,    nher    selten.     Sem    Sohn    Feter    Breugh«*! 
(15Ö9 — 1625)  malte  gewöhnlich  Teiifelsereoli ei nungeii,  Feuerabriinst«, 
und  zwar  in  Vorstellung  von  Spuk  gestalten  von  so  versah  weuderi-     * 
scher  ICiubildungükrai't,  Jass  si»  fast  nur  ans  der  PhantAsie  eines  Ver-     t 
rückten  entstehen  koimteu.     Dass  vu<i    ihm  üfter  gemollo  tlild   der 
Hölle  erwarb  ihm  den  Namen  H'lllen-Breughel.     Von  dem  borUhm-    J 
ten  Kuprerstecher,  Aetzer,  Zeichner  und  öolJschmied  Theodor  de    1 
Bry  (1628 — l.VJa)  haben  wir  zwei  Olätter  in  Niello-Manier  und  in 
4.  liier  uamhurt  su  machen,   wulcUe  zugleich  ku  den  vorzUglichslan    j 
seiner  Leistang«n  geliOreu.    Du«  etue  entliSlt  in  der  Mitte  die  Worts    \ 
Ürs'itil  rt  Folie,  das  andere   de  Hojmann  van  Narhdt,    ein  8[iOLllliId  J 
auf  den  Herzog  von  Alba,     lieids   sind  sehr  selten,    und  die  lieaw^l 
werden  es  uns  daher  Dank  wiesen,  hier  rou  dem  leteterii  wenigntonftj 
I    «ine  Nachbildung  ku  sehen,  wobei    die  im   Original    iu    allAranxOü^fl 
W  Aolwr  und  hoUändiecher  Sprache  abgefasate  ümeohrift  ztun  ImoIiImH 
b  TeratÜndnis    deutsch    gegeben    iat.     OewisBermassen  gehAHn   UtnH 
rlie    tiieisten    jt'^iPi-    ÜutieriiFii'enen,    wekho    die    Piii«el    Adrian    v, 
05tnclt-g    uTid    Todiers    'U^n  .lliiigoR-n   JKuliMldolt'ii,   liierher,    von 
XiBlxterm   aber   noch  jene  komiacheii  Suenen,    wo  AJTen  Iu  manach- 
lichor  Kleidung  menschliche  Verrichtungen  und  Zustände  nauhiiSwi, 
Oatftd«    erinnert    uns    an  Adrian  Urouwer   (IßtW— Ki'.iOJ,    dw 
grüsBtenlhetls  in  WirCbahäusern  lebend    dort  beobnchtete  Soenen  in 
setnan    tiamalden    darstellte.      Triiibende    und    rauchende    Danan, 
Schlägereien,  Marktschreier,   Spieler,    Gaukler,    ßetrüger  und  Zoten 
stellte   er    mit   vielem  Geiste   dar.     In    den   meisten  Galerien    sind 
solche    Bilder    auzutrefi'en.     Viele    sind    in    Kupier    <restochen ;    ich 
nenne    davon    den    grossen    Mann    luid    die    kleine    Frau    mit    dem 
Affen,    welcher    raucht.     ISomerkenswerth    sind   auch   mehrere    Gro- 
tesken in  si'hwariter  Knust  von.Toliann  van  der  Itruggon.     Cor- 
nelius Troost,  der  beriilimte  Meister  von  Amsterdam  (Ifi'J" — 1750i 
getiel  sich  auch  in  Spotlbildcrn,    vornehmlich  auf  die  aftergelehrteu 
Sliinkercien    und    antit^uarischen  Kleinigkeitskrämereien    der  hollän- 
dischen l'Jiilologen,  wovon  eins.  ^.Didos  Tod--,  in  Ebelings  „llisto- 
riscli.groleskkomisidien  Ifibler-Atlas"  fl  Tafel  9  getreu  nachgebildet 
worden.       Die    politische    Oiiriiatur    scheint    in     Holland    besonders 
lt'>m.   d^   H.MILM-.    der    di.'   -in   Curi.-atiir.'n    yai    den     Kl    (=a(irischen 


Caricitnr  auf  Herzog  Alba, 
Dach  dem  Origmal  toh  le  Iry. 
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OK  la  ^;rr;cp«Siö?i  mo7)nchale  canduite  par  Louis  XIV.  pour  la  cmiversio)} 
des  protestants  du  royaume  de  France  (Paris  1091.  4.),  so  wie  die  zu 
Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts  50  ebenfalls  in  schwarzer  Kunst 
ausgeführten  Caricaturen  im  Renversemoit  de  la  morale  chrestienne 
par  les  desordres  du  7)wnachisme  (o.  0.  u.  J.  4.),  und  das  bekannte 
satirische  Bilderwerk  auf  den  Law*schen  Actienhandel :  Het  groote 
Tafereel  der  Dwaadsheid  ;o.  0.  1720.  Fol.),  das  aber  weniger  geist- 
reich ist  als  die  ähnlichen  Zerrbilder  im:  Koninglyke  Almanach: 
beginnende  met  den  aanvancr  der  oorlog  van  1701  (o.  O.  u.  J.  4.). 
Dirk  Stoop,  Maler  und  l^adirer,  vermuthlich  von  Dortrecht  ge- 
bürtig, gestorben  um  lÜVH),  fertigte  u.  a.  eine  Satire  auf  die  Crom- 
wellsche  Dictatur,  in  Ebeling's  „Historisch-groteskkomischen 
Bilder- Atlas"   11  Tafel  6  zur  Xacdibildiing  gelangt. 

Der  littera  r  ische  Humor    besitzt  dermalen  eine  periodi- 
sche Vertretung  durch  den  .,L'ilenspiegel**  in  Rotterdam. 

Die  Engländer  haben  weniger  frühzeitig  sich  mit  der  gro- 
tesken Komik  ])eschäftigt.  und  ihr  grosser  William  Hogarth 
(1»)1^7 — 17H4;  blieb  der  Politik  fern:  in  seinen  noch  unübertrotlenen 
Caricaturen  zum  lludibras  Buttlers  herrscht  das  moralische  Element 
vor.  Allerdings  enthalten  einige  seiner  übrigen  Gemälde,  wie 
The  stayc-conrli.  an  electlon  process'nm  in  the  yard  (1747),  the  times. 
politische  Ansj)iclungen,  allein  grotesk-komisch  sind  sie  nicht,  eher 
knniien  The  sletpy  conyreyatlon,  the  four  tttnes  of  day,  Stridling  Ac- 
h'essrs  i/i  a  buni.  the  enrayed  musir'uw,  the  effecfs  of'  indust)'y  and 
}dle)H-fiff,  Credulity,  Snijerstition  and  fanaticisni  wenigstens  zum  Theil 
hierher  gezogen  werden.  Die  ersten  eigentlichen  Caricaturen  po- 
litisclier  Tendenz  erscheinen  in  England  gegen  <his  Ende  der  Re- 
gierung Georg's  11.  und  waren  gegen  sein  damaliges  Ministerium 
gerii]it<^t.  Es  waren  dies  101  Blatt,  welche  unter  dem  Titel:  *1 
jf'difical  and  satiriral  history  of  the  years  ITöO,  1707^  17oS,  17n\)  and 
170')  in  a  srries  of  tme  hundred  and  four  humuroiis  and  entertaininy 
pie'''">  von  M.  Darly  in  London  in  qu.-8.  publicirt  wurden,  denen 
sich  eine  zweite  Folge  von  96  Blatt  von  eben  demselben,  betitelt: 
A  piiVitirdl  find  i<fit\ri'-nl  history,  displ'iyiny  the  nnhappy  InfUience  of 
Sc'ffrh  rrerdh'nt-y  in  the  yrdrs  1701,  170'2  and  170'>,  beiny  a  reyular 
S'-r'i' s  (tf  ninrfysic  hurnur'nuf.  transparent  and  entertaininy  prints,  icith 
nn  txplunafnry  Key  to  errry  pr'int  anschlössen  und  welche  eine  Art 
Fortsetzung  und  Scliluss  in  den  «lern  FoHtiral  L'i'yister  from  1707  to 
177 .i  beig<»L>rbcnen  Caricaturen  fanden,  liogartha  bester  Nacli- 
alimcr  iht  Iniiro  CuUet  (y  ITSu),  zu  dessen  merkwürdigsten  Ar- 
'»eitoi  der  patriotische  Schulillirker,  der  nackte  Pfau,  der  sterbende 
(-reizige  und  einigt»  aiuiere.  auch  zweiileutige,  gert^chnet  werden. 
Ob  der  Cariraturmaler  Paul  Collet  sein  Bruder  ist,  weiss  man 
ni'ht.  Km  1770  malte  auch  Thomas  Patch  Zerrbilder.  Eine 
Folg»'  von  sehr  komischen  Charakteriiguren  in  Kupfer  gestochen 
veri'Jlentlichte  er  von  17<>8  -  ■177<>,  2.")  Blatt  in  Fol.  und  selten.     Sich 


selber  stellt*  er  als  einen  nilienden  Ochsen  mit  ^ineiu  Portrat  tn 
einer  Badirung  mit  döT  Uiilerethrift  ilar;  Äudrog  Karakitr.  l^iti 
«e  h»miUtat  r^nltahitur.  Es  ist  ein  eben  ao  Bchr-nes  als  seltflnes 
Ultitt  in  qii.-Fol.  Zu  den  runilglichstea  eitgliRclien  Caricaturea 
Kehüreii  diejonigen,  welche  der  lierähmte  Knpferstecber  James 
(üillra^  (1757—18151,  nachdem  er  im  Johra  1779  mit  seiner  Satire 
auf  die  irischen  Ulßckejilger,  Ihdäy  oh  h(/r»tibai:k  bütitelt,  dehutirt 
hatte,  bis  zum  Jahre  1810  veröSeiiilivhte.  Seine  Hanptblütter  sind: 
A  tttw  ivay  to  pay  the  yational  debt  vom  21.  April  1786  (g«gen 
Georg  lU.  und  seine  Gemalilin),  AjieUnt  iriit«)'-  vom  10.  Mai  1787 
(etieneo),  Hojittruna  craw»  vuni  20,  Mai  1787  (desgleichen),  Jlarch 
to  tlie  bavk  voui  22.  August  1787  (ebenso),  Mirket  day  vom  2.  Mai 
1788  (gegen  Ivord  Thurlow),  Ekction  {Troop»  brln^ng  in  tUir  A«- 
tiowntt  to  tht  pay  table  von  1788  gegen  die  Waldu  ml  riebe  der  Mi- 
nislt^r  gegen  Pux),  wo  er  sich  zum  ersten  Male  unterschrieb, 
Fryitiff  l^frats-Toagting  ilnffin»  von  1791  (aliemmls  gegen  den  fl«Lt 
Oeurg'a  III.  und  seüier  Oemahlin),  Anli-SaechariU»  or  John  BM  anJ 
Ais  family  kaving  off  the  «se  of  augar  1'93  (ebenso),  A  etnmmtKur 
«Muninlng  a  coopar  (gegen  Öeorg  IIL)  Tanperanet  n^oying  a  frwgat  i 
tiuraX  und  .4  rolujOMary  under  tht  homn-K  nf  iligeition  ITSS  (Hegensat*  ^ 
,I^t  MiiaMgi;,.if  liear^'  11!.  uml  seinpp;  S,)!hii-s)  }l'->!!i-d  hr,-.-  jr;-?. 
The  dagger  svenc  or  the  phit  discnverfl  ll'.'-J  (gi'pfn  einen  \'orfall  im 
UnterhauEe,  Lei  weklieni  Edni.  Unrk«  betheiligt  «ew^seii  war),  Fa- 
tignes  of  the  <am]iaigit  i»  Ftandi:rs  17!'-'l  (gegen  den  Herzog  von  York), 
The  loyal  toaift  1798  (mit  ]lezug  auf  lies  Herzogs  von  Norfoll;  be- 
kannten Tonst;  J7(c  majesty  of  the  pcoiile).  The  consequencrs  of  a  Bur- 
rrsful  french  hivasion  in  4  Hlütleru,  I7.e  coir-poek  vr  the  KQitderfal 
cffecta  of  the  iieic  inot'ulation  (in  Uexng  auf  Jenners  Entdeckung  des 
Pockenimpfens ',  L'Assemblee  nationale  or  a  grand  eo-operaltve  meeting 
al  St.  Antie's  Hill  (liier  wohnte  Fox),  rtKpeftfnlhj  dedirated  to  the  od- 
mirere  of  a  broail  botlom  '<(  adminiiitratioH  1S04,  sein  geistreichstes 
Werk;  Tl.e  Kin„  of  Brobdingnag  and  Gviliver  iHiiH  nnd  18Ü4,  2  Blatt 
(Georg  111.  und  Bonajiarte).  The  Middlestx  Ekction  m>4  (auf  die 
Wahl  Fr.  Hurdelts)  The  reconnliation  1S04  (?.wi9cheii  tieorg  III. 
und  seinem  Sohne).  The  Ufe  of  II'.  Cobbett  i-Tttte»  lij  hitmelf  1809, 
H  Rlall,  und  IiiKtaÜafion  of  the  OianceUor  of  Oxford  (Lord  (rrenville) 
1810,  das  letzte  piditisclie  Klalt  unter  seinem  Namen.  Hierher 
gehört  auch  eine  Serie  von  20  Caricatnrldiiltern  auf  die 
kanischen  Coslüme  und  Sitten,  weli'he  in  llüllünd  unter  dei 
H-'Unndia   li.-.,,», r.i'o    von    ilim    i.iiMirirt     w.ud.      AimIit.-    i. 

Hliitter,   «ii-  .1   ,;.- ,■-/.,./,■,(   (Miir    l'.i.l'^ii-   .;,-.■   Mur.iniMi 
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jilirej-9.  Mi-H.  Turner.  Mr.  Mortimer  unil  ein  Deutscher  Namens 
Sirhotfer),  Coehie  SporhmeH  in  4  Blatt,  Elfmenta  -f  skatiiiy  in  4 
Hlati  1805,  und  Rake'a  progresi»  at  Ihe  univfrgity  in  5  Bliitf,  1800,  sind 
melir  peraönliclie  Satiren.  Sein  letztes  Illatt  ist  zwar  Ä  bakrr's  »hnp 
in  Axs'iic  time,  tl.  Janunr  1811.  war  nlier  gleictiwol  von  ihm  früher 
Rclion  geBlochen  worden.  Steine  Ciiricaturen  sind  geenmmelt  ak: 
Thcgtnvine  vin-ka  of  J.  (iUbay.  L-md.  1830.  IL  fol.,  und  Tht  rarmi- 
tnren  of  Gillray  irilh  kinlin-iral  aiitl  imlitical  Uluslratiotig  and  campeNdloHS 
hingrayhii-al  iweed-ites  awt  ti'illces.  Lotid.  o,  J.  IX.  4.  (colorirt  S.  a. 
Mag.  f.  d.  Lit.  d.  AubI.  IWJB.  Sr.  79— 811.  Natürlich  war  er 
nicht  der  einzig«?  Cnrioitiiriiinler  seiner  Zeit,  sondern  der  dtinialige 
Krieg  mit  Frankreich  rief  deren  eine  Unzahl  hervor,  die  freilich 
von  Jenseits  des  (.'anah  ebenfalls  ihre  Erwiederungen  fanden.  Sie 
sind  znm  Theil  nachifchlldet  i[i  der  von  uns  schon  erwähnten  Zeit- 
schrift: London  und  Paris.  Weimar  17!<8--1810  mit  der  ForUetzung: 
Paris,  Wien  und  London.  liudoUt.  1811—15.  22  Bde.  Einer  der 
geistreichsten  englischen  t'aricaturenzeichner  war  auch  Henry 
■William  Bunhiiry  (-;■  1811).  Er  lieferte  eine  ausserordentliche 
Menge  von  Zerrhildern,  und  manche  bis  zur  T.äiige  von  ß  Fuss 
ausgedehnt.  Dies  ist  der  Fall  mit  dem  Bogeiinnnfen  langen  Menuet, 
dem  C'olillon  und  der  Fortjillunüung  der  Lüge.  Ausserdem  hat  er 
selber  gestochen:  die  <'arii-atnr  eines  J'etitniaifre,  das  Billa^d^^])iel, 
und  die  Thüre  eines  ('ollefriuiiis.  aus  welcher  mehrero  Geistliche  zu 
l'ferile  lieraiiskommen.  Fr.  (irose  gab  eine  Theorie  der  Caricotur, 
hei  welcher  die  Kuiifer  zu  beachten  sind.  Ana  neuerer  Zeit  ist 
(ieorg  Cruikshaiik,  dessen  eigentlicher  Xame  Simon  Pure, 
der  hödeiitendsto  Caricaturzeichnur  und  Kupferstecher.  Er  ist  ori- 
ginell, höchst  ergöt/lieli  durch  seine  Einfälle,  wobei  er  Wahrheit. 
Natur  und  HebertTeibung  merkwürdig  vereinigt.  Besonders  verdient 
auch  ?ein  Talent  der  Darslejlung  menschlicher  «estalten  aus  den 
groteskeslen  Dingen  gerühmt  }.n  werden.  Er  voriitl'enlltchte  18-2;t 
eine  lieihe  von  Ku]ifersti<'hen  als  Erklärung  launiger  Einfälle  und 
Sconen.  Besonders  ergiilzlich  sind  die  Scorji»  und  Sk-ftchrs. 
Eine  Sammlung  hat  den  Titel:  Tii-fh-e  sketriir»  mustreitire  of  Sir  IV. 
Sc^lfK  Dewmohny  and  Wil.hnaft  (IS.VJ).  Von  ihm  sind  die  Zeich- 
nungen in  ilen  iVtii/n  uf  In'm'ii-  unil  in  JWiyreic's  hUtorii  of  njyi>t'iai> 
mimmifs  iW.'U).  Ferner  erinnern  wir  an  seine  Bilder 'in  dem  I.on- 
iiener  Comir  Ahnanack  (seit  IKW),  an  die  Illustrationen  zu  Dickens 
Schriften,  an  sein  Ttihle.  Ituok  \l8i5)  etc.  Zwei  tüclitige  Kriifte 
lernen  wir  aus  /"»ncÄj.  Mnmnack  (seit  18.W)  in  John  Leech  und 
Uicliard  Doyle  kennen,  und  das  satirische .Tourual  Viinch,  dessen 
Einlluss  alle  ähnlichen  Blätter  in  Europa  bei  weitem  überragt,  tlillt 
jedeni  Leser  sicher  ohne  Weiteres  bei.  Den  Zeichner  der  grotesken 
Suite  von  20  Rtblern.  welche  den  Besuch  der  chiiiBsischeii  Ge- 
xamltschaft  in  London  carikircn  (1843),  vermögen  wir  nicht  nandinft 
zu  machen.     Neben  ileni  Punch,  der  in  Wien  und  München  unter 


•luiusolbiii  NnraoR  jümmerliclie  NarlinhTuuugitii  guftuitle»,  «Irtibt  In 
Löudou  ilnt)  WochenblBtt  „Fun",  tiud  in  Livoriioni  „Piimupin«" 
auipor,  doch  iiiclit  mit  dem  Geschick,  das  uiiT  gleioheii  Erfolg 
rechnen  lässt. 

Der  finztge,  der  iu  Spanien  tu  diesem  Fach  etwas  Bedeu- 
tendes leistet«,  wAr  der  MelerFruniiiaca  Qogn  jLucieut««  i,nm 
18<!)1),  dessen  Bt)  Folio radirungen,  Caprieioe  gdimnat,  leiiltir  so  weuie 
für  uns  wi«  für  die  Spanier  der  JetKtKeit  ver3tüüilL<.tfa  sind.  Dia 
beiden  Ciiricaturen  in  Martinez  IjOpet  lo»  Britja»  ai  Zagarratniträi 
iBuriiro»  1S33)  sind  nicht  ohn«  Ki'findiing,  nber  sclilurht  aaagstiihrt. 

Aus  den  letzten  rünf  und  evauEig  Jnlir«n  ist  wenig«t«i»  mir 
nichts  bekannt  geworden,  wna  auf  diesf^m  Oebift^i  Hnrvorlivbitag 
vordieul  hätte. 

Maler  und  ^'erviel^ahig<]l^  von  Bildern,  wolnhn  l'ypon  oud 
i>ocn<>ii  dnr  Yolkskomodie,  der  Narreteien  bei  kirchliotion  und  welt- 
lioJim  Fasten,  der  Possen  auf  Jahrinürktcin  und  ÄPbnliobes  dor- 
Bteliten,  haben  alle  Nationen  uu  allen  Zeiten  anfinweisBO,  uni!  mit 
i  ansehnlichen  Catdoir  liefern. 
KiiTivii.(l-(ijrj.i,.ii  ,lx.,iit  wenig 
■  ■■'■j  ooeh 
.....Lik-li- 


Specialisirung  solcher  könnte  man  einen 
/Uur  wUvi^'  rup  ,.!„  \-,„/,.;,i,ni.  l,;-,i„.r..r 
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■\en  groU'ski-u  I)iirsU>llutif;o]-.  ilio  «rüsste  Kniisl  y.i 
So  wurde  179S  in  Uerlin  eine  S|>ielkiirt.>  von 
Fertijrnng  /wist'ht'n  löäll  iiini  L>->Ü  fjcsohplien 
lieh  vorsldgerl,  wokhc  ilif  liii'lierliclislen  und  « 
sihlingungon  von  Halton,  Katzoii  und  Insekten 
Malereien  neigten  und  in  dieser  Weise  jedes  eii 
/eifhnftcn.  Aus  der  |)riiulitvidlen  Spielkarte,  wel 
gen  (.'arl  VI.  von  Frankreich  zum  Zeitvertreil 
iiieiniein  „historiscli  groteskkomischen  Itilder-At 
äussprst  getren  nachgebildet.  Von  Ludwig  XLV.  ' 
von  einem  ohscureii  Füraten  von  Anlinlt  (demselbei 
vorhandene  ansehnliche  Saniulung  pnapiseher  ^ 
wird  erzählt,  dass  sie  mit  ilirpu  Hofdinnen  mit  ei 
von  welcher  jedes  Rliitt  die  raffinirtesfe  Fleischesv 
Thiere  (Allen,  Hi.ndn,  Katzen  etc.)  in  daJi  grolokc; 
sten  SiluHlionen  dargestellt  habe.  IJie  Figuren  auf  il 
mit  denen  Karl  IX.  von  Frankreich  g.isiiiclt  hat 
arhanden.  sind  von  Mücken.  "Wosi^eii  und  kl. 


eine  Ühitt  kenn- 


.  welcher  die  noch 
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[lor  Karte  geapwlt, 
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Blicken  wir  denn  nun  auf  jene  "Welt,  auf  welche  die  Malerei 
einen  Abglanz  ihres  höhern  Lebens  wirft,  in  die  national-unter- 
schiedslose uralte  kleine  AVeit  des  Bagatell-Luxus  und  des  nächsten 
Bedürfnisses,  die  Werke  der  Zierplastik,  auf  Vasen,  Platten,  Schalen, 
Teller,  Tassen,  Brochen,  Arnispangen,  Dosen,  Medaillons,  Tabaks- 
[jfeifen,  Cartonnagen  u.  s.  w.,  so  gewahren  wir  unser  Genre  auch 
hier,  oft  soirar  in  freier  Kunst,  nicht  blos  nachahmend,  aufs  Keich- 
haltifjste  vertreten,  so  reichhaltig,  dass  selbst  eine  annähernd  genü- 
gende iSpecification  zur  vollkommenen  Unmi^glichkeit  wird.  Und 
nicht  blos  «lie  hoho  Knnstweise  der  Fresco-Malerei,  selbst  die  gegen- 
sätzlich-untergeordnete Decorat ioiismalerei  (Bühnenmalerei,  Sceuo- 
crrajdiie,  AVanddecoration,  das  Muster  für  weiche  Stoffe,  womit 
Uäumo  und  (-Jorätlie  b<ddeidet  werden  —  Tapete,  Stickerei,  AVeberei) 
be»ii;i<'htigtc  s'nli.  meist  rcproiluctiv,  oft  jedoch  auch  etwas  vom 
frei. '11  (i<'i«^lH  des  malerischen  Kunstwerks  ainiehmend,  der  Dur- 
stcr.uiii^M'ii  des   (irof eskkomischcn. 

Dns  (Trofeskkomisclie  in  der  Sculptur  ist  nur  in  sehr  wo- 
nigen AVorken,  die  sich  selber  Zweck  sind,  und  ohnehin  nicht  ein- 
mal kritisch  unzweifelhaft  nachzuweisen.  Es  tritt,  wo  es  in  diesem 
Kunstzweig  zur  Erscheinung  kommt,  nicht  sowol  momunental,  im 
Gegontheil  fast  immer  in  Ver]>indung  mit  der  Architectur  auf. 
thoils.  wie  wir  gesehen  haben,  tendenzibs,  theils  in  absurdem,  launen- 
haftem, pliantastischem  (ieschmack  zum  Zwecke  architectonischer 
Au-schmiikung  und  l^elebung  in  mittelbar  freistehenden,  vorsprin- 
uendon  oder  unmlftt^lbar  anlehnenden  ganzen  oder  fragmentarischen, 
tor^nhafron  Figuren,  Gruppen,  in  Bas-  und  llautreliet'.  Tn  alten 
Städten  sieht  man  dergleichen  noch  an  und  in  Kirchen,  Kapellen. 
Kh'stern  und  l*ri\atgobäuden,  auch  in  alten  Park-  und  Gartenan- 
lagfii.  dnih  W(»i«hen  diese  immer  mehr  modernen  Neubauten  und 
rnetieriier.  ontkhMdender  Restaurirung.  In  Italien,  Spanien  UU'I 
AlVlka  biiilile  srhcn  zur  Zr'it  der  Kreuzzüge  eine  grossartige,  phan- 
Tastische.  mit  ^«'Irsanien  A'erschlingungen  ornameiitirte  Architectur. 
Dort  erst  saluMi  die  abendländischen  Kreuzzügler  wie  in  der  Malerei 
-o  in  d»i-  lÜMiierkunst  jene  wunderbaren  Thiere,  welche  die  Natur 
«selber  nli'lit  711  s-'liall'en  vermag.  Vögel  mit  Menschenküjjfcn,  Alon- 
-clieii  init/rhi('rki»]>len  und  sonstige  (iebilde  einer  überschwänglicheu 
morL'«'nländi>(ii»Mi  Phantasie,  bald  frei  sich  zeigend,  bald  in  Jjaub- 
werk  si(  h  verlaub»n-l.  die  Portale  und  andere  Stellen  be<leckend,  in 
ein/.cliicn  l'iL'iM»'!!  und  an  Kiächen.  Diesen  Geschmack  verpllanzteu 
sie  in  die  licin:;itliclien  (4aue.  A'on  da  an  erst  datirt  auch  die 
Ent.-tchiiiiL'"  (icr  Wahrzeichen  d(^r  Städte  und  Gebäude,  deren  meh- 
rere entx'hic.len  groteskkomisch  sind.  Einzig  in  seiner  Art  ist  da«^ 
.sogenannte  M  a  n  neken -Pis,  eine  uralte  kleine  nackte  Mannsligur 
auf  einem  W'as^erkunstwerke  in  J^rii^sel,  aus  dessen  Penis  der  kiinst- 
liclie  AVasserstrahl  sich  ergiesst.  Das  Alter  dieser  ursprünglich  au^ 
.Stein<*n    gehauenen    und    so    bis  l<i48  gestandenen,    dann    aber   von 
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LluiluRsnoy  in  Broiue  gefertigte»  Figur  i»l  uirlit  innlir  ku 
miltfllri.  V(^rB(-liin(I«Tie  Sagen  und  MutLmai!sung»ii  Bind  über  de 
Entstellung  im  Umlauf.  Zum  Oeftem  geraubt,  batien  ilie  Brüest 
doi^li  iliren  „iilteeteti  Bürger",  '»'ic  sie  üin  Bc))i>rzweiee  uaiiDi 
glokli  dem  I'nllAdium  zu  Troja  immer  wieder  glücklich  Kurücl< 
iinlteii,  und  dieser  kleine,  mit  der  Ge)4chic1ile  der  Stadt  verwacbe 
Haan  ist  namenUich  dem  Volke  ein  geliebtes  Kleinod.  AU  L 
wig  XV.  von  f'r&nkreich  nach  DrüBeel  kam,  gab  er  ihm  dos  Hi 
eioes  Cavaliers  und  das  Kreua  des  li.  Lndw-ig;  NspoleoD  verlieh  i 
den  ScIiKIbmI  und  die  Garderobe  t^inee  kaiserlichen  Kammerhui 
iui  Jahre  1830  kleidete  man  ihn  ala  Civilgardisten  an;  Di«l 
widmeten  ihm  Irainoris tische  Werke,  reiche  Leute  bedachten 
in  ihrem  Teetament.  Gr  hwma  1B<M>  über  ä  Staat»k]etder,  e 
Uuifurm  und  eine  Preihetta-ßbuHe,  die  mau  Um  bei  geeign« 
feElli^'beu  Gelegenheiten  wechs einweise  tragen  liess.  Er  hatte  B«i: 
Bedienten  und  bestimml«  Rinktinfl«  za  seiner  Uut^rbaltung,  ] 
Siiuttbild,    seine  Verhaftung  wegen  Uebertretniig  einer  Polixrtrurt 

nung  vom  26.  Juni  1816,  das  OlTeiitliche  P belrerffead  (BrÜf 

Yarasflel-Charvet),  hätte  weniger  frivol  aofgefasst  weiden  könna 
Sobald  aber  die  Werke  der  BildnerlEunst  von  ilirer  nfti 
liflieji  CriiPiii'  !H.raliatoig.'iid  in  das  \iiuuitlülb:iie  Li-lien  i-liigrei 
und  ihm  ah  blos  uiihüngeiide  Kunat  dienen,  sobald  eie  dem  sc 
genannten  und  uralten,  aber  im  Laufe  der  Zeiteu  immer  mt^br 
wetterten  Gebiete  der  Zieqilaattk  augehrireti,  den  Reliefen  der  < 
fiiase.  Waffen,  Gerathe  aller  Art  in  verachiedeustem  Materidl  du 
verscbiedeue  Arten  der  Technik,  den  kloinen  Figuren  die  2uni  Strhm 
auf  Schränke,  Tische,  kleine  Consojen  gestellt  werden,  zum  Lu» 
bedllrl'nis  oder  Spiel  dienen,  und  meist  durch  Abgues  oder  Abdr: 
von  Kunstwerken  mittels  verkleinernder  Formen  mechanisch  nach 
bildet,  wol  auch  kiinstleriBch  tiberarüeitet  werden:  in  dieser  klei 
unendlich  mannigfaltigen  Welt  ist  auch  für  die  Dildnerkunst 
eigentliche  Entfesselung  des  Komischen  und  der  Caricatur.  De 
wie  wir  bei  der  Malerei  schon  erwähnten,  hier  liegt  ein  Gebiet  i 
auf  welchem  vereinzelte  Rundschau  dem  Leser  selbst  überlassen  wen 
muBs.  Hier  bringen  wir  die  Abbildung  eines  BrieflieBcliwerers 
brcnurterordiger Masse  (.loseph  und  Putiiibar).  Nur  eines  Zweiges 
Plastik  im  Kleinen  will  ich  nach  einer  Itiuhtung  hin  uooh  besond 
gedenken,  weil  er  in  seinen  hierber  geltilrigen  Werken  niuht  maasenl 


rorhandon,  sondern  tiiatoriscli  besclirünkt  ist:  die  S temp eise  hn 
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einer  Chimäre^  welche  uicht  ungeheuerlich,  sondern  entschieden 
groteskkomisch  (Traite  des  'pierres  gravees  IL  LXXIL),  und  von 
einem  Ametliyst  einen  Oedipus  vor  der  Sphinx  (IT.  LXXXVIII.), 
welche  Darstellung  mindestens  parodistisch  ist.  (Eine  durchaus  andere. 
hier  vorgeführte  Chimäre  entnahm  Sandrart  von  einem  antiken 
Niccolosteine.)  Allein  nicht  das  Miniaturrelief  zum  Zwecke  des 
Siegeins  und  des  Sclimuckes^-),  worin  die  Stempelschneidekunst  von 
jeher  so  Ausserordentliches  leistete,  soll  uns  hier  aufhalten,soudeni 
jene  Denk-  und  Schau-Münzsorte,  welche  unter  dem  Namen  der  Spott- 
münze  in  Sammlungen  anzutreffen.  In  der  christlichenZeit  waren 
es  das  Holleben  der  Fürsten,  das  Gebahren  der  Städtetyrannen,  die  Aus- 
artungen des  hohen  und  niedern  katholischen  Clenis,  die  Kämpfe 
auf  religiösem  und  politischem  Gebiet,  wie  auch  die  närrischen 
Feste  der  komischen  Gesellschaften,  welche  zur  Prägung  satiri- 
scher Münzen  Veranlassung  gabt»n,  von  denen  einige  in  unser 
Bereich  fallen.  Leider  geht  das  Unzüchti<^'e  mit  ihnen  sehr 
oft  Hand  in  Hand,  dass  wir  uns  schon  darum  mit  der  An- 
fuhrung weniger  begnügen :  es  liegt  in  der  Natur  des  von  uns  be- 
trachteten M'eiten  Kreises,  dass  das  Unsaubere  in  seinen  mannig- 
feltigen,  wechselnden  Erscheinungen  für  unser  ästhetisches  Gefühl 
nur  zu  oft  die  Revue  passiren  muaste.  So  existirt  unter  den  vielen 
Spottmünzen  auf  Luther  eine,  in  welcher  die  eine  Seite  den  Refor- 
mator in  aufgeschürztem  Münchsgewand  und  Catharina  von  Bora 
mit  entblössteni  Busen  zeigt,  beide  einander  fratzenhaft  küssend: 
die  andere  Seite  stellt  die  ihrem  Keuschheitsgelübde  untreu  gewor- 
dene Nonne  mit  zwei  Dämonen  auf  Haupt  und  Nacken  dar.  Die  in 
Taf.  XXX  befindlichen  Abbildungen  A  und  C  gehen  wider  den 
romischen  Hof,  B  wider  Calvin;  dass  sie  auch  umgedreht  beschaut 
werden  müssen,  entgeht  dem  Leser  wol  nicht.  Alle  drei  Medaillen 
sind  französischen  Ursprungs.  In  England  wurde  eine  Münze  auf 
die  Flucht  Jacob  IE.  geschlagen,  welche  denselben  mit  geflügelten 
Hirschfüssen  verhöhnt  und  das  Datum  12.  Juli  1600  trägt.  Als  die 
Spanier  1569  vom  Prinzen  von  Oranien  einige  Nachtheile  zur  See 
erlitten.  Hessen  sie  eine  Medaille  schlagen,  welche  auf  der  einen 
Seite  das  Brustl>ihl  des  Königs  mit  der  Umschrift:  PhUippus  IL 
Dei  Gratia  Hisi>at)iarHm  Re.r  Catholims  fragt,  auf  der  andern  eine 
grosse  ver^vickelte  Schlange  mit  einem  Stachel  in  der  Zunge  und 
im  Schweif,  um  welche  die  Buchstaben  G.  E.  V.  X.  (Geux)  mit  der 
Umschrift  Iliuf  Ulae  Lacriwae  stehen.  Die  Niederländer  prägten 
158Ö  auf  den  Cölnischen  Frieden,  den  sie  abbrachen,  eine  Münze, 
•welche  auf  der  eiuen  Seite  den  Papst  zeigt  und  den  König  von 
Spanien,  wie  er  den  holländischen  Löwen  mit  der  einen  Hand, 
welche  eine  Friedenspalme  trägt,  liebkost,  während  die  andere  sich 
bemüht  ihm  leise  ein  Halsband  anzulegen.  Die  Umschrift  lautet: 
lAbcr  Revinciri  Leo  Pernetjat.  Die  Kehrseite  hat  das  Symbol  der 
Inquisition   und    einen    an    eine    Säule    gefesselten  Löwen,    welchen 


A4t 


ein«  Mails  losecilineiclet ,  nnbflt  der  nrlUutnttileii  UnwclirUk:  Bmji 
Leonott  Lorif  3Iu»  Liherat.  NrrIi  'l<>r  «•ndlichon  Befr(>iDng  der  Nivdfr» 
lande  (170B)  fertigten  eie  eine  Gf^diichtnisnilinxo,  Vi-eluhe  im  Aren 
einen  anf  ein*r  durcIilAttherten  Trommel  echlafeii^en.  von  Helm  and 
RQstuiig  entkleideten  l^lHnten  mit  der  RnndschriTt  Quitico  xügl,  iin 
Rev(^^B  einen  vor  seinem  l'ult  dngMclilafenen  EnufiDftnn,  dm  Merlnu 
bei  den  Ohren  «iptt  nnd  mflflsterl:  Pluit  Xigila.  Die  besten  *ntl- 
rieoben  Medaillon  titif  Ludwig  XIV.  sclinitt  der  Kuii ferst «irbeT 
Chevalier.  Kndlich  verweiee  icli  iioch  auf  di«  hier  nbgfbiliUt«! 
Medaillen  (Taf,  XXX),  welche  von  den  Sarrfaigß^f^lstliftftfn  in 
Fruukreiüh  und  bei  Crelegenheit  poswnliaftflr  kirclilii^her  FdSte,  wie 
wir  sie  bereiU  kennen  gelernt  haben,  ausgegeben,  von  Blei,  v^-rgol- 
deteni  Pupicrbrei  und  anderen  festen  Sloffen  tlieils  wirklich  g«- 
Bchlngen,  tliKila  unr  bemult  wartrn.  Bei  D  sieht  man  einen  Prieütet 
Kwisdieu  %\ie\  Akoluthen  dae  Haujit  Johiknn«%  des  Täufer«  tragend. 
Das  Güpräge  von  E  ist  wieili-r  di-r  Kupf  Jolittimes  des  Täufer«,  und 
aus  der  TJmsi'hrift  i&t  zu  enlui-btiirn,  daas  iliei«  Medaille  zu  Auiien« 
im  Gange  war.  Die  Mthraüil  der  wirkliLl..-.!  in,.l  H.-^-,..iui:ntpii 
Mänzen   der  närrisdifin  Aa«iciat)un«n  in   Fi  i  .-    .    ,: 

ilirem   Geprüge    einen   Itebna.      H"  int    diT 
SiPgtds  vor,   \\roix7A-.   \y->A'.W^   in   -ter  Mitte   -. 
iii    Jpji    Ruint-n    ein.'?    alten     ^^L■h]o-3(■s    vn-i     ' 
Orte   bei  Laon,  gefunden  wurde.      Hier  »var  i 
die    sich    bei    geeigneten    Feativilüteii    ein    H 
Souverain   KvStiue  Ae  Ruc  wählte,   und  es 

Euflonerien  auch  die  Auaatöllung  absurder  Acte  gehfirt  habe,  welche 
sie  mit  jenem  Siegel  —  eine  Verhöhnung  der  btautiüäichcu  Würde  — 
liekriift.igte.  Eine  Eiklärung  des  Bildes  ist  EWciCelsohne  unnüthiff; 
dJo  tJnisührift  laiitPl:  /-■:  S-rV.  Tic:  J.ri'«j,(c:  De:  La:Cyf.-.Dc:  Piwo..**). 


lupt   unter   dem   Titel 
scheint,  tlass  lu  ihren 


Wir 


■liluss 


;,-.hi,'htUd 


I>ar- 


Das  Costiiiu. 


(^^(cuii(a)(3^ni(im^ai^tMS-%ii> 


^^e^c^if 


uic()ften-naat,(im^^ 


woi  löiitanpiret 


^«t> trnhi>cl, ,    ^..^j 


l««tt. 


449 


lehmen  oder  albernen,  lächerlichen,  groteskkomischen  Ausdruck  zu 
geben.  Wir  haben  nicht  die  Aufgabe,  eine  Geschichte  der  Tracht 
zu  schreiben  (man  kann  dies  kaum  übersichtlicher  und  gewandter 
thun  als  Falke  in  seiner  „deutschen  Trachten-  und  Modenwelt"), 
unsere  Sache  ist,  einzelne  hierher  gehörige  Momente  herauszuheben, 
welche  alle  in  die  Kategorie  der  Thorheiten  der  Mode  fallen.  Im 
Allgemeinen  sei  zuvor  bemerkt,  dass  das  Groteskkomische  der  Tracht 
im  klassischen  Alterthume  vergebens  zu  suchen  ist,  weil  dessen 
Schönheitssinn  viel  zu  sehr  ausgebildet  war,  um  auf  einen  Abweg 
der  Eitelkeit  zu  gerathen,  der  die  Plastik  des  Menschen  zur  Caricatur 
herabdrückt:  dies  ist  erst  eine  Erscheinung  des  christlichen  Europa 
(nur  von  den  Culturvolkern  dieses  Erdtheils  ist  hier  vornehmlich 
immer  die  Rede  gewesen),  und  sie  tritt  bereits  im  achten  Jahr- 
hundert auf. 

Betrachten  wir  vorerst  die  Haartracht  der  Frauenwelt,  so 
tritt  das  Groteskkomische  in  den  unsinnig  hohen  Frisuren,  den 
förmlichen  Haarthürmen  zu  Tage,  welche  in  der  zweiten  Hälfte  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  Mode  wurden.  Englische  Damen  coiffürten 
eich  so,  dass  auf  dicken  Wülsten  ein  Drahtgestell  ruhte,  welches 
einen  Schleier  oder  ein  leichtes  Tuch  nach  beiden  Seiten  weit  aus- 
gespannt hielt,  weshalb  sittenrichternde  Prediger  die  Frauen  mit 
hornertragenden  Thieren  verglichen.  Die  Frisur  einer  neapoli- 
tanischen Stutzerin  zu  P]nde  des  sechzehnten  Jahrhunderts  ist  nach 
Angabe  einer  englischen  Traclitengalerie  über  eine  Elle  hoch.  Diese 
fabelhaft  gespreizten  Formen  der  weiblichen  Frisur  kehrten  nach 
längerer  Zeit  des  Verschwindens  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts  wieder.  Man  beschaue  nur  in  alten  Modejournaleu 
die  Toiletten  ä  la  Daunienne,  ä  la  Cleopatrej  VKuridicey  Bonnet  ait 
FichUj  Bonnet  äV Her isHOn  wmX  chien  CouchantonU  d\ine  double  Barriere . 
Es  giebt  nichts  Groteskeres  und  Lächerlicheres.  Die  eingesteckten 
Federn  und  Schmucke  konnten  es  nicht  mildern,  bei  Besichtigung 
des  Federkopfputzes  einer  vornehmen  Frau  um  1530,  der  in  dem 
vorzüglichen  Trachtenwerke  des  Mittelalters  von  Hef  euer- Alteneck 
abgebildet  ist,  möchte  man  sagen :  eher  verstärken. 

Aehnliche  Entstellung  des  Koi)fes  kannte  die  Männerwelt  erst 
mit  dem  Aufkommen  der  Staatsperücke  und  des  Zopfes.  Nachdem 
jedoch  auch  diese  fielen  und  das  natürliche  Haar  zu  seiner  Be- 
freiung und  seinem  ursprünglichen  Recht  nach  längerer  Unter- 
drückung und  Misshandlung  wieder  gelangte,  artete  die  Bartdressur 
aus.  Zwei  Weisen  namentlich  sind  es,  die  das  Mannsgesicht  zum 
Öroteskkomischen  stempeln,  und  zwar  um  so  mehr,  je  weniger  es 
in  seinen  Zügen  Ausdruck  besitzt,  oder  je  weniger  es  von  dem 
ahnen  lässt,  was  man  von  der  geistigen  und  seelischen  Beschafi'en- 
heit  des  menschlich  vollkommenen  Mannes  verlangen  darf:  —  der 
Mäusebart  und  der  Cotelettbart.  Ersterer  sitzt  einem  gespaltenen 
Pinsel  gleich  auf  beiden  Seiten  der  Oberlippe,  kaum  weiter  reichend 

Floegel-Kbeliiif;.  GeRchichte  des  (truteik-Kumiichen.  20 


als  iliD  die  Nasenflügel  beschatten.  Tind  wird,  w»nn  t>t  vorkoiiiml, 
in  der  tiägi>l  bei  ])eDBioiiirteu  niad«<rii  Müttära  und  älteren  »nb- 
alterueu  ßeanilen  waltrgeaoinmeD,  im  Allgemoluen  bei  geiatig- 
bescliräuktuD  und  mit  einer  Vortion  enhielen  Svlbatgcrfähla  aua- 
geBtstletPD  Individuell,  dtiiieu  dabei  meint  podantiscke  Päiuhthvae 
eiguii  int.  Der  Oolelettbart  beginnt  BuhmAl  xu  beiden  Seitea  der 
obersten  Bavkeupartie,  uieht  siuh  immer  breiter  werdeud  in  der 
äuneero  Linie  über  die  KiuuUdeu  burab,  und  beecbreibt  riert  id 
seiner  Wuriel  einen  Bogen.  Das  Gesicht  scheint  hier  nur  dee 
Bartes  wegen  vorbanden,  gleiubaam  der  Knouhen  za  sein,  an  welchotu 
er  wie  ein  Cutelett  und  in  der  Form  deesellien  büngt.  itehagen 
an  dieeer  Dreaaur  tittbnu  gewiibnlich  auf  materiellen  Ilesitx  Iiuub* 
müthige  oder  auf  dieeeu  überwiegenden  Wertb  legende  und  dkbei 
EU  sinnlichen  Genüssen  voruebuiliuh  incUnirende  Individuen  und 
von  diesen  wieder  eolche  mit  mut«rieller  und  ateehaniscber  Rc> 
erbäfligung.  Er  ist  englischen  Ursprungs  und  ganz  natiirlidi  in 
kollündi Beben  und  deutechen  KaufmuunBetnnde  am  meisten  nach- 
geahmt worden,  Rom  ÜstJietischBn  Gofiild  begegnet  dioBo  Aiter- 
dreesur  nur  zu  häufig.  Ein  Engländer  aber  mit  diesem  Bart«  and 
dorn  hohen  tief  auf  das  Hinterhaupt  fallenden  Hute  ist  eine  vol- 
leiuMt),   worin   iiuch   noch   milde   Curicntiir, 

Die  KörpeHiekleidtiiig,  weli'be  tlns  iiandwei'k  mit  grösserer 
oder  geringerer  llilfe  der  Knnst  liefert,  ist  an  siob  ohne  allen 
Ausdruck,  gewinnt  ihn  erst  in  Verbindung  mit  dem  menschliuhen 
Körper,  iObö  wenn  die  Hekleidung  im  wahrelen  Sinne  Tracht  ist. 
Der  Frack,  von  der  untüchtigen  Laune  einer  frunKÜeiBohen  Königs- 
buhlin  hervorgerufen,  ist  an  sieb  weder  ein  feierliches  noch  lächer- 
liches Kleidungsstück,  er  hat  imr  die  Bestimmung,  hei  feierlichen 
und  ceremoniellen  Gelegenheiten  das  Aeussere  des  Mannes  ent- 
sprechend erscheinen  zu  lassen  oder  als  achtnngeru'eisendes  Zeicben 
der  Garderobe  zu  dienen.  Die  Kleidmig  dea  Bajazzo  kann  durch 
ihre  grelle  Farbe nzuaammeu Stellung  nur  widerlich  aein,  aber  sie 
erscheint  uns  lächerlich  und  komisch,  indem  wir  tin  die  Rolle  denken, 
welche  ein  Mensch  in  dieser  spielt.  Nichte  ist  uuBdrucksloBor  all 
die  Crinoline  und  die  „TournÜr^-',  eine  Uebertreibung  des  ehema- 
ligen Col  de  Paris,  vom  derben  Volkswitz  „Tonhalle"  verdontscht. 
Aber  dem  reinen  Gefiihl  werden  sie  ekelerregend,  indem  es  sieh  die 
Bestimmung  derselben  vergegenwärtigt,  dass  sie  von  demjenigen 
Geschöpf  getragen  werden,  welches  die  höchste  SchambaDigkeit 
b^sitmi   uri.I    nh    rb.-iii'.-   K)i'i-i...l    ..u.'b   iiuwerli>-Ii   wahren  KoIl.Mer 

M,.,  -     :   r    die  yiulliut   der  Kunst:     die 

in-  ■  .  ,:     ■       \  ..  ■    \:    .  ^.  ,  (/,.  II.  als  Stickerei)   und  die 
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Eitelkeit  und  Prunksucht  machten  sich  frühzeitig  bei  Geist- 
lichen und  Weltlichen  geltend,  und  brachten  also  das  zu  Tage, 
was  wir  das  Grotesk-Komische  im  Costüm  nennen.  So  wird  ver- 
sichert, dass  im  8.  Jahrhundert  kleine  Spiegel  auf  den  Schuhen 
getragen  worden  sind,  um  die  eigene  reizende  Figur  stets  im  Auge 
zu  behalten.  Im  Jahre  972  berief  Erzbischof  Ad  albert  von  Rheims 
eine  Synode,  wo  er  gegen  die  Eitelkeit  des  Clerus  eiferte;  sie 
tragen  Schuhe,  sagte  er,  so  eng,  dass  sie  darin  fast  wie  an  den 
Stock  geschlossen  am  Gelien  beliindort  sind,  auch  setzen  sie  den- 
selben vorn  Schnäbel  und  an  beeiden  Seiten  Ohren  an.  Ihre  Hosen 
haben  eine  AVeite  von  6  Euss,  und  entziehen  doch  wegen  der 
Durchsichtigkeit  des  Stoffes  nicht  einmal  die  Schamtheile  den 
Blicken. 

Einige  wollen  die  Schnabelschiihe,  die  in  Deutschland,  nament- 
lich im  fünfzehnten  Jalirhuiidert  ganz  allgemein  und  in  den  Spitzen 
mitunter  2  Euss  lang  waren,  von  Heinrich  TL.  von  England  her- 
leiten. Sonst  angenehm  gestaltet,  sagen  die  Chronisten,  verunzierte 
nur  ein  langes  Gewächs  seinen  Euss,  das  zu  verbergen  er  Schuhe 
trug,  deren  Spitzen  Klauen  formirten.  was  Adel  und  Hürger  nach- 
ahmten. Die  englischen  und  französischen  Bischöfe  donnerten  gegen 
diese  Mode.  Philipp  TV.  von  Erankreich  wollte  sie  durch  Decrete 
beseitigen,  aber  sie  dauerte  trotz  ihrer  Seltsamkeit  und  Unbe- 
quemlichkeit fast  noch  hundert  Jahre  fort.  Karl  V.  erklärte  sie  aus 
Gefälligkeit  gegen  die  hohe  Geistlichkeit  für  unsittlich  und  bedrohte 
den  ferneren  Gebrauch  mit  einer  (ieldstrafe.  Die  langen  Schnäbel 
blos  waren  aber  so  Manchem  nicht  genügend,  man  besetzte  sie  noch 
mit  Schellen. 

Die  wahren  Ausgeburten  und  JUzarrerien  in  der  Kleidung 
kommen  besonders  in  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  auf, 
und  von  da  ab  ist  die  liust  am  Barocken,  am  Narrenhaften,  selbst 
auf  Kosten  der  Bequemlichkeit  urul  alles  gesunden  Menschenver- 
standes im  beständigen  Wuchsen  bis  in  die  Mitte  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  liinein.  Schellen  an  Schuhen  sind  nicht  mehr  ausreichend, 
Schellen  und  ('yinbeln  müssen  auch  an  den  Oberkleidern  angebracht 
werden.  Schon  im  zehnten  .lahrhundert  behingen  sich  Einzelne 
damit,  im  fünfzehnten  that  es  Jedermann.  England  und  Erankreich 
allein  hielten  sicli  von  dieser  Lächerlichkeit  fern.  In  Leipzig 
nahm  der  Rath  der  Stadt  ein  sehr  grosses  Aergernis  an  dieser 
Mode.  Aber  er  besann  sich  rasch  auf  ein  vortrefiliches  Mittel  sie 
zu  vertreiben.  Er  verordnete  nämlich,  dass  fortan  alle  bei  ihm 
eingeschriebenen  Huren  Schellen  an  den  Kleidorn  tragen  müssten. 
Natürlich  verschwanden  diese  Behänge  sofort,  denn  kein  für  an- 
ständig gelten  wollendes  Weib  konnte  Neigung  verrathen,  mit  einer 
Priesterin  der  Venus  vulgivaga  verwechselt  zu  werden.  Diesen 
selber  fiel  es  aber  auch  nicht  ein,  der  Hathsverordnung  Gehorsam 
zu  leisten,  und  die   Obrigkeit   drang   nur   ein    paarmal    darauf,    als 


Ringen  iil>er  dne  gnt  ta  dreiete  Gebahreii  der  uffeDtHi-hen  DiroM 
bei  ihm  eialiefeu.  Endlich  nahm  jeduvh  die  Geistlich Iceit  ii 
YerordDung  nicht  mit  Unrecht  sit.tliL'heii  Aüstosa,  und  bo  wiirde  lit 
zwar  niemals  luriivk genommen,  doch  nach  nicht  wipdor  em«u«r1. 
AuB  der  übertrielien  weiten  Kleiduug  qnülte  man  »ich  tn  die  über- 
trieben enge.  In  Böhmen  trugen  sie  die  Männer  im  Tier;t«huieit 
Jahrhundert  so  eng,  d&ss  sie  sich  nicht  zu  bocken  Teruiocbltai. 
ITnter  der  Regierang  Lndwig  XI.  waren  in  Frankreich  Beinklvidsr 
Mode,  welche  —  ßregues  genannt  —  in  der  Mitte  des  Leihos  dir 
(jeschleditetboilc  künstlich  uachgetihnit  zur  Scimu  slelltei 
Futtarnle,  die  oft  in  ganz  monstrüBor  Forui  erechitiiien.  itii  i«<>cliz«hB' 
ten  Jahrhundert  aber  schluttert  die  Pluderhose  um  die  Bein«.  Äucbbai 
den  Frauen  herrschte  eine  ungemeine  Enge  des  Ober-  und  I7nt«r' 
Ueides,  ao  dass  die  KüT]ierronneu  aufa  Deutlichtle  hurrortntw, 
wtihreud  uie  ahwärU  bu  weit  und  ftdlig  wurden,  daas  die  StofEmen^ 
—  lang  und  wallend  um  die  KüBse  Huhlappend  —  beim  Ge)i«a  in 
die  Hohe  gonünimen  werden  oiUHute.  Kiu  Bild  von  H20  zeigt  bti 
Müuneru  und  Frauen  Sjukürmel  vun  den  Siliullern  bis  zur  Ki4* 
liinabreiL'hend,  doch  sehon  huiMl«rt  J&hro  früher  iat  diesalbe  Tbo»; 
heit  Tortianden,  und  daKH  nooli  du  Itehniigen  and  Besetzen  d«r 
liewanihmg  !>ei.ier  Geschlci'hter  mit  liingt-n  Lnj.peii  {Zad.l^ln 
NüL'h    friilier    ist   Sitte    tignrirti-  Stotie    zu   trugen,    Thicr! 


indere   Dinge    phi 


Gestalt  auf  die  Kleider  sticken  oder 
n.  Die  stokö  Waffenschmied ekun st  trieb  diegro- 
i  iTian  u.  a.  auf  dem  41.  Itlatt  des  3.  BandeB 
^ks  Werk  sehen  kann.  Viele  ßitler  glicbei 
herabgelasseueni  Visir  eheruen  phantastischen 
id  Spuk  gestalten. 
tolle  Farbe nzusammensl eil ur 


1  fünfxehntet 


.    groteskkomisch :    berüchtigt    ist  darin 
lel  flöSO),   ein    vollendeter  Ätfe    dieser 


zu  ll 
teskcHte   Pl&ätik. 
von  Hefeuer-Altei 
voller  üüstung 
UDg.li.u.rn 

sechzehnten  Jahrhundert    : 

der    Maler  Nlcolaus    Ma 
Hanewumtmode. 

Im  Gegensatz  tu  der  fael  vollgtändigen  Decolletirung  der 
Itrust,  besonderB  beim  weiMichen  QeBchlechte.  welche  natürlich  nar 
Bchamwidrig  nnd  weder  komisch  nuch  grotesk  zu  nennen  ist,  trieb  niait 
zu  verBchiedenen  Zeilen  die  Verniuinoiung  des  Oesichls  so  weit, 
daee  nur  die  Augen  bus  der  ganz  zugeknöpften  Gugel  he^vo^■ 
sahen,  welche,  um  epreuhen,  essen  und  trinken  zu  künneu,  jedeisniBl 
Hufgeknöpfl  werden  mnaste.  In  fjpanien  umkleideten  die  Frauen 
IUI  seuhi'.i'linti-n  .IiilirhniirliTl  iliivn  Hai»  mit  Krausen,  welche 
K)].-n  im  Dutvlinif^si-.'  l,iim>n,  sr,  ,lu;;^  s.igiir  kÖTiigliclie  Edicte  ge^'i-a 
dii'sc  (ei'sleitleii  riitTtliiinie  .■iflitigen.  Hier  hiiifeu  die  Kdicte  etwas, 
w«liri'tiil  iiiidi'i'\t iii'tN  iilli'  Klridci'ririinuiigen  und  Liixus^^e setze  fa>t 
t'nr  nu'lil«  gi-tVuili(cl  hnhvi,.  kuimi  mehr,  ula  diiss  wir  die  Control« 
iler  Muileii  nii  ilincii  \Minilinii'ii  kiinniri,  HHlBkniiisen  von  riesigen 
Gr..ssei,vHrliHltiii'isi>niindli.iLliiTli(.ln.riFormeiiiinisenliri'nunsiIieTrach- 


Scheitel  bis 
gleiclifarliiger  oder 
dreissigt      '  " 


.fahren 


ten-G»lerien  auch  hei  den  vornehmen  Pariserinnen  im  dritten  Deeen- 
nium  des  siehzehnten  Jahrhunderts.  Zu  derselben  Zeit  kam  in 
Madrid  das  St  alildrah  igest  eil  auf,  welches,  damals  bahl  wieder  ver- 
schwindend und  nur  nach  Italien  wandernd,  im  Jahre  1835  von  der 
französischen  Kaiserin  Eugeuie  unter  dem  Xamen  der  Crinoliiie 
wieder  eingeführt  wurde,  um  das  Wnchsthum  der  SchwangerBchaft 
zu  verbergen,  und  ein  paar  .Inlirzehnte  im  ganzen  ^.civilisirten- 
Europa  die  Leiber  aller  Oiiinen  bis  xuni  Tagelöhnerweib  und  (Stall- 
mädchen  herab  in  unausländ igur  Weise  aufbauscbte.  In  Paris 
hatte  die  vornehme  Damenwelt  lii2i>  eine  andere  Mode.  Das  Ober- 
kleid wurde  in  der  Mitte  des  Kiürpers,  von  der  Hüfte  bis  zu  den 
Knien  aufgerafft  und  tonnenartig  liusainniengchalten,  wogegen  das 
Unlerkleitl  eng  bis  über  die  hohen  Hackenschuhe  hinabging. 

Selbstverständlich  unterhif;  autdi  die  Kopfbedeckung  verschie- 
denen Formen  und  Wandinngen.  aber  grotesk  komisch  erscheint  sie 
nur  zweimal:  als  im  vierzehnten  Jahrhundert  bei  Männern  wieWeibern 
Wade,  ja  selbst  bis  über  die  Ferse  ein 
iiilgedri'bliT  Schwanz  herabhing,  und  in  den 
Jahrhunderts  jene  Hutfonnen  aufkamen, 
welche,  durchschnittenen  Ofenröhren  gleichend,  damit  die  äusserste 
<Tren/e  der  tieschmacklosigkeit  erreichten.  Itei  der  männlichen 
Kopfhedec kling  haben  wir  im  Kwülften  und  dreizehnten  Jahrhundert 
den  zuckerförmigen,  spitzauslaufenden,  sogenannten  Herzogshut. 
dem  der  weisse  oder  orangefarbige  Jndenbut  glich,  zu  erwähnen, 
in  derselben  Weise,  nur  gespalten,  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
wiederkehrend,  bis  alle  Metamurpboaen  vor  dem  lächerlichen  Cylin- 
derhut  (vom  Volke  nicht  ganz  unpassend  ,,Ang8trrihro''  genannt 
verschwanden,  der  dann  seit  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert 
zn  allgemeiner  Anerkennung  gelangt  ist  und  unter  verschiedenen 
anderen  Mutformen  fortwährend  prävalirt.  Mit  der  Einbürgerung 
d«ssfflhen  sind  jedoch  die  ,.tienickstösser'^,  die  Itöcke  mit  den  über- 
mässig hohen  Kragen,  allinälig  gewichen,  und  nur  der  Frack  ist 
noch  ein  ebenso  frecher  als  alberner  Ueherrest  älterer  Zeit.  Das 
Totalgepräge  der  Mode  der  (Gegenwart  ist  aber  nicht  das  des 
Schr.nen,  Kinfacben,  Würdevollen  oder  Komischen,  sondern  des 
Hässlichen  und  Stumpfen. 

Lächerliche,    schamlose,    unpraktische,    uuschi'>n«   Erscheinun- 
gen   sind    in    der  Geschichte    "los   C'oatums   massenhaft    vorhanden ; 
wir  hatten  liier  aber  nur  diejenigen  (Testaltungen   hervoi 
in  welchen  uns  der  Mensch  grotesk  komisch  erschien. 
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Tu  mihi  4111  im|>eritas,  alil»  aenis,  luiser  niqiic 

Ducerii,  ut  iifnis  aUeiiis  iii»bll«  lignuni, 

2b)  Pctronins  ili  cocna  Trimalchioni« :  Potantlbug  ergo  m  acou- 

raüssimas  nobia  lautiüa«  mlrauttbus,  larvam  argi-nceam  anullt  urviis  tii> 

aptaiom,  ut  arcicull  eius  vert«bra<M]uc   laxatac   iu   nranem   partjiiu    vcr* 

t«rontiir.    Haue  euni  saper  nieii«>in  aem«!  Itcninique  abjecbset.   et  catc- 

nailo  mobilis  aliquw  fiBum-  .■xiirimi-ret,  Trimalcfaio  u<^e«it :  1 

Hco,  liiii  'I  |iiini  tntus  Homnnuio  nil  est!    ^^^^d 

Quam  in.-  tita  cadlt!  ^^^H 

Sic  cri:'.  IUI-;  ;iufci1't   nri'll'i.  ^^M 


Erf,'.>  viv:„m,s.  .tun, 

■;<■   liL-ne, 

2(1)  ltockni.irin  l.it  i„ 

Sl<ilK-| 

Beitrüsreii  zu 

Gescliielice   der  Er 

K^n  IV.  1.  9li-y8,  ai.-  1 

eMuf 

be7,ü;,-liL-lien,  i 

inveideiitiRe»  Steilen 

Ir^-ii  i;.-s:iiiiiu<-lt.    Siel.e  aii 

1i  K;iL 

ins,  Miscellei 

53.  Becker  II.  äSli 

Chili 
Lab. 


(,  Riidedt.  Act.  II.  .Seen.  VI,  ■ 
n>.  Quill  si  aliqiio  ac!  tudos  n 
<Ju.i[>ro[)lpr 


[irö  c 


clare  cre|>iti)  dend'iu-i. 


Iii  grein ii 
29;  Scaliprer 
xelor,  quod  in  Imtis 
im()ok>sas  persoiin«, 
dentibus. 

Laurenberf; 
effigie.«-  erat  ri<liciila 
e  crepitans,  qni  i 


m.     Qnia  . 
aivfual.  Sat.  in. 
—  Tandcuique  redit  ad  piilpita  notum 
E:tc>dium.  cum  persouae  pallentis  biatuni 
«  foruiidal  rustieus  infaim. 


Varron,  de  lins,  lat-  IM  M 
vnmferebatur  iiiter  eaetc-r; 
;ni9   inalis   lateque   dehisce 


■t  noQftoXv- 


talar 


^i.l  \ 


ic|uarius   (Lugd.    1652,    Fol.)    267:    Manducus 
uidolosa,  iiialis   magiiis,    ore   biaute,    <lcntibii>i 


Ol'  riiieaii  xtirovi  di  xaX  äi  fiäXa  /i^^ivi  tvTitai 
Ov  iHtjot,  ä<fftxTl  iiaxÜQiav  Iqöwat  i/vyarcn. 
.4i.X    oVs  xov^äiar  itg  a.iti^ia  ftr^iiQ!  rii'xoi, 
M^tTiQ  /ifv  xi'xlta.-iai  i^  ^/ri  Tiai^i  xa).iatqti, 
".■/qY^i;  ?  <}ifQÖ7Tii>:     '0  ^i  Su'tficnoc  it-  /nxciroio 
£pX*"*'  ^6!**"}^  iTno^tij  xfj^oijitifog  ttlü-r,, 
.Jviixa  r^y  oiftijv  i.iOQ/ii'aattat.     jj  rft  rtxoiV);; 


»c 


,  ül»'. 


inl.Lis 


Lt.      Ilia 


par, 


Iti  ^roiiiitini  fiifrivn«  pMlini^  sun  luiiiitia  t 

31)  Pliitarchus,  dt-  Stuiouriiiii  ropujfiiani. 

Sä)  Suiilns  in  jä/ita. 

33j  StnligiT  in  Vurnincm  de  lini;.  Int.  p.  150.  Imlc  Pomponl- 
US  AU'llaiiflrlu«  piK>ta  itiscripait  Kxoiliiiin  quiidilutii  l'ytiKinfin  Prorgoniuiii. 
qui  nihil  aliud  ornt,  ut  pul'),  qmiui  ille  Muii<lii<.-iis,  Je  quo  dixi.  Nati. 
Pftbotii'iii  prn  torriculiiinoiito,  ot  Gorf,'niiiuiii  pro  ManducQ.  quia  /bpj'ocij' 
cum  niagnis  doatibu.s  pinffeliMiitur.  Ituquf  apud  Notiium  ita  leircs,  üuiiii;i'- 
gulüd.     Luriliiis  libro  XXX. 

111»  quill  Hat  Lnmin,  et  Pylho  oxiodoim-s, 

ViKi  vi'iiiunt  illfti'  (jamine.  vi-tulHi>,  iiiiprohnp,  iiicptne. 

SU,  KuRtliatiu«  Iliad.     2^  p.  1204.  Kdit.  Ita<:[l. 

35)  Bu^orf«  Jurli-uwhulo  84  f. 

36l  Reinesii  Lfili..Tiis  variae  L.  III.  C.  15.  p.  579.  Von  d.-r 
Gello  s.  du  Fri'suc  iu  lilossar.  praer. 

37)  CJuilii-luiua  i'iLi-isionsi'!,  de  ui..ribus  C.ip,  5.  riio  est  Bar- 
bualdufi.  pui  jKirvulis  ;id  liTrorcin  iisK^iiditur,  t'tiaui  ile  quo  matrt's  et 
nutrices  purvvdis  niiuaiilur,  qiin'l  i'u-i  iK-viiiTt,  si  iVt-crint  hacc  vcl  Hla. 
Barbualdus  i-nim  vulgiirl  f;:illivaii<j  ilidlur  %uri  vfl  picluni  (crribilis. 
qua  nuitri's  i-t  niitrici-s  urimtur,  ad  [lanulns  di^ti-rn-iulds.  —  Faire  !;i 
babou  kommt  audi  \H-i  ßal.i'lais  vor.     Lib.  IV.  L'ti    5fl. 

m  De  la  IN'.vrt'  d^iiiR  la  Prtt'aoo  dt-  l'Auri-ltal.au:  Babau  cüt  Jr 
HC  sai  qut'l  f:uitiF[uc  iniaKiu^iii'',  ou  an  ri<-n,  dmit  tis  uuurriüMcs  dv  Tian- 
^edoi'  i't  I'iijs  v«i*iin^  s«  sfrv.Tit  |Hmr  faire  ju-ur  aux  piitits  enfans,  oi; 
3UI  timidi-s  et  iiuljetillc«:.  Kt  na  apjielle  Hiili.-iii  ^'.■nerilfiuent  tout  ci- 
doiit  '111  luit  iH'ur  s;in«  jaiiiais  |i.iurtan'   faire  de  niiil. 

39i  .Viiti-Itabau,  ou  Aiieaiiiisseuieiit  de  l'allaque  ima^natro  dt: 
R.  Pore  Jaequi-s  H.jlduc,  P.  Caiiueiu.  Par  Jacques  d'.\uz'iii-s  —  la  Peyre. 
nh  df  Pii-rn-  d'Au^ol.-i  i't  de  Mari.-  Miidelai.je  Fabri  d'Aiiv.Tplie.  P.e- 
l^natis  k-s  tn-s-elirelieus  Loui-i  Xlll.  et  AnuL>  d'l':s|ia:fne  etc. 

40)  Tbuanus  gedcTikt  dieses  P..p au ws  als  eiuer  beka unten  Sacbe. 
und  der  daln'r  ent^tamieueu  Beueunuiig  der  llu^ieriiitteci,  wenn  er  sagt : 
See   de   nihil'i   •iu-ipccta   erat  ( 'apiaroduneiisiuiu    in    e:i    re   lides,    quiyp<' 


<luonjDi  pleriqui  uovam  reliifioiieni  aniplectpbanuir,  admt  vt  ah  vn  loco, 
liinc  primum  Hugonoti  ridkulum  simnl  et  odiosun  nAmca  inooiuorit, 
quo,  qui  antea  Lutherani  dicelixotur,  pauim  postca  in  fiallia  ytteui 
coeptre.  Huiua  autein  ha^c  origo  fuit,  qiiod  cum  singulic  nrlics  apu4 
nos  peeuliarU  nomina  habeant,  quibuB  Mormiinfs,  Lumures,  Mab- 
ducoa  et  caetera  huiucmndi  monstra  inania  anilibuü  fobolis  ad  incullta- 
duDi  infantibus  ac  sünplicibus  foemims  tcrrurcm  vulgu  indii^taat,  Oat- 
saroduni  Hugo  Rei  ceJebratur,  qui  noclu  pomoeria  tivitati»  obcquitare, 
et  obvios  bomines  pnlsare  ac  rapere  dicitur.  Ad  eu  Hugoiioti  apellati, 
qui  ad  ea  loca  ad  coQciones  audiendes,  ac  preces  faciendss  itidem  noctn, 
quia  lnt«rdiu  non  liccbat,  aguiinatim  in  occultu  convcniebaut 

Dasselbe  bestätigt  Pasquier  iu  seinen  Rechercites  Liv.  VIII. 
Chap.  65.  und  meint,  Dugenot  bedeute  gleiebRam  einen  Hörigen  des  Hago, 
der  a    h  a «  Po   er^eia    od       k  bald  nur  d  8  Na  h  s  bSreu  lasse 

Fam  anuH  S  ada  dru  k  8  cb  m  dr  tten  Buche  sen^r  Qt 
seh  h  e  der  N  de  Isndiscben  kr  eg  fast  ebi  so  atu  Fenint  tu  n 
pnmum  tum u  tu  au  un  Hugonot  uon  en  Ca  >»arodun  Turonam  boc 
mod  natum  So  em  c  eis  Caeaa  od  n  tis  bus  ad  terrendus  fa  tea  Hn 
^  nem  nom  are  quem  n  u  ponoena  urb  b  ob«qu  tu  tem  nqu  ob- 
V  08  un  em  palaan  emque  an  memora  t  Quum  3u  en  line  t  i,  qucmm 
complurea  tunc  eranl  Caesar odnu  c  rca  ea  pomoerla  0  tarnoa  eoetut 
agenot,  quomam  mterd  u  aan  1  cebat,  hcUm  est,  ut  tanquam 
temurPB  d  gito    uonHt      entu      uer       a  q  e     b  Hug  ne  H    y    i 
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böurru),  zu  Orleans  den  Maulese!  (le  Mulet-odet),  zu  Bioia  den  Webrwolf, 
und  7,u  Tourti  <len  Könif<  Hugo.  Weil  nun  hier  die  LnUieraner  des 
Nacliti;  ihren  Gottesdienst  hielten,  so  wurden  sie  spottweise  das  nfichtliche 
Heer  des  Hugo  oder  Hugenotten  genannt.  Menage,  Ongines  de  la 
langue  fraiicoisc  Artio.  Hugenots.  Siehe  auch  Ebeling,  Sieben  Bücher 
Französischer  Geschichte  (2.  Teränderte  Aufi.)  1.  123  f. 

41)  Hartknochs  Preussieche  Chronik  I.  135  a.  Aventinus, 
Annal.  Boj.  L.  II.  p.  171. 

42)  Job.  Camerarius  in  Nieepbori  Chronol.  und  Crusii  Annal. 
Suev.  P.  I.  L.  XII.  C.  ß.  p.  329. 

43)  Lyc  osthcnis  Prodigiorum  ac  osieutorum  Chronieon  346. 
364.  867.  379.     S.  auch  Ebeiing,   die   deutHchen  Bischöfe  H.  161.  473. 

44)  Sü  nennt  man  eine  Sebreckfigur  der  Viigcl,  welche  in  die 
(ierste  aufs  Feld  gt-steckt  wird,  einen  (J erste popel.  Ehemals  nannte  man 
auch  ein  Warnungszeichen,  welches  im  drei ssigj ährigen  Kriege  auf 
Tbiirmen  anj-ebrachl  wurde,  einen  Popi-I.     So  fand 
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45)  Floegel  IV.  72  ff.  Signorelli  I.  293  f.  Klemm  Vlll. 
491.  513.  Bahr,  Geschichte  der  römischen  Litteratur  I.  88.  127.  154. 
175.  187.  199.  Mommsen,  oskische  Studien  24.  Bernhardy,  (irimd- 
riss  der  römischen  Litteratur  (2.  Bearb.)  374  ff. 

46)  Lessings  Dramaturgie  I.  138. 

47)  Becker  I.  490—494  zu  395- -410. 

48)  H es y  c  h  i  i  Lexicon,  voce  Cxvxivtjav  xaO^tifiiroiv:  Sis^ooaiitrot^ 
€l(fi^€(far  ol  xoDfiixol  vnoxQnal  ol  6h  aldola  deQf.idTiva  rv  yeXoiv 
xaQiv  dviirsQa  rdbr  laxl(ov  xai  twv  aidoio)v  naQaxeifieroi. 

49)  Pol  lux,  Onomast.  Lib.  IV.  Cap.  18.  segm.  117.  A  pul  ejus 
in  Apologia :  Quid  enim,  si  choragium  thymelicum  possiderem,  num  ex 
eo  argumentare  etiam,  uti  me  consuesso  tragoedi  syrmate  histrionis  cro- 
talone  ad  Trieterica,  Orgia,  aut  mimi  centunculoV 

50)  Spalart,  Versuch  über  das  Costüm  der  vorzüglichsten  Völker 
des  Alterthums  I.  ni.  1058. 

51)  Pol  lux,  Lib.  IV.  Cap.  14.  segm.  104. 

52)  Lipsius  in  epistolicis  quaestion.  Lib.  XI.  quaest.  22.  Dio- 
medes,  de  Oratione  Lib.  VI  IL  und  Apulejus  in  Apologia. 

53)  Von  dieser  ausgegrabenen  Figur  ist  zu  Rom  ein  Kupfer  heraus- 
gekommen, worauf  eine  vierfache  Zeichnung  derselben  zu  sehen,  mit 
einer  Inscription,  deren  Anfang  also  lautet:  Romae  in  musaeo  Alexandri 
Gregorii  Marchionis  Capponii.  Vetus  histrio  persanatus  in  Exquiliis 
A.  D.  1727  ad  magnitudinem  arei  archctypi  in  quatuor  sui  partibus  ex- 
pressus,  cui  oculi,  et  in  utroque  oris  angulo  sannae,  seu  globuli  argentei 
8unt,  gibbus  in  pectore  et  in  dorso,  inque  pedibus  socci. 

54)  Riccoboni,  Histoire  du  Theatre  Italien.  II.  317. 

55)  Riccoboni  I.  21. 

56)  Floegel  IV.  140  f.  Ruth,  Geschichte  der  italienischen  Poe^^ie 
IL  487  f. 

57)  Floegel  IV.  141  f.  Signorelli  L  385  f.  Riccoboni  L 
38  f.  50  ff.  133.  176.    Ruth  II.  494  f. 

58)  Cicero,  de  oratore  lib.  II.  Quid  enim  potest  tam  ridiculum 
quam  sannio  esse?  qui  ore,  vultu,  imitandis  moribus,  vocibus,  denic^ue 
corpore  ridctur  ipso? 

59)  Covaruvias  in  Tesoro  de  la  lengua  Castellana :  y  a  costum- 
>)ran  a  traer  con  sigo  un  sane,  que  es  como  en  Espana  el  Bo})0  Juan. 
Riccoboni  I.  11.  Batteux,  Einleitung  in  die  schonen  Wissenschaften 
lU    296. 

60)  Menage,  Origin.  de  la  langue  fran^oise  377  und  in  den  Zu- 
sätzen 801. 

61)  Gundlingiana.     Stück  XXXI.  87. 

62)  Encyclopedie  Tom.  IIL  Arlequin. 

63)  Raulini  Epistolae  p.  28.  Num  quid  mortuis  facies  mirabiliaV 
aut  Medici  snscitabunt  tibi,  ut  mortuus  sieculo,  iteruni  vivas  mundo? 
An  ita  me  vis  antiquam  Harlequini  familiam  revocare,  ut  videatur  iiior- 
tuuR  inter  mundanae  curiae  nebulas  et  caligines  equitare. 

64)  Marchand,  Diction.  Histor.  Artic.  Bernard.  Rem.  A.  94. 

65)  Gundlingiana  1.  c.  89. 

66)  Riccoboni  IL  308. 

67)  Sulz  er,  Theorie  der  schönen  Knn.ste  (2.  Aufl.)  IL  469. 


RR)  BUfAirt  nnivPDwIIe  i\e»  ibi'itiw;  XII.  144  f.    Signur«lli  IL 
Ul  f.  277.     Floi-gel  IV,  374  f.     Ruth  IL  492  f. 
6«)  niccuboni  I.  1,7. 

70)  Le'tiizJifer  Uil>l.  der  dcbönen  WUMenicIianen  VH,  n,  319. 
7  h  Hist.  uiiiv.  ds9  Ui™in.s  XU.  löO.  167. 
73i  UlpcaViüiii  II.  BIO. 

73)  M^nngo,  Orieiues  de  la  liMKov  francolsc  818.  Kno  gim 
aniierp  Alikiturig  lUcw»  WortM  lind«  sieb  bd  P»eUhpllia»  de  l^rcis, 
Cnp.  V.  p.  70,  wci  e«  hvmt:  Quomm  alW  (lUtmllch  der  rantalon«)  it> 
ilicitiH  Ab  vri-ctis  contn  hbttvn  tt<'ipii1i<loii«  v^iidiswimtis,  in  tropturniD 
priiprlis  it^nntiu  eyrobolis,  scilicci  tonibus. 

74)  Uiccobonl  11.  313. 

76)  Daretti,  ftitten  und  UubHudic  in  ItHlien  I.  lOfl.  KigDa- 
vcüi  1,  387. 

Tfl)  LampridiuM  in  Alcxandro  Sevwo.    Kicrobnnl  IL  317, 

77}  Hv^U'iiitlt.  Oiuiiiia  Itril  Icticr.  p.  196.  PacitibcUlUB,  4« 
Larvis  I.  .-  i'i  n-  ir:!-!]',  ^^^.  ir,M-ii(,itii  pbrie  ridlcutiim  cniiMdani  J.  C 
sen   li'ri:. ■     '■    ;.  \  ■■  rTLVisis,    Miusarunuiu«    patroai    UPdl« 

affccti  111  1  i-;.rlaf,  nomlni;  .Vnilrt-'ai'  Ciwccifl, 

qiii  ad  VI.: I    ..:--■ Iiiiii,  vonirem  itraminilxi«  untialuiii  ap- 

invit,  pliji^^  ...I    -tii  iiiiu^;.ut^<.'iii  vi.uLaa8  saniroflinquc  (aaum  piT  niiivcrMfli    . 
Europain  i:a[il;iiis,  ! 

7St  Statins  Sylvar.  I.  IIL  Cnim.  Ä. 

7ÜI   llJM.   iiiiLv,   ilra   (ht':Ur.'S  XII.   1C7.    I««. 

■I-  s  .lusscKt Geringfügigen,  wasFloegel  in  diesem 
Ai>-=.'liiiini'  bl.uct,  iKiuptsHi-ldicb  nach  Ticknor,  Gesch.  der  schönen 
I.iiiL'ralui-  in  SpsniL'u  (2  Tt.ie.)  pfarbeitet.  Ausserdem  wurden  noch 
lieraugezogen:    b'loegel  IV.   182  ff.  SiRiiorelli  II    22  ff.  72  ff.  316  ff. 

83)  Vorlesunp'n  fiber  ilraiu atisehe  Kunst  II.  u.  345.  G  ei  bei,  VdIIib- 
liedei-  und  Roniaii/eii  der  Spanier  181  f. 

84)  Tal  iimne  e  loro  ilerivato  da  ripicuo,  che  si  fa  a  polli  grossi. 
clie  s'aiTOStiHC'ino :  vd  altresi  d'uiia  viraJida,  che  quivi  i  nxilto  in  iiso. 
d'erbc  dnglinte  minutniiK'nto  e  mencolate  con  uva  passa,  pinochi  ed  altre 
i'oserelle;  delle  quali  si  fa  una  pnllofola,  che  involtabi  in  frorida  di  cavolo, 
II  di  bieta,  si  melte  a  fuoco  nelle  peulola:  la  quäl  vivandi  dal  volgo  vien 
chiamala  Farsum. 

85)  Kritische  .Vnini'rlsunffcn  über  die  FehliT  di-r  -Maler  wider  die 
;.fistliclie  Geschiihte  und  das  Coslnm,  aus  Ai-m  Fr.inz6sisclien.  (Leipz.  17721, 

86)  Itabclais  Liv.  I.  Cliap.  4.:  Mais  ta  gnnilv  Diablerie  ä  qnatre 
persounages  eslciit  bien  eil  ce  i|iie  possibli-  u'estuil  liingucLiieiit  les  reserver. 

87)  »alK'iais  Liv.  IV.  rh,  18. 

88)  Cjnniieiitaire   liist^.r.    siir  les   oeuvres   de   VAnleur   de  la    Ilen- 
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362—364.  IV.  254.  Hist.  universelle  des  TheTitres  a»ar.  1780. 
XI.  1—235.  263-278.  285—304.  317-363.  XIl.  i.  1—143.  ii.  68. 165—173. 
Brazier,  Chronique  des  petits  Theutres  de  Paris.  109  f.  De  la.Marre. 
Traite  de  la  Police  1.  437.  Rubis,  Hist.  de  la  ville  de  Lvoii  1.  111.  eh. 
53.  Signorelli  11.  1-6.  Spalart  111.  n.  275.  Villaret  XII.  379-386. 
Floegel  IV.  222-237.  241—249.  252—259.  Allgem.  Welthistorie 
der  neueren  Zeiten  XX.  24.  llerlosssohn  u.  Marggraff,  Theaterlexikon 
IL  254.  111.  :K)3-306.  V.  253  f.  VI.  93.  114.  Romberij,  ^Vis<en- 
schaften  im  19.  Jalirh.  I.  637-648. 

95)  Herlosssohn  u.  Mari,^^M-aff  11.148.  111.96.  Uebrigens  ent- 
halten die  Londoner  Journale  zu  Weihnachten  und  Ostern  Schilderungen 
solcher  Stücke. 

96)  Dodsley,  Select  Collection  of  old  Plays  Bd.  V.  Marriot. 
Collection  of  English  Miracle  Plays  and  Mysteries.  Percy,  Reliqnies  <.f 
ancient  English  poetry.  Hawkins,  tlie  origin  of  the  English  Drama. 
Marchand,  Diction.  Art.  Palladino.  Rem.  I).  Voltaire,  Kssai  sur  le 
Poeme  ei)iqne  274.  Spalart  IL  i.  179  f.  II.  ir.  349.  Hont  er  weck, 
Gesch.  der  Poesie  und  Heredtsamkeit  VIL  112-117.184—187.  193  f.  237. 
309  f.  331.  346.  Vlll.  145  f.  382  f.  386.  421  f.  Lessing,  Theatral. 
Bibliothek  IV  1—49.  Floegel  IV.  101-222.  Davies,  Leben  von 
David  Garrick  1.  Vll — XL.  Hodmer,  vom  Wunderbaren  in  der  Poesie. 
Herlosssohn  u.  Marggraff  JI.  173.  III.  152.  155  f.  169.  Ticknor  IL 
788.     Romberg  1.  652-659. 

97)  Vgl.  Kbeling,  Prospccte  zu  Schulkomodien,  in:  Mosaik,  Bei- 
träge zur  Geschichte  uinl   Litteratur  117  —  140. 

98)  Mone,  Alt<lentsche  Schauspiele:  Schauspiele  des  Mittelalters. 
Hüllmann,  Stadtewescn  des  Mittelalter^  IV.  237  fl*  Floegel  IV.  278. 
Plümicke,  Entwurf  einer  Theatergeschichte  von  Berlin  4.  tY.  Pescheck. 
Geschichte  ^on  Zittau  11.  346  f.  Gottsched,  Nöthiger  Vorrath  zur  Ge- 
schichte der  deutschen  dramatischen  Dichtkunst  1.  102.  160  f.  II.  81  IK 
Devrient,  (ieschichte  der  deutschen  Schauspielkunst  I.  19  ft'.  Herin.g. 
Geschichte  des  sächsischen  Hochlandes  IL  27  f.  Kurz,  Geschichte  der 
deutschen  Litteratur  I.  710.  Gödeke,  Deutsche  Dichtung  im  Mittelalter 
969.  Vilmar,  Geschichte  der  drutschen  Nationalliteratur  334.  717. 
G  ervin  US,  (ieschichte  der  ])oetischen  Nationallitteratur  der  Deutschen 
IL  355  fl*  Aus  der  Vorzeit  127  f.  Herlossohn  u.  Marggraff  11. 
326  f.  111.  239.  VI.  204  f.  VII.  138.  Europa  1861  No.  38.  Allgemeine 
Theaterchronik  1861  Nr.  109-111.  Berichte  der  Deutschen  Gesellschaft 
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99)  Chronologie  des  deutschen  Theaters  35.  43.  50  ff.  62.  74. 
Plümicke  33  f.  64  f.  80.  109.  174  tY.  190  \Y.  Devrient  I.  148  ff.  197. 
333.  342  ff.  IL  14.  37  ff.  65  ff.  192  ff.  H  erlo-=:ssohn  u.  Marggraff  1. 
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L  35.  118.  184.  Nicolai,  Beschreibung  einer  Reise  durch  Deutschland 
und  die  Schweiz  IV.  666  ff.  Müller,  Geschichte  tler  Wiener  Schun- 
bühne  4.  Danzel,  Gottsclied  und  seine  Zeit  132.  Kneschke,  da^ 
deutsche  Lustspiel  29  f.  Sonnenfels,  Briefe  über  die  Wiener  Schau- 
bühne IV.  (4)uart.  52—54  Br.  Lewahl,  die  Wiener  Vulksposse,  s.  M^.r- 
genblatt  1861  No.  21—23.  Erlanger  Realzeitung  1786  No.  ir.. 
Carpzovii  Paradoxon  Stoicnm  123.  Athenaei  Deipnosoph.  XIV.  c.  22. 
Napoli  Signorelli  II.  100.     (iundlinginna  Stück  XXXI.  79. 


100)  Devrieul  11.192  ff.  403  ff.  in.  140  ff  817  ff.  MailirUlfT 
1,(.-W»U1  U.  a.O.  KiieBCljhc  l&S.  407  ff  4:i7  ff  Bnmbers  1.  a&Ö~S74. 
Förster,  Friedrich  Wiltelui  1,  1.  2U9  ff. 

101)  Flocgel  IV.  333-aifl.  il«  ff  SM  36a  H«rlij««8i)I.n  u. 
MarKtiraff  I.  346.  11.  2H  ff.  IV.  Z4K  ff.  VI.  ItM  f.  117.  Uli  IT  Il< 
berg  I.  «74  f.  Moibecli,  »riefe  liher  Schweden  II  97  ff.  IIL,  290  tT. 
Lönl.om  Anteeknlnger  III.  ]II. 

102)  P.  Miguel  VeneKSS,  Hist  of  CaliforniB  P.  I,  Smu  6  p.  83. 
inaj  BeaumarcLaia.  hv  WollamioU  P.  11.  311. 

104)  Citar.ii.  .^ItisMoilcir.  Czn.  1.  Von  licet  Caknd.  Januar.  t<-co1» 
(Kolh)  mit  Orvoto  faccrc,  tl'1  atrrnn«  illalJniioa  »bsomre. 

UHt)  Poi^nittDl.  Raman.  apnd  Iletligariuin  1.  VI.  c.  ft.  8i  <liüs  tit 
CakniiuK  Janmirias,  quoct  niulti  fuciunt,  et  iii  Ct^rvulu  diu'it,  uut  in  vitula 
vadit,  trea  aiiiiiM  potmiteat.  Uu  Cangu,  UIum.  vuce  Knleiiiiae.  In  ilem 
Uri-ulawchreibfu  der  UnivemilSl  I'uris  an  die  Pnllaten  und  Kirctiw»  i 
Kraukrelch  1444  wird  w  so  cnAlilt:  ÜWiui  ipniiw  officil  («npore,  larvati 
monstruosis  vultibus,  All  vvMibvt  mulieraiu.  Aut  ieonuin  vel  btolrionum 
Chorea^  duceliant,  in  ufaoro  ciiiitilenas  in  houextafl  e*ntaba>it,  iffiia  pin^M 
mipra  coriiii  allaria  juiU  c»lo>inLnietii  MiMaro  comodubant;  tiidtun  tAiUlorum  , 
ibidem  emmliant,  tburilJcaliiuit  du  fnuia  Coettdo  ex  cnrlo  Ti-ivram  «otu-  ' 
larinDi,  et  prr  tolMR  »cclmlam  mrettMt)  askabiQt     Aogusilna?  lo  j 
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110)  Uli   Kicsdi-',  Oloss.  i 
Siir  la   Mri'^iqii!'    il.   2m. 

111)  Tiliioi  I.  37  (i-dit.  1751). 

112)  Thicrs,  Traitö  di's  jeux  4.52.  Göttiiigpr  gelehrte  An- 
-icigeji  1788.  III.  1919.  <^^l•r^■la  od  Gasseiidiiiii  43  wertlen  die 
Evai]jii'li«(cii  bei  dieser  i'rocessioii  also  besclirieheii ;  \t  iiiliil  aeqiU'  de- 
fornu'  fuit,  ac  eiLorinlB  EvatiKcliiitariim  quaternio,  ob  Larvarurn  tt'rrificas 
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und  daht-r  vorsucbt  Ihn  in  der  Scbrifl:  l'Ksprit  du  Ceremaniell  d'Ais  en 
ta  «Vlebratioti  de  la  Füte-Dieii  (Ais  170K)  zu  widcri.'gen.  Ausserdem 
1).  bT)  f.     Paputi,  Vni-aue  iitteraiiv  de  Pn.veni-e   (Par.   1781.      Man    hat 
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115)  Kscaloperius,  de  theologia  veterum  Gallorum  16. 

116)  Vorzeit  159  f. 

117)  Preusker,  lUicke  in  die  vaterländische  Vorzeit  I.  96  ff. 

118)  Volaterranus,  (ieo^^r.  lib.  VII.  Riverti  Jesiüta  vapiilans 
1.  17.  358.     An  eil  Ion,  Menioires  1.  39. 

119)  Dadin  de  Ihiutferre,  Hist.  d^Aquit.aine  11.  I.  9.  357. 

120)  Bei  etil,  Kationale  divin.  <>fticior.  Notandum  quoque  est  in 
plerisque  regionibus,  seeun<lo  die  post  pascha,  nmlieres  maritos  suos  ver- 
benire,  ac  vicissim  viros  ens  tertia  die;  quod  oh  eam  rem  faciunt,  ut 
ostendant  sese  nintuo  debere  con-ii^iTe,  ne  tempore  illo  alter  ab  alterutro 
thori  debitum  exitrat.  !M  a  1 1  li  csii,  Predij^tcn  von  den  Historien  Luthers 
63b.     Bebelii  Facetiae  L.   I.  5b.     (Tu))ini-.   1561). 

121)  Heinsberpf-Dürini^sfeld,  Böhmischer  Festkalender  118  ff. 

122)  (^iierela  ad  (rassendum  5.'<. 

123)  Tritheniins,  Cliroiiic.  Coen()b.  Hersauir.  47.  Lvcosthe- 
ncs,  Prodifciorum  ac  ostentorum  Chronic.  H72.  Agricola,  teutsche 
Sprüchwörter  No.  497.      Naoi^eoriis  Liv.  IV.  Uejrni  Papistici: 

Ilebdoniatlas  tres  ante  dieni,  qua  natus  lesus 
l'reditur,  at<]U«*  di  lovis,  et  pueri  atque  puellae 
Discurrunt,  i)ulsant(iue  palam  ostia  cuncta  domatim, 
Adventum  doniini  claniantes.  forsitan  h.iud  dum 
Nati,  ac  oi)tantes  feliceni  habitantibua  annuni. 
lüde  nuces  capiunt,  ])ira,  nummos,  poma,  placentas: 
<^,>uisque  lubens  trilndt.     Tres  iliae  namque  putantur 
Noctes  infaustae.     Satanae  nocumenta  tinientur, 
Sagarumciue  artes,  odiunK^ue  immane  Papistis. 
Varro  de  vita  popul.  Rom  1.  I.     Ovid.  Fastor.  1.  V. 

1 24)  B  e  i  n  s  b  e  r  f<  - 1)  ü  r  i  n  g  s  f  e  1  d   10  ff. 

125)  Faust,  polyjfraphisch-ilhistrirte  Zeitschrift  Jahrg.  1860  Xo.  9. 

126)  Beaumarchais  les  Hoilandois  II.  20^).  Wimphcling  in 
Catal.  Episc.  .Vrgent.  und  Stfhadaeus  in  der  Beschreibung  des  Münsters 
zu  Strassburg  84.     Agricola,  Sprüchwörter  342. 

127)  Berger,  ('onnuent.  de  Personis  211. 

128)  Vorzeit  134  f. 

129)  IJeinsberg-Düringsfeld  94  ff. 

180)  Drechsler,  de  lanis  natalitiis  sancti  Christi  142  f.  Jour- 
nal von  und  für  D.'utschland  1786.  9.  St.  269.  Hüllmann  IV.  166  f. 
Montanus,  die  deutsclicn  Volksfeste  52  f. 

IHl)  Vorzeit  189.  Strass burger  Münstersagen  in  Stöbers 
Sagen  des  Klsass«*s  487  11*. 

132)  Uuth  II.  93  ff.  484  ff.  SignoreUi,  Vicende  della  Coltura 
nelle  Duc  Sicilie  III.  364. 

133)  (Irimm,  Deutsche  Mvthologie  i1,  Ausg.)  II.  722  ff.  735. 
741  f.  Vorzeit  134.  Montanus  24  f.  Preusker  I.  142  ff.  a.  a.  O. 
86  ff.  Preusker  145.  Kichardson,  Ueber  Sprache,  Litteratur  und 
(»ebfriuche  niorgenlandischer  Völker  115. 

134)  Ueinsberg-Dürijigsfeld  98  f. 

135)  Montanus  33  f. 

136)  Montanus  42.  48. 

137)  Felibien,  Pieces  justific.  de  l'hist.  de  Paris  IL  P.  111.  347. 

138)  Vellv  VlI.  478.  All  gem.  Welthist.  neuerer  Zeiten.  XIX 191. 

139)  Monstrelet  IL  147. 


110)  Jeevii  de  Troye«,  Cbroulque  scnodalcow  afl. 
Ul)  Motisirolel  IIL  HU. 

112)  Bourdiantf,  Hislolre  J'Aiijou  rou«  lan.  161». 

113)  Poninn  HpiitnniH  in  Car<ik  Piifiiiacc  V.  38a  iIMcki  ««  i» 
.ins;  Rafae  prnctnitati«,  sc,  aii  iromcuHa  plngucdlnc,  portrairnuc  OfM- 
^itudinis. 

141)  lU'vlü.ssohn  u.  Maregriff  III.  IH. 
llöt  Rrantome,  Munioiri-s  IL  P.  IL    (liii  U-bcn  du. C'iiiiiunblc 
Anne  de  Moo(mcireiici). 

Uä)  Bccrt'atiuiis  hi»turi>iuvs  I.  361— «74. 
147)  Ruth  IL  102  ff 
1J8(  Alüericus.  Chrouic.  lul  nnii.  1337. 
149)  ChristiijP  dt  VUan.  III    cU.  41. 

160)  Ta*ctiri>biii-h  für  <lle  SchaubQlino  ITSl.  6»  C 

161)  Pfircri  opib'lni-s  UpHl^nWH  IL  §.  fil.  Bctinviilerl  Awu- 
..B  Ups.  443. 

163)  ScheiJera.  a.  O.    0«lin.  Provinc  WariPinbcrR.  Tit.  102. 

163)  Maitbessii  IT.  Predtgi  van  der  ÜUtnn'c  Dr.  M.  Lnthcn. 
Rl.  SOÜ  f. 

IJilj  WagenBeil,  Enifbung  eiiii-«  PrinTfTi  ^«9.  S  anch  Rer- 
:cp«i:b,  Cbroaik  dm  XelS(ier$ti«rerk?  ^'7  f 

166)  Di<»«  GedLchi  h»  «ncL  l>  \inpbitiiffntru  m- 
pieiitiae  Socratieae  joeoneria*'  Tl.  114  i'  ■! 

LiUl    \Vi,:;C'llS,.U,    fijllKlli'llt.i'.  4U1M    1^2, 

167)  Berlfpsch  10:2  f.  >'urnl.i-rf,'schesSchÜnliai1sbuch.  1764.  4. 
Joaiiiips  ab  Indadiiic  (Fiilkeiislein),  Besctireibmifr  der  Stadt  Sürn- 
bpi^'  449.  616,  700.  74«.  MoriHmus  22  f.  Japer,  Ulms  VerfaMung  im 
:\Iittilalt<:r  523  fl".  Oleariiis.  PtTsianiscIie  Beiseboschrcibung  183.  331. 
Buxtorf,  orm-iicrle  jiidisdie  Synagoge  437.  Magazin  f.  Lit.  des  Aus- 
iandes  lÜCl.  No.  39.  nadi:  Caleiidrier  ßclgc,  fi'tes  religicuses  fc 
civilee  (Brux. IS«)— fil.^  lUinsberg-Düringsfeld  48ff.  DerSamm- 
ier  im  Elbtiialf.  1.  77.     lOfi  li:  Sailiseiigrun,  Jahrg.  1861,  No.  17  ff. 

158)  Histoire  de  Tiiiiur  Beck  IL  eh.  24-26.  AUgem.  Welt- 
liistorie  IV.  433. 

1691  Kegiiet,  Ldp/.  Illustr.  Zdt.  No.  1913.  Ebeliiig,  der  Car- 
■leval,  in  „Vom  Fels  imii  Meer"  1882. 

IM»)  l'lümieke  68. 

161)  Brückmanii,  Epistola  Ilinerariae,  cent.  III.  ep.  28.  p.  351. 

162)  Vurzeit  1.54  f.  Ff.rsler,  Friedrieb  Wilhelm  1.  I.  216.  325. 

163)  Strahlenberg  und  Weber,  veriinderies  Bussland  L  59, 
IL  79.    Bruce  und  Weher  a,  a    0.  I.  62  f. 

164)  Uerghol/.  Tagelnieb  in  BüschingB  Magazin  für  die  neue 
Historie  und  CJvographie  XIX.  123  ff.  Weber  II,  35  f.  189  ff.  Stäh- 
lin, Original-Anekdoten  98. 

"■' IflOff.  II.  V.  7H.  79.  IILn.22-t.  S.HO.  IIL  i~  "  "" 
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16!))  Vor/ fit  155  ii: 

lIOl  Atlienaci    Dcii>iioso]ih.   1.   X]V.  c.  3.    Thorl 
Flocgid  T.  10. 

171)  IK-liot.  HiRtfvin-  <!i-s  Ordre«  Helifricui 
1.  81.     ■\V.-adi(ren,    Wfstiikilis.'lifs  M 
(!•■  Roiick,  KrilcrbrnUsc'h.T  Hfriiuld  lü'J. 

172)  Mc-iiOKtruT,  llo|"-o<,  oii  iMu^^üiti.*.  ane.  et  innd.  52. 

17H.  Danindi  lialle  iiiL-(;i-srllsdi:ift  also  sclii>ii  früliur  i-iiicStiftungs- 
oücr  ltt>(ilHli(.i]ii^s»kte  crli^llcn. 

174)  Lopphian  t,  Li.  pi iiaiu  isi  (-in  rrovUieiiilisnuis  uiii)  bwleii- 
tiH  SU  vif!  als  S|iiiss  (I^>[)i]i;;,  liii  wirklich  alijfPircimti's  uiler  vcrcina-ll 
nur  Ki'daclitis  Sliii-k  eines  s'tcii.TiirticIiliitL-ii  Haha.  Sänimlliche  Spüs^ 
liildt'ii  :iU'>  ciii  U:i[i/i'<^,  ujiil  niaii  kö[iiit<-  daiiai'li  dto  Ann-ciiduiift  trcfli-ri, 
(las-i  alle  Xiirrcn  als  Siilissi-  .!i-r  (■isaiimitKeiU'llM-haft  zu  bL-U-aL'liU'ii  sind. 
Mfiiarrt',  (Iri^ini's  de  la  lannin'  fraii'-nisi',  Artitlc  Lopin.  Moser,  pa- 
triulisi-liu  riiaiitaxien  II.  i{7(>. 

17.i)  Tilllot  H.  79  ir. 

17111  Dies  Rind  dicXam.'ii  viri  /«vi  Familien.  Jie  iiöch  lu  t'loegcU 
'Zelt  in  ji'iK'Ui  ISt-Kirk  aiigclnitfeii  wuriUii. 

177)   Du  fmige,  ül..wr.  II.  voe.  Abh.  (■niiard. 

17H|  Oxie^  amruni  i.ul.l.  I'raesiil.  Ciiri.i*.  Klir<.ie.  beiUu  Caiige 
I.  c.  und  Tilliüt  1.  !>4. 

17'J)  Mercure  de  rmiiee.  Avril  1725.  p.  724.  Ksliriiiie,  Ap..- 
iHgie  prmr  IKriidotu  I.  ir.  2fä.  id  la  Have  17jl."n.  Calal.  des  livres  du 
Cabiuet  de  M.  (iaii^nal  I.  52ii.  De  Uii're,  lÜblio^-rapliie  II.  3ö. 

1W>)  Litleratur-  u.  Viilkt  rkiuide,  Dessau  u.  Leipzifi,  Otio- 
ber  17W1.     S.  871   f. 

1«1)  Slanislai  Saruieii  Aiui.il.'s  I'i,l»niei  (adjecli  T.  II.  Ili-io- 
riae  r..li,.iir.  J.  DuftUssi.     l.ips,  1712)  p.  1215  f. 

I«2)  I.es  avatitures  de  l'.n,ip.,iiiu.s  (lioj.ic  172K)  69,  im  An- 
iianijc.  der  Saniniliiiifr  der  l'Üee^  imieliaiit  la  litneucc. 

1S4)  lKiiiiulv)iiii(,-  das  (ieriielir,   Vultaire  wilre  iiaeli  I^mdmi  gereiit. 

ISi-.i  Mehr  filier ' üiii  in  i:i.elinu,  üeseii.  der  k..n(.  Litterat.  in 
Deulsebbmd   i.  542.  II.   152.     1H4  rf,   III.  2!).   157.  4C.4.  4!)6.  5R4.  754. 

IHtli  {i.iiie  mirde  am  2.  Aiii^usC  174it  zu  Ilildesheim  geboren, 
heklcideie  7iilei7,t  die  Charfic  eines  llofeav aliers  und  llaupUuaniis  der 
HauKtrn)ipeii  des  (irafeii  v<jji  Berilbciui-Steinfun,  er^'ab  sich  aber  einem 
ttonial-lii.ierli.-beii  Leben,  und  starb  an  di'ii  Folireii  der  Tninksuchl  be- 
reils  am  2ti.  Feiir.  171*9.  Seine  (iedielite  und  Dramen  sind  nieht  mehr 
der  Uede  «erlli.  Seine  Schrift  iih.r  die  Manrerei.  .,Ngtunia",  ist  mir 
uniH-kalilit  geldielien. 

]S;,  Mehr  ülier  diesen  in  Klieling.  Gesch.  d.  knm.  Lilt.  II.  55  i. 
in.  152.  417,  tKß  tl.  7H2.  751. 

IHb)  lioeihe*  Werke  il.*i|a.  Ansgalie)  XVI,  59  IT.  »lätter  für 
litter  Cnterhaltung  Jaht^  185:!,  S.  1236.  Auch  ein  hierauf  hcznglicher 
Hrief  Unedles  iiline  Adn'Rse  geseliriehen  im  Aug.  1772,  früher  im  Be- 
sitze yonAugUHt  [)ieziniinn,  lag  mir  hiebei  Tor. 

IKSIj  Vurneliinlich  nach:  „Zurfieschichte  der  Griinen  Itisel,  Skizze 
Mim  l'oniihiir  Hans  i\Iai.  ergänzt  vnm  burtfgeiet  Cdnithur  Ilankmar' 
^Wien  1H8(),  ein  nieht  im  lludihaiidel  erschtcnem-s  und  sehr  seltenesBueh, 
FloiKil-ElielluR,  GHcklcbM  it»  GnrtMk-Ronlick«!.  tM 


fftr  ilfHvn  Zuvetrlüssi^pit  uioii  HelnrlctlLaub«  gcgcJi  mich  »crbarjrti-. 
Iliin  verdunkle  icL  ein  Kx^aifilur). 

im  Lelin.  ItlusirlrtP  Zolt  No.  fläl, 

191)  „UehM-  I-anii  unil  Moer"  1880.  Ko.  27. 

193)  Albrrt  Ellcrs  wurde  Im  n<tM!mhi^  IHW  xu  CAlbcu  tm 
Anhalliachcn  gntiarcn,  woii-lbst  «et»  Vater  katboütehi-r  Vulksaclnilltilirrr 
war.  Aa{  dorn  (>yimia«iiuin  xn  tlildt^Khi^iiD  zu  vriwiLMiicliaflliitlii-r  Lnufbalui 
TorgchiMct,  bvxog  vr  186(1  die  Ünivtrtiitäl  Leipxiii;,  um  durt  Jura  zu 
«tudtrun.  Er  gab  aber  dii-x^n  Plan  wieder  auf  nud  ffins  ISSS  oaeli  Mai- 
land, um  sich  der  MuMik  zu  widmen.  Zwei  Jahre  daraur  Itctnc  vr  als 
Öäuger  liie  Ililhuc-,  ewt  üi  Uremen,  Juuu  in  Prag,  Npil«r  iiiil  dtm  Titel 
eine«  heranglicU  «icJisiSctii^n  Kunmieraaiiffvra  in  Golba.  Wlo  eslir  tinae 
8tintnit>  and  GrsangoliUDn  Kescttützt  wurden,  -tUflir  Mpiicht  wot,  d«M  Um 
Richard  Wagiior  sur  MllwirkuDg  hei  den  MastwanffahrunKcn  seiner 
ZnkiinftiiApeni  aufforderte.  Si^lt  1883  Ist  er  Hotnpcrinilnger  m  Darmstadt. 
küth  nls  ComponiM  b«^hAilKle  er  airti,  und  wnrden  namentlich  eetne 
dreiactigen  komischen  Opmi  „St.  JoluinnianHcht"  und  „Occhlnn"  wjedet^ 
holt  mit  vielem  Beifall  aufgefQltrt.  Den  Ruhm  eine«  vartreTHicben  Mcn- 
Bclien,  der  bekanntlich  unl(-T  BübneuaogBliGri(CUii  nicbt  itUni  hAuDi;, 
'.geniettt  es  ebenfalls. 

' -*--^elM,  .l.-.-.     T,    ■•     .  :--,;'■     iM     f. 

lunal  tbaviiclilich 

:    -ich    UIIt,-r    diT 

wenig  gPcignetiTi  Ui>tnTScliiiii;  „MmlLTiip  Schal ksknechtc"  in  Heft  5, 
Jahrg.  laSe  des  in  Slutlgan  ersclieLinnJpn  „Buclifs  für  Alle". 

195)  Ich  adoptirc  hier  was  bereits  Hand  im  Wesentlichen  in 
seiner  Aesthetik  lier  Tonkunst  I.  390  IT.  ausgesprochen. 

1!(6)  De  cxped.  Alexandri  magni  VI.  0e  rebus  gestisAle- 
Jiandri  mag.  VHI.  11. 

1971  Mümhow,  die  Musik  der  Griechen  (Jahrb.  d.  preuss.  Hhein- 
universitst  I.  iv.) 

I9M)  Forster  1.  304. 

199)  Plinius,  hist.  nat.  lib.  XXXV. 

300)  Naumann,  die  Malereien  In  den  Handschriften  der  Stadt- 
bibl.  zu  Leipzig  1»  ff. 

201)  München  1832.     12. 

202)  August  der  Starke  führte  einen  Ring  mit  folgendem  Bildwerk : 
mfinnlichc  und  weibliche  Genitalien  nebeneinander,  rund  hemm  der 
Spruch:  „Gut  Bietzeln  und  gut  Geld,  kommt  durch  die  ganze  Welt." 
^Iit  diesem  Ringe  sind  verschieiiene  Itriefe  an  seine  Maitressen  gesiegelt. 
Hierbei  erinnert  man  sich  wol  auch  der  sogenannten  Cosaell-Münze. 

203)  Ausser  den  scho[i  im  Text  citirtcn  Sammlungen  sind  folgende 
Quellen  und  Hilfsmittel  herangezogen  norden;  Florillo,  Gesch.  der 
zeichnenden  Künste,  Floegel,  Gesch.  der  kom.  Litlcratur.  Orässe, 
«ifsch.  der  Caricatnr.  Grund  ,  die  M;»Ier.-i  dir  Griechen.  Hirt,  Gesch. 
■]■■!■  MM,-Fi.t.Ti  Kim-w.  .'iilin,  lue  Mal.rci  der  Altvii.  N.iu'ler,  Kdn-i- 
I.Tli-\Jk..ii  nur.  Ii:ui.il.ii.li  .liT-kiri-tdicbciiAr,-hlii.l..i.'i,'.  Rlio.le,  Hi^t.- 
riiilil.iii.iii^.liir   IT.'.l.iillrrikMM.ii.     Siilz.T,  Th.'oi-i,.  der  schi.uen   Küiisi,'. 


1H40).      Hisioirc    do 


Maiuifki-n  Pi«  (Brux.  Vcrafscl-Charvot).  ~  Chattfi,  Origin  .ind  hislory 
|>I'  pliivinii  c.inls.  (iroae,  KuU's  fi>r  ilrawing  caricatiires.  Malc<iliii, 
IlUtr.rici  ski'U'h  üf  Ihe  ort  of  curicaturiiijf.  Singer,  Iliatnry  iif  pLiying 
Cards.  —  Moltiii,  La  Oalcric  du  Klorciitc. 

Si'lir  piitt;'i lischt  wunlo  iclj  durtli  dan  mit  vielem  Lums  aiisgcHlnt- 
lde  Werk:  (Jraiid-CartiTi't,  li's  iiiomirs  ft  la  caricaturi;  en  Alle- 
iiiiii^iie,  i'ii  Autriciic  —  eil  Suisse  (t'ar.  1885).  Tit'na  nicht  nur,  ilass  ich 
darin  leili|;lich  AU  bekannt  cm  l>i'i;ciriiete,  Si-lten  aucli  ixt  mir  ein  Itucb 
ror  Allgen  ^ekimimpn,  das  unler  dem  Sclieiiic  einer  liistoriscben  Dar- 
«tcUnn^r  lilox  eine  lliictitig  und  sclir  luckcnliaft  nuf^eraflW,  wisseiixchafl- 
lieli  iirinci|)loRC,  nur  oberllfudiiielj  Kcordnele  und  oft  iiiizimTläsHige  Ma- 
tcrialieiisaiiimliinK  entluilt.  >'ii-lit  eimiüil  fibiT  den  Bvgriff  der  ("ariciUiir 
ist  dieser  ZnsalnnieiiM.ller  gai,7  im   Klaren. 
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Personen-  und  Sach- Register. 




d.4l. 

iiiilaiice,  .1.  KU. 

Ari-i.,t,-l,.s  12. 

lUriL,  C.  42!'. 

Auli.. 

buch,  A.  428. 

Ark-t',-liii„>  23.  2.5  u.  ff 

BiLritiido   102 

ArU- 

lesl  iW. 

ArU-Ä,|iii,i.  PiiTrot  d'  21! 

Hariolln»  3tl. 

Aihil 

en  V.  UUt'iins  451. 

AlTl:.,i   4114. 

Basffh  84. 

Ailai 

21. ^ 

Atolla  3K. 

[fasuchieiis  77.  78 

-   V 

4^2.  434. 

Atrilaji.'ci  13.  16. 17.  IH 

Hastiari   176, 

A.ldi 

•i-.ii  111.  168. 

21. 

llatvlpiirs  Tm. 

Aiifii 

,ir  21(1. 

Atlivniius    13.  168.  321 

itathvl  211. 

Aurit 

Olli  231.  229. 

Altieriis  414. 

ÜafU'iLv  2H. 

Ah;,. 

r,k-i.  3fle. 

Aubi:T  4117. 

lia(7.0Ti,ll<,rrjllifil 

Aliaii 

.■r  Ititlcrsch.  397. 

Aii.TS]),.ra.  A.  366. 

Ulridisl.aUf[i  ; 

Aiiii. 

.1  342  u.  n: 

Aunusi  ,1.  Starke  298. 

llauerk-  180.  183. 

Akki 

i;t.  14. 

Aii[i.«Mi.  4ffil. 

l!:.™cho  837  11.  rt 

Alim 

■iiL-biugiT  »m. 

Av,-i..iaiiii<.  4«. 

lte»um,mt   la'i. 

Alr\i 

20. 

Avontlims  15. 

—   K.  do  434. 

All;ir 

1  'Jß. 

Aveiitun-»  de   Mayeux 

Ri'lioliuB  217. 

AII..1- 

43fi. 

iüi. 

H,-i:bsu-iii.  1..  420 

AUS,. 

I;ir:i11ia  H73  u.  ff. 

Bofk  428. 

Al|.l,- 

..  IH.  14. 

B;U,ini«ch,.  litpiiblik 

-  J.  V.  1«8. 

V,'lrl 

■li,>..l,'nVcg,'Wir)6. 

3;-w  u.  ff. 

Beckmann  1M2.  ;i 

Aiiilir 

■]<^  ;w. 

Ibclius   Kiri'lK'usMuc 

Uoi-ch,-v  3. 

lAiii 

rii;il  77. 

2W. 

Tl.'ptl,nvi.ii  4117- 

Aiiiiii 

i\  421. 

na,iius,  J.  419. 

Bülau.-!  ir,. 

Aiuiil 

r((c.I'li:llliscl.f414. 

IJaMi   HU. 

\WUmh  41!'.  421». 

Aniu 

,1.  413. 

I!a],;.ii,.,u  203. 

Bel,-ari  241. 

üulianl..  34. 

Bvllaiig,;  434. 

Aii.li- 

ini  24.  2ii.  102. 

Jfai.,l.ri.ia,l,ii  413. 

Ik'Ilram..  v.  Maila 

Ai,li- 

i:.l,;,u   lil. 

I{;illdv..il..lHTiil.lllt,-l(i7. 

\iilil 

■-.  21  JH. 

ttuJidin,'!],  4.'1S. 

BciR'vem  3«. 

\tiil| 

.iUi-  41.'!. 

Itariifk  Xn. 

Bfrioit  du  (\-n-W 

\|".l 

■.,.is.F„:ii,MissVni 

Harbur,!,  I..  429. 

lk->ki,  A.  24.  2J 

lir.  li.iiii.  ii'j  u.  ff. 

Uarb:,l,>lli   43S. 

IkT^aiiu,  38. 

.\,''ii! 

iii-  22. 

ilai'hiiuud.   It»rbual(lus 

It,-ri;cr.ae  Hiy. 

V.jiii 

,.  S.  ,1-,  42. 

i:i. 

RiTuh.il/  301. 

A-ini 

■  iiin'iif  211.  213. 

KarcLii  21G. 

ricrla  184. 

An<; 

]{.  d'.  177. 

liar,.-lav,   A.  419. 

ÜtTlin  172  11.  n. 

Ari-^t 

pNanes  «.  a. 

»arctti  34. 

HerliiRT  P„«s,'  IK 

Ari-i 

l.liaiios- Koni.  8.9. 

Itar-.n  31. 

-  \\\-<iwu  m>. 

Iitnnir>]un  ITH. 
Bernurdy  6Ji. 

Berui,  Fr.  15. 
Bertiiia^rzl,  (Ciirltso)  32> ' 


ßc-Kn  43S. 
Biuiclii  43». 
Bianc(tk-lli,  Domin.  3t. 

82.  3»,  87. 
Bll)bii-iia  29. 
ItlenbU  97. 
Bictvv  408. 
Bild.ILIth«-!  418. 
Wtndst  184. 
Birch.Pft-iffia-  183. 
Bitvtiau  Iß. 
ilitz«Ut  4.18. 
Bläiidiet  79. 
Blao^iWrliiiad  898. 
BcKH'Jil  438. 

R ms   I3fi. 

Bodiiif.  IK«, 
Boilern  89. 
Boilly  434, 
Boldriiii  437. 
Bumbc  430. 
Bun  Boulo((ne  433. 
BoJiifratri-a  98. 
Bonreschky  191. 
Btirosini  178. 
Burazcm-Jaiika  431. 
Büs(cli)  439, 
Bospns-rinrten  in  Leip- 

rig  176. 
Büttiger  414. 
Boucbtr  99. 
Boiii'lict  84.  94.  419. 
Boiichot  4äö, 
Bourgoin  78. 
Bnunifllt;  Ri. 
Brnnt,  S.  419. 
BriiNk  li)(i. 


BriffhciUi  39. 
Briuche  8».  95. 
Bruaw»-,  A.  440. 
BruBBi-u,  J,  V,  d.  44«. 
Brüllet  61. 
Bninbu  197. 
RrunluH,  Scbaonp.  178. 
Bruniicr  138 
Brv,  Th.  -1«  44tt 
Bucca  33. 
BuOklmnco  436. 
Bälow  V.  m\. 
Buiibury  44». 
Bund  d«r  Rllt«r  v.  d. 

Tardrimdc  397. 
Bupnliui  414. 
Buruttini  m 
Buratliiin  33. 
Burli-skf  Purudicn  107. 
BnrUu  179. 
Buscb,  W.  41», 
ButI  43». 


Caceiliiia  St.itiua  ]H. 
üaille,  de  la  79. 
Cnkese  (Ciaccio)  3a 
Calderoii  67  u.  ff. 
Caletti  13a 
CallimacbuB  13. 
Cnllot  432. 
Calmo,  A.  84. 
Cnlots  439. 
Cnlotte,    das    Kcginient 

der.  311  «.  ff. 
CamphauBen  438. 
Candamo  63. 
Capitiuio  35. 
Caracci  438. 
(lamcciolo  341. 
Cnn  434. 

Caricatur  410  u.  ff. 
Cnricalure,  la  433. 
Caricntur    in    England 

441  u.  fl. 

Ji.Fr.iiliificlil-3ilii.ir, 


,  Curol»  M.  97. 
1  Carpsov  IfW. 
,  OiuiKtndriiiu  S9.  MS. 
iCaMioviiw,  !'.  SUl. 

<  Cuwiu  3tö  u.  fr.  ssa. 

I  C&KciK  438, 
I  Cftriwlili  33. 
I  Caylwt  433   436. 
I  Occhini,  P.  M,  31. 
Certimwxi  430. 
1  C*ir»an(ö»  4«.  47.  48. 

'  CtliÜkDpllUUUI    lü. 

Cbainberbiiii^  iST. 

C^bautcur»  61. 

t^hardi«  230. 
I  Chnrfri-iu^H-TrKgÖdka 
i     IS»  n.  m 
IClmrWjiri  434. 
j  —  Leipriger  428. 

—  Borliuer  438. 

Cbarhe  IIS. 

OmrlM  4S4.  j 

Cbenasre,  de  la  77, 

('(.(.•»k'i'-pliivt  ll"«). 

fbeviilct  76. 

Clievalier,  A.  433.  448. 

C'hiari  41. 

Chiarini  187. 

Cbodnwiccki  433. 

Clioquet  74.  7a 

Cbristmas      Paiiiomime 
108. 

Chriatorano  436. 

Clbber  113. 

Ciceru  19.  9«. 

CimortHcn  406.  408. 

Clairvaux,  B.  v.  41«. 

Claude  431. 

Clt-racnti  408. 

Clevr.  Ad.  1.  269.  3a£. 


33S. 


.  3äfl. 


Clawn  101.  lOö. 
Coccodrillo  SO. 
Cokely  110, 
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C<jnic(Ho,  italienne  9H. 
Conicdicns  praticiens 97. 
Conimedia  dcU'  arte  22. 
25.  81. 

—  eriulita  22.  23. 
Omipagnia    doi    Hattuti 

241. 

—  dcl  Gonfalonc  241. 
Concil  370  u.  ff. 
Coiifidenti  30. 
Conlins  423. 
Constaiitini,  C.  34. 

—  A.  35.  36. 
Convcntri-playslOO.  101. 
Coster  193. 

Custüm  448  u.  ff. 
Covaruvia«;  26. 
(\)virlU)  39. 
C'(»vp('l  433. 
( Vaiiach,  L.  420. 
Crantz  4. 
Craterus  413. 
Crawloy  112. 
Cresciinbcni  42.  65. 
Cri!  Cri!  mi 
('rii<in}.cer  127. 
Criiioline  450.  452.* 
('ris])Ui  86. 
C'ruiksliaiik  443. 
(.'nisia  65. 
Cui-va  48. 
(!nl  df  Paris  450. 
Curtisaii   175.  176. 
Ciirtius  404. 
("vliiukM-hut  453. 
Czt'tiriiz,    Freiherr  von 
3()9. 

Oaitcliii  95. 
Danir  (rif^riiint.'  95. 
l)aniiaii<»  42. 
I)aiii(.'l  i\\. 
Darlv  411. 
Dali,"  C.  26. 
I>aumi('r  434.  435. 
Oawison,  U.  367. 
ht'oinms  Lahorius  19. 
I)CKal»rit'l    188. 
Doinliardstt'in  349. 
lU'inolochns  8. 
DokktT  110. 
DeiHK'r  176. 


Petaille  435. 

Devrient  130.  167. 

Dialogische  Dichtungen 
117. 

Didier  74. 

Di(Mnedes  22. 

Diunysion  7. 

Dionysius  v.  Halicarnass 
202. 

Distdi  429. 

I)ittorsd.)rf  404.  408. 

Dohni  184.  430. 

Dolft  97. 

Dorseus  175. 

I)o(r)s'senuiis  22. 

Dotioro  34. 

Doyle,  K.  443. 

DraclK'Mstfinor  Ritter- 
schaft 397. 

Drake,  Frz.  389. 

Dreher  189. 

Dnlioi)S  415. 

Drollerv  109. 

Druden   15. 

Du  Canfj:e  335. 

Dumas  pire,  A.  364. 

I)uquesnoy  446. 

Kasterpiece  108.  109. 
Kbeling  418.   420.    421. 

431. 
ElMTle  191. 
Kekenherg  173.  188. 
Kckensteher  Naate  182. 
F^ksteiFi,  F.  431. 
Fckhoff  172. 
F|4i;eli»recht  213. 
Filers  374. 

Fisele  u.   Heisele  428. 
Fisrn  423. 

Klkan  u.  Pr,rcher  429. 
Fnii»usa   414. 
Futans  saus  snuei  S3.  84. 
Fnziua,  J    dA  44.  57. 
Fpicliarnins  8.  20. 
Frauen  321. 
Frasnius  4-^2.  423. 
Frdniann^  F.  428. 
Frl   131. 
FriistAu^ust  II.  V.Sachs. - 

Col..-(iotha  367. 
Frutifest  259. 


Eselsfest  205  u.  fl. 
Fsenjpii  240. 
Etrusker  17. 
Fuler  188. 
Fupolis  8. 
Euripides  7. 
Everding  421. 
Ewlenhorst  397. 
Exodien  16.  17. 

Factoreu  193. 
Faidit  63.  64. 
Falke,  J.  v.  449. 
Falken.stein  310.  313. 
Falstaff  105. 
Familienfeste  314   n.  ff. 
Fantoccini  90.  114. 

—  Caron  98. 

—  franeais  98. 

—  italiens  98. 
Farcas  47. 
Farce  65. 

Farcen  41.  99.  101. 
Farces  79. 
Fasching  286. 
Fascliingsnarren  zu  Cöin 

369  u.  ff. 
Fastnachtslustbarkeiten 

273. 
Fastnachtsspiele  134u.  ff. 
Fastnachtsspiele,   (Jeist- 

liche  116. 
Faust  189  u.  ff. 
Felsenthal,  v.  3(K). 
Feron  95. 
Fi'tzen,  Thurv-Fetzeu 

399. 
Feuerregeu-werke  215. 
Ficoroni  21. 
Firlding  113. 
Fiera  dei  Faucialli  189. 
Figaro  430.  434. 
Fi^'ure  240. 
Figuren,  Allegor.   118. 
Findelsteiner  397. 
Fiorillo  437. 
Fischart  417.  421. 
Fischer-Hinnen  429. 
JMschir»  90. 

Fiuzilli,  (Fiorillo)  .35. 
FlaminioScala23.24.25. 
Flamm   184. 


t'I^Mvher   105. 
Fliocciide  BUtti-T  ASS. 
T\wgel.  81).  417. 
Höh  43(). 
FlüriLi.  (Caiill.  Matt«- 

moro«)  39. 
rioiow.  Fr.  V.  064, 
yoUel  (NiMTl  311. 
-    Fönte  10«. 
Fonwri^  F.  de  80. 
F6wtw  173. 

Fravassuiio  38. 
Franc  ft  Tripe  94, 
PrftDcIaqiic  97. 
Fi«nbcl,  183. 
Pranhfurti.-rLiitrnui439. 
rn.iikl,  A.  309, 
FrL-esf  187. 
Frey.  J.  127. 
»■vüliulcri  42. 

»Juch*  31*1 
Fun  444 
FÜreipi.l...!  ■ 


Oaignat  43. 
Üall  42.i. 
GanüoliM  87. 
Cansk;ipfi>Ti  312. 
Garden  ft.t. 
Oarrick  80.  107.  lÜR. 
(iastrolali-r  13, 
Gaukk-r  21. 
Gaultier  Gnrgiiillt?  85. 
Gavanty  434.  435. 
GawiiiRki   ]i)7. 
Gilitianlt  409. 
Gcikeiigi'Si'llscLaft    od, 

a.  Narri-ii..rdt'ii  322. 
Geiler  viin  KaiscrsbiTg 

220.  23U,  41!). 
Gcis^elbr.  i'lit  190. 
G,.|,l:i  ;i;i!). 


(iL-si.-llKc)uifien,k  online  be  > 

d.  JUtlUa.  H21. 
»«Mner,  C.  3M9. 
Ohi-sii  439. 
UlandiO»  39.  »2, 
Glanj^rgulo  35. 
GlnraUin  39, 
Uil  230. 
Ciillot  43.1. 
ÜUIrav  448. 
Giovaia-Ili  m. 
(.üi'ölamo  3'J,  02.  ; 
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r.Mcii  i«i. 

r.n^n  V  I.Hdftii.-»  444. 

(icii.i(,i',i  ii. 

CurllLi»  4411. 
urinier,  K.  A.  IKf. 
UiMKnuiiiu,      Fri>iiertkt 


Cracioso  5G.  57.  61. 
Graiid-Carn-ret  497. 
GraiiJvllle  411.  4.'!4. 
Griisse  414.  424.  426. 
Gratiano  IMiDrc  23. 
Grafiiis,  0.  420. 
GrclMii,  A.  11,  S.  71.  74. 
(ii-i'goriusffst  231  u.  ff. 


Graue    Inwl     In     Wlca 

369  11.  ff. 
GrOiiKT    Fbeal    (Vmai 

rpfti.)  3£8  u.  Ä 
tirüuwald  St»L 
»uviin  84.  Hb. 
GuillotGnriu  86. 
GmiJling  tri.  17S. 
GuttiMie««er  39d. 
Guy»!  ttä. 

naartnicbi    il.    Frauen 


»  451. 
Gribiw,  n.  42» 
,  (irillpar7.ei-3.')ri.3r.2.365. 
■■  '»US,  Grill.-ii  413. 
iiiaü.I  64. 
mm,  C.  1-.  429. 
nun,  J.  24ä.24H.3Ö5. 
jijrore  H().  83,  84. 
>-,■.  443. 


44». 
I  U.-tckelbcrgii    EntüUoo- 

Bui.  mi. 

Iliu^fi,  r.  d.  \f*Q. 

Uuhneukilniprr  312. 
;  tluilzvB,  J.  dL-  20». 
I  Ilalscr  IUttL>rBchftft  S07. 
I  naiiil)nri[(Pupp«u»plcIei 
'      178.  186  u.  tf. 

lUmburffcr   iiidtutridla 

Biunoröt  im. 
I  Hnniillon  Sl. 

Uunm-^iU;,    i:)I, 

11.1I.S  Hari  KiH. 

Hans,  -Dumm,    -Dninpf, 

-Wurst  26. 
Hanswurst    21.   60.   63, 

168,  185.  191. 
Harliur^er  429. 
Hardouin    de    St.    Jac- 

qut-s  86. 
Harlav  Quillt  27, 
Harli'kiii  26.  176, 
,  Hasenbut  160. 
Haag  428. 
Haupt-  u.  Sla: 

165. 
Havdii    189.    406.    407. 

410. 
Hceibraiid,  J.  416, 
Hi-lV'iuT-ÄUewck  449. 
HdbiTg  195. 
Hcilißlin-Si'hauMpicIt' 

fComedias  de  Sai.to^' 
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Herold  398. 

Herzogshut  453. 

Hess  D.  u.  H.  429. 

Heuteld  41.  172. 

Hev\vo(»tl  103. 

H  [B]  [W]  ildabertha  15. 

Hiller  408. 

Hiltgartsberger     Ritter- 
bund 397. 

Hippouax  414. 

Histrioncn  17.  21. 

Hiverding  173. 

Hogarth  113.  114.   441. 

Hohenstaufer      Ritter- 
scliaft  397. 

Holbein  422.  423. 

Ht>lberg,  V.  195. 

Holland,  H.  130. 

Holländer     Mysterien 
(Moralisation)  192. 

Hollandia      Regenerata 
442. 

Hollar  437. 

Holtei  348. 

Honiel  98. 

Huoge,  R.  de  440. 

HoptVu,  H.  367. 

EInraz  12. 

Hörn,  Frz.  190. 

Horncrträger  334   u.  IT. 

Hoseinann  429. 

Ilötfllerii's  297. 

Hottoniann  27. 

Hnbrr  177.   179. 

Hiibertusbcrger  398. 

lliiet  438. 

Hülfen,  K.  v.  311. 

Hiniioristisohe     Hlätter 
430. 

flnrcnprofi-^sioFi  274. 

Hiittt'M,   r.  \.  420. 

Jack  2r,. 
Jaok^Tl  179. 
Jaoobs«»n   IHH. 
Jao<|iU's  435. 
«latlot,  J.  85. 
Jainu',  K.  433. 
Jal  91. 
Javart  97. 

•Jean  di*  la  vilb'  94. 
Jran  Potage  20. 


I  Jeasts  of  Tarleton  105. 

Jeiteles,  J.  352. 
I  Jerusalem  347. 
:  Jerwitz  429. 

Innsgauer       Ritterbund 
398. 

Interludes  99.  101. 

Interpreter  111. 

Jodelet  87. 

Johann  Georg  I.  v.  Sach- 
sen 292. 

Johannot,  T.  434. 

Johnson  102.  105.    110. 
111.  114. 

Jokniaalen  202. 

Jon^^leui*s  64.  ' 

Jordan  428. 

Journal  pour  rire  434. 

Isabelle  39. 

Isle,  de  r  31. 

Istorie  240. 

Judastreiben  219. 
I  Juden  291. 
I  Judenhut  453. 
'  Juvenal  13. 

Juventius  18. 

Juweel  Künstonendel93. 

Kaiser,  Fr.  359.  363. 
Kalaces  413. 
Kalif  350  u.  IT. 
Kaiisch  182.  430. 
.  Kallikles  413. 
Kämpfer  3. 
Karajan,  Th.  v.  367. 
Kärnthen  133. 
Kurz,  V.  178.  179.  197. 
Karrenfest  53. 
Karystius  20. 
Kaspar  1S5. 
Kasperl   IHO. 
Kasperltheater  180. 
Katzianer  v.  Katzenstein 

39r). 
Katzler  429. 
Kaidbach  421.  429. 
Kauz  431. 
Keil,  K.  430. 
Kennet  423. 
Ketzenneister  151  u.  ff. 
Kevssler  417. 
K  ielnian  nsegge,G  raf347. 


Kikeriki  430. 

Kirchof  sehe  Tnippel74. 

Kirchweihfest,    Kirmes 

228  u.  ff. 
Kladderadatsch  430. 
Klapperkasten  290. 
Klemm  6. 
Kletterstaugen  312. 
Klotz  446. 
Knees-Czar  oder  -Papst 

300  u.  ff. 
Kobold  184. 
Kohary  179. 
Komödianten,  Englische 

in  Deutschland  166. 
Komi)ert,  L.  367. 
Konewka  429. 
Ki»nig,  H.  429. 
Kotzebue,  C.  v.  4. 
Krähwinkliade  428. 
Kratinos  8. 
Kreuzerti  ndungsfest 

213. 
Kreuz-Erhöhung  210. 
KrieüT,  d.  deutsch-franz. 

435. 
Ktesilochus  413. 
Kühn,  (;.  429. 
Kunst,  objective  410 

u.  ff. 
Kuttenberger  Ritter- 
schaft 397. 

liaar  438. 
Labbe  78. 
Laborde  207. 
Laflichard  99. 
Lafontaine  36. 
La  Grillan  95. 
Land>arde  101. 
Laniia  14. 
Lanthorn  110. 
Lanzi  439. 
La  Place  97. 
Laroche  180. 
La  Roche,  C.  367. 
Larven   10  u.  ff. 
Laster  104. 
Laube,  H.  362. 
Laufl)erger  429. 
Lavater  423.  438. 
Lazzi  39.  40. 
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L'ither   168.  275.   37fl. 

Lecch,  3.  443. 

1     430. 

M«M«f  26.  27.  85.  43U.  , 

Lchnapöichicn,  nftrri. 

Lycostlu^nos  221. 

»oho  317  u.  tt. 

Mcficpi,  w.  V.  las. 

heihnitr.  175. 

'  SbAB,  T.  166.  180. 

Memla  409. 

Leinhas  179. 

Maccua  SI. 

Mr'>«<?TiluN  185.  196. 

Leipzig  274.  »0. 

Maymattn  18a.  189. 

Mmrtin«  86. 

Lcmures  221.  232. 

MaitT,  K.  180. 

Michd  76. 

Leopold-l  178. 

Maistre  Pnthditi  tM.  «6. 

Mkhol  Anaelo  «7. 
Micliu  de  ßodi«fon  96. 

Lcaftg*^  »7. 

1      7B.  80. 

LessiQg  la.  20.  fiO.  177 

Mi(i-)tet  75. 

Lcv^eur  Ü7. 

Mün(u.)inet  109, 

Wdlon  102. 

Lewald  348.  360. 

Maiinek«-n-PiN  44S.  446. 

Miiriische  Dttrstclluuen 

I,ewiDek7,  Jos.  367. 

.-tluimi  436. 

im.                   '       ' 

LichtencgKcr  897.  39H 

.Maioicl  418. 

-  Spiele   J6. 

Lichlenaleiner  Rlucr- 

—  N.  4Ö2. 

Mimu«  (WM««)  21. 

Schaft  337. 

Mnni,  Herrn.  367. 

MiMclc»  HB. 

Liciniu»  Imbrcx  16. 

MappenioodePapüstique 

Mirnkclupiale  100. 

I.ilU  14. 

,     432. 

Mi«teri  240. 

Lipperl  179. 

,  Mari'rflo  408.  409. 

MitoiiriM     de     la    Mi- 

Lippi  90, 

Marchand  108. 

Aoül  9S.                        1 

,  U»  S&l  u.  (n 
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Morin  4a&. 
'  Morio  21.  415. 
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Myliiis  177. 
Mvstorcs  «le   hi  passion 
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Ti>rri*ni  92, 
Tonmc  3a. 
Tu II ru (Ire  4&0. 
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167.  175.  176.  188. 
du  Vpr<lier  80. 
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1B4. 
Vice  104.  106. 
—  Üie  oW  iia. 

Vicente  44. 

Vicentini  437. 

Vi^nes,  1.  de  94. 

Villen  71. 

Vbd.  U  dA  4S6. 
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Visclier  181.  428. 
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